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Die Ertreme des menfhliden Gefuͤhls. 
Aus dem Tagbuche eines Arztes. | 


Gegen Sommerdende 1824 brach ein furchtbares 
Ungewitter über London aus. ch werde ed nie vers ' 
geffen, dies fchredlih fchöne Naturereigniß, woran ſich 
für mih die fonderbarften Umſtaͤnde Fnüpften, die mie 
eben fo intereffante als fohmerzlihe Erinnerungen bins 
terlaffen haben. ch will e8 verfuchen, dieſe Regungen 
zu fchildern, die noch Iebendig vor meinem Gedaͤchtniſſe 
ſchweben. 

Am Mittag bemerkte ich eine ploͤtzliche Veraͤnde⸗ 
sung im Dunſtkreiſe. Es trat ſtufenweis, doch ſehr be⸗ 
merkbar, ein tiefes Schweigen, eine Art Betaͤubung, 
aͤngſtlicher Erwartung ein in der Natur. Die Wolken 
wurden ſchwerer, fenften ſich. Die. Elektrizität haͤufte 
fih auf. Der graugelbe Himmel fchien fih zu verens 
gen, über unfern Häuptern ſich zufammenzuzichen. 

Ale Thiere Iebten im Vorgefuͤhl einer drohenden’ 
Gefahr. Ihr Inſtinkt ahnete den gewaltigen Stoß, der 
bald nachher erfolgen follte. Die Hige wurde immer ' 
drüdender von Minute zu Minute. Dan fah Hunde 
ſchwanken, die trodene Zunge weit heraushaͤngend. Och— 
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fen, die man zur Schlachtbank führte, blieben feftgebannt 
ftepen, und waren nicht von der Stelle zu bringen, 

Obgleich man in den Otraßen faft erſtickte, drängte fich 
dennoch / die Menge darin. Die Gemütyer waren einer 
großen Erwartung voll. Das Ende der Welt, und 
das jüngfte Gericht, dad Narren oder Betrüger vers 
fündet hatten, follte an diefem Tage ftattfinden. Die 
rafche Temperaturveränderung, des Himmels Anblick, das 
SHeranrüden des Unwetterd, erfchütterten die Einbildungs: 
kraft der Stärfften wie der Schwaͤchſten. Ich berufe 
mich hierbei auf die Erinnerungen aller derjenigen, wel: 
che damald London bewohnten. Sie werden, wie ich, 
diefen Tag nie vergeffen Haben, eben fo wenig; ald das 
Scredfieber, wovon dad Volk ergriffen wurde, als den 
Fanatismus der Einen, wie der Andern Niedergefchla: 
genheit. 

Die Religion hat in England eine zu tief ergreifen: 
de Macht, als daß ein allgemeines Entfegen fih nicht 
ded ganzen Volkes mit aufferordentlicher Intenſitaͤt bes 
mächtigt haben follte, Unter den Perfonen, die ich als 
Arzt am Morgen befuchte, waren kaum zwei Männer, zu 
“ den höhern Ständen gehörig, davon frei geblieben. Bon 
Familie zu Familie vernapm ich nur Worte der Beftür: 
zung und gräßlicher Angft. 

Auf den Eckſteinen der Straßen deflamirten Predi- 
ger, deren Stimme nicht bis zu meinem Ohr gelangte, 
um die fich jedoch Tebendige Haufen drängten. Ihre Ges 
berden, ihre Armbewegungen verfündeten mir deutlich . 
ihrer Ermahnungen Tert. ch felbft fühlte mich. von ei: 
nem gewiffen unbehaglichen Gefuͤhl ergriffen, uud ald 
ich ermüdet, in Schweiß gebadet, meine Wohnung bes 
trat, überfchlich mich ein leiſer Schauer, deifen ich nicht 


Meifter werden Fonste, der alle meine Nerven erſchuͤt⸗ 
terte. 
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Ich fand im Sprachzimmer *) meine Frau, meine 
Kinder und ein junges Frauenzimmer, dad und von feiner 
Mutter, die in einigen Tagen eintreffen follte, anvertrauf 
worden. Miß Helena W***, einzige Tochter von Mi⸗ 
ſtriß W***, Wirtwe eines Kavallerie: Dberften, wohnte 
te gewöhnlich mit ihrer Mutter in der Nähe von Wind: 
for. Ihr Gemüth war im höchiten Grade poetifch, ihre 
Einbildungsfraft aufferordentlich thätig, ihr Herz einfach 
und rein. Gie hatte in ihrer Zurüdgezogenheit eine 
forgfältige Erziehung genoffen. Nichts hatte bei ihr 
den Scharfſinn, die Zartheit, den Enthufiasmus, die Ras 
türlichkeit der wahren Tugend vermindert. Wir be; 


trachteten fie ald unfer Kind, und unfere Anhaͤnglichkeit 


fuͤr ſie vermehrte ſich von Tag zu Tag. 

Es war unmoͤglich, ſie zu kennen, ohne ſie zu lieben. 
Jedermann bewunderte ihrer Zuͤge Adel, ihres Wuchſes 
Zierlichkeit. Dennoch erregte ſie weniger Bewunderung 
durch ihre engliſche Schoͤnheit, als durch den unnenbas 
ren Zauber, der ihr ganzed Weſen umſchwebte, der von 
Seele zu Seele uͤberging. 

Sie war klein, wie nach dem Urbild einer Hebe ge⸗ 
bildet. Der Ausdruck ihres Geſichts verfündete weder 
die matte Schwermuth eines romanhaften Gemüthd, noch 
die verzehrende Lebendigkeit eines feurigen Geiſtes, ſon⸗ 
dern jenen Reichthum zarter Gefühle, jenen innern Lurus 
der Empfindfamfeit, jene Schäge des Gedanfend, die 
nicht immer mit phyſiſcher Schönheit verbunden find. 
Ihrer Stimme Ton, voll, melodifch fchweigend, fauft 
gefchmeidig, die Elaſtizitaͤt ihres Ganges, der. tieffinnens 


de Bli ihrer großen, fhönen Augen, fanden in volle 


fommener Webereinftimmung mit dem — ee 
drud ihres Geſichts. 


*) Parlour, ausgeſprochen „Paͤrlour.“ 
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‚Kaum war fie erfchienen in meinem Salon, als ich 
von Huldigungen, Höflichfeitöbezeugungen, Befuchen be: 
lagert wurde. Junge Männer, die ich böchftens einmal 
in andern Gefellfchaften gefehen, Tiefen fich mir vorftel: 
len; andere, die bisher nur felten gefommen, fanden ſich 
ſehr häufig ein. Man erkundigte fi) nad) meinem Be: 
finden, nach dem meiner Familie, mit einer Sorgfalt, 
einem Eifer, einer Regelmäßigkeit, die etwas wirklich 
Nührendes hatten. Mütter und Tanten flochten in die 
Unterhaltung gefchictt einige forihende Worte, die Zufall 
allein herbeigeführt zu haben ſchien. 

„Miß We iſt ſehr liebenswuͤrdig... Hat fie Ber: 
mögen?“ 

Dder aud: 

„Ihre junge Freundin wird gewiß eine bortreſic 
Partie machen... Denkt fie daran, bald zu wählen?“ ıc. 

Man wird leicht denken, daß ich den Beweggrund 
aller diefer Schritte, Worte und Erfundigungen ohne Mühe 
vom erſten Augenblick an, durchfchaute, und daran mich 
gewöhnte, wie an eine Nothwendigkeit meined Standes, 
Die ‚viele Fünglinge,, Tinfifch jest in ihrer Haltung mir 
gegenüber, verlegen, auf welche Weife fie das herbeifuͤh— 
zen wollten, was ihnen am meiften am Herzen lag, fuch: 
ten duch allerlei feltfame Ausflüchte ihre immer häufiger 
werdenden Beſuche zu entſchuldigen. Ein Fuͤrſtenguͤnſt— 
ling ſah ſich nie" mit mehr Aufmerkſamkeit umringt, als 
ich damals es war. | 

Helena hatte bereit ihre Wahl getroffen. Bon als 
len Bewerbern geftand fie dem ruhigften, dem gelaffen: 
ften, vielleicht auch dem am tiefiten fühlenden, auf jeden 
Hall dem ihrer würdigften den Vorzug zu. Diefer Glüd: 
lihe war ein junger Geiftliher, auf dem YPunfte, die 
Prieiterweihe zu erhalten. Er war fonft in nichts feiner 
Verlobten aͤhnlich. Man erfannte in ihm eine jener 
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milden, reinen Seelen, ‚tugendhaft aus Temperament, ei: 
ner ernften, tiefgefüplten Neigung fähig, die aber jeden 
Enthuſiasmus ald Narrheit, jeden Schwung der Einbil: 
dDungsfraft ald Selbfttäufhung ‚betrachten. 

Helena und Friedrich Dalwer waren in feinem | 
Punkte übereiuflimmend, und liebten fich denhoch fehr. 
Die Eine bewunderte in dem Andern die ihm fehlenden 
Eigenfhaften. Wie lange fie auch über die verfchiedens 
ften Gegenftände disputirt haben mochten, achteten fie 
ſich nad) demfelben doch immer höher. Es war etwas 
Merkwürdiges, diefen Kontraft der Poefie und der Profa, 
der Einbildungdfraft und der gefunden Vernunft, des bes 
geifterten Schwungesd und der Falten Leberlegung zu fehen. 

Selena, deren feuriger Geiſt willig alle Fdeen aufnahm, 
die etwad Großartiges, Außerordentliches hatten, wurde 
tief angeregt von dem Ölauben an das baldige Ende der 
Belt. Diefer Glaube befeftigte fih um fo mehr in ih: 
rer Öeele, da die britifchen Theologen ihm nicht wider: 
fprachen, da Zeitungen, wie Kanzel: und andere Nedner, 
Bücher einiger „Gelehrten“ fogar, ihn in des Volkes 
Gemüthe befeftigten. 

Friedrich dachte auch über diefen Punft nicht wie die 
Braut. Bor feiner Neife nach Oxford, wo er mit feinem 
neuen Karafter befleidet werden follte, hatte er noch eine 
lange, ziemlich Tebhafte Unterhaltung mit ihr, und in Fol: 
ge ihrer Meinungsverfchiedenheit war ihre Abfchied weni— 
ger zärtlich, als fonft. Helena hatte fich erhigt in ihrer 
Nede, und ihren Sag mit einem Eifer vertheidigt, wors 
über Dalwer gelächelt, der aber einen gewillen Eindrud 
auf meine Frau und auf meine Kinder gemachf. 

IH verweilte nur einige Minuten im Sprachzim— 
mer, und begab mich fodann in mein Kabinet, wo ich ei: 
nige Bemerkungen über meine Kranken aufjufchreiben hat: 
te. Als ich mich feßte, war der Himmel gelb. Eine ge: 
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wife hier und da zerftreute grünliche und rötgliche Schat- 
tirung machte feinen Anblick noch frauriger. Die Luft 
war drüdend und fchwül, beinahe unerträglich. 

Den Ellenbogen auf den Tifch geftügt, den Blick 
auf diefe undurchfihtige Maffe 'geheftet, welche dad ganz 
je Firmament bededte, fann ich unwillfürlich einige Mi— 
nuten über diefe befremdende Nuhe der Natur, Nicht 
ein Blatt bewegte fi in meinem Garten, nicht ein Luft: 
bauch veranlaßte das mindefte Geräufch. 

Ich öffnete dad Fenfter, band das Haldtuch 
ab, und wollte eben die Feder in dad Dintenfaß tau= 
chen, als eine unbefchreibliche, fprühende, durchdringende 
Helle die Wolfenmaffe durchfchnitt, im Raum fich vers 
breitete, und fünf oder feh8 Gefunden lang die Hölle 
(wie. wir fie uns denfen) vor meinen Blicken zu eröffnen 
fhien. Zwei oder drei fchwere, breite Negentropfen fies 
Ien zu gleicher Zeit auf das Geländer des Balfons, und 
in demfelben Augenblik vafete der Donner mit furcht⸗ 
barer Wuth. | 

Welch ein Schlag, großer Gott! Wollte ich es ver: 
fuhen, auch nur einen annähernden Begriff davon zu 
geben, würde man dennoch meine Befchreibung für über: 
trieben, für erdichtet halten. Wäre der Erdball auf ein: 
mal gewaltfam aus feiner Laufbahn geriffen worden, 
wären feine Trümmer in den weiten Raum binausges 
flogen, ich glaube nicht, daß dadurch ein fchredlicheres 
Getöfe entftanden feyn würde. Auffer mir, fprang ich 
auf, unfähig irgend eines Gedanfens, die Hände auf beis 
de Ohren gedrüdt, die Augen verfchloffen, um zugleich 
dem ungewohnten Knall, wie dem blendenden Lichte, zu 
entgehen. 

Betaͤubt, wie nennt einige Zeit, war meine ers 
ſte Bewegung, ald ich wieder zu mir fam, aus meinem 
Kabinet zu flürgen, um zu fehen, was aus Frau und 
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Sindern geworden. Sie waren noch im Sprachzimmer: 
meine Gattin ohnmächtig, die Kinder um fie her, ſchrei— 
end, weinend, fie für todt haltend. : 

Sch erhob fie und fchloß fie in meine Arme. Ein 
zweiter Blig, ein zweiter Donnerfchlag erhellte, erfchüt; 
terte abermals das Haus. Hundert Kanonenfhüffe hät: 
ten Fein fürchterlichered Getöfe hervorbringen koͤnnen. 
Alle Scheiben waren zerfplittert. Meine Frau hielt ih: 
re Arme um meinen Hals gefchlungen. Sch zog heftig 
den Slodenftrang, und eine Kammerfrau erfchien endlich 
ganz auffer fih. Sie ſolle Aether oder Salze holen, ges 
bot ich, und die Befinnungslofe ſchnell auffchnüren. 

Bald darauf befand fie fih ein wenig beffer. 
hatte fie aufd Sopha gelegt, und die Kinder flimmten 
bereitö die Tonleiter ihres durchdringenden Geſchreis her: 
ab, ald mir.einfiel, dag Miß Helena W**'* während die: 
fer ganzen Scene des Entfegend fich nicht gezeigt. Ein 
Bedienter gieng eben an der offenen Thüre vorüber. 

„Eduard,“ rief ich, „wo ift Miß Helena?“ 

— Mi Helena ? entgegnete er. Ich kann ed nicht 
fagen. Bor etwa fünf Minuten ging fie rafch die Trep: 
re hinauf. Seitdem habe ih Sie nicht mehr gefehen. 

„Ihr Habt fie alfo beim erſten Donnerfchlag noch 
gesehen ?“ 

— Einen Augenbli vorher. | 

„So geht her, und gebt Acht auf Madam. ch 
will fehen, wad aus der Miß geworden ift.“ | 

Ich lief die Treppe hinauf, indem ich einmal über 
das andere rief: „Helena, Helena, wo find Sie?“ Nie: 
mand antwortete. ch Flopfte an die Thüre ihres Schlaf: 
gemachs. Kein Laut. Die Thür war zu, doch nicht ver- 
ſchloſſen. Der Sclüffel fledte im Schloß. 

„Um Gottes U Ofen? antworten Sie, oder 
ih made auf.“ | 


⸗ 
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Erſtaunt über ein fo beharrliches Schweigen, riß 
ich die The auf. Was ich nun fah, läßt fich unmöglich 
befchreiben, kaum andeuten. ch erinnere mich nur dun— 
fel, was ich empfand, und was ich that. 

Mir gegenüber, ungefähr drei Fuß von der Thürs 
fchwelle, erblicte ich das junge Mädchen ftehend, unbe— 
weglich, beide Arme ausgeſtreckt, die Augen offen und 
ftarr. Ein Theil ihred Haares Hatte fich aufgelöfet, und 
bedecte ihre Schultern. Ihrer Züge gewöhnliche Milde 
war durch eine Art drohenden Schrecks eutftellt. Weiß 
gefleidet, war fie noch bleicher als der Muſſelin ihres 
Gewandes. Fu ihren fett auf einen Punft gerichteten 
Augen war ein übernatürlicher Glanz, deffen Grabes: 
Farbeit ich noch manchmal im Traum zu ſehen glaube. 
Helena fchien zu Stein geworden. Ihre Lippen beweg— 
ten fih nicht. Ihre audgeftredten Arme blieben fteif, 
Und ihr Blid... Nein, befchreiben läßt ſich das nicht. 


Mein Fuß blieb wie feftgenagelt auf der Thürfchwelle, 
Ich unterftand mich nicht, einige ©efunden lang, weder 
zu fprechen, noch einen Schritt vorwärts zu machen. Es 
ging mir um im Kopfe. Ein unwillfüprlicher Taumel 
ergriff mich. Ich war des Gebrauched meiner Sinne 
nicht mehr mächtig. Tin neuer Donnerfchlag brachte 
mich wieder zu mir felbft. Ich machte mir meinen fin 
diſchen Schre zum Vorwurf, und trat vor gegen das 
junge Mädchen, deffen Hände ich ergriff. Sie waren 
eisfalt.... 


Helena! rief ich, Helena! 


Sie antwortete nicht. Ihr Körper fteif wie eine 
Leiche, ihre beiden Arme blieben unveränderlic audges 
ſtreckt. Ich erhob fie und trug fie auf ihr Bett, firedte 
fie. da aus, drücte ihre. Augen zu, zwang, nicht ohne 
Mühe, die Gelenke ihrer Ellenbogen und ihrer Schultern 
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zum Nachgeben, damit die Arme wieder biegfam würden, 
und betrachtete died traurige Schaufpiel mit tiefem 
Schmerz. Sie war aller Befinnung, alles Gefühle, doc) 
nicht alled Lebens beraubt. Sie fonnte fich nicht mehr 
bewegen, nicht mehr handeln. Aber fie athmete nod. 
Ein faft unbemerfliher Hauch. entfchlüpfte ihren bläulis 
chen Lippen. Das äufferft ſchwache Schlagen ipres Her: 
zens bewies, daß der Blutlauf noch nicht flode. 


Ich rief überlaut ihren Namen, ſchrie ihr ind Ohr, 
ſchuͤttelte heftig alle ihre Glieder. Noch immer rollte 
der Donner, noch immer durchzuckten blutrothe Blitze 
die dumpfe Gewitterfinſterniß. Helena hoͤrte nichts, ſah 
nichts, bewegte ſich nicht. Sie glich vollkommen einer 
Bildſaͤule. Vergebens bemühte ich mich, an ihr die Spur 
eines eleftrifchen Schlaged zu entdeden. Sie war dur): 
aus unverlegt. Was ijt ihe denn num gefchehen? Sie war 
nicht todt; denn fie athmete. Lebte fie? Aber was war 
denn dies Leben ohne Bewußtfeyn, ohne Bewegung; die 
Leben eines Leichnams? | 


Meine Gattin, über mein langes Ausbleiben erflaunt, 
eilte herbei, begleitet von ihrer Kammerfrau, und ver: 
mehrte noch meine Verwirrung durch ihre fchnell auf eins 
ander folgenden Fragen. 


„Iſt fie todt? Hat der Dlig fie erfchlagen?“ rief 
fie, indem fie ſchreckhaft ſich an mich drückte. 

Ihre Gegenwart binderte mich, zu irgend einem fes | 
ften Entfchluffe zu kommen. Ich machte mich [os von 
ihren mid umhalfenden Armen, führte fie in ein benach- 
barted Zimmer, und gab ihrer Zofe Befehl, bei ihr zu 
bleiben. Sodann fehrte ich wieder zu Helena's unbe: 
weglichem Körper zurüd. Immer fragte ich mich, was 
ih beginnen folle? Wie war ein Uebel zu behandeln, 
deifen Urſache und Wirkung mir nicht klar war? Mein 
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Wiſſen, meine Studien, meine Prarid, meine lange Er: 
fahrung boten mir feine Hilfe, Fein Licht dar. 

Ich drücte die Stirn in beide Hände, und rief alle 
meine Erinnerungen auf, um ein Beifpiel zu fuchen, dem 
gegenwärtigen ähnlih, einen Fall, deffen Behandlung 
unter fo fchwierigen Umftänden mich hätte leiten fönnen. 
Es war weder Epilepfie (fallende Sucht), noch Hnfterie 
(Mutterfranfheit), noch gewöhnliche Ohnmacht. 

Ergriff ich eins ihrer Glieder, und verfuchte ich, deffen 
Lage zu verändern, fogab es muͤhſam nach, bewahrte einige 
Augenblicke die Lage, welche ich ihm angewiefen, Fehrte 
jedoch bald wieder in feine erfte Pofition zurüd. Schuͤt— 
telte ich ihren Arın, fo gehorchte er dem Drude meiner 
Sand, wonach er langſam, allmallig wieder die entgegen: 
gefegte Bewegung machte. Es war etwas FYürchterlis 
ches, dies belebte, aber willen: und machtlofe Wefen zu 
fehen, diefe Augen ohne Seele und Intelligenz, diefen 
Körper, den das Blut durchfreifete, und der dennoch eine 
Beute des Todes zu feyn fchien. 

„Ach, lieber Herr!“ fchrie eine im Zimmer anefen: 
de Magd, mit empor gefträubtem Haar. „Die Miß ift 
vom Teufel befeflen;z fie ift vom Teufel befeffen ...* 

Ein Gedanfe durchzuckte plöglich mein Gehirn. Dies 
fonderbare Uebel Fonnte nichts anders feyn, als Katalep— 
fie (Starrfucht), ein feltener, geheimnißvoller, fchredlicher 
Unfall, der fchon bei Lebzeiten alle Anzeichen des Todes 
bat, wie im Tode die Hauptbedingungen ded Lebens. 
Noch nie hatte ſich ein an diefer Art meiner Beobadıs 
tung dargeboten. 

Ich begriff leicht, wie des jungen Mädchens raftlos 
fe, eifrige Einbildungskraft, ſchon im Voraus befchäftigt 
mit allen Schredniffen, welche die Furcht des Tegten Ta: 
ged und das Ende der Welt unter dem Volke, felbit in 
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* 


den hoͤhern Ständen verbreitete, dem von dem Donner: 
fhlage (der auch mich fo heftig betroffen) verurfachten 
Entfegen nicht hatte widerftehen fünnen. Sie hatte fich, 
mit vorgeftredten Armen, gegen ihre Zimmerthür ge: 
ftürst, und auf einmal war dad Blut in ihren Adern 
erftarrt, dad Gehirn war wie mit Lähmung gefchlagen; 


fie war jtare und fteif ftehen geblieben in ihrer fchnellen | 


Flucht, verwandelt in eine Bildfaule, wie ich fie fand, 
als ich die Thür aufriß. 

Aber hatte der Blig diefe organiiche Verlegung ver: 
urfaht? War fie blind? hatten ihre weit ausgedehnten 
Augäpfel die Eigenfchaft verloren, dad Sonnenlicht auf: 
zufaſſen? 

Von ſolchen Zweifeln gequaͤlt, die mich nur zu klar 
die Grenzen der Wiſſenſchaft, und den engen Kreis be— 
merken ließen, worauf ſich die menſchliche Macht be— 
ſchraͤnkt, wußte ich nicht, welche Behandlungoweiſe ich 
wählen follte. Indeſſen war nicht ein Augenblid zu ver: 
lieren: Nachdem ich einige Schritte durch das Zimmer 
gethan, befchloß ich, eine Frampfitillende Behandlung in 
Anwendung zu bringen. 


Ein ftarfer Aderlaß am Arm, Zugpflafter hinter den 
Ohren, ein Fußbad mit Senf, erzeugten durchaus feine 
Wirkung. Eine fleine Dofid Opium und Aether, die 
ih die arme Kranfe zu verfchlingen zwang, blieb eben: 
falls ohne Erfolg. Ihre durch Eintauchen in fiedendes 
©enfwaffer beinahe verbrühten Füße blieben weiß und ohne 
Wärme. Der gegen den Kopf gerichtete Blutdruck war 
fo ſtark, fo bebarrlich, daß alle zugleich angewendeten 
Mittel darüber nicht triumphiren Fonnten. Ich entfchloß 
mich alfo, ihr einen Schröpffopf zwifchen die Schultern 
fegen zu laſſen. 
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Sn dem Augenblik, wo ich ein paar Worte an mei: 
nen Apothefer jchrieb, brach meine rau, die fih im be— 
uahbarten Zimmer befand, in ein gellendes Gelächter 
aus. Ich eilte zu ihr, um deffelben Beweggrund zu er 
fahren. Eine ftarfe Nervenzufung hatte dad frampf: 
hafte Zuden veranlaßt. Ich ließ ihr zur Ader, fchidte 
meinen Bedienten zum Aporhefer, und Fehrte zu Helenen 
gurüd, die immer ohne Bewegung war. 


Während ich noch auf neue Mittel fann, fhlug man 
fehr ftarf an die Thür. Ich wurde benachrichtiget, daß 
man in einem benachbarten Haufe dringend meiner Hil: 
fe bedürfe, indem der Kranfe fich in der höchften Gefahr 
fahr befinde, und fchneller Beiftand über Alles nöthig 
fey. Was follte ich thun? Auf jeden Fall mußte ich 
des Apothekers Anfunft erwarten, um den Verſuch mit 
dem Schröpffopf anzuftellen. Webrigend Fonnte fich mei: 
ner Kranfen Zuftand nicht verfchlimmerr, und da ich als 
les Bertrauen in den Apothefer hatte, hinterließ ich nur, 
was er zu thun babe, wonach ich dem zu mir gefchidten 
Manne folgte. 

Der Negen floß ftromweis, das Gewitter donnerte 
immer fort. Drei Häufer von dem meinigen deutete 
mir der Führer das Stodwerf an, wo der Kranke woh— 
ne. Sch flieg drei Treppen, hinan. Die Thür fland 
offen ... — Ä 

Ich hatte ein junges, fo fchöned und intereffantes 
Mädchen, vom Gewitterftrahl mit Starrfucht gefchlagen, 
geſehen. Ein neues Schaufpiel both fich mir jest dar, 
durchaus verfchieden von dem, deffen Zeuge ich kurz vor: 
ber gemwefen. * 

Der Kranke, zu dem man mich gerufen, war ein 
Boxer von Profeſſion, Namens Billy Wedelkiff, ein 
athletiſcher Mann, einer deugperühmteften feiner Sipp⸗ 
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ſchaft, der mehr als einmal den Preis gewonnen in den 
Kämpfen, die feine einzige Befhäftigung waren. 

Er hatte an demfelben Tage ald Kampfrichter einer 
„Feierlichkeit“ diefer Art beigewohnt, die durch ein Sauf— 
gelag beendet worden. Mehr ald zur Hälfte betrunfen, 
feiner Sinne nicht mächtig, war er in einen Tilbury ges 
fiegen, um nad) London zurüdzufehren. Der erfte ſchreck— 
lie Donnerfchlag. hatte fein Pferd ſcheu gemacht. Es 
war audgeriffen, hatte das leichte Fuhrwerk umgeriffen, 
und den Borer mit fich fortgefchleift, der ſich dabei den 
Knöchel des linfen Fußes gänzlich audgerenft hatte. Eis 
nige Borübergehende fanden ihn in diefem Zuflande auf 
der Laudftraße. Sie liefen ihn nad) feinem Haufe brins 
gen, in deffen Erdgefchoß eine Schenfwirthfchaft*) war, 
Schon auf der Treppe Hatte ich fein Schmerggefchrei, ' 
oder vielmehr fein Geheul, mit entfeglichen Berwünfchuns 
gen untermifcht, gehört. | 

Im Hintergrunde eined nicht in befter Ordnung fih _ 
befindenden Zimmers, deffen Möbel jedoch einen übelver: 
ftandenen Luxus von fchlehtem Geſchmack beurfundeten, 
lag der Borer auf einem mit rothen Vorhaͤngen verfehe: 
nen Bette. Sein halb entblößtes Bein hing herab. Er 
war im Uebrigen noch angefleider. Sein blauer Leibrock 
mit vergoldeten Knöpfen, feine Furzen Hofen von grauem 
plüfhigem Sammt, waren mit Schmug befudelt und an 
mehreren Stellen zerriffen. * 

Erhitzt von Wein und Zorn, war fein fettes, auf: 
gedunſenes Geficht hochroth. Er Fnirfchte mit den Zaͤh— 
nen, fluchte, ſtieß Gottesläfterungen aus, und wurde da— 
durch doch nicht Meiſter feines Schuäkges und. feiner 
Angſt. Man würde gebebt haben, hätte: man diefe von 
der Qual, welde Billy erdulden :mufite, entſtellte Fratze 


— 





) Tavern, ausgefprochen „Iwern.“ 
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gefehen, diefe, wie fi durchwindende Taue, gefpannten 
Musfeln, diefe großen, fletfchenden Zähne, die er mit 
Wuth gegen einander preßte. & 

Man mufte feine Verwünfchungen hören über das 
Gewitter, über den Bligftrahl, der fein Pferd fcheu 
gemacht, über die Mahlzeit, wobei er fich betrunfen, 


“über feine Frau, die bebend an. dem Lager ftand, über 


feine Narrheit und feinen Schmerz, über Gott, der das 
Alles fo gefügt, oder zugelaffen. Es war unmöglich, 
fi etwas Empörendered, etwad Schaudererregendered 
zu denfen. Ich trat um einen Schritt zurück. 

„Aber, liebe Frau,“ fagte ich zu Mißtriß Billy, die 

wie Espenlaub zitterte, „Sie hätten nicht zu mir, ſon⸗ 
dern zu einem Wundarze fchiden follen.* 
— Um Gottes Willen bleiben Sie, rief die Arme, 
Er bringt uns alle um, wenn Sie geben. Helfen Sie, 
helfen Sie, befter Herr! Thun Sie etwas für ihn, um 
der Wunden Chriſti willen. 

Dabei rang fie die Hände auf eine herzzerreiffende 
Weiſe. Ihr Mann gebot ihr, zu fchweigen, wendete fich 
ein wenig gegen mich, und flieg mehr feine Anrede ber: 
aus, als er fie fprad). 

„3a, Doftor! hut etwas für mich, wie diefe Mes 
be fagt... Und mögen dafür Euch zehn Millionen Teufel 
in den Leib fahren ... DH hu, welch ein Schmerz. Se: 
bet da, den Fuß, died Bein. (Ein fchredlicher Fluch.) 
Verwünfchtes Pferd! Ich will es zerreiffen, zermalmen, 
auffreffen, dies höllifche Pferd, fobald mein verfluchtes 
Dein mir wieder erlaubt, ed heimzuſuchen.“ 

Bei diefen. Worten bewegte, fohüttelte er den Buß, 
der mit Blut befudelt, herabhing, und woran noch ein 
Stuͤck von einem blauen Strumpf Flebte, dad durch das 
jerronnene Blut auf die Wunde wie geleimt war. Die: 
fe phnfiiche, brutale Stärkgeringend mit Schmerz, kaͤm⸗ 
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pfend mit Verzweiflung, diefer aller moralifhen Empfind» . 
famfeit beraubte Athlet, feiner eigenen Wuth überlaffen, 
diefer Menfch ohne Gott, ohne Seele, den Zudungen hef: 
tiger Qualen überlaffen, von Zeit zu Zeit durch die feu— 
rigen Blitzſtrahlen erleuchtet, die und beftändig umzud: 
ten, boten ein Bild dar von dem gefallenen Erzengel, 
der in feiner finftern Höhle wüthete. Der Donner krach⸗ 
te immer mit derfelben Stärfe. Des Kranken Frau knie— 
te neben feinem Bette, und rief ihm flehentlich zu: 

„Lieber Billy, beruhige Dich doch ein wenig. Der 
Doftor gebt fort, wenn Du noch länger fo fprichft. Gott, 
mein Gott ! ich bitte Dich, habe Erbarmen mit einer Uns 
glüdlichen.“ 

— Er will fortgehen? fchrie der Borer, indem er 
die Faufte ballte. Er foll ed nur verfuchen, wenn er 
es wagt. Sch bin lahm, ich Fann mich kaum erheben. 
Aber entgehen fol er mie nicht. Ich will ihn zerfneten 
mit meinen Fäuften, den... Doktor Ich will ihm 
Höflichkeit Iehren, dem... Doftor. Da ift mein Bein, 
Herr.... Arzt. Schnell gefagt, was ift damit anzufanz 
gen? Dad Maul aufgethan, Herr Quadfalber, oder 
.... Doftor, wie Ihr Euch nennt. Raſch an's Werk, 
und nicht länger gezögert. 

Meine erfte Bewegung war gegen die Thür. Ich 
wollte mich entfernen, diefe Beftie in Menfchengeftalt, 
die meiner Hülfe bedurfte, und mich mit Befchimpfungen 
darum anfprach, ihrem Schidfal überlaffen. Aber ein. 
Blick auf die in Thranen fchwimmende, verjweifelnde 
Srau, und ich wendete mich- wieder um, näherte mich, 
ohne ein Wort zu fagen, ohne ihn zu betrachten, dem 
Kranken, kniete am Bette nieder und verfuchte ed, den 
in der Wunde Flebenden Strumpf abzulöfen! 


(Fortjegung folgt.) 
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Räͤthſel.“ 


Wer es ſucht, dem frommt's nicht immer, 
Wer es hat, bekommt's nicht immer, 
Wer's behält, der hat's nicht immer, 
Bei der Macht hat's Platz nicht immer; 
Wer's verdreht, der hat es nimmer; 
Thor! der meint, er hab' es immer. 
Iſt's recht alt, ſo taugts nicht immer, 
Doch verjüngt wird's oft noch ſchlimmer; 
Wer es feſt hält, läßt ihm immer 
Freien Lauf, und hemmt es nimmer; 
Wer es, fpricht, der ſprichts nicht immer, 
Doc wer's beugt, der bricht es immer, 


’ 





Raͤthſel. 


Ein Keller iſt's in einem Haus, 

Worin der Tod lau'rt aller Ecken; 
Er ſchenkt nur ſelten Feſtwein aus 

Den Helden, die ſich drin verſtecken. 
Der Keller bat die Helden oft 

Sn Feindeslager ausgefpieen, 
Und dies bat oft nicht unverbofft 

Brod, Fleifch und Wein umfonjt verliehen, 
Der Keller bat die Helden wohl 

Neu vor des Bleyes Wuth geborgen, 
Doch eine Kugel, ſchwer und Hopl 

Kann drin erneu’n die bangften Sorgen. 
Sie bricht durch fein gemölbtes Dach, 

Erhellet feine Nacht mit Flammen 
Preßt feloft aus ſtarker Bruff ein Uh! 

Und bettet Mann und Stein zuſammen. 
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Die Ertreme des menfhliden Gefühle, 





(Fortfegung. ) 

Wie vorfichtig diefe Verrichtung auch vorgenommen 
werden mochte, Fonnte fle dennoch nichts anders als fehr 
ſchmerzlich feyn. In dem Maße, ald der Strumpf nadıs 
gad, unter der ihn lüftenden Haud, flogen des Patien« 
ten Muskeln; fein ganzer Körper lebte. Cine Eonzens 
trirte Wuth zog feine bufchigen Augenbraunen zufammen. 
Schaum floß ihm aus dem Munde. Er fchien lange 
mit fich zu fämpfen. Endlich brach er hervor. 

„Doktor, elender, ungefchidter Quackſalber!“ fchrie 
er, „Ihr verfteht Euer Handwerk nicht. She feyd ein 
jämmerlicher, fchlechter Pfuſcher. Ein Kind, ein Kind, 
würde fich beffer bei der Sache benehmen, als Ihr. Laßt 
mich, laßt mich, geht zum Teufel, Höllendoftor! geht, 
und daß Bear Augen Euchniemehr erbliden; . 
Ihr mich .. 

Er — ſich auf, ſo viel er vermochte, ballte ſei⸗ 
Fauſt, und ſchien entſchloſſen, mir einen Bozxerſtreich zu 
verſetzen. Ich machte meine ganze Kaltbluͤtigkeit geltend, 
erhob mich, trat ein wenig bei Seite, und ſchrieb — 
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Bleiftift einige Worte an einen in der Nähe NopRHaDEn 
Wundarzt, den ich genau fannte. 

Nachdem ich das Biller der Frau mageftellt, mit der 
Weiſung, den Bezeichneten holen zu laſſen, wollte ich ge— 
hen, weil ich hier doch nichts mehr zu thun hatte. Aber 
die Ungluͤckliche warf ſich vor die Thuͤr, hielt mich zuruͤck, 


und beſchwor mich, zu bleiben. Ihr Mann habe zu viel 


getrunken, ſagte ſie. Ich muͤſſe nicht auf das hoͤren, was 
er ſage. Ich muͤſſe ihm verzeihen. Morgen werde er 
mir danken fuͤr alles, was ich fuͤr ihn gethan. Haben 
Sie Mitleid mit ihm, ſchrie ſie flehentlich. Sie ſehen 
ja, er iſt betrunken, und weiß nicht, was er redet. 

„Geh her da! ſchrie der Boxer ſeiner Frau zu mit 
einer Donnerſtimme. Sie gehorchte, und trat zu ihm. 
Er ergriff fie an der Schnlter, und feine Herkuleshand 
fhleuderte fie mit furchtbarer Gewalt bis zur Thür, wo: 
bei er ihr zurief: 

„Fort, mir aus den Augen, — — — Geſchoͤpf ... 
Ha, du ſagſt, ich ſey betrunken (graͤßlicher Fluch), ich be— 
trunken, befrunfeg; hahaha! Ich bin nuͤchtern, wie Gott, 
als er die Welt geſchaffen. Fort, im Augenblick fort, 
oder ich reiße Dir ein Glied nach dem andern vom Leibe.“ 

Die arme Frau, im hoͤchſten Grade erſchrocken, über: 
zeugt, daß ihr viehifches Ehegefpann feine Drohungen zu 
erfüllen gewohnt ſey, fürzte fih über Hals und Kopf 
die Treppe hinunter, und ließ mich mit diefent Berdamna 


"ten allein. Der einzige Beweggrund, welcher mich verz 


mochte zu bleiben, war, ich muß es geftehen, die Beſorg— 
ni, daß er fich von feinem Werk aufraffen, ſich über mich 
herftürzen, und feine von Schmerz und Wuth noch mehr 
gefteigerte Kraft gegen mich geltend machen koͤnne. 

Ich verband ſeine Wunde, die ihn ſehr ſchmerzen 
wußte, nachdem ich fie vorher mit warmen Waſſer gewa- 


m in Erwartung des Wundarzts, der auch bald er: 
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fhien. Dadurch fühlte ich mich von einer großen Laft 
erleichtert. Ich Fonnte mich endlich entfernen, und zu 
dem englifhen Wefen zurüdfehren, das noch mei: 
ner Sorgfalt bedurfte. Kaum hatte jedoch der Chirurg 
meine Bewegung bemerft, ald er mit bittender Stimme 
halblaut zu mir fagte: „Ich beſchwoͤre Sie, zu bleiben.“ 
Er hatte diefelbe Beforgniß, wie ich. | 

Bir hatten viel Mühe, dem halbbetrunfenen Nafen: 
den dad Pflafter auf feine Verlegung zu binden. Nie 
fließ eines Menfchen Mund gegen feinen Naͤchſten ſchmu— 
gigere, abjcheulichere, rohere Bejhimpfungen aus. Das 
Gewitter dauerte ununterbrochen fort. Blig und Schlag 
folgten faft unmittelbar auf einander. Ich vermuthete, 
daß diefes fohredlihe Himmeldfeuer weinen nachtheiligen 
Eindruck auf den Kranken machen fünne, weßhalb ich ei: 
ne der durchbrochenen Fenfterladen verfchloß. 

„Wollt Ihr gleich die Feniterlade wieder anfmachen,* 
ſchrie Billy, indem er einen fürchterlichen Fluch ausftieß. 
„Schnell, ohne Zögerung aufgemadt. Glaubt Ihr denn, 
ih fürchte mih wie mein Pferd, vor einem fo elenden 
Big ? Nein, nein, fuhr er fort, indem er immer wüthen: 
der ſchwor, ich fuͤrchte mich nicht; ich will den Blig fes 
ben, der Schuld an meinem Beinbruch ift... Ich will 
ihn fehen, ihm fluchen, ihn recht nach Herzendluft verflus 
hen, wie den Gott, der ihn gemacht hat.“ 

Die Fauft frampfhaft geballt, die Lippen mit Schaum 
bedeckt, hob er den Kopf empor. In demfelben Moment ' 
erfüllte eine Fluth elektriſchen Feuers das ganze Zimmer, 
da8 zugleich ein praffelnder »Donnerſchlag erfchütterte. 
Der Wunderarzt, der den Borer eingeladen, zu fehweis 
gen, fich zu fchämen, fo fürdhterliche —— n 
audzuftoßen, verftummte. 

Auch der Andere fchwieg, nach einem feinen Lippen “ 
entronnenen legten Fluche. Ich, harte, beide Hände vor die 
® * 
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Augen gehalten, um fie vor dem fprühenden Feuer zu 
ſichern. Als ich wieder um mich blickte, ſah ich den Bo— 
xer auf ſeinem Bette ſitzend, die Arme vorwaͤrts geſtreckt, 
den Kopf zuruͤckgeworfen, die Augen hervorſpringend aus 
ihren Hoͤhlen, das Geſicht leichenaͤhnlich, die Augaͤpfel 
ſtarr und ausgedehnt. Er erinnerte mich an Elymah, 
den Zauberer, eine der Perſonen eines Gemaͤldes von 
Raphael. Seine feſt zufammengedrüdten Lippen öffneten 
fih nicht mehr. Er war verfiummt, ohne Bewegung. 
Der Gewitterftrahl Hatte ihm fein Augenlicht geraubt. 

Nach einer Paufe der Erftarrung, des Schreds, 
näherte ich mich dem unbändigen, dem jegt willenlofen 
Menfchen. Er ließ alles gefchehen. Der Wundarzt und 
ich, wir unterfuchten feine Augen. Ihre Unbeweglichkeit, 
ihre Füllofigfeit waren vollfommen. Wir richteten meh: 
rere Sragen an ihn. Er antwortete nicht, und fiel zus 
ruf auf fein Bett, wie eine ftarre, lebloſe Maſſe. 

Ein dumpfes Gewinfel murmelte im Grunde feiner 
fliegenden Bruft. Eo war fchaudererregend, dies Wim⸗ 
mern der Todes angſt, des Schmerzes, der Wuth oder 
Reue zu vernehmen. Er wendete ſich auf ſeinem Lager 
ber und hin, drückte mit der Hand auf beide Augenwim— 
pern, eine nach der andern, mit einer frampfhaften Be: 
wegung, wonach er ſtumm und ftarr blieb. | 

Der Wundarzt konnte nun mit feinem Bein machen, 
wos er wollte. So wüthend als Fur; vorher der Borer 
gewefen, niedergefchlagen, geduldig, fühllos gegen den 
beftigften Schmerz zeigte er fih jest. Man Fann fid) 
denfen, wie gern ich die Gelegenheit ergriff, dies Zim« 
mer zu verlaffen, nam. mich zu Helenen zu begeben, deren 
Schidfal mir br am Herzen lag. 





Helena war noch immer in demfelben Zuftande, ald 
wo ich fie verlaffen: ein noch athmender Leichnam. Die 
€ eufunfchläge hartemPihre Haut geröthet und verbrannt. 
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Die Schroͤpfkoͤpfe hatten ſehr ſtark gewirkt, ohne die 
Kranke ihrer Unempfindſamkeit zu entreiſſen. Ihre Au— 
gen waren verſchloſſen, die Wangen ſehr bleich, der Mund 
geöffnet, wie um zu ſprechen. Meine neben dem Lager 
ihrer jungen Freundin figende Frau, war vor Erftaunen 
fumm. Die Kammerfran war noch fo beftürzt, fo auſſer 
fih, daß fie durchaus nicht wußte, was fie that. 

Ich forderte Licht. Zwei oder dreimal fuhr ich das 
mit nahe an Helenens Augen vorüber. Ihre Augenlie: 
der bewegten ſich nicht. Ihre Augäpfel zogen ſich nicht 
zuſammen. Ic öffnete ein Federmeffer, und machte eir 
ne Bewegung, wie um ihr damit in die Augen zu fte: 
hen. Sie zuckte nicht. Ihre Hand, die ich ergriff, war - 
falt und feucht. Ich drüdte die Spike des Meſſers auf 
die Nagelwurzel, den empfindlichften Theil, vielleicht des 
ganzen Körpers. Bor ihrem Ohr machte ich das durch— 
dringendfte, das ftärffte, das erfchütternfte Seräufch. Keis 
ned diefer Experimente hatte den inindeflen Erfolg. So 
vieler nuglojen Verſuche müde, vertraute ich die Kranke 
einer berbeigerufenen Wärtecin, mit dem Befehl, mic 
fogleih zu rufen, fobald fie die geringfte Bewegung be: 
merfe. Sodann begab ich mich in mein Kabinet. 

Unverweilt fchrieb ih nun an Helenens Mutter, und 
on ded jungen Mädchens Bräutigam, Friedrih Dal: 
wer. ch befhwor beide, nicht einen Augeublick zu ver, 
lieren, und fogleich nach London zu fommen. Meine me: 
dieinifhen Bücher, die ich nun durchblätterte, gaben mir 
beinahe feinen Auffchluß über den mid in fo hohem 
Grade interejfirenden Punkt. Ich forfchte nah Hilfsmir: 
teln, und fand nichts als phantaftifhe Theorien, unnüge 
Klaffiffizirungen, fchwanfeude Hypotheſen. An Geiſt und 
Koͤrper ermuͤdet kehrte ich wieder zu Helenen zuruͤck, uin 
nochmals ihren Zuſtand zu beobachten, der unveraͤndert 


derſelbe war. 4 
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Ich Hatte mich neben ihr Rager gefest, den Kopf 
in die Hand gedrüdt, fruchtlos finnend, was ich thun, 
was ich anfangen folle. Ein Ehaos der beftigften Ems 
pfindungen beftürmte mid. Es war mir unmöglich, läns 
ger in diefem Zimmer zu bleiben. Mit Tpränen in den 
Augen ſuchte ich Ruhe, ohne fie zu finden. Eine unrus 
bige Nacht folgte auf ded Tages heftige Anregungen. 
Bald fah ich den Borer, auf feinem Bette figend, von 
der Flamme des Bliges, die ihm fein Augenlicht raub: 
te, geröthet, und hörte ihn die entjeglichften Gottesläftes 
rungen audftoßen. Bald erblidte ich das unglüdliche 
Mädchen im Sarge, mit offenen Augen und ausgeftred: 
ten Händen. Die Gegenftände vermifchten fich fodann, 
und entſetzt fchredte ich empor. 

Mein Bett wurde mir zur Qual. ch begab mich 
wieder zu Helenen. Ihr Zuftand hatte fih noch nicht 
verändert. Sie war. beinahe noch bläffer, ald Tags zu: 
vor. Mit Kummer bemerkte ich, daß die Senfumſchlaͤge 
nicht mehr die geringfte Wirfung hervorbrachten, und’ 
daß die eifige Kälte der Extremitäten fich keineswegs ver: 
minderte. Doch fchien e8 mir, daß durch eine kaum be: 
merfliche nervofe Zufammengiehung die Naſenloͤcher ein 
wenig verengt worden. ch Figelte ihre darin mit einem 
Pinfel, den ich zuvor in aufgelöjetes Laugenfalz getaucht. 
Wie ſtark reizend died Mittel auch fey, blieb es dennoch 
ohne alle Wirkung. 

Ich wußte durchaus nicht mehr, welh Mittel ich 
noch in Anwendung bringen folle. Nach langem lieber: 

V legen entſchloß ich mich endlich, ein Fontanell laͤngs dem 
Ruͤckgrat aufzulegen. Vielleicht, dachte ich, wird dieſe 
heftige Aufregung des ganzen Nervenſyſtems uͤber ihre 
Lethargie ttiumphiren. Bevor ich jedoch dazu mic) ent—⸗ 
ſchloß, wollte ich darüber noch mit. einem berühmten Arzt, 
den Doftor A***, fpgechen, der mein Freund war, und 
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der über die Starrſucht ein langes Studium Angeftellt, 
mich befprechen. Schon um 8 Uhr Morgens war- ich 
bei ihm. Auf feine Frage, wie ih die Kranke behandelt 
babe, theilte ich ihm genau und umftändlich mein ganzes 
Berfahren mit. Er billigte ed, führte mir zugleich aber 
mehrere Beifpiele von Ötarrfucht an, die fast alle den 
Tod zur Folge gehabt. Ich will nur einige andeuten, | 
wovon ich am meiiten betroffen wurde. | 

„Es ift, fagte mein Freund, „keine eigentliche arant⸗ 
heit, ſondern ſozuſagen eine pathologiſche Anomalie. Dr. 
Cullen will feine wirkliche Starrſucht anerlennen. Er 
verwechſelt ſie mit dem Schlagfluß, und betrachtet alle 
Beiſpiele von Katalepſie, welche man bieher aufgeſtellt, 
als illuſoriſch. Ich kann ihm nicht beiſtimmen, und den: 
fe mit Van Swieten, daß dieſe Verſteinerung des Da- 
feynd, wodurch alle Glieder erflärren, alle Bewegungen 
gehemmt, alle intelleftuellen Kräfte gelähmt werden, obs 
ne den Blutumlauf zu verhindern, ohne das Leben zu er: 
löfchen, wie felten es auch fey, doch reell ift, und aufmerf- 
merffam beobachtet zu werden verdient. Parazelfus nennt 
dergleichen Kranfpeiten attoniti (niedergedonnerte), eine Be: 
zeichnung, die vollfommen paffend ift für fi. Ban Swie— 
ten vergleicht dad Geſicht der Starrfihtigen mit einem 
Meduſenhaupte, das diejenigen, welche ed betrachten, mit 
Beſtuͤrzung fchlägt. 

ee... . Medusae 
. Saxifici vultus“ 

— Haben Sie ſelbſt Starrſuͤchtige behandelt? — 
te ich. 

„Ohne daß es mir gelungen, ſie zu retten. Folgen- 
des iſt das merkwürdigſte Krankheitsſpiel dieſer Art, wel: 
ches ſich mir on. Bor ungefähr Fünf Fahren 
wurde ich zu einem jungen Frauenzimmer gerufen, das 
von Starrfucht befallen worden % Bei meinem Ein: 






® 
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tritt fand ich. die Perfon figend, den Körper grade, den 
Kopf ein wenig geneigt, in der einen Hand ihre Stick 
arbeit, in der, andern eine Nadel, die noch in einer Mar 
ſche ſteckte. | 

„Ed. war etwas höchft Intereſſantes und Nührendeg, 
dieſe belebte Bildfäule in einer einfachen, natürlichen 
Stellung zu fehen, die Stirn klar und heiter, dad Ger 
ſicht ſehr blaß, das Athempolen unbemerflih. Kunſt 
und Einbildungskraft vermoͤgen nichts Aehnliches zu er— 
zeugen. Verſuchte man es, eins ihrer Glieder in eine 
andere Lage zu bringen, ſo gab ihr ganzer Koͤrper nach, 
wie eine Marionette. 

„Sch öffnete langfam eines ihrer Augenlieder. Des 
Augapfeld Regenbogen zitterte und fchillerte. Allmählig 
fenfte-und verfchloß fich dad Augenlied wieder. Ich wies 
derholte died Experiment, und näherte ihren Augen eine 
brennende Lampe. Die JIris zog fih ftar& zufammen, 
und dad Augenlied zudte krampfhaft hinab. 

„Eine halbe Stunde nach meiner Anfunft hatte ih: 
ve Stellung ſich verändert. Aber auf einmal, ohne fich 
zu bewegen, ohne fogar die Lippen zu öffnen, fang fie. 
Ein fchottifches Lied, von Flagender Bewegung, deilen 
Melodie fie richtig betonte, ohne jedoch die Worte aus 
jufprechen, das war ihr fonnambulifcher Gefang. Nach 
einer kurzen Paufe fang fie, indem fie fehr deutlich die 
Worte ausſprach, die Romanze Dthello's: 

Assisa al pie d'un salice. 

„Nach derſelben Beendigung, und einer abermaligen 
Pauſe, ftimmte fie ein fehr fchmachtendes Lied an, deſſen 
“ Berfaffer mir unbefannt ift. Eine tiefe Leidenfchaftlich. 

feit, eine heftige Schmermuth athm in diefer trauris 
gen Geſangſprache. Ich uͤber ihren 
Zufall, als ich erfuhr, daß getäuf ebe diefe nervofe 






Kranfpeit verurfacht, deren letzter Paroxismus etwas ſo 
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Befremdendes Hatte. „Fuͤnf Minuten nachher drang ein 
langer, tiefer Seufzer aus ihrer Bruft. Ihre Glieder 
dehnten fih. ie fuhr mit den Händen nad den Aus 
gen, und brfchwerte fich, fie nicht öffnen zu koͤnnen. Ihr 
ganzer Körper zitterte heftig. Sie verfuchte, fich zu era 
beben, war e& aber nicht im Stande. 

„als fie ihr Gedaͤchtniß und ibre Handlungefaͤbig⸗ 
keiten wieder gewonnen, beſchrieb fie und alle Sympto⸗ 
me ihres Uebels, Alles, was ſie gelitten und gefuͤhlt. 
Der Krampf erneuerte ſich bald wieder, doch unter einer 
andern Form. Ihres Geſi chts Ausdruck war leidenſchaft⸗ 
lich. Von Zeit zu Zeit ftieß fie unverftändliche Worte, 
uud fchmerzliches Gefchrei aus. in Schlagfluß beendete 
ihr Leben. 

„Dhne jener Phänomene de 8 Nervenfpftems zu ge⸗ 
denken, die von Marktſchreierei oder Fanatismus miß- 
braucht werden, und die man ſehr bezweifeln kann (denn 
wer koͤnnte den Zranfen des Doftor Petetin von Lyon, 
deifen Kranke Durch, den Magen feben, hören und fuͤh— 
len, Glauben beimeſſen), hat einer meiner Kollegen, der 
lange Wundarzt bei einem der Negimenter unferer Ar: 
mee in Spanien gewefen, mir eine eben fo fonderbare, 
ald merfwürdige Thatfache diefer Art erzäplt. 

„Ein Franziöfanermöndh, der zn Fuß in Afturien 
reifete, flürzte ohne Bewußtſeyn nieder, weil der Blig 
zwei Fuß vor ihm eingefchlagen. Andere Neifende, die 
ihn für todt hielten, brachten ihn nach einem Klofter, wo 
ihn in einem offenem Sarge, nach dem Gebrauche in 
Spanien, mitten in der Kirche ausftellte. Rings um ihn 
brannten Kerzen, dad de profundis erfchallte, als der 
Mönch plöglich aus_feiner Lethargie erwachte, die Arme 
ausſtreckte, das * ſchuͤttelte und ſich aufrichtete in 
dem Sarge, der ber ihm, einige Minuten ſpaͤter, 
auf immer verſchloſſen haben 
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„3m Allgemeinen find die Frauen mehr als die- 
Männer diefer Art Hyſterie unterworfen. Ableitende 
Mittel find da am zwedmäßigften. — Fit Ihre Kranfe heut 
Abend noch 'nicht zur Beſinnung gelangt, würde ich Ih— 
nen tathen, Gebrauch von der galvanifchen Säule zu ma: 
chen. Iſt fie Mufifliebpaberin ? Ä 

— Leidenfchaftlich. 

„So muß man mit Muſik einen Verfuch anftellen. 
Wenn die Säule Volta's ihr Nervenfyften erſchuͤttert 
hat, muß man Muſik machen. Sie haben eine Orgel, 
deren Baßtoͤne herrlich * Wir wollen uns ihrer heut 
Abend bedienen.“ 

Mein Freund verſprach mir, am Abend ſich bei mir 
einzufinden, um einen Verſuch mit der galvanifchen Zus 
rüftung vorzunehmen. So entſchloſſen ih auch fcheinen 
mochte, war ich doch fehr beforgt. Ich erinnerte mich ei: 
ned Umjtandes, der mir einen großen Schred verurfachte. 


Es war gegen das Ende Se rs 1808. Ich 
ſtudierte die Anatomie zu or Caſter 
war am Morgen gehaͤngt worde d man hatte 
ſeinen Koͤrper den Wundaͤrzten uͤberliefert. Der Strick, 
womit er erhaͤngt worden, befand ſich noch um feinen 
Hald. Man Iöfete ihn ab, und nahm ihm die Müge 
von dem gräßlich verzogenen Geſichte. Er trug noch feis 
ne Barchentjade, feine Hofen, von altem, blauem Manz: 
chefter, und feine fchwarze Weſte. Als Mörder zum To: 
de verurtheilt, Fonnte man in feinem Geſichte die charaf: 
terijtifchen Züge des tiefgewurzelten Verbrechens erfennen. 


Als der erfte Schlag der galvanifchen Säule diefen 
Leichnam traf, erhob er ſich in ia Stellung, riß den 
Mund auf, zeigte zwei Reihen weißer fletſchender Zah: 
ne, bewegte die Arme, ftied damit eiwen der ihm zunaͤchſt⸗ 


ſtehenden uͤber den —— Frohend feine funfeln: 


>. 
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den Augen, und fchien auf dem Punkte, fih auf uns 

zu ſtuͤrzen. 

Wir alle bebten um einige Schritte zurüd, feft übers 
jeugt, daß der Hingerichtete wirklich wieder ins Leben 
jurüchgefchrt fey. Es vergingen mehrere Minuten, bes 
vor der Körper wieder leblos auf den Tifch fiel. Diefe 
Szene hatte uns alle fehr angegriffen. Ein junger Stu: 
dent war in Ohnmacht gefallen. Wir alten Mühe, und 
wieder zu ſammeln. 

Und nun follte ich einem fo heftigen Salag⸗ ein 
zartes Maͤdchen unterziehen, in der unſichern Hoffnung, 
es zu retten. Ich fand die Arme noch viel bleicher. Es 
war unmoͤglich, ihr einen Löffel voll ſtaͤrkender Eſſenz 
beizubringen. Die Waͤrterin hatte Helenas Haͤnde uͤber 
ihrer Bruſt zuſammengelegt. Ihr Geſicht war gegen die 
Wand gewendet. Der noch lebende aber beſinnungsloſe 
Koͤrper blieb in der Lage, welche man Sy zu geben für 


nöthig errachtet 
Alle bish andten Mittel waren durchaus 
fruchtslos gebli Man konnte ihre Feinerlei Nahrungs: 


mittel beibringen. Ihre immer zunehmende Blaffe Tieß 
beforgen, daß diefer Zuftand der Starrfucht nur durdy 
den Tod beendigt werden dürfte, und vielleicht noch frü: 
ber, als Mutter und Verlobter anfommen, würden. 

Gegen Abend fam der Doftor T***, Ich erhob 
die Ohnmaͤchtige, und verlieh ihr eine fißende Stellung. 
Sie war, felbft in ihrer KXeblofigfeit, noch zum Entzüden 
ſchoͤn. Ihre Augen flanden offen und waren glänzend. 
Es war etwas Schredliches in ihrem Ausdrud, wie man 
ed in den Blicken der mit der fallenden Sucht behafte- 
ten Perfonen bemerft. Ihre von und erhobenen Arme 
gaben nur langſam nahe Es iſt mie unmöglich, die 
Leerheit ‚Ben erftaunten Ausdrud, die Marmorfälte dies 
ſes Ge zu beſchreiben. 
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Nach Entfernung der Wärterin brachte ich die gal: 
vanifche Zurüftung. Kaum wurde der erfte Schlag fühl: 
‘ bar, fo ftrömte da8 Blut in die Wangen, und von dort 
in die Stirn. Die, Augenlieder bewegten ſich heftig. 
Der Mund öffnete fih. Sie blickte um fih, und fchien 
bereit, aus dem Bette fpringen. Ich glaubte, fie nei: 
ge fih gegen mich, Sie wolle mit mir fprechen. Sie 
erkenne mid. b 

„Helena, Helena!“ rief ih, und fchloß fie in meine 
Arme. „Liebe Helena! fagen Sie ein Wort, ein einzigeö 
Wort. Sagen Sie nur, daß Sie Teben.“ | 

Ach, ed war ihr unmöglich, irgend ein Wort auszu— 
fprechen. Sie verfiel in die vom Galvanidmud verur- 
fachten Zudungen, deren Anblick fo berzzerreiffend ift. 
Sch machte mir die Graufamfeit diefed Erperimented zum: 
Vorwurfe. Hätte der beftigfte Schlag ihre legte Lebens: 
fraft gebrochen, ich würde ed mir nie haben verzeihen 
koͤnnen. ch betrachtete traurig mein eund, der, eben 
fo beftürgt wie ich, fich gefegt 7 willen, was 
ferner zu thun fey. 

„Slauben Sie,“ fragte er nad einer Paufe, „daß 
der Blig dem armen Mädchen die Sehkraft geraubt?“ 

— Es ift mir unmöglih, darüber eine beitimmte 
Fee zu haben. Ihrer Angapfel Unbeweglichfeit möchte 
ed beinahe vermuthen laffen. 

„Welche Lage. Und Gie erwarten ihre Mutter?“ 

— Stuͤndlich. Auch ihr Verlobter foll eintreffen.’ 
Ich muß jeden Augenblid feine Ankunft erwarten. 

9 Großer Gott,“ rief mein Freund, und fchlug die 
Hände zufammen: „wie viel Unglüd auf einmal. Welch 
Chaos von Fammer jeder Art. Armer Mann, werden 
= nicht unter ſo viel eeliege Sie 

Muth. Ich bin genöthigt, Sie zu ver 

meine Kranken gu vernachlaͤſſigen. Sobald Meen je: 
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doch etwas Beruhigendes zuftößt, laſſen Sie mich auf 
der Stelle rufen“. | 

Ich mag den Lefer nicht Tänger ermüden mit Bez 
ſchreibung eined Zuftandes, der fich in nichts veränderte. 
Bas ich auch thun mochte, die Starrſucht, welche fi 
aller phyſiſchen Eigenfchaften Helenas bemächtigt hatte, 
blieb, diefelbe ohne die minvefte Veraͤnderung. Man 
brachte mir einen Brief. Er war von Friedrih Dal: 
wer, an Miß Helena W*** gerichtet. Der Poftitempel 
bewies, daß er von Lincoln Fam, und nicht von Drferd, 
was meine Verwunderung erregte. Ich öffnete ihn. Der 
Inpalt war leicht, fcherzend, fogar etwas fpöttelnd. Fried: 
rich hatte ſich nach Lincoln begeben, um der Vermählung 
einer feiner Berwandten beisuwapnen. Er LES an 
feine Berlobte: : 

... ZIch hoffe, Tiebe Helena! daß das jüngfte Ge: 
sicht und feine Trompeten Ihnen dad ganze Leben, die 
volle Grazie, allen den Liebreiz gelaſſen, wodurd Sie fo 
ſehr fih auszeichnen. Da ich Alles liebe, was Ihnen 
eigenthümlich iſt, würde ich in Verzweiflung gerathen, 
Sie glauben mir das wohl, wenn ein fchöner Engel auf 
feinen Flügeln Ihnen auch nur den fchwächlten Theil 
Ihres Selbfts geraubt hätte. Sie haben indeſſen eine 
fhwere Sünde auf dem Gewiffen. Sie haben mir ziems 
lich kalt Lebewohl gefagt. Sie. verdienen alfo den gan: 
zen göttlichen Zorn, und iſt der Himmel gerecht, werde 
ih bald beauftragt feyn, ihm zu rächen; u. f. w.“ 

Bei Lefung diefed Briefes zerfchmolz meine Frau in 
Thranen. Ich ſchrieb fogleih an Friedrich nach Lincoln, 
daß feine Gegenwart in London und in meinem Haufe 
- dringend nothiwendig fey. | 


"Sur Vermehrung unſus Kummerd war Helena’s 
Zuftan unf geworden, un uf die empoͤrend⸗ 


fie Weiſe t. Die Zeitungen bemächtigten fich dies 


g 2, 
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fer Neuigkeit, die fie.mit ihren Gloffen begleiteten. Ar— 
me Helena! Ein Gegenfland der öffentlichen Neugier zu 
werden. Das war zu viel. Diefe Idee betrübte mich 
aufferordentlih. Ich Fonnte nicht meinen Blick ſie 
heften, ohne in Thraͤnen auszubrechen. 


Der Dekan von Wincheſter, Vater einer meiner 
Kranken, bemerkte meine große Niedergefchlagenpeit, und ' 
fragte mich nach derfelben Urfache. ch erzählte, was 
fi) ereignet hatte. Er hörte aufmerffam zu und ſchien 
tief gerührt. ALS ich geendet hatte’ fragte er: 

„Warum haben Sie nicht die Wirfung der Muſik 
verfucht ?“ 

Ich geftand, daß die fchredliche Wirfung der gal⸗ 
vanifchen Bewegung mich fo beftürzt gemacht, daß ich 
alles andere darüber vergeſſen, und daß er jest erſt dies 
Mittel mir wieder ind Gedaͤchtniß rufe, 

„Man muß ed verfuchen,“ fuhr er fort. „Verzei— 
ben Sie e8 einem alten Diener des Herrn, wenn ich auch 
noch einen religiöfen Gedanken in Rede ftelle. Sollte 
die Kraft des Gebetes nicht fruchten Fönnen? Laffen Sie 
und Gottes Hilfe anrufen; das fchadet nie.“ 

Ich ſchwieg finnend, Er redete weiter: 


„Ich bin kein Fanatifer; Sie wiffen dad. Meine 
Dernunft ift erwägend, meine Einbildungsfraft ruhig. 
Ueberfpannung jeder Art ift mir zuwider. Aber wenn 
alle menſchliche Hilfe eitel ift, wenn unfer Nachfinnen 
und unfere Kraft erfchöpft ift, was foll man dann noch. 
thun, wo nicht fi Gott zuwenden? Bewilligen Sie mir 
alfo mein Anliegen. Heute Abend will ich Ihrer Kranz 
fen gegenüber unfere Gebete lefen, und vor oder nachher 
kann man auf Ihrer Orgel,fpielen. Haben Sießdas. 
Ungluͤck, das Mädchen zu verlieren, dürfen Sie fi fich we: 
nigftend nicht den Vorwurf machen, einen fo unfchuldigen 
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ah De — Worte — mich 
Die fetertiäge Zeremonie, die ich unter an: 
inte — haben wuͤrde, fand ſtatt um 


uch © a erfuhr, daß ſchon einige 4 
Fauei in ihrer Familie ſich ereignet, und daß Helena's 
Großmutter acht Tage in todtenähnlicher Erftarrung 
gelegen. - 

Ein Bedienter erhielt den Befehl, meinen Kollegen, 
den Doftor A *** und Helena’d Mufiflehrer einzuladen, 
beftimmt um 8 Uhr Abends fich bei mir einzufinden. Ich 
lieg, die Orgel, worauf die Kranke oft gefpielt, in den 
Saal tragen. Unfere legte, fchwache Hoffnung war noch 
auf dies Mittel begründet. Schlug es fehl, fo öffnete 
fih vor der Unglüdlichen dad Grab. Mein Herz blute: 
te. Die beftimmte Stunde flug. Ich hörte ded De: 
fand Kutfche vor der Thür halten und ging ihm entge: 
gen. Einige Minuten fpater fam der Mufiftehrer, fo: 
dann der Doktor. (Schluß folgt.) 





Charade 


1. 


Das Feuer, das die Seufzer kocht 
Und Thränen Durch die Augen preßt, 
Der Feind, dem ihr es nie vergeßt,. 
Wenn’ipe nichts gegen ihn vermocht, 


 % 

- Der Feind, der jenes Feuerd Wuth 
Schnell dämpft und jene Prefje bricht; 
Er zeugt und fchaffe Euch manches But 
Mit ſtarkem Arm und Oeijteslicht. 
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1. 2. 


Doch wenn auch er nicht helfen Fann 
Zum liebjten ut, das ihr vermißt, 

So fidelt fih das Ganze an; 

Gin Menfchenperz fein Stübchen iſt. 





Raͤthſel. 


Nahe bleibt der Gott, den ſie entfernt. 
Tiedge. 


Züngſt hab ich Euch von einer Fee erzählt, 
Die niemals Euch mit einem Bild betrübte; 


Heut hab ich eine Andre mir erwählt, 


Die Euch und mich ſchon oft im Sinnen übte. 


Sie ſoll wohlthätig ſeyn; mir iſt ſie's nicht, 


Sie iſt es keinem, der es wagt, zu lieben; 


Mir iſt der Nebel, den ſie wirkt, ſo dicht! 


Kein Strahl der Sonne weiß ſich durchzuſchieben. 


Wie iſt der Nebel, den ſie wirkt, ſo kalt! 


Wie hält er warme Herzen, ach! ſo ferne 


Wie macht er mich, der eben jung war, alt, 


Wie trübt er mir die hellen Augenfterne! 


»Du fagit ja, habeſt fie dir felbft gewählt.« 


Ach ja, weil fie mich ſchon zuvor umgeben, 


Er weiß, wen fie zu ihren Sklaven zählt, 


Nichts Beſſeres zu thun, ald ihr zu leben, 


Mas, auffer mir, mich jtörte, hält fie fern, 


Will ſtillen auch mein Herz mit ihrer Stille, 


Das gäb ich hin an ſolche Ruhe gern, 


Allein mir fehlt dazu fein eigner Wille, 


D Liebe ! Fehrteft du nur mie zurück; 
Wie fchnell die ffumme Fee verfchwinden würde! 


- Die Heitre bilebe, bis ein felig Glück, 


Auf ewig mich mit die verbinden würde, 
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Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in Münden. 





1833. 3° Band, 3" Stuͤck. 





Die Ertreme des menfhlihen Gefuͤhls. 


(Schluß.) 

Der Dekan ſetzte ſich an einen Tiſch, auf welchem 
die Bibel und ein Gebetbuch lagen. Mit Hilfe dreier 
Bedienten brachte ich die Kranke, welche meine Frau an— 
gekleidet hatte, in den Saal. Eine ſchon etwas blaͤuli— 
che Blaͤſſe bedeckte ihr Geſicht, das ſeit vier und zwanzig 
Stunden ſehr mager geworden. Nicht ohne Ruͤhrung, 
ſelbſt nicht ohne einen Anflug von Angſt, konnte man 
dieſe eingefallenen Wangen, dieſes ſchmerzhaft verzogene, 
ſchwermüthige, unbewegliche Geſicht betrachten. In ei— 
nen großen weißen Shwal gewickelt, ihr ſchwarzes Haar 
in einer weißen Haube verborgen, mit geſchloſſenen Au— 
gen, gefalteten Haͤnden, bleicher als die Waͤſche, womit 
ſie bekleidet war, ſchien ſie mehr ein Leichnam, als ein 
lebendiges Weſen. Ich ſtreckte ſie auf dem langen Seſ— 
ſel aus, den man zwiſchen den Dekan und die Orgel ges 
Belt. Doftor A*** fegte fich zur Nechten, ich zur Lin— 
fen der Kranfen. Der Geiftlihe gab dem Drganiften 
ein Zeichen, daß er beginnen koͤnne. 

Alles ſchwieg. Die erhabene Hymne Dr, Martin. 
Luthers: „Eine vefte Burg ift unfer Gott,“ entftrömte 
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der Drgel in majeftätifhen Tönen. Meine Augen was 
ren unverwande auf Helenen geheftet. Sie blieb unbe: 
weglich. Kein leifed Zuden in ihren Mienen. ch ver: 
zweifelte an diefes Unternehmeud Erfolg. Was nun bes 
‚ginnen? Ich fühlte einen Schmerz im Gehirn, wie wenn 

nuglofes® Sinnen und Grübeln über diefen fchredlichen 
Umſtand mich endlidy wahnfinntg machen wolle, | 

Als der Dekan fih erhob, Enieten alle nieder. Er 
lad mit Iangfamer feierlicher, etwas zitternder Stimme 
zuerft den 71. Pfalm: „Herr, ich traue auf Dich, 
Sodann ergriff er der Kranfen flarre Hand und ons 
folgende Berfe aus dem achten Kapitel des sranaet en 
Lukas: 

„Und da er noch redete, Fam einer vom Geſinde des 
Dberften der Schule, und ſprach zu ibm: Deine Tochter 
ift geftorben, bemühe den Meifter nicht. 

„Da aber Gefus das hörte, antwortete er ihm und 
ſprach: Fürchte dich nicht; glaube nur, fo wird fie gefund. 

„Da er aber in dad Haus fam, ließ er Niemand 
bineingehen, denn Petrum und Jakobum̃ und Johannem, 
und des Kindes Vater und Mutter. 

„Sie weinten aber Alle, und beklagten ſie. Er aber 
ſprach: Weinet nicht. Sie iſt nicht geſtorben, ſondern 
ſie ſchlaͤft. | 

„Und fie verlachten ihn, wußten woßt, daß fie ger 
ftorben war. | 

„Er aber trieb fie Alle hinaus, faßte dad Mädchen 
bei der Hand, rief und fprach: Kind, ftehe auf! 

„Und ihe Geift Fam wieder, und fie fand alſobald 
auf...“ S 

— Haben fich nicht Helenna’s Lippen bewegt; bat 
‚ihre Mund. fich nicht geöffnet? Ich glaubte ed, und neigte 
mich über fie. Doch meine Einbildungsfraft hatte mich 
getäufcht. Kein Zeichen verfündets ihres Bewußtſeyns 
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Wiederkehr. Beim fünften oder fechöten Verſe wurde 
der Dekan durch ein großes Seräufch unterbrochen. Man 
ſchlug mit Heftigfeit an die Hausthuͤr. Friedrich Dals 
wer flürzte herein, die Kleider in Unordnung, ganz vers 
fört, mit Staub bededt. 

Helena, rief er, Helena! | 

Beim Anblik des bleichen, unbeweglichen Körpers 
feiner Geliebten ftürzte er befinnungsloß nieder. Als er 
wieder zu fich gefommen, umfchlang er fie mit feinen Ar⸗ 
men, drüdte fie heftig. an fich. — 

„Du willſt nicht mit. mir ſprechen, Helena! Du willſt 
nicht,“ rief er auſſek ſich. Sein Benehmen war das eis 
nes Wahnſinnigen. Ich trug die Ungluͤckliche, die bei 
dieſer ganzen erſchuͤtternden Scene unbeweglich geblieben, 
wieder auf ihr, Bett... | 


Wozu noch länger die Befchreibung aller der Schmerz: 
lihen Ereigniffe fortfegen, welche an jedem neuen Tage 
neue Qualen erzeugten. Unaufpörlich Gemälde aufftel: 
len, welche diefelben Farben, beſonders denfelben duͤſtern 
Schattenſchlag ae eg dad ift eine traurige Aufgabe, 
die meine Kräfte überfteigt. 

Beeilen wir und, zue Entwidelung dieſes fchredfi- 
hen Drama’s. zu gelangen. Nach einem ftarfen Aders 
laß wurde Friedrich feines Berftandes wieder mächtig. 
Don, einem higigen Fieber befallen, mußte Helena's Muts 
ter dad Bett hüten. Am Morgen nach unferm lebten 
fruchtlofen Unternehmen, erhielt ich den Defuch des al: 
ten Dekans. Wir begaben uns in der Kranken Zimmer, 
Alles -verfündete, daß bald wirfliher Tod auf den ans 
Iheinenden folgen werde. Seit diefer Krifis Beginn hat: 
te man Helenen Feinerlei Nahrungsmittel beibringen Pins 
nen. Die ſtaͤrkſte Organifation hätte endlich einer ſo Ian: 
ge anhaltenden Entbehrung unterliegen müffen. 


— 
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„Wiffen Sie,“ fagte der Geiftliche, indem er halb: 
laut zu mir fprach, „welch fonderbarer Gedanfe mir die— 
fen Morgen einigefommen? Iſt es nicht möglich, nicht 
wahrfcheinlich, daß in diefer Erftarrung aller phyſiſchen 
Eigenfchaften Ihre Kranke alle ihre feelifchen Kräfte bes 
wahrt, und fehr genau bemerft, was um fie ber Bad 
und was wir mit ihr vornehmen ?* 

Ein leifes Beben -überfchlich meine Glieder bei dies 
fen Worten. Ich erinnerte mich, daß in den meilten Faͤl— 
len von Ötarrfucht, welche den Aerzten zu heilen gelun: 
gen, die Kranken fpärer von Allem Rechnung abgelegt, 
was man, während ihrer Ohnmacht, um fie her gefagt 
und gethau. 

— Armed Kind, rief ih. Wenn Du uns hörft, wie 
fehr Du Ieiden magft. 

Man Elopfte an der Thür. Sch öffnete, um zu fe: 
ben, wer. da fey. In demfelben Augenblide ftieß der 
Defan einen unwillfährlichen Schrei aus. ch wendete mich 
gegen ihn. Er war auf einen Stuhl am Fenſter gefuns 
fen. Heftige Bewegung, Erjtaunen, Schreck war in fei: 
nen Zügen zu leſen. Stumm und zitternd winfte er ge: 
gen dad Lager. Mein Blick folgte diefem Winke. Die 
Kranfe, welche ich einige Augenblide vorher ftarr, unbe: 
weglih, mit verfchloffenen Augen gejehen, war nody in 
derjelben Lage. Aber ihre Augen fanden weit offen, 
und funfelten mit ungewöhnlidhem, unnatürlihem Glan: 
ze. Ein Strom dien, dunfelrothen Blutes floß ihr aus 
Mund und Nafe. Nie hat fich mir ein ergreifenderer 
Anbli® dargeboten. Ich war wie verfeinert, und ver— 
mochte weder vor: noch ruͤckwaͤrts zu fchreiten, noch mich 
zu feßen. Endlich war der Zauber gehoben. Die Starı> 
ſucht war endlich gebrochen. 

Sch rief alle Dienftbotden, ließ den Defan in ein 
Nebenzimmer bringen und ihn verpflegen. Sodann wuſch 
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ih mit einem Schwamm und lauwarmen Waffer Nafe 
und Mund der Kranfen, wodurd die wohlthätige Aus: 
Rrömung des -Blutes begünftigt wurde, *) 

Der erfte Laut, welder aus ihrer Bruft fich empors 
arbeitete, war ein Ianger Seufzer. Ed. war, wie wenn 
noch eine ſchwere Laft auf der Kranfen ruhe, und fie 
erft nach Befeitigung derfelben frei werde athmen fönnen. _ 
Allmählig verfchloffen fich ihre Augenlieder. Sie wen: 
dete langfam den Kopf, und bewegte eine ihrer fihwa- 
hen, gitternden Hände gegen ihr Geficht. 


Nach einem zweiten Seufzer öffnete fie aufs Neue 
die Augen, deren Ausdrud, zu meiner größten (Freude, 
wieder natürlih und ziemlich lebhaft war. Sie fchaute 
prüfend um ſich, betrachtete aufmerffam ihres Bettes 
Vorhänge, und drädte, wie von diefer Anftrengung er: 
müdet, die Augenlieder abermals zu. Mit vieler Mühe 
vermochte fie einen Eleinen Löffel voll Waffer, mit ein wenig 
Branntewein verfegt, hinunter zu fohlürfen. Ich ließ ein 
Fußbad zubereiten, um den Blutumlauf gleihmäßiger 
zu machen. Weber fie gebeugt, beobachtete ich alle Be: 
wegungen ihres Gefichts mit eben fo großer Aufmerkſam— 
feit als Angft. Ich Füßte fie auf die Stirne, und flüs 
fterte ihr zu: 

„Helena, wie befinden Sie fi PR, 

Sie wendete fid gegen mich, öffnete ihre Augen, 
deren Blick fchmerzhaft und traurig war, bewegte leife | 
den Kopf, und antwortete nichts. - 


0 
\ 


) Diefer Umftand fcheint zu beweifen, daß das befte Mittel, 
welches bei hartnaͤcki er Starrſucht in Anwendung gebracht 
werden ſollte, in mäßiger Erſchuͤtterung beſtehen müßte, 
und dag man, zur Erreihung Diefes Zweckes, den Franz. 
fen in einen nicht zu fanften Wagen bringen, und fo lange 
mit ihm herumfahren müßte, bis man eine entjcheidende 
Berändesung in feinem Zuftande bemerkt. 
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„Leiden Sie?“ 
Ein Halblächeln flog über ihre Lippen, doch beton= 
te fie feine Silbe. Ich begriff, daß die Erſchoͤpfung ih: 


rer Kräfte Ruhe nöthwendig mache. Ein fchmerzfillen- u 


des Mittel wurde ihr tropfenweis beigebradht. Ich bes 
gab mich fodanı in mein Kabinet, nachdem ich den Geift: 
Iihen, der durch diefe unerwartete Wiederbelebung fehr 
erfchüttert worden, biß zur Thür begleitet. Bis um ein 
Une Nachts blieb ich mehr träumend ald nachdenfend 
über der Kranken Zuftand, wonach ich mich zu ihr be 
gab.. Obgleich ich fehr leife auftrat, fuhr fie doch plög® 
lich auf aus ihrem Shhlummer, ald ih an ihr Lager trat. 
Sie hatte die ganze Zeit gejchlafen. 

Der Blid, womit fie mich betrachtete, war wieder 
derfelbe milde, zärtliche, enthufiaftifhe Blick, den ich fo 
oft bewundert, und deffen Ausdruck nur ihr eigenthüm: 
lih war. Endlich fand ich fie wieder, wie fie früher ges 
wefen. Mein Herz Hüpfte vor Wonne. Nachdem fie 
mich ziemlicy lange und aufmerffam betrachtet, ſchien fie 
mich wieder zu erfennen. Ihre Lippen bewegten fich un: 
merklich, einige Worte lispelnd, deren Sinn ich mehr 
errathen ald hören konnte. 

„Kuͤſſen Sie mich. ” 

Ich drüdte einen väterlihen Kuß auf diefed Engeld - 
Stirn. Meise Thränen floffen. 

„Weinen Sie nicht,“ fagte fie eben fo leiſe ald zu: 
vor, zog ihre bebende Hand unter dem Bette hervor, und 
Iegte fie in die meinig‘. Ich drückte ihre mager gewor: 
denen, beinahe durchfichtigen Finger mit einer Ruͤhrung, 
die ſich nicht befchreiber*läpt. Sie ſah meine Bewegung. 
Ihre Augen wurden feucht. Sie gab ſich Mühe, zu fpres 
hen. Ich bat fie, ruhig zu bleiben, zu ichweigen, bid 
fie ihre Kräfte wieder erlangt habe. Darauf verließ ich 
fie, um ebenfalls ein wenig Ruhe zu fuchen. Bon wel: 


— 
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her Laſt ih mic nun frei fühlte, mit welcher herzlichen 
dreude ich, meiner Frau dieſe Neuigkeit mittheilte, wird 
man, au ohne meine Andeutung, ſich leicht denken 
koͤnnen. 

Die Waͤrterin hatte meine Kranke die Nacht uͤber 
ſorgſam bewacht, und ihr von Zeit zu Zeit einige magen—⸗ 
ftärfende Tropfen eingegeben. Am nächfien Morgen fand 
ih fie viel ftärfer, als ich gehofft. | 

„Wie geht ed Ihnen?“ fragte fie mich bei meinem 
Eintritt mit einer Stimme, deren Ausdrud und Feſtig— 
keit mein Erftaunen ertegten. Ich wuͤnſchte ihr Gluͤck 
über dieſe günftige Beränderung, und fegte mich neben 
ihr Rager. 

„Das Gewitter ift vorüber?“ fragte fie nach einer 
siemlich Tangen Paufe. 

— O ſchon lange, lange, gutes Kind, entgegnete ich. 

Sie wußte nichts von Allem, was feit dem gewal: 
tigen Blig und Donner, die ihre Starrfucht veranlaßt, 
ſich ereignet hatte. Gie hatte Feine Ahnung, weder von 
ihrer Lethargie, noch von der Gefahr, der fie fo lange 
audgejegt geweien. Es war ihr unbegreiflich, daß feite 
dem fo viel Zeit verftrichen feyn folte. „Alſo ift Nie: 
mand von ihrer Familie Frank?“ fragte fie, „Wo iſt 
Ihre Gemaplin ?“ z 

— Sie wird gleich kommen. 

„Und Niemand ift verlegt ?« 

— Niemand. 

„Großer Gott, wie fehr Babe ih mich gefürchtet.“ 

— Sprechen Sie davon nicht. 
| „Und die Welt ift nicht... Es hat fih nichts ereig: 

net? Alles ift noch, wie ed gewefen ?“ | 

Ihre Blicke befragten mich mit einer Neugier, mit 
einem Jntereffe, die fich bei ihr an eine fire dee zu 
fnüpfen fchienen. 
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— Sie fragen mich, ob das Ende der Welt.. .. 

„3a, ja.“ 

— Nein. 8 war nur ein fehr ſtarkes Gewitter. 

„Und jegt ift e8 vorüber?“ 

— Längft vorüber. Sie önnen vollfommen ruhig 

feyn. — 
—Vergebens bemühte ich mich nun, die Unterhaltung 
abzuwenden von diefem Gegenftande, der, wie ich fah, 
fie noch aufferordentlich befchäftigte. Ich fragte, ob fie 
‚ Hunger habe? Sie antwortete nicht auf meine Frage, 
fondern beharrte unveränderlich bei De frühern Ges 
danfen. 

„Haben Sie je einen Blig wie jenen gefehen ?“ 

— Er war fohredlid. 

5a, wirklich erfchrecdlich; das ift das rechte Wort... 
Und durch den Blig, durch fein überirdifches Feuer habe 
ich fo entfegliche Sejtalten gefehen ... Sie haben davon 
feinen Begriff...“ | 

— Sie reden: wie ein Find. Was fönnen Sie ver: 
nünftigerweife gefehen haben?... Schweigen Sie. 

„D Herr Doftor! ih habe Sie gefeben; wirklich ge- 
ſehen, mit meinen Teiblichen Augen gefehen. Sie famen 
mir näher, immer näher; 0!“ | 

Bläulihe‘ Bläffe und Hohe Nöthe wechjelten raſch 
hinter einander in ihrem Gefiht. Ihre Stimme zitterte, 
Sch gebot ihr, mit firengem Ton, folher Gedanken fich 
zu entfchlagen. Sie hörte nicht auf mih. Im Hinbruͤ— 
ten verfunfen, fchien fie nur mit einer einzigen Angeles 
genheit befchäftigt. Auf einmal wendete fie fich wieder 
gegen mich mit den Worten: 

„Sagen Sie Friedrich, dieſen Abend zu fommen. 
Ich muß ihn fehen. Ich Habe ihm etwas Wichtiges 
mitzutheilen.“ 


— — — — 
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Der Schwung, die Energie, womit diefe Worte aus: 
gefprochen wurden, machten mic) äufferft beftürzt. Nie: 
mand hatte fie von Friedrichs Anwefenheit in London 
unterrichtet, das wußte ich beſtimmt. Sie hätte ihn 
nirgends anders ald in Drford vermuthen fünnen. Wie 
hatte fie nun feine Zurüdfunft errathen? Begann Wahn: 
finn ſich ihrer zu bemächtigen? — 

Ich ging, um mich anzufleiden, und ‚meine Kranken⸗ 
befuche zu machen. Vorher ſah ich fie noch einen Augen— 
blick. Sie ſchien ſich wohl zu befinden. Ihre Haltung 
war ruhig, gelaffen. Als ich ihr fagte, daß ich auöge: 
ben wolle, winfte fie mit der Hand, und wiederholte mit 
feierlihem Ton: 

„Diefen Abend muß ich Friedrich fehen-* 

Sodann wendete fie fih um, wie wenn ihr ganze 
Berlangen, alle Wünfche ihrer Seele, von diefer alleiniz 
gen Bedingung umfchloffen feyen. 

Ich gab nach, und eilte zu dem jungen Mann, der 
zwar noch fehr fchwach, doch im Stande war, aufzufte: 
hen. Schweigend hörte er meine Benachrichtigung. Die 
Wonne, welche eine fo glüdliche, fo unerwartete Nach: 
richt ihm verurfachte, verfündete ſich weder in Thränen, 
noch in Freudengeföhre. Sie war ſtumm. Hoͤchſt er: 
faunt über die von Seiten Helenad an ihn ergangene 
Einladung, und meinem beigeführten Kommentar, fragte 
er endlich: 

„Wie, Niemand hat ihr gefagt, daß ich hier ſey?“ 

— Ich bin deifen gewiß. 

„So müjfen Sie gefteben, daß diefe Errathung von 
Seiten der Kranfen etwas Befremdendes hat. Was meis 
nen fie, foll ich zu ihr gehen?“ 

— Ich Halte ed für nothwendig. Ihr Ausbleiben 
fönnte vielleicht ſehr nachtheilige Folgen veranlaffen, wäh: 
send Ihre Gegenwart viel gu der Kranken Beruhigung 
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beitragen Fann. Auf jeden Fall komme ich noch vor dem 
Abend zu Ihnen, um Sie zu benachrichtigen, was fich 
noch zugetragen. 4 

Ich kehrte nach Hauſe zuruͤck. Helena befand ſich 
viel beſſer, als am Morgen, Ihre Wiederherſtellung 
ſchien gewiß. Der Puls war regelmaͤßig. Die Blaͤſſe 
hatte ſſich vermindert. Sie erkannte mich, und richtete 
einige freundſchaftliche Worte an mich. Als ich mich 
wieder entfernen wollte, erhob ſie ſich raſch, und ſagte 
mit feſter Stimme: 

„Vergeſſen Sie nicht, daß er dieſen Abend bier feyn 
muß.“ 

Die Hartnädigfeit, mit der fie immer bei demfel- 
ben Gedanken beharrte, die Feierlichkeit, womit fie jene 
Worte ausſprach, der faft tragifche Ton ihrer Stimme, 
machten mich in einem hohen Grade beitürzt. Ich ließ 
Friedrich Dalwer fagen, daß er kommen möge. 

Der Abend war fehr fhön: ein Juniabend, Flar, 
durchfichtig, unvergleichlih. Kein Windhauch; nicht ein 
Wölfchen am weiten, bunfelblauen Horizont. Im Be: 
ften einige rothe Schattirungen, bewunderungdwürdig in 
dem tiefen Blau verwafchen. 


Meine Frau faß neben der Genefenen Bett, an deſſen 
Fußende ich ftand, um fie defto aufmerfjamer zu beobach⸗ 
ten. Sie war fo fohön, fo ruhig. Ein Anftrich englis 
fher Sicherheit war über ihr ganzes Geficht verbreitet. 
Ihre auf der Stirn nadhläffig geſcheitelten Haare erho: 
ben noch derfelben Weiße. In ihren Augen fprühete 
ein fonderbares Feuer. Dunkelrothe Flecken zeigten ſich 
von Zeit zu Zeit aufihren Wangen, wonacd) wieder plöß: 
lich, ohne flufenweifen Uebergang, zödtliche Bläffe folgte. 
Diefer Umftand machte mich mist doch ließ ich mir 
nichts merken. 
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„Sehen Sie nur, Helena!“ fagte meine Frau, „wie 
fo [hyön der Sonnenuntergang if.“ 

— HD, laffen Sie mic) fehen, laſſen Sie mich ſehen, 
rief ſie, erhob ſich ein wenig, betrachtete einen Augenblick 
dies prachtvolle Schauſpiel, ſodann gegen mich gewendet, 
fragte fie: 

„Er wird fommen; nicht fo?“ 

— Ich erwarte ihn; er muß gleich hier fenn. Aber, 
liebe Helena! warum äuffern. fie fo oft den Wunfch, ihn 
zu feben? 

Sie feufzte, und neigte ein wenig das Haupt. 

Ich Hatte dem jungen Mann empfohlen, fich in Acht 
gu nehmen, an ſich zu halten, fich zu zwingen, und fd 
wenig Bewegung als möglich zu verrathen. Als ich auf 
der Treppe feinen Schritt vernahm, fchlug mein Herz 
mit Heftigfeit. Er fam in Begleitung des Doktor A***. 
Ich fürchtete dies erſte Wiederfehn, feince möglichen Fol: 
gen wegen. Ad, hätte ich mich geirrt. _ \ 

Friedrich kommt, fagte ich leife zu der Geneſenden, 
indem ich aufmerffam alle ihre Bewegungen beobachtete. 
Sie ſchien keineswegs aufgeregt. 

— Wollen Sie, daß ich ihn hereintufen Taffe? fuhr. 
ih fort. 

„Nein, noch nicht,“ entgegnete fie. „In einigen 
Sekunden erft.* 

Sie verfhloß die Augen, und ſchien fich zu ſammeln. 
Alsdann fagte fie ruhig und. ernft: Jetzt laſſen Sie 
ihn herein.“ 

Ich nahm ihren Aem, und legte meinen Finger auf 
die Ader, um ihren Pulsſchlag zu beobachten. Er war 
ſehr gleichmaͤßig, und verſtaͤrkte ſich nicht einen Augen⸗ 
blick. Der Doktor A***, auf deſſen Arm geftügt Fried⸗ 
rich Dalwer herein trat, befragte mich mit einem rafchen 
Blick. Der meinige befriedigte ihn. 
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Als die Kranfe ihren Bräutigam erblidtge, überflog 
ein wahrhaft himmlifches Lächeln ihr ſchoͤnes Geficht. 
Sie ftredte ihm die rechte Hand entgegen, die er mit 
wehmüthiger Inbrunft an fein Herz drüdte. Weder fie, 
noch, er fagten ein Wort. Auf einmal veränderte fich 
ihr Geſicht. Es war, wie wenn ein dunfler Schleier dar— 
über geworfen worden, Ihre Wangen erbleichten, wur: 
den bleifarben. Ihre Lippen preßten fich feſt aneinander. 
Ich erhob mich. Auch der Doftor U*** näherte fich.: 
Beide betrachteten wir dies patkologifche Phanomen mit 
der gefpannteften Aufmerffamfeit. Ein düftres Feuer 
glühete in ihren flare auf den Füngling gehefteten Aus 
gen. Gie erhob fanft ihre beiden Arme gegen ihn. Er 
neigte ſich zu ihr. 
„Bereite Dich,“ 
fagte fie mit Hohler, J—— Stimme. Sie ſprach 
nichts, als dieſe beiden Worte. Ihre Blaͤſſe vermehrte 
ſich. Kraftlos ſanken die Arme aufs Lager. Sie dehn— 
te ſich, und hauchte ihren Geiſt aus. — Friedrich Dal: 
wer kaͤmpfte noch ein ganzes Jahr. Eine abzehrende 
Krankheit verſchlang allmaͤhlig feine Kraͤfte, bis der Tod 
endlich ſeinem ſtummen aber tiefen Leiden ein erſehntes 
Ziel ſteckte. | 





Weibliher Heroismus. 


Die Gefhichte des Folumbifchen Freiheitsfampfes 
wird ftetd die Erinnerung an den Heldenmuth einer Frau 
bewahren, die ald ein Opfer ihres Patriotismus und der 
fpanifhen Graufamfeit fiel. Der unglüdlihe Donna 
Upolinaria Zalabarriata, beffer befannt unter dem 
Namen: La Pola, wurde auf Befehl des jpanifchen Vi: 
cefönigd Zamano unter folgenden Umftänden, famme ih— 
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rem Gemahl zum Tode verurtheilt. Sie ftammte aus 
einer guten Familie in Bogota, und war eben fo fehr 
durch ihre Schönheit als andere außgezeichnete Eigen— 
haften befannt. Mit Begeifterung der Sache _der Frei: 
heit zugethan, übernahm fie die gefährliche Aufgabe, Bos 
livar insgeheim ſtets über die Stärfe, Stellung und 
Plane feiner Feinde Nachrichten mitzutheilen. Den größs 
ten Theil ihrer wichtigen Erfundigungen zog fie von den 
fpanifhen Dfficieren felbft ein, die ihre Tertulia's zu 
bejuchen pflegten, und Die fie in höchft arglos fcheinen- 
den Geſpraͤchen audzuforfchen wußte, während fie alle 
durch ide Spiel auf der Guitarre und ihren Gefang, wie 
ihre geiftreiche Unterhaltung zu .bezaubern wußte. — 
Alle eingezogenen Nachrichten pflegte fie regelmäßig Bo: 
livar durch einen vertrauten Boten mitzutheilen; allein 
eines ihrer Pakete wurde aufgefangen, und der Bote 
durch Furcht vor dem Tode bewogen, ſie zu verrathen. 
Sie wurde ſogleich vor ein Kriegsgericht geſtellt, und 
ſammt ihrem Gemahl- verurtheilt, erſchoſſen zu werden, 
obgleich gegen Lebtern durchaus feine Beweife vorlagen, 
dag er fich. der Schuld feiner Gemahlin theilhaftig ges 
macht. Man brachte Beide zwölf Stunden vor der Hin: 
rihtung in die Capilla, und Zamano würde faum diefe 
kurze Friſt bewilligt haben, wäre e8 ihm nicht von größ: 
ter Wichtigkeit gewefen, von ihr Angaben über ihre 
Mitfchuldigen zu erhalten. Um zu dieſem Zwede zu ge: 
langen, wurde Fein. Mittel geipart; man ließ fie von ih: 
rem Beichtvater mit ewiger Verdammniß bedrohen, wenn 
fie aus der Welt gehe, ohne alles befannt zu ‚haben; 
man bot ihr ſogar Begnadigung und Belohnungen an, 
wenn fie ihre Mitverfchworenen angeben wollte. Cie 
laugnete aber fortwährend ftandhaft, mit irgend Jemand 
außer dem Boten in Cinverftändniß ‚gehandelt zu ba: 
ben. So wurden aljo beide Gatten am folgenden Tage, 
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"neben einander auf Banquillos gebunden und von Trups 
pen, umringt, zur Hinrichtung geführt. 

Als die Soldaten, die fie erfchießen follten, fchon 
aufgeftellt waren, bot man ihr unter den oft wiederhbol: 
‚ten Bedingungen nochmals Verzeihung anz allein fie er— 
flärte, wenn fie Tpeilnehmer hätte, fo würde fie es nies 
derträdhtig finden, fie zu verrathen, um ihr eigenes Les 
ben zu retten; übrigens da Bolivar fo fchnell Heranrüde, 
werde man ihre Mitverfchworenen ſchon bei feiner Anz 
funft Fennen lernen. Da fie bemerfte, daß ihr Gemahl, 
von einer augenblidlihen Todesfurcht bewegt, etwaß [pres 
chen zu wollen ſchien, Befhwor fie ihn, wenn er fie je 

. geliebt Habe, durch feinen Tod zu beweifen, daß er ihrer 
Liebe würdig gewefen fey; der Tyrann Zamano werde 
dennoch feines Lebens nicht fchonen, was für Entdeckun— 
gen er auch immer zu machen ‚haben fönnte; er möge 
einigen Troft darın finden, fügte fie hinzu, mit Derjeni— 
gen fterben zu fönnen, die er geliebt habe. Die Geiftlis 
chen entfernten fih nun, und die Soldaten machten fich 
ſchußfertig. In diefem Augenblide ſchien fie eine Ans 
wandlung von Furcht zu befallen, und fie rief: „„Conque, 
verdugos, teneis valor de matar una myer!“ (hr habt 
aljo den Muth, ihr SHenfer, eine Frau zu ermorden!) 

Hierauf bededte fie dad Gefiht mit ihrem Sayo, und 
als fie dies Gewand aufhob, ſah man auf ihrer Basqui— 
na die Worte in Bold geftidt: „Viva Ja Patria!“ 

Nun wurde vom Balfone des BVicefönigs das Zei: 
chen gegeben, und Beide flürzten von Kugeln durchboprt 
todt zur Erde, | 
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Die Prife Ta bad. 


Als General Eüftine mit der franzöfifchen Rheinarmee 
m Zahre 1702 in die Pfalz einbrah und mit der Be: . 
ſazung von Speier fi) vor den Thoren der Stadt ber: 
umfhlug, begegnete er in der Hige des Gefechtes einem 
feiner Rampfgenoffen, dem General Houchard, der im . 
dichten Kugelregen gegen den Feind vordrang. Cuͤſtine 
tief ihm zu, daß das feindliche Corps ſchon fo gut wie 
gefangen (prisonnier) fey. Houchard aber verftand 
das im Getümmel nicht recht und meinte, Cüjtine, der 
ſtark fchnupfte, habe die Dofe verloren und fordere eine 
Prife Tabad. Er warf ihm alfo gefchwind feine eiges 
ne Dofe zu und jagte wieder in’8 Feuer. Cüftine konn— 
te es fich ‚freilich nicht erflären, wie gerade jegt Hou— 
hard auf den Gedanfen Fomme, ihm eine Prife zu praͤ— 
fentiren; da er indeß die Dofe nun einmal hatte, über: 
died auch die feinige leer war, fand er doch den Einfall 
gar nicht übel, und war eben im Begriffe, die Dofe zu 
öffnen, als ein Mainzer Hufar auf ihn einfprengte und 
ſchon ausholte, ihm den Kopf zu fpalten. est retteten 
die Dofe und Geiftesgegenwart im entfcheidenden Augen: 
blife. „Kann man denn nicht einmal in Ruhe eine Pri- 
fe Taback nehmen?“ rief Euftine aus, warf dem Hufas 
ren die offene Dofe fammt dem Schnupftabad in’d Ge: 
fiht und nahm, während diefer nicht fehen Fonnte und 
die Augen rieb, denjelben gefangen. 8 





Beftrafte englifhe Wettluft. 


Ein Sutöbefiger und eifriger Jäger, der bey Sun: 
hing in der Grafſchaft Berfö wohnt, wettete bei Tifch 
mit feinen Säften: daß fein Jagdpferd vom Stalle aus 
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ihm nach jedem Zimmer folgen werde; es Fam auch wirf- 
lich hinter ihm her bis zum Eßtiſch. Des Thieres Folg— 
famfeit noch ftärfer zu beweifen, flieg der Herr eine Trep= 
pe hinauf, nad feinem Schlafjimmer; dos Pferd ging 
denfelben Weg. Test aber harte aller Gehorfam ſein 
Ziel gefunden: weder Locdungen noch Gewalt vermocy=- 
ten den vierfüßigen Stuben Kameraden, die Treppe wie= 
der hinab zu ſteigen; der Herr mußte ihm für diefe Nahe 
fein Schlafzimmer einräumen. Auch am andern Morgen 
war dad Pferd nicht die Treppe hinab zu bringen, der 
Here ſah fih genöthiat, eine Deffanng im Schlafjimmer 
zu breden und dad Pferd, nahdem unten Maffen von 
Stroh gelegt waren, berabfpringen zu laffen. Er hatte 
die Wette verlören und noch bedeutende Koften der Re— 
paratur zu tragen: das Pferd aber hat offenbar gegen 
feinen Herrn den Preis im Verſtande gewonnen. 





Scherz-Logogryph. 


„Ich möchte doch wiſſen, wer der Herr uns gegenüber 
ift; er ſcheint wirklich unerfättlich zu fenn« — fagte Jemand, 
de bei einer Mahlzeit geladen war, die an Lederbiffen nichts . 
zu wünfchen übrig ließ, zu feinem Nachbar. — uch ken— 
neribn nichte — eriviederte der Gefragte. — »So viel ich 
febe ift er, wie die Franzoſſen es nennen, eilt ...... — 
»Dazu braucht er wahrlich keinen Kopf« — entgegnete 
Erſterer. »— Er muß ihn doch behalten« — fagte der Ans 
dere lächelnd — »denn ohne Kopf würde er, eben— 
falls franzöfifch, ein „...... werden, und dann wäre - 
ihm, eunjtlich gefprocdhen, ein — —— 
lich, — | 

Räthfelfragen. 
1. Dei welchen Compofitär ift das Finale immer zart? 
2. Was für ein Wort Fann man aus jedem Worte machen? 


3. Welches iſt das unregelmäßigfte deutfche Zeitiwort ? 
4. Was Fann jeder Menfch baden und nicht haben? 


mL IE Damme — — 


Leſefruͤchte, 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 





1833. 30 Band, 4 Stuͤck. 





Letzter Beſuch 
in den Zimmern des Herzogs von Reichſtadt. 





Einige Tage nah dem Tode deſſelben gieng ich *) 
mit dem General Hartmann, die Zimmer zu fehen, wel: 
he der Prinz bewohnt hatte. Wir traten in den linken 
Hlügel des Schloffes zu Schönbrunn. Drei große Zins 
mer, mit Vergoldung, niederländifchen Tapeten und chis 
nefifhem Lad verziert, machten die Wohnung des Prinz 
jen aus, und fließen an die Paradezimmer, worin Ge: 
mälde von Feften und Zeremonien aus der Zeit Maria 
Therefiad und Joſephs IL. fi befinden. Die Porträts 
der Kaifer Franz von Lothringen, Joſeph, Leopold, des 
segierenden Kaiſers ald Kind gemalt neben feiner Mut: 
ter, f[hmüden den Empfangsfaal, in welhem auch eine 
Dildfäule der Klugheit feht. 

Des Prinzen Stube hatte Meubels von grünem Seidens 
geug, einfach aber gefchmacdvoll. — „Hier fehen Sie, lagte 
„der Öeneral Hartmann, dad Sopha, auf weichem der 





- 9 9% Montbel, ehem. Minifter König Karl X. von 
Frankreich. | Ä | | 
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„Herzog fo lange gegen den Tod Fämpfte, durch Muth, 
„Jugend und zuweilen durch Hoffnung unterftügt! Dieß 
„ift der Balfon, wo er in feinen legten Tagen frifche 
„Luft fchöpfte, die feiner matten Bruft oft fehlen zu 
„wollen fchien. Lange wollte er auf feinem andern, 
„als auf einem Feldbette ruhen; fpäter zwang ihn bloß 
„vermehrte Leiden, ein bequemeres und feinem Zuftan: 
„de mehr zufagendes Lager zu fuchen. Hier ift auch die 
„Stelle, wo Napoleon fchlief, in dem namlichen Bet: 
„te ftarb fein Sohn ... Da ich einen Theil meines 
„Lebens auf Schlachtfeldern zubrachte, habe ich den Tod 
„oft vor Augen gefehen; aber nie fah ich einen Solda— 
„ten muthvoller fterben, als diefen Prinzen, welcher, auf 
„die Täufchungen der Hoffuung verzichtend, mit Ruhe und 
„Kaltblütigfeit von feinem herannahenden Ende zu mir 
„ſprach.“ 

Uns zur Seite ſtand ein alter Diener der Faiferlis 
chen Familie; er hatte uns die Thüren des leeren Ges 
maches geöffnet. Seine Haltung verrieth tiefe Betrübz 
ni. — „Als ich die irdifchen Weverrefte des Prinzen, 
„der fo gut gegen und war, fagte er, bier hinaustragen 
„fah, fühlte ich den größten Schmerz feit jenem Augen: 
„blicke, wo der fiegreihe Napoleon zu Schönbrunn eins 
„trat, und mir befahl, ihm in dad vom Saifer felbft be: 
„wohnte Gemac zu führen. Ich geleitete ihn hieher; 
„und jetzt habe ich die Thüren deffelben wieder verfchlofs 
„fen, als ich, nachdem die Leiche des Prinzen fortgefchafft 
„war, allein bier zurüd blieb.“ 

Wir giengen fodann in einen abgefchloffenen einfas 
men Garten, welcher hinter den fihattenreichen Baum: 
gängen von Schörbrunn verborgen liegt. Hieher in ein 
files Häuschen, deflen Dede ein Adler mit audgebreite: 
ten Flügeln ziert, trug man den Herzog. Sein Blick 
ruhte auf einem frischen Nafenteppiche, welchen fehöne 
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Blumen umgeben, und welcher von ungeheuren Tannens 
bäumen umjtellt, mitten in dem dichten Schatten des 
großen Gartens ruht. Die Erzherzogin Sophie, welche, 
dieſes ftille Plägchen Tiebt, Hatte ed dem Prinzen zu feis 
nem Gebrauche überlaffen. 

— „Das Publifum von Wien, fagte der General, 
„fuchte ihn immer in den Schönbrunner Garten begierig 
„auf; allein auf unfere Borftellungen hin ftörte Niemand 
„mehr feine Einfamfeit und diefen legten Lebendgenng. Er 
„fuchte, fo viel er Fonnte, ſich den Bliden der Neugieris 
„gen zu entziehen. ».. „Ich bin fo fchwach, fprach er 
„öfters zu mir, ich befchwöre Sie, machen Sie, des man 
„mich in meinem Elende nicht ſieht.“ 

„Hier brachte Marie Louiſe ihre Tage mit fruchtlos 
Iofee Pflege zu. Sie war zivar ded unvermeidlichen- Uns 
gluͤckes ihres Sohnes gewiß, bemeifterte fich aber in Ges 
genwart deffelben; wenn fie dies wicht mehr Fonnte, näs 
herte fie ſich mir, und wir giengen fodann etwas. ſeitwaͤrto, 
um ihren Thraͤnen freien Lauf zu goͤnnen.“ 

„Seit ihrer Abreife bat fie mir einen Brief gefchries 
ben, in welchem fie mir auf eine rührende Weife für mei: 
ne Liebe zu ihrem Sohne dankt. Sie fpricht darin von 
ihrer angegriffenen Gefundheit. „Ich zähle, ſagte fie, 
„ieden meiner Tage, der voruͤbergeht; es iſt ein Zwiſchen⸗ 
„raum weniger zwiſchen mir und jenem theuren Weſen. 
... Ich leide! aber wie ſollte man klagen, wenn man 
„Zeuge ſo bitterer Schmerzen war, welche mit ſo vieler | 
„Ruhe, fo vieler Ergebung getragen wurden? ... „* 

Des Prinzen Wohnung zu Wien war geräumig, aber 
prunflods. Sie war früher von dem Prafideuten der 
deutfchen Neichöfanzlei, und dem Erzherzoge Rudolph, 
dann vorübergehend von dem Könige von Gachfen eins 
genommen. Der Eintrittöfaal ift-mit Tapeten befleider, - 
welche Karls VI militärifche Züge in Spanien darſtel⸗ 
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Ien, ünd der Empfangdfaal hat Gobelintapeten mit my: 
thologiſchen Segenftänden, nah Gemälden von Julius 

Romanus. Diefe Taperen, ein Gefchenf Ludwigs XIV., 
ſtehen in reich vergoldeten, mit Lilien, den verfchlunges ' 
nen Buchitaben L. L. und Wappenfchilden von Frankreich 
verzierten Rahmen. Sie waren theilweife mit den ſchoͤ— 
nen, dem Grafen Artois gewidmeten Pandfarten von Brüe 
und mit der eben jo merfwürdigen Karte der öfterreichis 
fhen Monarchie von Möljer und Pilfach bededt. Meh— 
rere imeteorologifche Inftrumente von John Hahnnackzyck 
ftanden in den Fenfterverriefungen. Die ſehr einfachen 
Meubels beftanden in Schreibtifchen und drei Büchers: 
fohränfen, deren einer die Werfe der großen Dichter und 
Geſchichtſchreiber Deurfchlands, fo wie mehrere Meifter: 
werfe der italienischen Literatur, die andern aber nichts 
old neuere Schriften über unfere Zeitgefchichte, nament= 
lich jene Napoleons, enthielten; da fah ich die Schrif— 
ten Bignond, Arnaults, Jouys, Norvins, die verfchiedes 
nen militärifchen Zeitfchriften, die Werfe Segür’s, Tomi: 
ni's, Baudoncoutt’8 u. f. w. beifammen. 

Th nahm, um zum Behufe diefed meines Buches 
etwas nachzufchlagen, den legten Band von Norvin in 
die Hand; er war mist Nandgloffen und Berichtigungen 
bedect, und 'an zwei Stellen gang befonderd und ftarf 
unterftrihen. An der einen diefer Stellen ift die Rede 
vonden erften Symptomen der Krankheit Napvleond wäh: 
rend den legten Feldzügen; die andere bezieht fih auf 
den Abfchied von Düroc, und die Bitte, welche diefer 
an Napoleon ftellte, feine Tochter nicht zu verlaffen. 
Keine Note deutet dabei an, was der Prinz hierüber 
dachte. Im Fahre 1830 war Dürocd Tochter geftor: 
ben, und auf den Antrag des Dauphins übertrug Karl 
X. ihre Penſion, welche mit ihr erlöfchen follte, auf die 
Mutter, die Wittwe des Großmarſchalls des Faiferlichen 
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Pallaſtes. ... So haben die Prinzen, welche man im: 
merwährend der Abficht, alle durch Die Revolution er: 
ftaudenen Eriftenzen zu vernichten befchuldigte, fich groß: 
müthig bezeugt gegen jene, die fo ungerecht gegen fie 
waren! 

In dem Zimmer ded Herzogs von Reichſtadt, ſeinem 
Schreibtiſche gegenüber, und ober feiner Bettſtelle, hieng 
dad fchöne Gemälde Napoleons in der Gardeuniform, 
Diefer, des Talented eined Gerard würdige Kopf ift ges 
malt in der legten Zeit des Kaiſerreichs; der Ausdruck 
der Züge hat etwas Düfteres, Kummervolles, außerft 
Ernftes. Ein großer Bücherfchranf, mit der Büfte Na: 
poleons, ein Tifh von Ebenholz;, auf welchem mehrere 
Waffen lagen, ein Basrelief von dem berzoglichen Schkof: 
fe Sala, dem Wohnfige Marie Louifens, waren die in 
die Augen fallenden Gegenftände in diefem Zimmer, 

Auf dem Schreibtifche Tagen noch die letzten Schrif⸗ 
fen, Zeichnungen und Lieblingsbücher ded Herzogs. Ich 
fand darunter die Geſchichte des großen Conde, 
den Krieg der EngländerinÖpanien und Por: 
tugal von Jones. — „Seine Lieblingsleftüre, fagte 
Herr von Foreſti, waren die Aphorismen von Montes 
euculli, deſſen Scharfbli ihm geflel, und die Jnftruf: 
tionen Friedrichd des Großen; da zu jener Zeit die ſtra— 
tegifhen Bewegungen mit weit weniger Truppen audge: 
führt wurden, als heutzutage, fo ſchienen diefe ihm weit 
nüglicher zum Studium, weil man dad Ganze und die 
Anlage leichter auffaßt; darum hat er auch den ‚fieben; 
jährigen Krieg fehr fleißig ſtudirt.“ 

Ich bemerkte auf dem Tiſche auch Oſſians Ge 
ſaͤnge, in's Franzoͤſiſche metriſch uͤberſetzt von Baour de 
Lormian. — „Das iſt, ſagte Herr von Foreſti, ein Buch, 
„welches der Prinz gegen das Ende ſehr liebte; er lern— 
„te taͤglich ein Bruchſtuͤck da von auswendig. Nach ſei⸗ 
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„ner wenigen Neigung für Dichtkunſt zu urtheilen, glaus 
„be ih, er fey hierin durch eine Art Huldigung, weiche 
„iein Vater dem gallifchen Barden bezeigte, neleitet wor= 

„den. Uebrigens lernte er gerne Verſe aus dem befreis 
„ten Zerufalem, feinem Lieblingsgedichte.“ 


Im Saale ſtand eine ſehr einfache Pendeluhr; es 
waren zwei Adler, welche das heilige Feuer bewach— 
ten, und auf einem Basrelief befand fi der Adler Zus 
piter8, von Nektar beraufcht, auf Hebes Schooße eins 
gefchlafen. Durch einen fonderbaren Zufall, fo erzählte 
man mir, blieb diefe Uhr den 22. Juli gerade zur Todes: 
ſtunde des Prinzen ſtehen. 

Die Fenſter dieſer Zimmerreihe ſtehen gegen den 
Burgplatz, der Burgwache gegenüber. — „Dieß war, 
„ſagte Herr von Foreſti, das größte Hinderniß der Auf: 
„merkſamkeit des Prinzen. Dieſer militäriſche Prunk, 
„dieſe Kanonen, dieſe Paraden, dieſe Muſik, die einzige, 
„die ihm gefiel, zogen ihn fortwährend von dem Unter—⸗ 
„tichte ab, bei welchem wir ihn, obgleich u feft: 

"Halten wollten.“ 

Zufällig Fam ich in die Faiferliche ie 
Um Mittel öffentlicher Unterflügung für den Fall des 
Ausbruch der Cholera in Parma vorzubereiten, hatte 
Marie Louife den mit vergoldetem Silber verzierten 
Spiegel und die goldene Toilette verfaufen Taffen, wels 
he ihr die Stadt Paris bei ihrer VBermählung zun Ge: 
ſchenk gemacht hatte. Sie fhite damals ihrem Sohne 
die prächtige Wiege von vergolvetem Silber, auch ein 
Gehen? der Hauptſtadt. Diefe Wiege, ein Meifterftüd 
von Prüdgon, Rognet, Thomire und Ddiot, Hat 
die Seftalt eines Schiffes, mit allegoriihen Figuren 
umgeben, und mit reichen Verzierungen bededt. Mits 
ten in den Strahlen einer Glorie ſieht man die Buch⸗ 
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ſtaben N. N., Anfange buchſtaben eines Namens, ber 
nicht bis zum Grabe glaͤnzend bleiben ſollte. Die 
Vietoria mit ausgebreiteten Fluͤgeln, und die Arme wie 
zum Schutze des ſchlafenden Kindes ausftredend, hält 
über feinem Haupte eine doppelte Krone von Lorbeern 
und Sternen empor. Aber diefe Göttin befchügte nicht 
den Schlaf des Königd von Rom, und die Unbeftändige 
ließ dad Diadem fallen, welches ihr derjenige anvertraut 
batte, der fie. für immer feftzubalten wähnte! 

ALS der Herzog von Neichftadt dieſes Denkmal ſei⸗ 
ner Vergangenheit erhielt, fragte ihn der Fürft Metter: 
nich, welche Beftimmung er demfelben geben wolle? 

— „Reiner kehrt zurüß in die Wiege, wenn er fie 
„einmal verließ, fagte lächelnd der Prinz Bis jest iſt 
„dieß das einzige Denfmal meiner Gefchichte, ich will es 
„aufbewahren.“ | | 

Er hatte fodann Yen fchönen Gedanken, fie der Fais 
ferlihen Schagfammer zu verehren, wo auffer der Samm: 
lung der Krondiamanten und Juwelen noch viele Gegens 
ftände der Kunft und Hiftorifchen Werthed aufbewahrt 
werden, wo ich unter den Meilterwerfen des Michel An: 
gelo und. Cellini mit Vergnügen den criftallnen Talis- 
man bemerfte, der unter dem Himmelszeichen des Löwen _ 
gefaßt war, an den Wallenftein fein Schickſal gebunden 
wähnte, fo wie Napoleon an feinen Stern glaubte. 

Dort fieht des Königs von Nom Wiege nicht als 
ein ifolirted Denfmal der Erinnerung. Neben dem Glas: 
fchranfe, in welhem Karl des Großen Krone, Degen, 
Ecepter und Kaiferfleidung, ganz von Gold und Edel: 
feinen flrogend, für jene Zeit. merfwürdig fchön und reich 
gearbeitete Meifterwerfe, aufbewahrt liegen, fieht man 
Krone, Scepter, Schwert, den Föniglichen Mantel und 
die Inſignien, welche bei der Krönung Napoleons als 
König von Jtalien dienten. . Diefe in der Eile verfertig- 
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ten. Segenftände find nur von vergoldetem Metalle, mie 
falfhen Steinen geziert; als ob das bitter jpottende 
Schickſal dadurd hätte andeuten wollen, daß der falſche 
Glanz diefer Tpeaterornamente hinreichend lange dauer 
werde für eine vorübergehende Königdwürde. 

So vereiniget ein und derfelbe Raum die Inſignien 
zwei großer Monarchen, welche Krieger und Geſetzgeber 
zugleich waren; deren der eine den germanifchen Thron 
gründete, der andere ihn flürzte; deren Reiche, fo ähnlich 
einander an Ausdehnung, fo verfchieden waren in ihrer 
Daner. Zehn Jahrhunderte find zwifchen den beiden 
Männern bingeflojfen, und der ſchmale Zwifchenraum, 
Der jept ihre Diademe trennt, hat die Länge des man 
tes Tamerlans, 

— „Mein Grab und meine Wiege werden nicht weit 
entfernt von einander feyn,* fagte der Prinz in feinen 
legten Tagen. In der That, nur einige wenige Schrit⸗ 
te und wir waren an der Kirche, die fein Grab umfchließt. 
Ein Geijtlicher öffnete und die Thüren von Erz, am Eins 
gange zu der Kaifergruft. Da ftehen in der Reihe die 
kupfernen Särge, welche die Ueberreſte der Kaifer enthalz 
ten, ringd um dad große Monument Franz I. und der 
Maria Therefia. Die Bronze-Figur der großen Kaifers 
in, umringt von den ſymboliſchen Geftalten der Tugens 
den, welche beim Anblick aller diefer Kronen weinen, 
fcheint diefe Grabesſeene zu beherrſchen; da fchlafen zu 
ihren Füßen menfchliche Größe und erlauchted Unglüd, 

Der Sarg ded Herzogs von Reichſtadt fand noch 
im Vorgemach diefer Trauerhalle; in der Mitte auf eine 
Erhöhung geftellt, flach er durch den Schimmer feined 
rothen Sammts, die goldenen Zierrathen und das Gil: 
berkreuz, womit er bededt war, gegen den düfteren und 
einförmigen Anbli® der ihn umringenden Gegenftände 
fonderbar ab. Der General Hartmann ſah nicht ohne 
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fhmerzliche Bewegung die flillen Weberrefte eined fürz- 
li noch fo lebendigen Dafeyns wieder. Er zeigte mir 
den Plag, welchen der Kaifer für den Prinzen beftimmt 
hatte, der unter feinen Kindern, bei ihm lieben Wefen 
suben wird. Der Sarg hatte noch nicht feinen Fupfers 
nen Ueberzug erhalten; fo. wie alle übrigen wird er mit 
einem großen Fleeblattförmigen Kreuze gejiert werden. 
Unten darauf wird folgende Inſchrift ftehen: 


AETERNAE . MEMORIAE . 
J0S. CAR . FRANCISCI . DUCIS. REICHSTADIENSIS , 
NAPOLEONIS . GALL . IMPERATORIS . 
ET. 
MAR . LUDOVICAE . ARCH, AUSTR . 
FILIE . 
NATI . PARISIIS . 20. MART . 1811 . 
IN . CUNABULIS . 

REGIS . ROMAE . NOMINE . SALUTATI. 
AETATE ‚ OMNIBUS . INGENII . CORPORISQUE . 
DOTIBUS . FLORENTEM . 

PROCERA , STATURA.VULTU.JUVENILITFR.DECORO . 
SINGULARI . SERMONIS . GOMITATE . 
MILITARIBUS . STUDIIS . ET . LABORIBUS . 
MIRE . INTENTUM . 

PHTHISIS . TENTAVIT . 

TRISTISSIMA . MORS . RAPUIT.. | 
IN.SUBORBANO.AUGUSTORUM:AD.PULCHRUM.FONTEM. 
PROPE . VINDOBONAM . 
22 . JULII . 1832. 


„Zum ewigen Andenfen des Herzogs Zofeph Franz 
„Karl von Reichſtadt, Sohn Napoleons, des Kaifers der 
„Franzoſen und der Erzherzogin Marie Louife von Defts 
„reich, der zu Paris den 20. März 1811 geboren, in der 
„Wiege den Namen eines Königs von Nom erhielt. In 
„der Blüthe feines Alters befiel den mit allen Gigens 
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„Ichaften des Geiſtes und des: Körperd, mit anfchnlicher 

„Groͤße, edlen, angenehmen Zügen und fchöner Sprache 

„Begabten, den durch Kenntniffe und militärifche Faͤhig— 

„feiten Ausgezeichneten, die Schwindfucht, und ein bit: 

„terer Tod raffte ihn hinweg im Faiferlichen Schloffe zu 
„Schönbrunn bei Wien, den 22. Juli 1832.* 





Wir haben unfern Lefern die wichtigften Momente 
aus dem Leben diefed jungen Fürften in mehreren Ab⸗ 
theilungen geliefert, — des ungeachtet dürfte bei Manz 
chem der Wunfch rege werden, noch Ausführlicheres zu 
vernehmen. Zu diefem Behufe empfehlen wir ganz bes 
fonderd8 die in Leipzig bei Weigand erfchienene 
Veberfegung ded Werfe# Le Duc de Reichstadt 
par. Montbel. (Preis 1 fl. 48 fr.) Die Ueberjeger, in 
der .Abficht, um diejem ınterejfanten, ald Dufument in 
die Gefhichte übergehenden Werfe die mögliche Vol: 
kommenheit zu geben, haben fih an den Hr. Berfaller, 
und durch ihn an die Quellen gewendet, woraus er fei: 
ne Nachrichten gefchöpft hat. Sie find dadurch in den 
Stand gejegt worden, Berbefferungen und Ergän: 
zungen anzubringen, und nicht nur die genaue und woͤrt— 
liche Abfchrift der von dem Verfaſſer ins Franzoͤſiſche 
uͤberſetzten Briefe und Aktenſtuͤcke zu erhalten, ſondern 
die Zahl der letztern noch zu vermehren. — Nach 
dieſem vorzuͤglichen Werke verdient noch ein Auszug 
aus dem franz. Werke, bearbeitet von Kronsfeld, Frei— 


burg bei Wagner (1 fl. 12 fr.), anempfohlen zu wer: 


den, in welchem blos dasjenige aufgenommen ift, was 


fih auf den Herzog felbft bezieht. | 

Indem der Verfaffer bemüpt war, aus dem gröfern 
Werke alles wegzulaffen, was fich nicht unmittelbar auf 
diefen Fürften bezieht, war er forgfältig bemüht, alles, 
was diejen betrifft, auf das Bollftändigite zu liefern. — 
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Von der Produktion und dem Verbrauche der 
edlen Metalle. 

Die jetzige Zeit, vom Jahr 1809 an. 


\. 


Das Fahr 1809 eröffnete wirffich eine ganze meue 
Periode. Bis dahin hatte die Ausbeute der füdamerifas 
nifhen Bergwerfe in fteigendem Verhältniffe zugen om⸗ 
men: aber mit dem Aufftande der fpanifchen Kolonien 
bat der Zufluß von edlen Metallen von dorther fait auf⸗ 
gehört. Die reichften Mienen, wie die von DValenciana, 
wurden unter Waſſer gefegt, und troß der Anftrengum: 
sen fremder Unternehmer Liefert Amerif a bei weiten 
noch nicht feinen alten Tribut an edlen Metallen, denn 
eö bat von 1809 bis 1829 Faum mehr ald 1000 Millio: 
nen producirt. Auch in Europa hat die Ausbeute dew 
Bergwerfe gegen die hundert zehn vorhergeganaenen Jah: 
re abgenommen; in den genaunten zwanzig Jahren bes 
trug fie Faum 37 Millionen; dagegen haben die ruffifchen 
Bergwerfe in derfelben Zeit bei 250 Millionen eingetrar 
gen. Im Ganzen famen von 1809 bid 1820 gegen 1300 
Millionen neu in Umlauf. 

Ueber den Verbrauch edler Metalle in diefer zwan— 
jigjährigen Periodegibt der Engländer Face ob viel Fnterefs 
fantes, wovon hier nur Einiged. Es gibt in England ge: 
gen hundert Soldfchlager, weldhe die VBergoldung auf 
Holz, auf Buchbinderarbeit u. f. w. dienlichen Goldblät: 
ter bereiten. Manche diefer Arbeiter brauchen 16 Unzen 
und mehr Gold in der Woche, und ed werden von ihnen 
10,500 Unzen des feinften Goldes jährlich in Blätter 
verwandelt. Für Vergoldung der Knoͤpfe gehen jährlich 
21,800 Unzen darauf, Eine Menge von Spielzeug und 
kurzer Waare wird mit Vergoldung verfehen, und dafür 
braucht man nicht weniger ald 31,000 Unzen, zum Gold: 
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plattiren 2600, zum Vergolden des Porzellans 5200 Un: 
zen, und man darf dabei nicht vergeffen, daß faſt bei als 
len diefen Anwendungsarten dad Gold wirflich verloren 
geht. Das meifte Gold wird aber zu Schmud verwandt, 
und feit man Mittel gefunden hat, mit fehr wenig Gold 
welchen zu fabriciren, ohne dag man ihm dieß anfieht, 
bat fich dieier Lurusartifel fehr tief herab in den Staͤn— 
den verbreitet. Ferner hat'man die Kunft erfunden, mit 
Gold wie mit Silber zu plattiren, und man macht jegt 
Schmuck, der blos auf der Oberfläche von Gold ift. Bei 
ale dem hat unter dem MWohlhabenden die Nachfrage 
nach ächtem, feinem Schmud durhans nicht abgenom= 
men. Es werden ferner jährlich in Großbrittanien über 
14,700 goldene Uhren probirt, und 'der ganze jährliche 
Verbrauch an Gold beläuft fih auf 407,440 Unzen, wels 
che 20 Millionen Gulden werth find. | 

Was das Silber betrifft, fo führen wir nur beifpiel= 
weife an, daß in England jährlich über 240.000 filberne 
Uhren verfertigt und 750,000 Unzen Silber nur zu Pferds 
geihirren verwandt werden; ed ift Flar, dag im legtern 
Talle das Metall durch das Scheuern nah und nach 
ganz verzehrt wird. Im Ganzen werden 3,280,000 Uns 
zen Silber im Werth von 10 Millionen verarbeitet, und 
fomit wird in England im Ganzen für mehr ald 30 Milz 
lionen edled Metall jährlich zu BRDIER Zweden als zum 
Münzen verwendet. 

Nothwendig Hat diefe Confumtiondweife des edlen 
Metalls feit dem Frieden überall auf den Continent, fo 
gut wie in England zugenommen. Ueberall fieht man 
jegt zugleich mehr Uhren und Schmud als früher; filber: 
ned Tafelgeräth findet man jegt aller Drten, fogar in 
Dorfwirthshäufern, und die Zahl der Gaſthoͤfe und Kaffee: 
bäufer in den Städten bat ſich außerordentlich vermehrt. 
Die Maffe von edlem Metall, weiche Goldſchmiede, Ju⸗ 
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weliere und Uhrmacher jährlich in Frankreich verarbeiten, 
ihlug Ehaptal im Fahre 1819 zu mehr als 144 Millios. 
nen Gulden an. In der Schweiz, wo verhaͤltnißmaͤßig 
jo viel Schmuck und Uhren fabrizirt werden, fann man 
den Werth des jährlich verbrauchten Goldes und Silbers 
auf mehr als A Millionen fchägen. Unfer Engländer 
glaubt annehmen zu dürfen, daß 21; des zu den bier in 
Frage ftehenden Zweden verwandelten edlen Metalle 
aus altem Schmud und Gefchirr befteht, und fchlägt ends 
lih die Maſſe von Gold und Silber, welche auf unferm 
Gontinent und in Amerifa jährlich in Schmud und Ge: 
räthe verwandelt wird,. auf etwa 74 Millionen Gulden an. 


In derfelben Periode von 1809 bis 1829 ift num 
aber mit dem Handel nach Afien eine bedeutende Ilm: 
wälzung vorgegangen, Statt daß früher beftändig und 
fat ausjchlieglich edle Metalle dorthin floßen, zieht man 
in neuerer Zeit hin und wieder welche aus Indien, ja fo: 
gar aus Ehina. Die vervollfommneten europäifhen Ma: 
nufafturwaaren haben nach und nach in jenen Ländern 
einen Markt gefunden; ferner gleicht fich feit mehreren 
Jahren der Werth des Opiums, das man in China abs 
fegt, fo ziemlih mit dem Werth des Thees aus, den 
man von dort bezieht, und man darf ficher annehmen, 
‚ daß der aflatifche Handel in den legten zwanzig Jahren 
nur noch 25 Millionen jährlich verfchlungen hat. — 

Schlägt man nun zu der Geldfumme von 4750 Mil: 
lionen, welche, wie oben angeführt, im Jahre 1809 im 
Umlauf war, die Ausbeute der Bergwerfe in den legten 
swanzig Jahren, zieht man dagegen die Maffen ab, wel: 
de in Schmud und Geſchirr verwandelt wurden, fo wie 
das, was nach Afien ging, fo ergibt ſich, daß 1830 blos 
noch etwa 3900 und etliche Millionen Gulden im Um: 
lauf waren,, und diefem nach hätte fich die cirfulirende 
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Geldmaffe in den zwanzig Jahren um ein Sechstheil 
vermindert, 

Welchen Einfluß bat nun Diefe Buntes auf 
den Preis der Waaren und den ganzen gefellfchaftlichen 
Zuftand geäußert? Diefe Frage ift fehr wichtig, denn die 
Maſſe der edlen Metalle Fönnte fich Teicht diefed Jahr— 
hundert lang auf "dem genannten, verhältnißmäßig 
niedrigen Stand halten, — aber leider auch höchft verwi: 
‚delt. Die fteigende Bevölferung, das an fich fo einfas 
che, aber in Beziehung auf den hier in Frage ftehenden 
Punft fo verwirrende Wechfelfgftem, der Uebergang aus 
dem Kriegszuſtand in den Frieden, der außerordentliche 
Aufſchwung der Induſtrie, die manigfachen chemifchen 
und mechanifchen Erfindungen und Entdedungen, wodurch 
zahlloſe Gegenftände, abgefehen von. allen andern Um— 
ftänden, wohlfeilee werden — Alles dieß find Elemente, 
welche für jegt wenigftens alle Schägungen unficher mas 
chen. Aber einen Punft gibt ed, an dem man fich dabei mit 
ziemlicher Sicherheit halten kann. Die zahlreichfte Klafs 
fe der Öefellfchaft ift die der Laudbauer; ihre Produfte 
find in jeder Hinficht bei weitem die einfachften, gleich: 
förmigften, und fie müffen e8 daher zuerft gewahr wer— 
dem, wenn die edlen Metalle im Werthe fteigen; fie müf: 
fen e8 zuerft wiffen, wenn man für diefelbe Menge Korn, 
Sleifh, Wolle, Baumwolle, Zuder u. f. w. nicht mehr 
‚dad alte Gewicht an Gold und Silber befommen kann. 
In England nun find die Landbauer, feit die Ausbeute 
der Minen abgenommen und die Verwendung der edlen 
Metalle zu Segenftänden aller Art zugenommen hat, im 
Allgemeinen zurüdgefommen. Dieſelben Klagen ver: 
nimmt man überall in Europa, und nicht in Europa al: 
lein. In Nordamerifa, auf den Antillen, in Südameris 
fa, in Indien ift e8 ebenfo; überall, die Abgaben mögen 
ftarf, oder leicht feyn, unter freier, wie-unter defpotifcher 
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Regierung, der Boden mag fo oder anders gebaut wer: 
den, durch Sflaven, Leibeigene, oder freie Eigenthümer, 
überall diejelbe Erfcheinung- 

Aus allen angeftellten Unterfuchungen und Berglei- 
dungen geht allerdings hervor, daß die Verminderung. 
in der Produktion der.edlen Metalle auf ihren Werth 
bereif8 einigen Einfluß geäußert hat. Er wurde faum 
erſt um das Fahr 1818 oder 1819 bemerfbar; dieß ers 
Härt fich aber naturgemäß daraus, daß die Ausbeutung 
der amerifanifchen Bergwerke nicht plöglich ftodte, daß 
Einflüffe diefer Art überhaupt langfam wirken, daß Krieg. 
und Ummälzungen einerfeitö Alles unmittelbar vertheuert 
und andernfeits ‚gleichlam; neue Minen - eröffnet haben, 
indem fie die in Schlöffern, Kirchen und öffentlichen Kafz 
fen verborgenen Schaͤtze and Tageslicht brachten; fo kam 
noch 1850 durch die Eroberung von Algier für etliche 
und zwanzig Millionen Gold und Silber im Umlauf. - 

Würden aber nun die edlen Metalle fortdauernd fel: 
tener, fo fähen wir eine Umwälzung beginnen, und zwar 
eine fehr traurige. Alle Sewerfe, welche mit edlen Me: 
tallen zu thun haben -und fo viele‘ Taufende gefchidter 
Arbeiter, Bergolder, Uhrmacher, Juweliere, Gold: 
und ilberarbeiter,  geriethen in Verfall, troß des 
Heinen Vortheils, den ihnen der fleigende innere Werth 
ihrer Waaren gewährte. Alle Schuldner, die nicht fo: 
gleich bezahlen koͤnnten oder dürften, würden in fleigen: 
dem Verhältniß verlieren; die Fabrifanten Fönnten nicht 
wieder zu ihren Auslagen fommen, die Landwirthe müß: 
ten wohl Tange zu hohen Arbeitölohn zahlen und wirden 
durch die niedrigen Preiſe der Produfte der Erde ent; 
muthigt; Furz, die thätigften Klaſſen der Geſellſchaft 
wären die Opfer eines folchen Verhaͤltniſſes. Aderbau 
und Gewerbfleiß müßten in ihrer Entwidelung gehemmt 

werden, und es träte gerade das Gegentheil von dem 
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ein, was fich im fechgehnten Jahrhundert ereignete: nur 
die oberften und die unterfien Stände, die Kapitaliften 
nnd die geringen Arbeiter und der Pöbel gewännen uns 
verhofft auf Koften der Mittelftände. Am Ende aber 
verlöre Jedermann, weil Allen daran gelegen feyn muß, 
daß der Boden gut gebaut und fo viel möglich fabrizire 
wird. Wir fchweigen davon, daß, was ohnehin ſchon 
druͤckend genug ift, Staatöfchulden und Abgaben, täglich 
drüdender werden, | | 

Es ift demnach vom höchften Intereſſe für die Welt, 
daß die edlen Metalle nicht fortwährend noch feltener 
werden, und als fouveränes Mittel dagegen erfchiene die 
Pacififation Amerifas. Leider aber ift ed, wenn ed ſich 
davon handelt, die amerifanifhen Minen wieder auf dem 
alten Fuß ausgubeuten, nicht damit gethan, daß man die 
Voͤlker dort zur Ruhe bringt. — Nur durch unmenſchliche 
Behandlung der Eingebvenen und Neger konnte man früs 
per jene Gold= und Silbermaſſen aus den Eingeweiden 
der Erde ziehen. Dergleichen Maßregeln find aber jegt 


nicht mehr an der Zeit, und fo weit man ed auch im Ma— 
fchinenwefen gebracht hat, fo bleibt es doch, bei den Koften, 
welche Taglohn, Brennftoff und Transport verurfadhen, fehr 
zweifelhaft, ob die Ausbeutung der reichften fo viel er= 
trüge, als jedes andere Unternehmen, aufdas man gleich— 
viel Geld verwendete. Möglich, daß die ruffifchen Berg— 
werfe, welche feit einem Dugend Fahren jo bedeutend 
geworden find, einftend den Ausfall Amerikas decken; 
fann man doch dort Reibeigene arbeiten laſſen, wie bier 
einft Sklaven, und noch dazu ift wohl die Arbeit im Ur— 
al, des Klimas und der Art der Audbeutung wegen, un: 
gleich Teichter als in Amerifa. Wie fih aber auch in 
diefer Beziehung die Verhältniffe geftalten mögen, fo ift 
e3 nicht wahrfcheinlich, daß in den naͤchſten Jahren die 
Mafle der edlen Metalle merkbar zunimmt. 
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Abſchnitt 1. 


Rum! Pum! Tram! 

- Der: Saifer ſchlagt um 
Mit Händen und Füßen, 
Mit Schwertern und Spießen. 
Hat Fenſter eing'fchlagen, 
Hat's Blei davon fragen, 
Hat Kugeln draus gofen, 
Dat Bauern erfchoßen. 


(Altes bayriſches Volkslied.) 


Auf freiem Waldplatze, deſſen helles Wiefengrün 
angenehm von dem Dunkel der Fichtenhaine abſtach, des. 
ren offener Hintergrund die majeſtaͤtiſchen Formen der 
bayeriſchen Hochgebirge zeigte, ritt auf leichtgeſchenkeltem 
hellbraunen Jagdpferde ein Juͤngling von intereſſanter 
Geſichtsbildung und herrlichem Wuchſe. 

Er trug einen Rod von feinſtem grünen Tuche, reich 
mit goldenen Treſſen und Borten beſetzt, am Rande und 
den Naͤthen wit Laubwerk von Fäden gleichen Metalled 
geftidt, und mit zahlreichen goldenen Knöpfen von herr⸗ 

| | a: 
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licher durchbrochener Arbeit an den hellgruͤnen Hebers 
"fchlägen der Aermel, der Seitentafchen und gierlich aus— 
genahten Sinopflöchern verfehen. 

Unter dieſem etwas fchwerfälligen Kleidungsſtuͤcke 
bligte eine, mit bis An die Kniee reichenden Schöften 
gejierte Wefte, deren Farbe, foviel das auf felber anges 
brachte „Silber und, Otiderei bemerfen ließ, Scharlach 
ſeyn mochte. Weiße, geͤmslederne Beinkleider, vorne breit 
abgeſtutzte Stulpſtiefel mit großen ſilbernen Sporen, und 
ein mit Reiherflaum verzierter, goldberändeter Hut, def: 
fen Form ein regelmäßiges Dreieck bildete, vollendeten 
das Koſtuͤme eined Elegantd damaliger Zeit in hohem Nans 
ge und Reichthume. Borne am Gattel zeigte fih ein 
Paar vortrefflich gearbeiteter wohl anderthalb Fuß Ian 
ger Piftolen. Ein filberner Leibgürtel mit bligender 
Schnalle trug das breite an der Spige etwas gekruͤmm⸗ 
te Zagdfchwert des Neiterd, an deffen Seite ein filbernes 
Hüfthorn an feidener Hornfeffel Hieng, und welchem zwei 
graubärtige Jaͤger folgten, deren einer die filbergarnirte 
Bürfchbüchfe des Kavaliers trug, während dem andern 
ein Paar wunderfchöner, hochſtaͤmmiger Dachshunde folg⸗ 
te, welche fehr beliebt in jenen Gebirgögegenden find. 

Dem waidmännifchen Kleeblatte ventgegen ritt ein 
Mann in der blau und rothen Uniform der bayrifchen 
Dragoner, ſalutitte militärifch vor dem ritterlichen Juͤng— 
linge und überreichte demfelben ein wohl verfiegeltes Paͤck⸗ 
chen. Drei Hirfchföpfe unter einer Freiherrn-Krone war 
ren auf dem Wachfe abgedrüdt, bei deren Anblick ein 
freudiges Lächeln über die edlen Züge des Ritters flog, 
welcher mit den Worten „ah! vom allen Zündt“ das 
Siegel loͤste. 

Ein rafcher Ueberblick des Gefchriebenen jedoch ver: 
‘trieb allen Ausdruck des Frohſinns aus dem Antlige des 
Leſers. Mit einem Grbleihen, welches mehr bitteren 
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Unmuthde, als der Beltürzung zugefchrieben werden konn⸗ 
te, ſteckte er das Schreiben in den Bufen, befahl feinen 
Begleitern nach der Burg Pienzenau heimzufehren, bis 
zu feiner bald erfolgenden Anfunft dafelbft das fchon 
längere Zeit bereit gehaltene Feldgepäde auf Wagen und 
Saftroffe zu Taden, und ſich mit der gefammten übrigen 
Dienerfchaft wohlbewaffnet zur‘ Abreiſe zu rüften. 

Der Herr felbit gab feinem Noße die Sporen und 
Iprengte nad dem nachbarlichen Wallenburg hinüber zum 
Freiherrn von Mazlrhain. 


Auch Hier fand der Ritter mit dem ihn begleitenden 
Dragoner bereits Alles in voller Tpätigfeit. Schwer: 
beladene Rüfts und Padwagen zogen den Burgweg ber: 
aus, im geräumigen dußern Hofe des Schloßes ftand die 
-wohlbewaffnete zahlreiche Dienerfchaft und Jägerei bei 
den aufgezäunten Pferden, und in langen Reihen die 
Landleute der Umgegend mit ihren furzen fchweren Ku: 
gelbüchfen auf dem Rüden, lange Meffer im Gürtel, 
und ſtahlbeſpitzte Bergftöde in Händen. 

Bor dem Hofe aber hatten ſich Miesbachs Bürger 
gelhaart, deren die meiften bereits mit Flinten verfehen 
waren, welche man damals eben angefangen hatte, im 
Kriege zu gebrauchen; während der deutfhe Waidmann 
ſich noch der Büchfe mit dem alten Radſchloße zu bedie⸗ 
nen pflegte. 

Mitten unter dieſen Lehnsleuten der dem Freiherrn 
von Maxlrhain gehörenden Reichs unmittelbaren Herr 
ſchaft Hohenwaldeck ſtand der Dynaſt ſelbſt mit entbloͤß— 
tem Haupte, von welchem reiches Lockengekraͤuſel nach 
Sitte damaliger Zeit über Nacken und Schultern her: 
abrollte. Er fchien eben eine Anrede gehalten zu haben, 
als er dem ehrbaren Hafner von Marbach die maxlthai⸗ 
nifhe Sahne mit den weiß und ſchwarzblauen Querſtrei⸗ 
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fen.neben dem Waldedifhen Adler überreichte, während 
die Linfe den Federhut trug. | 

Freudiges Rufen der Friegdlufligen Männer und 
. Emporhalten. der Gewehre ſchien ebenfowohl als Ant- 
wort auf die Nede ded Freiherrn, wie als Bewillkomm⸗ 
„nung, deö einheriprengenden Nitterd von Pienzenau, wels 
chen wir- -bereitd fennen, zu gelten. | 

i „Willfommen, edler. Nachbar! willfommen!* riefen 
die ‚Herren und eilten fich in, die Arme, . Doc der freus 
digen Begrüßung folgte bald ernftes, ja trauriged Ge— 
[präch über des Ehurfürften und des Landes gemeinfame 
Noth, über die verlorne Schlacht bei Bleeheim, und wie 
der hochherzige Marmilien Emanuel nun das. Land und 
die Seinen, Alles, was ihm lieb und theuer, verlaffen muͤſſe. 

Beide Heere hatten ſich betruͤbende Nachrichten mits 
zutheilen von der Ueberſchwemmung des flachen Landes 
durch feindliche Kriegsvoͤlker, von der Noth der Gebirg⸗ 
gegenden durch Streifzuͤge raͤuberiſcher Tiroler z wie dieſe 
bereits die Veſte Hohenaſchau enge eingeſchloſſen hielten, 
und wie durch Kaiſer Leopolds Machtgebot Maximilians 
Geſandter am Reichstage zu Negenöburg, der alte Frei— 
herr von Zuͤndt unerhoͤrter Weiſe nicht nur vom Reichs⸗ 
tage entfernt, ſondern auch aus dem Reiche verbannt 
worden. . Bayern follte. in einzelne Theile zerftüdelt 
und. diefe oͤſterreichiſchen und BAALAnDU NER Baronen zu 
Lehen gegeben werden. 

Der Herr von Maxlrhain äußerte den Entfchluß, 
Gattin und Kinder zu feinem Freunde Fugger in die freie 
Stadt Augsburg zu fenden, er ſelbſt aber wollte mit 
feiner waffenfäpigen Mannfchaft ind Gebirge ziehen und, 
fo viel an ihm Tag, die Tiroler von den Grenzen abzus 
halten ſuchen. — Pienzenau flimmte diefem völlig bei, 
und erbot fich mit den Seinen zur Begleitung, welche 
freudig angenommen wurde, 
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Uneingedenk der hohen Pflichten ihres Herrfcheram: 
td haben Diejenigen, welde zu Hirten der Völker erfoh: 


ren zu werden bie Ehre genoffen, fich leider nicht immer 
ald Hüter und Wahrer derfelben gezeigt. 


* Privat: Zutereffen, Leidenfhaften, Anmaßung — 
Vergroͤßerungsſucht, wohl auch die kindiſche Freude, ſich 
mit dem Lorbeer geſchmuͤckt zu ſehen, welchen der Feld: 
herren verheerendes Schwert auf dem mit dem edelften und 
beften Blute des betrogenen armen Landes gedüngten 
delde des Fluches für das ehrgeigige Haupt des Durchlauch: 
tigften’ einärndten müßte, — foldhes waren und find die 


Triebfedern, welchen man die gleißenden Namen: „Sa: 


he des Vaterlandes! Nationalehre! und dergl.“ beilegte. 
Armer Bürger! bedauernswerther Landmann! euere eis 
ferne Kraft, euer edler Muth verdient ed nicht, zum Spiel: 
zeuge thörichter Saunen, Findifchen Cigenfinnes zu dienen. 
Wie das edle Noß dem feidenen Zügel des unvernünfti: 


Knaben folgt, fo werdet ihr oft von denen, welchen euer. 


Wohl anvertraut it, oft von elenden Schreiern und 
Schreibern aus eurer Mitte, welche durch eure Niefen: 
Fraft Bortheile für ihr eigenes geiftig jwerghaftes Selbft 
erringen möchten, mißbraucht. 


Die einen rufen „Krieg“ die andern „innere Zwier 


tracht“ und hr, deren befcheidener, gerechter Wille, (wie 
ich ſchon anderswo fagte) nur dahin geht: „Euer Brod 
in Ehren zu verdienen und ungeftört genießen zu koͤnnen,“ 
ihr fehet durch die im Uebermuthe herauf befchworenen 


Höllenplagen eure Saaten und Werkftätten zerflört, euer’ 


irdiſches Gluͤck, euren friedlich häuslichen Himmel unter: 
graben, eure ©öhne gemordet, eure Töchter geſchaͤndet, 

und Samen des Lafterd und Verderbens unter die nach— 
wachjenden Geſchlechter geſchleudert! | 
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Befonders dad arme Bapervolf hat ſchon ſo oft und 
viel durch die Einmiſchung eigenmüthiger Nachbarn in 
feine, oder feiner Gewalthaber in fremde Augelegenpeiten 
erduldet; daß ed nicht zu verargen gewejen, wenn dee 
fhlummernde Leu erwacht wäre, und feine fremden Peis 
niger, oder feine treulofen Wärter zerriffen hätte! | 

Doch es verträgt ſich nicht mit der Würde eines 
Bayers, mit dem hohen Ruhme bayerifcher Treue: fein 
Recht ſich eigenmächtig zu nehmen. Vertrauensvoll fiebt 
er, der unerfchütterlihe Gute und Rechtſchaffene in ſei— 
nem Fürften den Erften und Aechteſten — mithin den 
beften Bayer; er hofft von den Näthen deffelben,, fie 
werden nur alle fo flimmen und handeln, wie ed Bayerns 
Wohl und Ruhe erfordert; — So war ed immer, fo iſt 
es jegt! | 





In ähnlichen Umftänden befand fih Bayern beim. 
Beginnen des verwichenen Jahrhunderts. F 

Des Ehurfürften Marimilien Emanuel kriegeriſcher 
Sinn hatte ed aber in eine Lage geflürst, welche ihn 
felbft das Land zu verlaffen zwang, und deren üble Holz 
gen manchen treuen Bayer aus dem Kreife der Seinigen 
riß, wie wir bereits Beifpiele aufführten, zu denen wir 
nun zurüdfehren wollen, | 





Abſchnitt II. 

Am nächtlichen Himmel wandelten die feurigen Öterne 
ihren einſam eruften Gang. Sie blidten auf einen Juͤng⸗ 
ling herab, welcher auf dem Gruͤnſee Ede, einem Ders 
gesfulm im bayrifchen Hochlande, faß. Mir erfennen 
in ihm den Dragoner wieder, welder dem Edlen von 
Pienzenau einen Brief des bayrifhen Reichstagsgeſand— 
ten Freiherrn von Zuͤndt überbracht hatte. Gr trug nicht 
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mebr Dragoner Uniform, fondern die Kleidung eined Hoch: 
laͤndiſchen Landmannes, welche fih von der eines Kava— 
lierd nur dur den minder reichen Stoff, durch den 
Mangel des Goldes und Gilbers,. die bei weitem fürgere 
Weite und den enganfchließenden Rod unterfchied, wel: 
her vom Halfe bis auf den Gürtel gefnüpft war. Sehr 
weite fchwarge Beinfleider ſchloßen ſich oberhalb dem 
nackten Knie enge an, und dicke wollene Struͤmpfe zeig⸗ 
ten eine wohlgeformte Wade, bis zu welcher die Riemen 
binaufreichten, womit die ſtarken Bergſchuhe befeſtigt wa— 
ren. Ein runder tiefer Hut mit Birkhahnfedern geziert, 
lag an des Juͤnglings Seite, deſſen braunes Haar in 
natuͤrlichen Locken auf den weitaudgefchlagenen Hemd: 
fragen herabrollte. 

Der Bollmond warf die Schatten des Bodenfpiges 
über die Sennbütten der Stümpfingalpe, von welchen 
Liter herüberflimmerten, uud glänzte auf den Silber: 
platten der Bergfeen. | | 

Da ertönten gewichtige Tritte unweit der Felswand, 
an welche der Juͤngling ſich lehnte, fo dag diefer auf- 
jpringend feinen Stugen ergriff und mit dem Hute die 
freie Stirn bededte. Doch erfannte er in dem riefigen 
mit einem altherthümlichen Panzerhemde und einer ger 
wichtigen Partifane bewaffneten Manne feinen Vater, 
den Wirth und; Patrizier Hafner von Marbach, welcher 
eben die Runde gemacht hatte, und fih nun zu traulichem 
Sefpräche dem wachenden Sohne beigefellte. 

Wer hatte gedacht, begann der Alte, nachdem er fich 
raßelnd niedergelaffen, wer häfte gedacht, mein theurer 
Karl! daß wir fo uns wiederfehen würden, ald du den 
kurfürſtlichen Fahnen nah Ulm folgteft; in öder, Abges 
fhiedenheit auf unwegfamen Gebirgen, heimathlos und 
fletö gegenwärtig, die Feuer der Hochwacht ald Lofung 
zum Kampfe aufbligen zu ſehen. Siehſt du jene Lichter 
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an den Abhängen des Kerr und auf dem breifen Nuͤcken 
des Blauberges * das find die Wachfeuer der Tiroler, 
welche auf ein Feines Verſehen von Seite unferer Wa: 
chen barren, um unfere Heerden zu rauben, und unfere 
Hütten niederzubrennen. Wie würde ed, wenn wir im 
verzweifelten Kampfe unterlägen, den edlen Damen er— 
gehen, welche ihre Gatten und Brüder hieherbrachten, 
‚da ihnen. die Flucht nach Augsburg, wohin fie ziehen 
wollten, durch die Feinde im Flachlande abgefchnitten 
worden? — Hier wurde der Alte durch ‚einen tiefen 
Seufzer feines Sohnes unterbrochen, welcher ihn um fo 
mehr in Grftaunen feste, als Karl Hafner fowohl feinem 
Vater, wie feinen Genoffen als ein junger Mann bes 
faunt war, deſſen Yapferfeit nichts weniger ald einen 
Zweifel und welcher die Worte: „WVarerland und Vaters 
land ehren“ nur mit einer Art abgoͤttiſcher Verehrung 
ausfpracdh. | 
Düne jedoch feine Gedanken über Karls unzeitiged 
Seufzen zu äußern, fuhr der alte Hand Hafner fort: 
„Ih meines theils liebe ed nicht, wie jene Ritter, unter 
. den Yugen der Schönheit meine Tapferfeit und Kriegs: 
erfahrung zu zeigen; folched mag bei einem gefahrlojen 
Tournier oder Garrouffel heutiger Zeit angenehm feyn, 
um feine Gewandtpandtheit und Zierlichfeit im Noßlens 
fen zu beweifen; aber bei einem ernfthaften Kampfe wuͤn⸗ 
fche ich mich je weiter je lieber von- Weibern und ihrem 
Gekreiſche. — 

„Pfui Vater!“ unterbrach ihn hier der junge Haf⸗ 
ner, „glaubt ihr denn, daß Amely von Maxlrhain ſich un— 
wuͤrdig ihrer Abkunft erzeigen wuͤrde? Nein, ſie wuͤrde 
wie jene Damen, von welchen die alten Lieder erzählen, 
uns durch das Beifpiel ihres edlen Muthes entflammen, 
und was fann fchöner die Hoffnung eines wackern jun: 
gen Kämpfers befrönen, als wenn er fein eben in Ges 
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genwart und zum Schuge derjenigen aufzuopfern berufen 


wird, deren Achtung und Wohlgefallen zu erringen das 
Ziel ſeines Daſeyns war!“ 


Mit großen Augen maß Hans Hafner den begei⸗ 
ſterten Sohn, und erwiederte: 


„Wie koͤmmſt du denn auf das gnaͤdige Seäufein von 
Maxlrhain, zu deſſen Schuge wohl der Herr von Piens 
jenau, ihr feuriger Anbeter, bereit feyn wird? es bewoh⸗ 
nen ja mehrere Damen jene Alphütten auf der Stüm— 
pfing, und ich fprach von Weibern und we Furchtſam⸗ 
keit im Allgemeinen. 

Der junge Erdragoner, weldem dieſes Geſpraͤch 
nicht zu behagen ſchien, begann ſelbes auf andere Pfa⸗ 
de zu leiten, indem er feinen Unmuth darüber ausdrüds 
te, daB man die Kraft des Hochlandes nur dazu anwens 
de, um die Gebirgspaͤße gegen tiroliſche Streifzuͤge zu 
hüten; während die Jugend der Ebenen unter Plingans' 
fer und andern Freiheits-Helden fih fchon in’ manchem 
Kanıpfe glorreich mit. den "Rinientruppen gemeſſen. 


Ruhig, brauſendes Blut! unterbrach ihn Hans, 
die Heere von Landesvertheidigung werden das allgemei⸗ 
ne Beſte wohl ſelbſt am Weiſeſten zu wahren zu wiſſen. 
Sie werden uns rufen, wenn ſie unſer beduͤrfen und ge⸗ 
wiß des Hochlands ſi ĩegende Kraft auf den letzten ent: 
Iheidenden Augenblick verfpasen, um defto gewiffer die 
deinde zu fchlagen, und die gnaͤdigſten Churfuͤrſten im 
Triumphe zuruͤckfuͤhren zu koͤnnen. | 

Die Herrn von der Landesvertpeidigung! ſprach Karl 
trübe Tächelnd, wer find fie? Edelleute, welche die Lei- 
fung ded Ganzen an fich gerißen haben, um, wenn die 
Sache gelingt, fih dem Kurfürften zu empfehlen, wenu 
ihnen aber Uebles fchwant, fih beim Kaiſer rücdenfrei - 
machen zu koͤnnen! Warum foll der Bürgerliche nur 
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Blut und Leben auf dem Altare des Vatexrlandes opfern 
dürfen, warum foll er nicht auch in die Myſterien des 
Dpferd eingeweiht werden, micht wißen dürfen, in wel: 
her Abſicht nnd mit welchen Wünfchen daffelbe darge: 
bracht wird? | 

Und aufrichtig gefprochen, ich haße diefe vergoldeten 
Herrn mit ihren großen Perüden und Fleinen Herzen, 
welche wähnen, fie allein feyen es, welche allen Edel: - 
muth vom Himmel zu Lehen erhalten haben. 


Entarteter Sohn! unterbrach, ihn der Vater, geden⸗ 
fe: daß du felbft aus edlem Stamme entfproßen, daß deine 
Boreltern durch unverfchuldete. Zufälle gezwungen, wel: 
che den Glanz ihres Haufes verbleichen, aber nie ihren. 
innerh Werth rauben Fonnten, fich zu einem Gewerbe 
berabließen, deſſen Betreibung ihnen die Aufrechthals 
tung ihrer Ritterwürde unmöglich machte; daß aber 
durch Fuge Wirthfchaft wir wieder zu folhem Wohlſtan— 
de gelangten, welcher mir e8 möglich machen würde, mit 
dem meiner Abkunft würdigen Ölanze aufzutreten, wenn 
ich wollte. 


Wohlan denn, edelgeborner Sohn eined erlaudten 
Haufes! rief der junge Landmann mit bitterm Lachen, fo 
geht denn Hin und werbt für euren Sohn um eine jener 
Damen, welche jegt auf der Stümpfing drüben ein fo 
idylliſches Leben führen; und merkt wohl auf, welche Ant: 
wort dem adelichen Bauern für den Kitteljunfer, wu 
Sohn, werden wird! u 

Pfui, Karl! fprad der Water mit ruhig. verweifen- 
dem Tone, laße mich nicht auf die Bermuthung fommen, 
daß verlegte Eigenliebe und unbefriedigte Wuͤnſche dic) 
zu fo ſchiefen Urtheilen über einen Stand verleiten, deſ— 
fen glänzende Tugenden von jeher die Zierde unſeres 
theuren Vaterlandes waren. 
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Laßt euer Herz brechen, Vater! dann verfücht «8, 
ruhig und befonnen zu urtheilen! waren Karls fchmerz: 
ih ausgeftoßene Worte, ald ein dumpfer Knall, vom 
Echo vervielfältigt, von dem Thale der Wechfelalpe her⸗ 
auf tönte, und züngelnde Flammen auf den höchften Spi⸗ 
pen des Rißkogels, der Luchsſchneide, des Bodenſpitzes, 
Wall: und Setzberges erſchienen. 


Hervor aus ihren Lagerſtaͤtten ſtuͤrzten die Maͤnner 
und Juͤnglinge, ſammelten ſich unter den Befehlen des 


Herrn von Maxlrhain und Pienzenau, und folgten 


mit Ausnahme einer Schaar, welche zur Dewahuug 

jurüdgelaffen wurde, ihrer Fahne, welche der alte Haf- 

ner an der Spitze ded Friegerifchen Haufens ſchwang. 
An braufenden Wafferfällen und jaͤh abſtuͤrzenden 


deldwänden vorbei führte ein fchmaler Steig zur Tiefe 


hinab, von welcher braufendes Kampfgefchrei vermifcht 


mit dem Knallen der Feuergewehre Herauftönte. Die im: 


Lichte des Bollmondes hinab Steigenden erhoben fampf: 
freudigen Jubel und ftimmten mit hellee Stimme einen 
damals in den Gebirgsgegenden Bayerns fehr üblichen 
Geſang an, welden wir in folgenden Worten wieder zu 
geben, verfuchen: 


Steh’ auf mein Volk! der Hochwacht Flammen ſpruͤhen, 


Steh' auf, dir tönt des Vaterlandes Nuf. 

Steh' Hochland! auf in deinen wackern Soͤhnen 

Sie find des Bayerlandes Stolz. 

Des Schlierſees Thal, das ſchoͤne Tegernſee, 

Die Klippen Partenkirchs und Mittenwalds, 

Des Berchtesgadner Laͤndchens *) eiöbegränzte Matten, 
Und Audorfs Inn⸗ durchftrömte Auen, 





) Der Lefer möge mir vergeben, daß ih auch Unterthanen 
der Stifter Freifing und Berchtesgaden an dem Aufftande 
des bayrijchen Hochlands Theil nehmen laſſe. D. Berf. 
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Ihr fendet Eure Söhn’, die Fülle Eurer Kraft! 
Und eine Kette fchlinger ſich von Kulm zu Kulm, — 
Die Glieder ſind des Hochlands treue Herzen. 
Untrennbar iſt die Kett', die Maͤnner grad', 
Vergleichbar jener Wand des Wendelſteins. 
Kalt in Gefahren, wie des Zugſpitz Eis; 
"Mein ihre Treue, gleich dem reinen Aether 
Auf Watzmanns Höh’n! Lavinen gleich in Feindes Reihen, 
Stehn auf des Vaterlandes Ruf fie da. 
"Und dir, mein. Herrfcher! fchlagen diefe Herzen; 
Sey ftolz auf fie, denn fie verdienen ed — 
Den fchönften Stein in deiner Krone, 
‘ Du findeft ihn in Hochlands tapfern Sohne! 

Und in den Nefraien ihres Schlachtliedes mifchte fich 
bereits das Pfeifen der Kugelm, welche von den über die 
Raiferklaufe eingedrungenen Kroaten: und Tiroler Schwär: 

men auf die Reihen der Anfommenden abgefandt wurden. 





Nach zweiftündigem erbittertem Kampfe fah man 
die fchäumenden Wogen des Vallepp- Baches, vom Blu: 
te geröthet, und auf den Felfen und Matten umher die 
ftämmigen Geftalten todter und fchwerverwundeter Tiros 
Ver und zerlumpter Kroaten mit wild verzerrten Geſich— 
tern neben blutbeitrömten Bayern liegen, deren treues 
Autlig noch die ftarren Augen zum Himmel empor richtes 
te, deſſen Blaͤue fie früher geziert hatte, 

Das Schmerjgeftögn der Berwundeten, dad Geheul 
und Kluchen der Fliehenden ward übertönt von dem fo: 
benden Siegesjubel der Verfolger: „Heilige Mutter ot: 
ted Birfenftein für Bayerland.* 

In der Hitze des Verfolgers und in der Dunfelpeit 
der Gebuͤſche, durch welche fein blutiger Weg ihn führ: 
te, hatte der junge Hafner einen Fehltritt gethan, wel: 


AR=ST oe a Genen ame nn — 
. PL 23 ru E 


ER BL 


cher: ihn über einen fleilen Abhang hinabfturzen. machte, 
Doch der gewandte fühne Sohn des Gebirges fam un: 
verfehrt auf die Beine zu ſtehen, und wollte fein Tod 
und Verderben unter die Feinde bringendes Gefchäft eben 
damit von Neuem beginnen, daß er den-vor ihm ſtehen⸗ 
den Felſen erflomm; ald eine weiße Geftalt auf der 
Spige deſſelben erſchien, deren Anblick ſeinen Athem 
hemmte, deren wohlbekannte zarte Formen, wie ſie jetzt 
im flatternden leichten Gewande ſi chtbar wurden, ſelbſt 
im Todesgrauſen der Schlacht vor ſeine Seele getreten 
waren, ſeinen Blick erheitert, ihm dreude und hoͤheren 
Muth eingefloͤßt hatten, 

Auch Amely von Maxlrhain, denn fi e war ed, ſchien 
den jungen Kaͤmpfer ſogleich zu erkennen, da ſie mit dem 
Ausrufe: „Ach mein lieber Hafner! mein guter Engel 
führt euch Hieher“ in ängftlicher Haft von Borfprung zu 
Vorſprung des Felſens herabſprang. 

Wir ſind uͤberfallen worden, begann ſie zu dein, wie 
durch einen Zauber gebannten, unfere Wache ift vor der 
Uebermacht größtentheild gefallen, nur wenige fonnten 
fi retten. Meine, Schwefter, meine: Schwägern und 
meine Freundinnen find gefangen; ich bin durch ein Fen⸗ 
ſter der Sennhuͤtte, in welcher wir ſchliefen, entſprungen, 
und den hellen Toͤnen eures Feldgeſchreies folgend, hie— 
ber gekommen. Dieſes außer Athem und mühfam her⸗— 
vorbringend, ſank die zarte Geſtalt, erſchoͤpft und ohn— 
maͤchtig vor dem ſich kaum zu rathen und zu helfen wiſ⸗ 
ſenden Karl zuſammen. 

Er umfieng die Liebliche, druͤckte fe, feiner felbft faum 
bewußt, an fein hochFlopfendes Herz, und eilte, fie von 
dem fchredlichen Anblide des Kaupfplatzes hinweg an 
einen fernern ruhigen Ort zu bringen, | 

Geſchloßen waren die lieben braunen Augen, welche 
der Stern feines Lebens geweſen; obgleich die Holden 
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Züge, welche er fo oft aud ehrerbietiger Ferne angebe⸗ 
tet; kein holdes Lächeln entſchwebte mehr dem fuͤßen 
Munde und leblos ſchienen die Glieder, an denen die 
ſchaffende Natur die Vollkommenheit ihrer Meiſterſchaft 
beurkundet hatte. 





In einer Bergſchlucht zu Enter Rottach, unfern vom 
Kampfplatze, ſtuͤrzt einer jener prächtigen Waſſerfaͤlle Her- 
“ab, an denen das bayrifche Hochland fo reich if. Da er: 
ſchienen in Schluͤnden, welche ſelten der menſchliche Fuß 
‘betritt, an Wildbaͤchen, wohin nur das ſcheue Reh vor: 
fihtig zur Tränfe eilt, die lieblichften Bilder. Hier ſtuͤrzt 
‘von einer dur Zirbeln verdedten Schlucht herab das 
Kryſtall und die ſchaͤumende "Milch des Waldwaffers in 
"halben Bogen über weiß abgewafchene, fhwarzumfäumte 
"Felfenftufen, oben hie und da durch Legföhren verborgen, 
dann über die Wand herabplätfchernd in faft unſichtba— 
ten vom leifeften Lüftchen umhergetriebenen Staubregen 
‘aufgelöst. An den Abhängen zu beiden Seiten wechfeln 
"Raub: und Nadelbäume in hell und dunfel nüancirtem 
“Grün, welche im Augenblide, von welchem wir fchrei- 
‘ben, das Morgengold derbrämte. 

Jetzt war der Gießbach friedlich, aber abgerißene 
Felsbloͤcke und’ Bäumftämme zeigten feine Wuth in an= 
dern Zeiten. 

Hier finden wir die fhöne Amely auf eine Rafen: 
"banf am Ufer des Wildbaches hingeſtreckt, in welchem 
‚ihre loſen, herabflatternden ‚ faftanienbraunen Locken fich 
netzten. 

Vor der Ohnmaͤchtigeu kniete Karl Hafner und die 
roͤdtliche Verzweiflung auf feinem Antlitze klaͤrte ſich eben 

in das ſuͤßeſte Entzuͤcken auf, als ein freundliches Lächeln 
wieder die fich rörhenden — des Fraͤuleins zu beleben 
begann. | 
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Da nahte die Schaar feiner von der Verfolgung 
des Feindes zurüdfehrenden Gefährten, die wiederbefreis 
ten Gefangenen triumppitend in der Mitte führend. 


An ihrer Spike sogen die Herrn von Marlıhain 
und Pienzenau. 


Sieh da, unfer ivadrer Dragoner! rief der Letztere 
mit zweideutigem Laͤcheln, ihr habt traun den beſten 
Theil erwaͤhlt, mein guter Reitersmann! und es ſcheint 
mir nicht nur bequemer, ſondern auch gefahrloſer: eine 
halbe Stunde vom Kanipfplage entfernt, einer Dame 
Geſellſchaft zu leiften, als fih in das wilde Gefecht zu 
wagen. 

Dieſer Anſpielung Herr! ſoll die geeignete Entgeg⸗ 
nung nicht mangeln, rief der Juͤngling auffpringend und 
zum Hirfchfänger greifend; aber die gewaltige Hand feis 
ned Vaters hielt ihn zuruͤck, welcher ihm mit donnern⸗ 
der Stimme befahl: ruhig zu bleiben. 


Sch glaube, ähnliche Scenen vermeiden zu fönnen, 
warf der Freiherr von Marlrhain mit angenommener 
Kälte ein, wenn ich Wer in einer geftern erft fehr fpät 
angefommenen Depeſche erhaltene Einladung des öfters 
reichifchen Gouverneurs zu Landshut folge; welcher mir 
fiheres Geleite für meine Familie verfpricht, wenn ich 
felbe zu meiner Verwandten, der Aebtißin des St. Kla⸗ 
ra:Klofterd in München fenden will. 


Treue! rief der junge Hafner, hierin fpricht fich der 
Gemeingeift der Adelihen fattfam aus. Ich glaube ger: 
ne, daß der Graf von Werth, als Faiferlicher Statthal: 

ter die Freundfchaft des reichdunmittelbaren Dynaften 
für fi und feinen Kaifer zu erringen fucht, um ihn von 
der Sache Bayerns abwendig zu machen. Ihr aber, 
mein gnädiger Baron! ſcheint mit" den öfterreichifchen 
Deamten auf ſehr vertrautem Fuße zu ftehen, da Ihr ih: 
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‚nen felbft fo wichtige Bürgen Eurer Treue gegen Oeſter⸗ 
reich in die Hände liefert ? | 

Es iſt gut, daß wir des Edelmanns nicht beduͤrfen, 
und daß der Bauer hinlaͤngliche Kraft und Willensfaͤhig⸗ 
keit befigt, um dad Vaterland, die Hauptftadt und fol» 
che Foftbare Geifeln von offenen Seinden zu befreien und 


"vor Heimlichen zu bewahren! 


Die beiden edlen Herren fahen den Fühnen Spres 
„Her mit übereinander gefhlagenen Armen und mit, einem 
Laͤcheln an, welches Heine ein Feudallächeln genannt 
hätte, und welches wahrſcheinlich blutige Folgen nach ſich 
gezogen haben wuͤrde, wenn nicht der alte Hafner die 
ganze Gewalt ſeines vaͤterlichen Anſehens gegen ſeinen 
Sohn, und allen Eiuflnß eines ergebenen, geachteten 
Waffengefaͤhrten gegen die beiden. Cavaliere anwendete, 
‚um die Einigfeit herzuſtellen. | 

Solches war ihm endlich auch, wenigſtens zum Schein, 
gelungen; doc hatte dad bittere Gefpräc die üble Fol: 
ge, daß Karl Hafner. mit feiner Parthie (und zu diefer 
gehörten alle jungen oder ſonſt, hitzkoͤpfigen Leute feiner 


Gegend) fi von der bochländifchen Landesvertheidigung 
unter Marlrhain, Pienzenau und Andern trennten, bin: 


gegen aber fih mit den Haufen vereinigte, welche aus 
"dem Gerichte Tölz, von Valley, Au und aus andern Ge: 
"genden viel zu früh gegen München jogen, bevor die gan⸗ 
ze Macht des Landſturmes aus SSTERERBADEEN, ſich mit 
ſelben vereinigen konnte. u 

Es gieng hier, wie in ſo vielen Faͤllen; Die Ungluͤcks⸗ 
ſaat ſpitzer Worte trug eine traurige Aerndte blutiger 


Folgen. 
| (Schluß folgt.) 
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Pienzenam 


‚ (Schluß.) 
Abſchnitt IM. 

In der Chriſtnacht des Jahres 1705 faß die Frei: 
frau von Maxlrhain mit ihren Schwägerinnen Amely und 
Leutgard, an einem großen mit Gold durchwirktem Teps 
piche behangenen Tiſche, emſig im Gebethbuche Iefend. 
Die Leutgard pugte fich vor einem großen Pfeilerjpiegel 
zur bald beginnenden Chriſtmette, während Amely, bes 
reitö in Pelz; gehüllt, am Bogenfenfter Fand, mit den 
zarten, wohlgeformten Fingerchen der ſchoͤnen Hand einen 
Zrauermarfch auf den buntbemalten Scheiben jchlug und 
fehnfüchtig mit den frommen Augen nach den glühenden 
Öternen und nad) der Gegend blickte, wo des Tages die 
lieben blauen Berge der Heimath zu fehen war. 

Das Gemach, worin die drei hochgebornen Damen 
ſich befanden, war eine der Prunkkammern des St. Kla— 
raſtiftes in Muͤnchen. Be 

Das verivorrene Treiben der uuten bin und her: 
flrömenden Menge verurfachte ein dumpfes Braufen, gleich 
dem eined herannahenden verheerenden Sturmes. 

Ä 6 
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Beim Sternlichte und dem fchwach hingeleiteten 
Schimmer einzelner Laternen konnte man diedunfeln Mäus 
tel der Münchner Bürgerfchaft erfennen, durch deren 
zahlreiche Schaaren drangend die einförmigen Waffen 
trachten öfterreichifcher Krieger, oder die bunte Kleidung 
der Ungarn und anderer Slaven fichtbar wurden, wels 
che dem ebrbaren Bürger mit Brutalität begneten und 
Frechheit genug bejafen, durch die Stille der heiligen 
Nacht ihre wilden Sefänge hören zu laffen. Doch glaub« 
te Amely manchmal durch diefed barbarifche Geheul die 
fchmerzverzogenen Töne Flagenden Grimmd, zornerfüllter 
Trauer und Verderben drohender Wehmuth zu hören — 
ach! Bayern war ja Fein freied Land, fein Staat, Mün: 
chen Feine Hauptftadt ntehr. 


Herjlofe Miethlinge hausten da, wo fonft väterliche 
Liebe einheimifcher Fürften in Mitwirtung des Edelſten 
und Beten des Landes gewaltet Hatte. Wo Gemeinfinn 
und Zutrauen berrfchten, da thronte jegt die Unterdruͤ— 
dung und der Argwohn. Der freie Wille war gelähmt, 
der Bürger feined Ehrenzeichend, feiner Waffe, beraubt. 
Der Kern des Volkes, die fchönften, Hoffnungsvollften 
Fünglinge follten nach Fleinherziger heimtüdifcher Po— 
litif auffer Landes in entfernte Provinzen ald Sol: 
daten abgeführt werden; denn, wie ed auch im alten 
Aßyrien war, der Fürft in Defpotien darf nie dem eiges 
nen Volke trauen, fonderu muß die Kraft der einen Pros 
ving zur Unterdrüdung der Andern gebrauchen ; da herrfcht 
nicht das Geſetz, fondern die Willführ, nicht Liebe, fondern 
Sucht, da gibt es nicht Dbrigfeit und Ötaatsbürger, 
fondern Herren und Selaven. | 


Mit dumpf feierlichem Zone jeigte der {were 
Stundenhanmer auf dem Frauenthurme Mitternacht an, 
und alle die ſchweigſamen Glocken im großen katholiſchen 
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München erhoben die ernſten Metallftimmen und riefen 
aus feiernd ruhiger Höhe herab: 
„Ehre fey Gott im Himmel und Friede den. Men 

. Shen auf Erden, fo eined guten Willens find.“ 

Hrieden? ja Frieden riefen fie aus ‚die ehernen 
frommen Zungen — aber mit einem Vorbehalt! — und fie 
find nicht eines guten Willens die Diener des Tyrannen, 
daher follten fie auch nicht Frieden haben. 

Mit den Worten: „Zept, liebe Schweftern ! wollen. 
wir zur Chriftmette gehen,“ erhob: fich die Freifrau, das 
Gebethbuch fchließend, Da fahen die Mädchen ihr Au: 
ge von Thränen gerörhet, (fie hatte für den fernen Gat⸗ 
ten gebetet, für den Freund, in deſſen Rechte fie Amee 
lys Hand zu legen hoffte, und welche beide noch beim 
Heere der Baterlandövertheidiger ftanden) und mit. theils 
nehmendem Mitgefühle wollte fie die Schwägerin. umar: 
men; als ein Blig fie blendete, ein pfeifender Ton über 
dad Haus flog, ein Donner:Knall, deſſen Grundvefte er: 
fhütterte und der Feierflang fämmtlicher Gloden in wims 
mernden Angſtruf fi verwandelte, ur 

„Gott, dad ift Sturm,“ rief die Edelfrau, fich mit 
beiden Händen dad erbleihende Antlig bededend, „und 
Münchens Gaſſen werden zum Schlachtfelde.“ 

Ich kann nicht klagen, Schwägerin! ſprach Amely 
ſich ſtolz emporrichtend. Dieſes Glockenwimmern ver— 
uͤndet der Unterdruͤcker Anſtgeſtoͤhne. Dieſer zitternde Trom⸗ 
melwirbel, welcher feiles ſlaviſches Raubgeſindel vom 
Saufgelage zu den Fahnen ruft, iſt kein Schlachtgeſchrei 
der Tapfern. Im Kanonendonner ſpricht die Freiheit, 
Ipricht dad neue erwachende Bayern feinen Jubel aus. 
Sn Aller N glänzt die Freüde, glaͤnzt der alte Muth! 


—— — 
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Wie das. Fräulein geſprochen, fo bewährte fich die 
That. Münchens Bürger rorteten fi zufammen, bier 
wurde. ein: altes Schwert, dort ein IR Doppel: 
baden bervorgezogen. er ’ 


Des Hochlands Söhne hatte den Iſarthurm genom— 
men, und ftürnten gegen die auf Plägen geſchaarten 
Feinde an, als gieng es zum Öelage. Kugelhagel feg: 
te die Straffen, fie flürzten mit dem Jubelrufe: „Heili: 
ge, fiegreiche Jungfrau für Bayerland!* auf die Kano— 
nen und machten fie verfiummen. Bald flohen die. Kai- 
ferlichen in wilder Unordnung, und München war befreit. 


Welche Tinten wähle ich, womit male ich die Freus 
de der Bürger? Ihr koͤnnet Euch die manchfaltigen Sce= 
'nen des’ Entzücens felbft am beften fchildern, Ihr! denen 
der Tag im Gedaͤchtniſſe lebt, an welchem ein Jahrhun— 
dert fpäter ein braver bayriſcher General an der Spige 
- weniger Cbeveauxlegers in die Stadt fprengte, welche 
nur fo eben von dDenfelben Feinden gefäubert war. 


Wie damals der Anbli der gefürchteten grün und 
rothen Neiteruniform ein panifched Schreden unter den 
Kriegern verbreitete, welche Furz zuvor von Bayerns un- 
rettbarer DBerlorenheit, von deſſen Freundes Napoleon 
gänzlicher Niederlage unverfhämt geprahlt hatten, wie 
die fih immer gleih und originel_ bleibende Auer: 
jugend, mit langen Haſelſtoͤcken bewaffnet, die übereilt 
verlaffenenen Wachpoften bezog, die weißen ederbüjche 
zum Thor bereinfchwanften; da öffneten ſich alle Thüren, 
eilten die patriotischen Münchner hervor, bewillfommten 
‚die hereinfprengenden Braven, bewirtheten fie mit Erfris 
ſchungen, Füßten und umjubelten den geachteteten Anfüh: 
rer, welcher noch [ange in den Liedern des Volkes Ieben 
wird! und freuten fich, daß der gute, geliebte Churfürft 
nun bald in feine Hauptftadt zurücfehren würde. 
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= Dh, es war eine. ſchoͤne Zeit unter Vater Mar, 


Bayerns Bürger find immer Wa en — 
immer Helden. ..... νν Geu sul 


2* 


oT Vi N X ⸗ u: 


Während man in München -fich. ganz; dem Entzuͤcken 


über die wieder erlangte; Freiheit uͤbe rließe nahte ſich 


vor Anzing herauf ein ſchweres Gewitter. Unter dem kai⸗ 


—— 


ſerlichen Generalmajor Kriechbaum zog Fußvolk, Reiterei 
und Gefchüg gegen die Hauptſtadt, welche alsbald ange⸗ 
griffen wurde. Die Landesvertheidiger verliaßen ſelbe, 


um den jedem Bayer fo beiligen Sitz ihrer Herrſcher 
wo moͤglich vor den Uebeln zu [hügen, welche, einer. be⸗ 


logerten, oder bei allenfalfi igem Wechfel des. Krigsgluͤckes 


mit ſtuͤrmender Hand ———— iein drohen 


ggee madeehı sea are 
Sie zogen fi ch auf die "Yapögen vor von. "Sendting ‚wo 
fie Hinter Zäunen und Hecken, hinter kunſtlos gufgewor⸗ 


fenen Bruftwehren, hauptſaͤchlich aber hinter der. ‚Mauer, 


des Kirchhofs verfhangt, ‚den, ‚übermägrigen ‚Beind etz » 


warteten. 
Da fehrte auch die lägen Sefapülig Wänden, 


welche allein ſchon fo_za lreich war, wie der ‚Haufe dei, 


Landeövertheidiger zuruͤck. 


Mit dieſer vereint, befahl Arlechbaum an der Spi⸗ 


tze ſeiner disciplinirten wohlbewaffneten "Trüppen den 


Angriff gegen die ringseingeſchloßenen, aller Kriegskunſt 


und Ordnung baaren, ſchlechbewaffneten Bauern. 
Münchens Bürger, entwaffnet und abgeſchnitten, wie 
ſie waren, konnten nichts thun, als fuͤr die gute Sache 
wuͤnſchen und beten. Es geſchah, wie ſich ‚leicht. voraus: 
ſehen ließ. Kunſt und Uebermacht überwanden die Ta: 
pferfeit. Die unglüdlichen, braven Bergbewohter lagen 
in fangen, blutigen Reihen neben einander todt oder ſter⸗ 
bend, Wenige überlebten den: Trauertag hei Sendling, 
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und dieſen waͤre es s beſſer geweſen, iön nicht: überlebt 
zu haben. 

Aber aud die faiferlichen Anführer äberfaßen nit 
trübem Auge die fchredlichen Rüden, welche das bapri: 
fche Schwert in ihre" Reihen geriffen. Sie fähen, wie 
jeder 'gefallene Bayer ein zahlreiches Gefolge erſchlage⸗ 
ner, Feinde mit fi in jene Welt hinüber genommen, und 
namentlich traf Kriechbaum auf einen ſchoͤnen aber todt: 
bleichen > Züngling, welcher Aber einen ganzen“ "Haufen 
— hingeſtreckt lag met 

Kaͤtt Hafner, denn er war es, lebte noch; aber beis 
de Beine und fein rechter Arm waren von Wunden ges 
laͤhmt, während feine Linke noch drohend eine Fahne mit 
der Aufſchrift empothielt:* 
nahe bayrifch flerben, als in des — Un: 

fug verderben, Wi ® 


Der e Felder ließ ihn mit andern Verwundeten in 
die Stavı bringen, wo ihre Verpflegung in den kaiſerli⸗ 
chen Feld: Lazarethen fchlecht genug gewefen feyn mag. 

Auf die Nachricht der verlornen Schlacht bei Send: 
ling fehrten auch die Schaaren der Hochlaͤnder unter 
Maxlrhain und Pienzenau und die Niederländer wieder 
. um, welche ſich hatten vereinen. wollen. 
| Maxlrhain beſchraͤnkte ſi ich fürderpin darauf,. f ch und 
feine Nachbarn. zu vertheidigen. und die feindlichen Kriegd« 
völfer von jenen Gegenden abzuhalten, welchen Vorſatz 
er auch mit dem Muthe eines Ritters und. den trefflichen 
Maßregeln eines Weifen durchfuͤhrte. 

Pienzenau wußte fich mit den Niederländern zu vers 
einen’, Er Fämpfte nun mit Auszeichnung neben Plins 
gaufer und andern Patrioten, und litt mit Ihnen den 
Schwerz, alle heldenmüthigen..Anftrengungen und Aufs 
opferungen ſcheitern zu fehen, Ä 


. 
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Als er aber nach dem verhängnißvollen Tage bei 
Aitenbach alled verloren fah, verließ er gerrißenen Her— 
jevs dad Baterland, und reifte zu feinem unglüdlichen 
Churfuͤrſten, welhem er nun ein treuer ; Begleiter und 
milder Tröfter blieb. I 





Kfgnit IV. | 2 


Schwer aber lafteten nun Defterreihd Ketten auf 
dem veribaidten unterjochten Lande, welches ärger denn. 
Jirael zur Zeit der aſſhriſchen Gefangenſchaft — 
wurde. — — 

Maximilian Emanuels Kinder wurden ref es 
abgefuͤhrt, wo fie, fuͤhlloſen Waͤrterin übergeben Micht 
einmal die Namen der Theuren ausſprechen durften, wel: 
he ihnen dad Reben gegegeben hatte. 

Der Ehurfürft felbft wurde in die Acht erklärt, die 
gänzlihe Entwaffnung des Landes mit Härte vollftrecdt, 
und demfelben Raften überbürdet, die es erdrüden muß: 
ten. Ausländer und Sünftlinge theilten fich in das ſchoͤ— 
ne Bayern. Der Blik wendete fih mit Schaudern vom 
damaligen vieljährigen Elende ded Vaterlandes! 

In diefer Zeit, wo dad Blut getreuer und biederer 
Bayern wie Waſſer floß, Patriotismus und Edelmuth 
Verbrechen, der Nabenftein das Sterbebett der Ehrenwer: 
then war; wurde auch der von feinen Wunden faum gene: 
fene junge Hafner, weil er gegen die jegige Laudedregie⸗ 
rung dad Schwert gezogen, ald ded Hochverraths fchul: 
dig erflärt und zum Tode verurtheilt. 


Aus dem engen Pförtchen eined der Thürme, wel: 
che von Münchens Stadtmauer damals aufftiegen, trat 
fo eben der Moͤuch mit dem Allerheitigften, welcher dem 
„armen Sünder,“ wie man ihn nannte, mit den in der 
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fatholifchen Rirche üblichen Sterbfaframenten verſehen 
hatte. — Eine Menge Andaͤchtiger oder Neugieriger 
hatte denſelben in duͤſterm Zuge begleitet, von deren lau— 
tem uniſonen Gebethe die Kerker-Gewoͤlbe wiederhallten. 
Ihnen entgegen ſchritt, nachdem er ſein Knie vor dem 
ſegnenden Prieſter gebeugt, ein ehrwuͤrdiger alter Mann 

von noch ruͤſtigen Gliedern, hohem Wuchie und düfterm 
Ernſte auf der tiefgefurchten Stirn. Er nannte einen 
der umſtehenden Eiſendiener ſeinen Namen und wurde 
ſogleich zu den Gefangenen eingelaſſen. 


Vor einem mit ſchwarzem Tuche bedeckten Tiſchchen 
aufr em ein hoͤlzernes Kruzifix ſtand, faß Karl Haf⸗ 
ner lad bei dem fpärlih dur die, Eifenftäbe des 
vergitferten Fenſters dringenden Tageslichte in einem Ges 
betbbuche, welches er jedoch rafch weglegte und dem Ein⸗ 
tretenden in die Arme eilte. 

Mein Vater, rief er aus, fo habt ibr euch dieſen 
chmerzvollen Anblick nicht erſparen wollen! 

Es gehoͤrte die Seelengroͤße und Menſchenſtaͤrke der 
Beiden Hochlaͤnder dazu, um in einem ſolchen Augenbli— 
cke ſich aufrecht erhalten zu koͤnnen. 


Nach den erften- feierlichen Scenen des ſchmerzlich 
fügen Wiederſehens vor naher langer Trennung ſchritten 
Vater und Sohn Hand in Hand auf das im engen Kers 

Pergemache befindliche Stroblager zu, auf weldes fie fid 
niederfegten und einander, eine. Zeit lang fehweigend ans 
blickte. ‚ 

Ic betrete, begann endtich der Sohn, ich betrete 
mit ruhigem Vertrauen das graufe Thor, welches mich 
in jene Welt einführen wird. Der in meinem Innern 
aufgegangene Troft überzeugt mich, dag mein Schöpfer 
die Sünden meiner rafıhen Jugend ausgetilgt. ch eile 
in die Arme meined ewigen Vaters, ich eile zu meinem 
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guten, früh verlornem Mütterchen und verlaffe mit Danf 
eine Welt, in welcher mein bayrifches Vaterland nicht - 
frei ſeyn fol, in welcher Amely hie die meine wird, und 
aus welcher Ihr, guter Vater! mir hoffentlich bald nach— 
kommen werdet. Fa * 
Vielleicht werde ich jenſeits beauftragt, fuͤgte er mit 
ſtrahlendem Auge, aber ſchmerzlichen Laͤcheln hinzu, Sie 
als fchügender Engel zu umfchweben und auf die fanftes 
ften Pfade des Lebens zu leiten., Dereinft aber foll mein 
Kuß das Leben von den füßen Lippen löfen, über- denen 
ich hienieden die ewige Seligkeit Hätte vergeßen Fönnen — 
ed jollte nicht alfo ſeyn! — dann. will ich fie in das Reich 
der ewigen Liebe einfuͤhren und unſere gleichgeſtimmten 
Seelen werden in einem ewigen Akkorde verſchmelzen. 
Horch! die Glocken ertoͤnen, dieſelben Glocken, wel: 
che uns in der Chriſtnacht zum Sturme riefen. Ich glaub⸗ 
te damals, Sie mit, erobern zu koͤnnen, deren Namen 
ich hienieden nicht mehr auöfprechen will. — 
Lebe wohl, Vater! auf baidiges Wiederſehen. — 
Ich hoͤre klirrende Tritte in den Gaͤngen. Es wird eine 
Abtheilung der hieſigen Beſatzung ſeyn, um einen von 
Denen zum Henkertode abzuholen, vor welchen ſie in je— 
ner Nacht fo eiftaunlich behende zu laufen wußten. Sie 
werden frifchgefohfte Schuhe befommen haben, und dem 
gefeßelten Sohne der bayrifchen Loͤwin trogiger ind Aus 
ge bliden, als damals, er N 
Der tiefgebeugte Vater vermochte faum ein Wort 
zu erwiedern; doch beim Heintreten der Krieger, welche 
ſeinen Sohn zur Hinrichtung abholten, faßte er ſich plög: 
lich, reichte ihm die Hand und ſprach: „Auch dich mein 
theurer Karl! ſoll heißer Liebesfug vom Leben befreien.“ 
Dann fchritt er feſt und ruhig durch die herandräns 
gende Menge, in deren Gewuͤhle er ſich bald verlor. 
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Der Sharfrichter nahte fich dem. nun ganz heiter 
blifenden jungen Hafner, bat ihn, nah Sitte der Hoch— 
gerichte, um VBerzeihung, wegen ded blutigen Werkes, 
welches er mit ihm vornehmen follte, fchnitt ihm die lan— 
gen Loden vom Hinterhaupte,, warf ein grautuchenes, auf 
der Bruft mit ſchwarzem Kreuze bededtes, Gewand über 
felben, und füprte ihn die fchmale Wendeltreppe hinab 
ins Freie, wo bereit ein zweiräteriger Karren feiner 
wartete, auf welcher der edelftolze Füngling von deu 
Denteröfnechten gefeffelt wurde, 

Begleitet von einem Prieſter und einer Sufigperfon 
zu Pferde, von Tangen Reihen Bewaffneter, und umrollt 
bon’ einer unzaͤhlbaren Bolfsmenge bewegte der trauri⸗ 
ge Zug fi gegen den Ianggedehnten Hügel hin, welcher 
von Sendling her fih im Weften der ‚Hauptftadt erhebt. 

So ſehe ich fie noch einmal die lieben blauen Ber: 
ge, Sprach Hafner ju feinem priejterlichen Begleiter, auf 
denen: fo oft dad Vergnügen ded Steigens, der Jagd 
und fanftern Gefühle mich ergögten. 

Ihr Anblick ift die legte Freude meines Lebens und 
auf den majeftätifchen Wendelftein mein Ange gerichten, _ 
will ich ſterben. | 

. Der Zug hielt am Fuße ber Blutbühne, deren Trep: 
pe der Berurtheilte mit rafchem Fuße erftieg und ſich ge: 
laffen auf den Todesſtuhl ſetzte. Ein kurzes don dem 
Priefter gemurmelted Gebeth wurde von der dicht ges 
drängten Bolfsmenge wiederholt, während der hinter dem 
Stuhle des zum Tode Geweihten fiehende Scharfrichter 
ein ein neben ihm. ſtehendes Tiſchen von darüber gebreis 
tetem fchwarzen Slore entblößte, dad darunter liegende 
Schwert mit beiden Händen ergriff und das Blitzende 
ſchwang. 

Doch das Pfeifen deſſelben wurde durch einen dums 
ofen Knall unterbrochen, und Karl Hafner lag entfeelt, ehe 
der tödtende Streich ihn [hmachbringend berühren Fonnte. 


— 
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Niemand hatte den Schuͤtzen geſehen. Als aber die. 
Volksmenge ſich verlaufen hatte, fand man die Leiche ei⸗ 
nes alten Mannes im dichten Geſtrüppe ohngefaͤhr 150 
Schritte von der Richtftätte.. Ein Tosgebrannter Kugelflus 
gen lag daneben auf dem Boden, An der Leiche fand 
man nicht die mindefte Verlegung, daher allgemein vers 
muthet wurde; der: alte Mann fey plöglicy von einem 
Schlagfluße berührt worden. Es war Hans Hafier. 


\ 





Abſchnitt Ve 

Zehn traurige Fahre bIutete Bayern unter den Fe⸗ 
feln der Zwingherrſchaft. Als aber die Verhältniffe ſich 
glüdlicher geftalteten, der hochherzige Kurfürft Marimi: 
lian Emanuel im Kreife der Seinen in fein Sand, in feis 
ne Hauptftadt zurückkehrte, der lang vermißte eingeborne 
Herrfcher zu dem Findlich frommen, .treuem Bolfe, da 
war die allgemeine Stimme. die der freudigften Rührung! 

Im Zubelfturme eined Volkes verhalli der Wehlaut, 
welcher den zudenden Fibern eined gebrochenen Herzend 
entzittert, ungehört. So war ed mit Pienzenau, welcher, 
den Triumph der Volfsliebe mit feinem. fürftlichen Freun⸗ 
mitfühlend, den fchönften Hoffnungen eines noch füßerem 
Triumphes feines Herzens vereint hatte. . 

Er fand ſich getäufcht, Amely war der laͤndliche 
Füngling theurer geweſen ald der prächtige Ritter und 
nach Karls Dpfertode wollte fie gemäß der Denfart da=_- 
maliger Zeit, nur mehr „die Braut des Himmels“ feyn. 

Nach Jahren Schloß fie ihre von frommer DBegeifte: 
enng durchglühtes Leben in demfelben Klofter, in welchem 
fie früher vor den Stürmen des Krieged Schuß gefunden. 

Wie aber der Allliebende für jede Wunde des Les 
bens Balfam gedeihen ließ, fo fand auch der Ritter von 
Pienzenau, ald er heimgekehrt zur väterlichen Burg um 
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der Trauer über feines Lebens ſturmzerknickte Bluͤthe fich 
zu weihen, die kleine Leutgard zur vollendeter jungfraͤuli⸗ 
cher Schönheit heraugewachſen — ganz wie Amely vor: 
zehn Fahren. war. — und mußte unwillkührlich. im Eben— 
bilde dajjelbe Ideal erfennen, welches er im Ursiipe ans 
gebetet hatte, | 

Sie liebten ſich und fuͤhrten das Leben glüdtüchen: 
Gatten in ihren heimathlichen Bergen; aus welchen der 
an fo lange fie lebten, nicht mehr wich: 





Die neu endeckte aechehöhle oder die Hohlentdaigin 
im Fönigl. Landgericht Hollfeld⸗ ———— 


Am Rlausfleine unweit der * Bürg — 
wo der kurze Aufenthalt unſers allergnaͤdigſten Herrſcher⸗ 
paares im Sommer des Jahres 1829 noch im froͤhlichen 
Andenken der treuen Gebirgsbewohner iſt, hat der Graͤf— 
lich v. Schoͤnborn'ſche Kunſtgaͤrtner Koch von Pommers⸗ 
felden bei Gelegenheit der zu verſchoͤnernden Anlagen vor 
Kurzem eine :äußerft merfwürdige Höhle entdeckt, welche 
nach der Verficherung deöfelben, der doch auf feinen Reiz - 
fen mit dem Heren Neichsrathe Grafen v. Schönborn 
‚die berühnteften Höhlen in Europa gefehen hat, mit dies 
fen in Hinficht ihree Schönheit und „Größe über allen 
Dergleich fteht. Die Bewohner der Gegend nennen fie 
die Kohshöhle nad ihrem Erfinder; diefer aber gab 
ihr der außerordentlichen Merfwürdigfeit. wegen. den 
Namen Höhlenfönigin, 

-  Diefelbe bildet. vier, unter ſich zufammenhängende 
jedoch ganz verfchiedene Hauptabtheilungen. Die erfte 
derfelben, welche gleihfam den ſchoͤnen Vorhof zum Heis 
ligthum bildet, ift der im Jahre 1329 mit einer Marz 
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mortafel, Königöfrone und goldenen Infchrift gezierten 
Ludwigshoͤhle ähnlich, jedoch 5—4 Mal größer; am lin 
fen Ende oben fteht ein ganz von Tropfiteinen gebildes 
tes Drchefter, worauf 50 Mufifer einen bequenen Raum 
einnehmen würden; don demfelben führt ein ganz fchma: 
ler 8— 10 Fuß langer Gang in weiteren Raum; dann 
muß man -ungefähr 40 Fuß abwaͤrzs fleigen, um in die 
jweite Hauptabtheilung zu kommen. 

Hier fcheint die Natur ein ganzes Füllhorn von 
Schönpeit ausgegojfen zu haben, Die Wände find bien: 
dend weiß, wie vom feinften Alabafter überzogen ; in der 
Mitte von der Dede herab haben ſich Vorhänge won 
Tropfftein gebildet, von welchen Die Nände gefaumt zu 
feyn fcheinen. Wafferfälle von 30—36 Fuß entladen ſich 
auf der rechten Seite; auf dem Boden liegen unzahlbare 
fegelförmige, ſchwarzgraue Tropffteine und ganz verftei: 
nerte Thiere, 3. B. Eisbären und-Elenthiere, auch Kno⸗ 
hen von andern Thieren der Urwelt, von Raubtpieren 
und Graöfreffern, welche wahrfcheinlich bei der fchnell 
herein gebrochenen Fluth und der dringendften Lebens: 
gefahr zufällig da einen Zufluchtsort fanden, ihrer ange: 
bornen Todtfeindfchaft vergeifend, und — fo zu fagen — 
fromm, entweder durch Waſſer und Hunger unfamen, 
oder leßtere von den erfteren gefreifen wurden, *) 

Geht man wieder 36 — 40 Fuß aufwärts, fo zeigt 
fi die dritte Abtheilung dem flaunenden Auge. Das 
Waller fchießt gleich Bächen von den glänzenden Wäns 
den, und auf dem Boden bilden fih mehrere Baſſins von 
Tropffteinen von der verfchiedenften, runden, drei= und 
vieredigen 2c. Form, und man ift von ganz reinem, Flas 
rem Waffer eingefchloifen, an manchen Stellen 4—5 Fuß, 
meiftend aber nur einige Zoll tief. Rechts liegen runde 





) Man vergl. Couvbier über die Ummälzung der Erdrinde. 
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Kugeln von Tropfiteinen, wie Billardballen, andere von 
der Geſtalt eines Tauben:, Hühner: oder Gaͤnſe⸗ Eyes; 
rechts aber ſteht auf alabaſternen Boden ganz frei ein 
weiſſer Tropfſtein, in Form eines Kegels, im untern Durch⸗ 
meſſer 7 Fuß, und eine Hoͤhe von 10° haltend. Man 
. bat bisher noch feinen von folder Größe und Schönheit 

gefunden, und er ift die Zierde der Höhle Don da aus 
gelangt man durch einen ganz ae Gang in die vierte 
Hauptabtheilung. 

Daſelbſt bieten fich dem Auge einige, ganz von den 
vorigen verfchiedene Parthien dar; in der Mitte Tiegen 
5 ungeheure Felfen; ringsum bis einige Fuß vor den 
Winden gewahrt man lauter thonartige, von den: auß 
der Dede herabfallenden Tropfen befeuchtete Erde, welche 
ſich aber aus Mangelder Falfartigen Subftanz inden Tropfen 
nichtverhärtet; an den Wänden aber find ganz ſchwarze, ver: 
fhiedene Figuren bildende Tropffteine, Diefe Abtheilung 
iftfo'groß, daß der Gärtner Koch hier verjchiedene Opa: 

jiergänge, wie in einem Garten, anlegen, dad Ganze aber 
. auf Befehl des erlauchten Herrn Grafen v. Schönborn. 
mit einem wohlverwahrten Thore verfchließen wird, zum 
Schutze gegen unberufene Sammler. Dem Bernehmen 
nach befist der für alles Gute und Schöne fo lebhaft 
eingenommene Herr General:Kommillär und Präfident 
der fönigl. Regierung des Obermainkreiſes, Freiherr v. 
Andrian-Werburg, ein Brnuchſtück von der Kinnlade 
eined Thieres aus diefer Höhle, welches der ruͤhmlichſt be: 
Fannte Naturforfcher, Graf v. Münfter, der ſich fo gerne 
in diefer fogenannnten franfifchen Schweig aufhält, und 
felbft immer neue Forfchungen macht, für einen Beftand: 
theil eines Eidbären der Urwelt erklärt haben fo. 
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Der General Junot, Napoleons erſter General:Ad: 
jatant, bildete in Arras eine erlefene Heerfchau, die bei 
der Landung in England von ihm befehligt an der Spies 
be des Heeres fechten und diefen den Weg bahnen follte, 
Noch gefielen ſich damals die franzöfiichen Soldaten in 
voller Friſur mit puder- und pomadenreichen Zöpfen, wel⸗ 
he Jenem verhaßt waren und um deren: Abfchaffung er 
den erſten Conful anging. Napoleon aber wollte diefe 
anftößige Veränderung dem freiem Willen der Truppen 
anheim geftellt wiffen; Junot, den fie liebten, ließ deß—⸗ 
halb der Divifion feinen innigen Wunfch befarnt wers 
den, auch verfchwanden fofort zwei taufend Zöpfe, doch 
veranlaßte der Groll und die Neckerei der Wiederftreben: 
den Zwietracht und Händel. Hierauf verfammelte er die - 
Maffe, bielt — ihrer Gunft und Achtung gewiß, — eis 
ne eindringliche, feinem Zwecke geltende Rede und aber: 
mald wurden ihm zu Liebe fuͤnfzehnhundert — 
abgeſchnitten. 

Eines Morgens bietet ein junger ale um 
Gehör und wird vorgelaffen. Er ift groß, ftarf, fchön, _ 
von angenehmer Bildung, aber noch frifirt und ſtark ges 
pudert, neigt fich mit Anſtand, doch verlegen, da ihn 
Junot ded gedachten Haarpuges wegen fcheel anfieht, 
und antwortet auf die Frage nach feinem Begehren: 

„Mein General, ich wünfchte mit ihrer Erlaubniß 
zu wiffen, ob das Abfchneiden der Haare wirflich verord: 
net ward, denn der Tagsbefehl fagt nichtd davon,“ 

„Ich habe es weder geboten, noch verlangt! — 
entgegnete Jener — habe nur gebeten und gehofft, daß 
meine Grenadiere, in denen ich meine Brüder, Kinder 
und Freunde fehe, mir, der ich fo viel für fie that, diefen 
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Beweis von Anhänglichfeit zu geben, mir eine Hand voll 
Haare opfern mürden, da diefe Entbehrung Be nichts ko⸗ 
ſtet, wohl aber Jedem nuͤtzlich iſt.“ 

Er ſprach in dieſem Sinne beweglich fort und be— 
ſchloß die Antwort mit der nochmaligen Frage nach dem 
eigentlichen Begehren. 

Der junge Maun war gerührt, trat ihm naͤher und 
fagte mit wanfender, faft weinerlicher Stimme: 

„Herr General, es giebt gewiß in der ganzen Di: 
vifion fein Herz, dad Ihnen ergebener wäre als das mei: 
ne, auch bin ich weder unfolgfam noch haldftaarig, und 
will es Ihnen jest beweifen. Als ich von meiner 
guten geliebten Mutter fchied, follte ih die Haare ab⸗ 
fchneiden und fie ihr zum Andenfen überlaffen, was ich 
ablehnte. Ich habe auch ein Schaͤtzchen“ — fuhr er 
erröthend fort — „das ſich ein Halsband von ihnen 
wuͤnſchte, und nicht einen Straͤhn erhielt, -denn meine 
Haare find mir zu werth ; ich würde fie wohl felbft dem 
Napoleon verfagen, fehe aber wohl, daß fie jest fallen 
müffen, denn die ganze Compagnie fügte fih Ihnen zu 
Liebe, und ich, der Sie mehr ald alle Andere ehrt, follte 
mich weigern? Das darf nicht ſeyn!“ 

Er zog bei diefen Worten eine gewaltige Scheere 
aus der Tafıhe, reichte. fie dem General dar und fagte: 

„Doch erbitte ich mir ed jur. Gnade, daß Sie — 
aber Sie felbft — den erften Schnitt thun, denn das 
Opfer, wenn es ein folches ift, wird mir dann minder 
wehthun.“ 

Juniot zögerte betroffen und —— als ihm der 
Juͤngling den herrlichſten blonden Lockenkopf den er noch 
je geſehen, zuneigte und rieth ihm ab, doch Jener beſtand 
auf der Hingabe und dem Anjpruche; es entſpann fich 
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N Sizilianiſche Stilzen. 





Bon dem bekannten Grundfage ausgehend, dag man 
den Norden im Winter und den Süden im Sommer bes 
ſuchen müffe, um den wahren Charakter des einen ſowohl, 
als des andern kennen zu lernen — und dieß gilt von 
dem letztern vielleicht noch mehr, als von dem erſtern — 
ließ ich mich von der in Neapel ſo ſehr verſchrieenen Hi⸗ 
de Siziliens nicht abhalten, dieſe Inſel in den Monaten 
Juni und Juli zu befuchen. | . 

Die 170 Miglien (424 deutfche Meilen) machten wie 
auf dem Dampffciffe bei immer conträrem Winde in 27 
Ötunden, alfo gegen Oz Miglien, über 14 deutfche Mei: 
len, in der Stunde. Es waren nicht zu viele Paffagie: 
te, aber gute Gefellfchaft, und die Neife fehr angenehm. 
SoHald man die Infel Capri aus dem Gefichte verlo: 
ten, fieht man Fein Land mehr, bis man die Infel Uſti— 
ea erblickt, welche noch 40 Miglien von Palermo abliegt, 
Sobald man diefe rechts liegen gelaſſen, wird die Küfte 
Siziliens, vom Cap Gallo bis zum Zaffarano, zwifchen 
welden Palermo liegt, immer deutlicher, und es erfcheint 
auch der Monte Pelegrino, welcher diefe Stadt bie ganz 
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zulegt verdedt. — Die Einfahrt ift fchön, wenn man 
gr an den Golf von Neapel denft. 
Dalermo. 

Da das Dampfſchiff nicht volle zwei Tage hier ver: 
weilte, fo werde ich wenig über Palermo fagen Fönnen, 
und mich auf den Eindrud, den ed im Allgemeinen auf 
mich gemacht hat, befchränfen müffen. So fchön und 
reich an üppiger Vegetation die Ebene ift, auf welder 
ed, rund um von hohen Bergen und der See eingeſchloſ— 
fen, liegt, fo weiß ich Doch nicht, wie ed zuging, es woll: 
te mir bier, bei dem beften Willen, nicht recht gefallen. 
Judem ich gern geftehe, daß ich vielleicht ungerecht ge— 
gen diefe fo fehr uud nur zu fehr gepriefene Stadt bin, 
will ich wenigftend mein Vorurtheil vertheidigen. Was 
die Stadt felbft anbelangt, fo befteht die größte Schoͤn— 
heit derfelben in zwei fehr langen, fchnurgeraden Stra— 
Ben, Toledo, auch il Caſſaro genannt, und Maquedo, die 
fi juft in dem Mittelpunfte durchfreugen. Hier auf dies 
fer Stelle, die man i quattro Catoni nennt, it der Ans 
bli$ nach allen vier Seiten wirflicy überrafchend, indem 
das Auge hier dad Meer, dort die Berge am Ende der 
langen Häuferreihen erblidt. Leider wird das Stille— 
ftehen an diefem Flede durch die unerfteuliche Nachbar: 
fchaft der Gefängniffe, die, auffallend genug, gerade hier 
fich befinden, und wie man leicht denfen fann, immer übers 
füllt find, nicht eben angenehm gemacht. Auch die Balz 
kons verunftalten diefe beiden fchönen Straßen nicht wer 
nig. Geht man aber nun redhtd oder links von ihnen 
in dad Innere, fo ftößt man auf nichts ald auf fchmale, 
ſchmutzige, fchlehte Gaffen und noch fchlechtere Haͤu— 
fer. Es gibt in der großen, von 150,000 Menſchen — 
man fpricht hier fogar 200,000 — bevölferten Stadt nur 
einen einzigen großen Plag, den der Marine am äufers 
ften Ende der Seeſeite, der mit einigen Bäumen bepflanzt, 
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aber übrigens ganz unregelmäßig if. Der nadte Felſen 
von Pellegrino wird, ob man ihn gleich großartige For: 
men nicht abfprechen Fan, am Ende zu einem traurigen 
Anblick, den der Gedanfe, daß er der Stadt jeden erfri: 
fhenden Luftzug von Norden her abfchneidet, noch drüs 
dender macht. Die Marine ift zwar fhön, aber nicht 
ſeht Tang, und der Geruch von faulen Fiſchen dort uner: 
träglih. Warum dieß gerade: nur hier und fonft nir— 
gends am Ufer von Sieilien der Fall ift, Fonnte ich nicht 
erfaßren. — Dieß die Schattenfeite von Palermo. Aber 
ih würde mehr ald ungerecht feyn, wenn ich die hohe 
Schönheit der mit allen Reigen einer füdlichen Kuftur 
gefhmüdten Ebene nicht anerkennen wollte. Ich hatte 
Gelegenpeit,. fie von einem der vortheilhafteften Stand: 
punfte zu betrachten, indem ih Monreal befuchte. Die: 
fer nicht unbedeutende, eine Fleine deutfche Meile von 
Palermo entfernte Ort liegt auf einer bedeutenden An: 
höhe, und ift wegen feiner Cathedrale berühmt, die aus der 
erften Zeit der Normannen herſtammt. Der neu ange: 
legte Weg ift überaud reizend und man uͤberſieht von der 
Höhe die ganze Ausdehnung der reichen Ebene. 

La Bagueria, eine zwei deutfhe Meilen entfernte 
Gegend, wo eine Menge Gärten und Landhäufer Tiegen, 
ſah ich nur aus der Ferne, und war weder in Zıfa, noch 
in Eubba, zwei faragenifhen Schlöffern, wovon das Ile: 
tere in eine Kavalleriefaferne verwandelt if. — Ueber: 
haupt find die Spuren der Saracenen in Palermo noch 
ſehr Lenntlich, und dabei muß man auch nicht vergeffen, 
daß es nie eine griedhifche, fondern eine phonizifhe oder 
farthaginenfifche Stade war, trog feines griechifchen 
Kanend. — | 

Bei Gelegenheit diefed Namens, Panormos, fagt 
Stollberg, daß die Stadt ihn mit Necht geführt habe, 
weil fie einen fo großen und fchönen Hafen habe. Im 
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Gegentheile aber ed ift befannt, daß er einer der fchlech- 
teften ift, eigentlich nur eine Rhede, die aber wenig Gi: 
cherheit darbietef, jo wenig ald der eigentliche Fleine Ha— 
fen am Mole. 

Die Wirthöhäufer entfpredhen einer Hauptftade michr, 
und find fchlechter, als die in den andern von mir be: 
fuchten Städten.- 

Es war gerade Pfingftfonntag, ald wir anfamen. 
Gegen Untergang der Sonne war daher an der Marine 
‚ein ungeheurer Zufammenfluß von Menfchen, obgleich die 
Militärmufif die Menge auch an einen andern Dre gelodt 
hatte, Die Zahl der Equipagen war fo groß, daß man 
nur mit Mühe fich ihren Reihen anfchließen fonnte, In 
der Mitte fuhr der Fönigliche Prinz und Statthalter, und 
man begegnete ihm fo oft, daß das Grüßen zulegt läs 
cherlich wurde und Niemand mehr Notiz von ihm nahın. 
— Die andern Städte haben eben nicht Urſache, Palers 
mo um den Vorzug eines felhen halben Hofes zu bes 
neiden, welcher durch die Nefidenz eines Föniglichen Prins 
zen, der zugleich Statthalter it, gebildet wird; denn es 
fcheint mir, daß ſich bier alle Nachtheile eines wirklichen 
großen Hofes vereinigen, ohne einen einzigen der Bortheis 
le, die ein folcher darbieret. 

Seereife von Palermo nah Meffin« 

Am andern Abend, mit Untergang der Sonne, ging 
das Dampfihiff wieder nach Meſſina ab. So fur; der 
Aufenthalt war, fo hätte ich ihn doch, felbft wenn ich 
gekonnt, nicht verlängern mögen, denn ed trieb mich un: 
aufhaltfam nach dem unvergleichlihen Meffina, weldes 
mir immer-in der dee als viel fohöner wie Palermo vor: 
gefchwebt hatte, wovon ich nun bald durch die Wirklichs 
Seit überzeugt werden follte. Die Reife zur See dahin, 
an der nördlichen und befanntermaßen fchönften Küfte 
‚von Sizilien, ift von hohem Intereſſe. Man fieht Ter: 
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mini, Cefalu und viele. andere, größere und Fleinere Stäbe 
te und Sleden, theils dicht am Ufer, theild in den es um: 
gürtenden Gebirgen liegen. Weiter, gegen die Spitze 
der Landzunge von Milazzo hin, iſt der fchönfte Punft, 
Links Tiegen die lipariſchen Inſeln: erft Alicuri, dann 
delieuri, Lipari, welches aber faft gänzlidy von der füd: 
licher gelegenen Inſel Bulcano verdedt wird, und Sali—⸗ 
na. Segen Dften macht Stromboli, diefer nie rubende 
Bulfan den Beſchluß. Nechts ſtreckt fih die Erdzunge 
von Millazzo mit ihrem Kaftell weit in die See hinein, 
und gerade aus liegen die Höhen Gebirge Kalabriens und 
der dunfle Felfen von Scilla, über ihm das Städtchen 
gleihen Namens, an feinem Ufer. Bald erblidt man 
auch deu Faro, und die Spitze, auf welcher diefer liegt, 
umfchiffend, befindet man fich in einer der fchönften Meer: 
enge der Welt. Nur der Bosphorus bei Konftantinopel 
mag vielleicht noch fhöner feyn. Hinter dem Faro ſteht 
ein Fleiner, aber wohl erhaltener Tempel des. Neptun, 
und es fann nicht geläugnet werden, daß, wenn irgend: 
‘wo, hier der Ort war, den mächtigen Gott, der Meere zu 
verehren. Nahe am Eingang in den Hafen trifft man 
die ehemals fo berühmte. Charybdis. Es ift weiter nichts, 
als ein ganz gefahrlofer Wirbel oder Strudel, der, von 
einer entgegengefegten Strömung hervorgebracht, hie und 
da entfteht, und über den man mit dem Fleinften Kahn 
langfam im Kreife herumgedreht wird. 
| Meffine 

. Bald darauf fährt man in einen der fchönften Häfen 
von Europa ein. Eben fo geräumig ald ficher, hat er 
nur einen Fehler, weldyer den meiften andern Häfen zu 
wünfchen wäre: man klagt nämlich über feine große Tie: 
fe. Nur eine Schiffslaͤnge vom Ufer (und näher fann 
man doch den Anker nicht werfen) beträgt fie fhon 100 
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bis 150Fuß an manchen Stellen 200 Fuß und darüber, 
gegen die Mitte noch weit mehr. | 
Diefer Hafen wird durch eine fchmafe, niedrige Erd: 
‚junge gebildet, die ihn in Form einer Sichel umfchließt, 
daher der alte Name Zancle. Das Ufer nimmt ein fchö: 
ner und fehr breiter Kay ein, gegiert mit einem großen 
Springbrunnen nebft mehren Statuen, und befegt mit 
einer Reihe von Palläften, die vor 1785, wo fie ſaͤmmt— 
lich einitürgten, einen-großartigen Anblick gewährt haben 
follen. Sie find zwar jegt wieder aus ihren Ruinen er: 
ftanden, aber nur der erfte Stod.ift ausgebaut, da fie 
fonft drei biß vier Stock waren, und das über jenen pro= 
viforiih angebrachte Dach gibt ihnen dad Anfehen, als 
ob fie noch im Bau begriffen wären, und wirklich find 
fie auch meiftens noch nicht völlig audgebaut, indem man 
unſchluͤſſig zu feyn fcheint, ob man ed wagen foll, fie hoͤ— 
ber aufjuführen oder nit. Ein einziger Pallaft, und 
zwar der legte diefer fogenannten Palazzata, an dem Tho— 
se, welches das Fleine Fort Pofto real baſſo bildet, liegt 
noch, gleichfam als ein Eece, in Ruinen, und doch war 
er der einzige, deſſen erfter Stock fichen geblieben war, 
welcher nun aber gänzlich verfallen ift. An diefem Kay 
bilden die hier anfomımenden, ein: und ausladenden Schif—⸗ 
fe mit den gegenüberftehenden Palläften gleichfam eine 
Etraße, wo daher den ganzen Tag über eine große Geſchaͤf— 
tigkeit berrfchtz zugleich it er aber auch des Abends der 
Öffentliche Spaziergang, auf welchem weder Neiter, noch) 
Equipagen fehlen. Die Ausficht ift überall entzüdend, 
Der fchöne Hafen und jenfeitd der Erdzunge die nie von 
Segeln leere Meerenge, von den hohen Küften Kalabris 
ens begrenzt, die deutlich erfcheinenden Drtfchaften derfels 
ben, von St. Giovanni, dem Faro gegenüber, bid Hinz 
unter nach der bedeutenden Stadt Neggio, die Lebendige 
keit, welche die beftändig eins und audlaufenden Schiffe 
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in das Gemälde bringen — Allee dieß gewährt einen 
Anblick, deffen hohe Schönheit nicht aus dem Gedächt: 
niß fchwinden fann. Bon einem etwas höhern Stand—⸗ 
punfte, z. B. den Balfond de Palazzata, gewinnt die 
Ausficht noch mehr, weil, je höher man fteht, die Meer: 
enge immer breiter wird. 

Die Stadt felbft iſt Freundlich und gut gebaut. — 
Bon der Gathedrale, von welcher übrigens nichts zu be: 
merfen ift, führt die ſchͤne Strada Auftria bid an die 
Porta nuova, und zwei lange Straßen laufen mit der 
Palazzata parallel, aber in gerader Linie fort, erſt die 
fhöne Straße Ferdinanda, und dann der Eorfo. Erſte— 
re wird noch fortwährend verlängert, und man baut noch 
immerfort neue Häufer in der Richtung nach Norden 
bin, wo fie, wie ed fcheint, bis zu den nahen bepflanzten 
Hügeln, die fie bald erreichen muß, fortgefegt werden 
wird. Diefe mit Weinreben, Dbftbäumen und aller Pracht 
einer jüdlihen Vegetation bejegten Hügel, auf welchen 
bin und wieder noch alte Burgen und Gaftelle ſtehen, 
umgeben die Stadt von der audern Seite, fo, daß Land . 
und See zu wetteifern fchienen, um fie zu verfchönern. 
Erjt Hinter ihnen erheben ſich die hohen Berge im zwei: 
ter Linie; aber auch. diefe find nicht ganz fo Fahl, wie 
die bei Palermo, und viele find mit Bäumen, wenn auch 
fpärlih,, befegt. Unter ihnen erhebt die Antennamarz, 
der höchfte Gipfel, ihr Haupt bis zu 4000 Fuß über dem 
Meeresfpiegel. Diejer Berg, vier Stunden von Meffi: 
na, verhindert, daß Man den Aetna von dort fieht, wel⸗ 
cher aber ſchon von der See aus, in der Mitte der Meer- 
enge fihtbar wird. Die Ausficht von oben foll über als 
Ile Befchreibung fchon feyn. Ich war Teider nicht dort, 
wohl aber auf einem nähern Berge, auf weldem der 
Telegraph ſteht, und ich kann der Berfuchung nicht wieder: 
ftehen, die Exkurſion dahin naher zu befchreiben. 
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Ausfiht vom Telegrapben. 

So ſchoͤn überall die Ausfichten bei Meffina über die 
Meerenge und Kalabrien find, fo werden fie doch alle 
bei weitem von der übertroffen, die man von diefem Ber: 
ge aus genießt. In weniger ald zwei Stunden fleigt 
man, dem Wege nach Millazzo folgend, der aber nicht 
fahrbar ift, auf diefe beträchtliche Anhöhe, die wohl 2000 
Fuß über dem Meere liegen kann. Der Weg windet 
fi zwifchen den reichbebauten Thälern der erſten Hüs 
gelreihe Hin, die wilb durch einander Liegen. Se höher 
man fteigt, defto fchöner und malerifcher liegt die Stadt 
und der Hafen mit feiner fonderbar geformten Sichel zu 
den Füßen, die MWeerenge erfcheint immer breiter, und 
Kalabrien mit feinen hohen Bergen fieht man von bier, 
in der obern Negion, obgleih man ferner ift, noch deut: 
licher. Diefer Anblick wäre ſchon allein werth, daß man 
hinaufſtiege; und doch KH dieß nur die eine Geite des 
unvergleichlichen Panoramad; denn wenn man nun ends 
lich den Bergfamm erftiegen hat, fo dehnt ſich auf der 
andern Seite ein zweites, nicht minder fchöned aus, und 
man ift unfchlüffig, weldem man den Vorzug geben fol. 
Zu den Füßen des Berges fieht man fehr malerifch im 
Vorgrunde die Stadt und dad Kaftell von Millazzo auf 
feiner Erdzunge legen. Weiterhin breitet ſich die Lipa— 
riſche See aus, und man erblicdt deutlich alle die hohen 
Inſeln, mit denen fie wie befäet ift. Rechts verfolgt der 
Bli die Küften Kalabriens, bis zu dem hohen Berge 
Eucuszo bei Amantea, fünfzehn deutfche Meilen entfernt, 
links die fchöne nördliche Küfte von Gizilien bis Cap 
Orlando. — | 
Unnbeſchreiblich find die Schönheiten, die fid von als 
Ien Seiten. den trunfenen Sinnen darftellen, und nie fah 
ich eine Ausficht, diefer zu vergleichen, außer der vom 
Theater von Taormina, welcher fie aber nicht nachſteht. 
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Pur Eines fehlte, was man in Sizilien ungern vermißt, 
der Anblick des Aerna, der, in die Wolfen verhülft, uns 
fihtbar blieb; wenigftend verficherte man mit Beftimmt: 
heit, daß, wenn dieß nicht der Fall ift, er von hieraus 
gefehen werden Fann. Wirklich glaubte ich auch unters 
halb den Wolfen die befannten Formen feiner Baſis 
zu erfennen, Nur die einbrechende Dunkelheit Fonnte 
und bewegen, "von diefer Scene zu fcheiden, die Alles 
übertrifft, was fih die Einbildungsfraft Schönes vors 

ftellen kann. 

Caonteſſa. 

Was man fonft nur in der Nähe der größten Haupte 
ftädte von Europa fieht, das findet man hier gegen Ca⸗ 
tania zu. In der Ausdehnung nämlich von mehreren 
Stunden auf der Straße nach Catania ift Haus an 
Haus und Garten an Garten von der Vorftadt an ges 
reiht. Gazzi, Eonteffa, Mili u. f. ws heißen die hiedurch 
gebildeten Drtfchaften. Conteſſa befonders ift fehr bes 
deutend. Hier haben die begüterten Meffinefer ihre Lands 
bäufer, deren Rage Außerft reizend iſt. Hinten an aus⸗ 
gedehnte Gärten ſich anfchließend, die über die Hügel: 
reihe weg und durch die Thäler derfelben bis faft an die 
höhern Berge des Hintergrundes fich erftreden, find fie 
nur durch die Landfteaße, auf welcher auf jähem und kurse 
jem Abhang fich Feine Obſt- und Gemüfegärten bis an 
dad Ufer ziehen, von der Meerenge getrennt. Jene 
größern Gärten nach den Bergen hin verdienen einer bes 
fondern Erwähnung, und. ich will einen der fehönften, 
den Garten Bifignani, wählen, um ein Bild davon zu 
geben. Man fann ed eigentlich Feinen Garten nennen, 
fondern es ift ein Wald von Eiteronenbäumen. Obgleich 
auch noch andere Agrumi, z. B. Drangen und auch Feis 
gen: und Delbäume; felbft Weinberge darin befindlich find, 
fo machen doch iene die Hauptſache und den Reichthum 
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der Befisung aus. Unzählige, bald mit Ordnung ge: 
pflanzte, bald regellods, wie in Wäldern, den Boden be: 
deckende Bäume diefer Gattung bilden die ſchoͤnſten 
Gruppen und erreichen eine Dide und eine Höhe, wie die 
größten und jtärfftien Obſtbaͤume in unferm Klima. Es 
gab deren fehr viele, die der größte Mann nicht umfpans 
nen Fonnte, und deren Höhe im Verhaͤltniß zu ihrer Di: 
de ftand. Dennoh wird man fich vielleicht wundern, 
wenn man hört, daß ein einziger von diefen Niefen unter 
den Eitronenbäumen jährlich 15,000 bı8 16,000 Stüd 
Fruͤchte trägt. So wohlfeil diefe daher auch feyn moͤ— 
gen, fo bringt doch ein ſolcher Baum mehr ein, wie mans 
ches Haus. Alle Agrumi, befonders aber die Eitronen, 
bedürfen zu ihrem Gedeihen fehr viel Waffer. Diefer Gar: 
ten hatte daher auch in verfchiedenen Höhen zwei bis 
drei teichähnliche, große Waflerbehälter, die von den nas 
ben Bergen fehr reichlich immerfort mit Wajfer verfehen- 
werden. Leider ift aber bier die wohlthätige Wirfung 
von der zerftörenden ungertrennlich; denn wenn man nur 
an Drten, wo beftändiger Zufluß von Waſſer ift, folde 
- Bärten anlegen kann, fo muß man fie auch nothgedruns 
gen den Berheerungen der Fiumaren audfegen, gegen 
welche die höchften und flärfften Mauern oft Fein bins 
längliched Abiwehrungsmittel bilden. Fiumaren heißt 
man die Berg: und Gießbäche, die von den Wolfenbrüs 
hen — folches find hier die meiften winterlichen Regen 
— plöglich angefchwellt, zu reißenden Strömen werden, 


gu jeder andern Zeit aber blos das trodue, fleinigte Betz 


te derfelben darftellen. Erft im September des v. J. 
1851 hatte eine Fiumara bier in der Nachbarfchaft gro= 
Be Derwüflungen angerichtet, und eine Menge maffiver 
Häufer des Orts fo gänzlich weggerijfen, daß man kaum 
eine Spur mehr von ihnen ſah. Zum Glüf Fam der 
Strom, deffen Wuth immer nur kurze Zeit dauert, bei 
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Tage, fo dag Fein Menfch dabei verunglüdte. In der 
Nacht hätte es vielen Hunderten dad Leben gefoftet. 
Handel. | 
Meſſina ift der Verfendungsort diefer und aller ans 
dern Früchte, fo wie überhaupt der Stapelplatz des gan: 
zen Handels diefer Inſel. Bis 1818 genoß die ganze 
Stadt des Privilegiums eines Freihafend. Da aber die 
Stadt nicht überall von Mauern eingefchloffen ift, fo 
mochte freilich flarfe Eontrebande ind Innere ftattfinden. 
Dieß Hat wahrfcheinlich die Regierung bewogen, der Stadt 
in jenem Fahre diefe Bevorrechtigung zu entziehen und 
fie auf den Hafen einzufchränfen, fo wie e8 auch in Ge⸗ 
nua der Fall if. Es wurden daher damals in aller Eis: 
le auö den Trümmern des Palazzo real, im Hintergrun 
de des Hafens gelegen, eine Menge Magazine für die 
Kaufleute errichtet, wo die Waaren von der Seefeite frei 
ein: und audgeladen werden Fönnen. Sobald fie aber 
auf der Landfeite aus diefem, gleich einer Feſtung ver: 
fhloffenen Bezirfe herausgebracht werden, müjfen fie den 
Zoll bezahlen. Tener Zeiten erinnert man fi noch mit. 
Wehmuth und pflegt zu fagen: „Prima, quando tutto 
era porto franco, Messina era un gran Cariö;“ als noch 
alles Freihafen war, war Meffina ein wahres Schlarafs 
fenland. — Im porto franco und in den großen Mas 
gazinen, über hundert an.der Zahl, erhält man einen 
deutlichen Begriff von der Bedeutfamfeit der Waaren: 
einfuhr, und als Preuße freute es mich, zu erfahren, daß 
feit einiger Zeit die Elberfelder und Neufchateller Fa— 
brifen bier einen fehr großen Abfag haben. Außer eis 
nem Elberfelder Haufe treiben auch andere anfäßige, 
deutfche Kaufleute diefen großen Handelszweig. 
Der taubſtumme Arditeft. 
Das Straßenpflaſter iſt hier vortrefflich, und das 
ſo berühmte neapolitaniſche ſteht ihm weit nach. Freilich 


108 
fahren auch hier nicht fo viel Karren und noch weniger 
Kutſchen. Ein Theil des Eorfo wurde eben neu gepfla— 
ftert und dabei erhöht. Mein Begleiter machte mich auf 
den Mann aufmerffam, der diefe Arbeiten mit großen 
Eifer dirigirte. Es war ein Taubftummer, der als Ar: 
chiteft im Dienft der Stadt flieht. Man fonnte nicht 
ohne rührende Theilnahme den Stolz fehen, mit welchem 
er auf fein fchon halb vollendetes Werf hinſah, wie fich 
feine ganze Figur erhob, um und zu zeigen, wie der uͤb— 
rige Theil erhöht werden follte, und wie er,mit Geſten, 


die ohnehin an jedem Taubjtummen aͤußerſt lebhaft find, 


vollends bei dem Sizilianer ed inz höchften Grade wurden, 
feine Arbeiter anfeuerte. | Ä 
 &igarrenfabrifen. 

Da die Einfuhr und der Anbau des Tabafs keinen 
Einfchränfungen unterliegt, fo herrſcht eine große Thaͤ— 
tigkeit in diefem Zweige. Die meiften Läden in der Pas 
lazzata find Tabafsläden, wo befonderd eine unglaubli= 
che Menge Cigarren verfertigt werden. Gewöhnlich fieht 
‚man dort ein Dugend Mädchen, gewöhnlich Malteferins 
nen, an einem. großen Tifche mit der Arbeit befchäftigt. 
Diefe Eigarren find zwar nicht vorzüglich, aber auch uns 
glaublich wohplfeil, indem man bis an acht Stüd für eis 
nen Kreuzer erhält. 
| Borgo© Leone 

Die Bevölferung Meffinas, alle VBorftädte mit ges 
rechnet, beträgt gewiß nicht viel unter 80,000 Menfchen, 
ob fie gleich fehr verfchieden angegeben wird. Unter den 
Borftädten ift der Borgo San Leone befonderd mer: 
würdig. — 

Als ich einft mit einem Befannten nach deſſen Gar: 
ten, dicht unter dem Kapuzinerberg gelegen, ging, kamen 
wir durch diefen Borgo, der mit einer unzähligen Mens: 
ge ganz Feiner und niedriger Häufer, oder vielmehr Hütz 
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ten bedeckt ift, die aber mit Weibern und Kindern volls 
gepfroft find. Männer wohnen wenige bier, kaum ein 
Biertel der auf 16,000 Seelen fich belaufenden Bevöl: 
ferung. Diefe befteht nämlich größtentheild aus den 
Frauen und Wittwen der Seeleute, die mit Kindern über 
alle Maaßen gefegnet find. Gie finden ihren Unterhalt 
meiftend durch Verfertigung von Bändern und Franfen. 
— Ein andermal fah ich hier (von dem Kapuzinerberg 
aus, welcher die ganze Vorſtadt beherefcht) einem Streit 
jwifchen mehreren Weibern zu. Obgleich von dem Schau⸗ 
platz entfernt, betäubte mich doch das gräßliche Gefchrei, 
und ich muß geftehen, daß mir die Poiffarden faft wie 
fanftmüthige Kreaturen vorfamen, wenn ich fie mit dies 
fen wüthenden Sizilianerinnen verglich. 
| Klima. 

Das Klima iſt eines der anmuthigſten in der Welt. 
Hier wird man ſelten oder nie etwas don der ſiziliani— 
[hen Hige gewahr, die im Innern und auch in Palermo 
fo läftig ift. Stollberg hat das Klima der öftlidhen Küs 
fte fehr treffend gefchildert, und wenn dad, was ich da— 
von fagen werde, vielleicht parador fiheinen möchte, kann 
ih mich auf fein Zeugniß berufen, dad um fo gültiger 
it, ald er in derfelben Jahrszeit hier war. Von Sons 
nenaufgang bi gegen neun oder zehn Uhr ded Morgens 
ift Die Zeit der größten Hitze. Zwifchen neun und zehn 
Uhr aber fängt der frifche Wind, den man hier Gregal 
nennt, zu wehen an, und der Mittag, weit entfernt, der 
heißefte Moment des Tages zu feyn, ift im Gegentheil 
beinahe der Fühlfte. Diefer Wind, der dem Nordoſt entz 
fpricht, bleibt in der Meerenge felten oder nie aus. Der 
©eiroceo, im Sommer feltener, ald im Winter, ift wer 
der heftig, noch anhaltend, Zuweilen gibt ed Schnee 


im Winter, aber hoͤchſt jelten bleibt er mehr als einige 
Stunden liegen. 


* 
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Nachtſeenen. 

Die ganze Nacht durch hoͤrt man Muſik und Ge— 
ſang in Meſſina. Wenn auch die eine und der andere 
meiſt nicht ſonderlich ſind, ſo iſt es doch wenigſtrns an⸗ 
genehmer, als die gellenden Töne des Gebets der Bert: 
ler und ihre Bruͤllen um ein Almoſen, welches, je fpater, 
defto lauter wird, Was mich aber einmal mitten in der 
Nacht höchft unangenehm überrafchte, war das gleichzeis 


tige fürchterliche Zufammenläuten aller Gloden der Stadt 


am 16ten Juni. Es fohien mir außerdem noch, ald wenn 
viele Menfchen hin und her liefen, deren verworrene Stim— 
men ich zu hören glaubte, und fo bildete ich mir denn 
nichtö Geringered ein, ald daß der Stadt ein zweiter 
Untergang bevorftehe. Ich ftand fchnell auf, um zu fes 
ben, was ed. gebe, Fonnte aber weiter nichtd herausbrins 
gen, ald daß es üblich fey, einigemal im Jahre um dies 
felve Zeit mit allen Glocken zu läuten. 
Die italienifhe Upr. 

Sie it leider auch in Sizilien im Gange, und hier 
ift es noch viel fchwerer und unbequemer, die Stunde 
nad unferer Uhr zu beflimmen, ald auf dem feften 
Lande. Das Fommt daher, weil man fonfequent in ei= 
nem fehlerhaften Syitem feyn will. Hier zähle man 
nämlid — wie ed diefed Syſtem wirflih mit fich 


bringt — 24 Uhr gerade eine halbe Stunde nah. Sons 


nenuntergang; alfo tritt die 24te Stunde jeden Tag zu 
einer andern Minute unferer Uhr ein. In Row, Neapel 
u. f. w. fpringt man dagegen alle acht, vierzehn Tage 
und noch länger, je nad) der Jahreszeit, immer um eine 
Biertelftunde, fo daß die beiden Uhren zu jeder Zeit ge: 
nau verglichen werden Fünnen. 
Anfunft des Dampffhiffes. 

Als ich von meiner Neife nach Satania und Cyras 

kud zurücfehrend, wieder einige Tage in Meffina ver: 
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weilte, um auf dad Dampfboot zu warten, welches mich 
nach Neapel zurüdbringen follte, hatte ich Gelegenheit, 
mich. gu überzeugen, welch ein Leben ein einziges diefer 
Schiffe in einem Hafen bervorbringen fann. Dadurch, 
daß Alles bei den Dampfſchiffen auf Tag und Stunde 
berechnet werden kann, entfteht eine gänzliche Verſchie— 
denheit von den Öegelfchiffen, die vom Winde abhängen. 

Durh den Telegrappen wußte man gleich, wann 
da8 Dampfboot in Palernio angefommen war; den Tag 
darauf erfuhr man die Stunde, in welcher ed von dort 
abgegangen, dann mehrere Stunden vor feiner Anfunft 
hörte man, daß ed noch dreißig Miglien von Milazzo 
ſey, und da viele dabei intereffirt waren, fo drehte ſich 
Alles um diefen Punft. — Als es nun endlihin den 
Hafen bineinfuhr, fo ftrömte Alles ihm entgegen, um ers 
wartete Freunde zu bewillfommnen oder Neuigfeiten zu 
erhbafhen, denn fchon die Zeitungen, die ed mitbringt, 
find fünf bis fechd Tage neuer als die mit der Poft ans 


fommenden. | 
(Schluß folgt.) 





Anekdoten. 





„Jus, wie biſt du trocken!“ waren die Anfangs⸗ 
worte eines vertraulichen Briefes, den ein Nechtöbefliffener, 
welchem diefe Wiffenfchaft nicht recht bebagen wollte, an eis 
nen entfernten Freund fchrieb, und den er auf feinem Tifche 
offen Tiegen ließ. Seine Schiwefter, ein fehr neugieriges 
Mädchen von ungefähr zehn Jahren, Fam in das Zimmer, 
fand e8 leer, nahm ſchnell das Schreiben, welches ihr vor 
Augen lag, zur Hand, warf einen Blick auf obige Aeufe: 
rung, und legte cd, ohne weiter zu lefen, mit den Worten 
auf feinen Pag: Entweder mein Bruder iſt ein Narr, oder 
meine Öouvernante kann nicht franzöſiſch. 





112 


In einer deutfchen Provinzial: Stadt wurde ein bes 
eoifches Ballet gegeben, deffen Handlung in Sranfreich 
fpielt, und worin die Schluß Defpration in der Mitte einen 
großen Tempel -mit einer Ueberfchrift zeigt. „Es ift doch 
ärgerlich" — fagte ein, Unmwefender zu einem neben ihm 
fitenden Heren — „daß ich fo fchlecht fehe; Fonnten Sie 
mir nicht ſagen, was ober dem Tempel fteht?“ — „Sch 
bin Eurzfichtig* — erwiederte diefer, ald er eine fremde 
Sprache anfihtig ward — „aber mein Pepi — ich bin 
Vater und foll ed nicht fagen — der weiß fchon Alles, der 
wird uns gleih aus der Noth Helfen,“ — „Die Schrift 
auf dem Tempel“ — begann nun das gefchmeichelte Göhns 
chen fchreiend — iſt franzöfifch, und bedeutet auf deutfch 
März Tempel“ — Es jtand Temple de Mars. 





Einem Engländer, der viel von der Uehnlichkeit feis 
ner Mutterfprache mit der deutfchen gehört hatte, Fam zus 
fällıg ein deutfcher Bericht über die Schlaht von T... 
in die Hand, in welchem fehe oft der Garden des einen 
Heeres erwähnt war, welche wiederholte Verſuche gemad)t 
hatten, die. feindlichen Linien zu durchbrechen. „Nun“ — 
fagte ein anderer Engländer zu ihm, da er ihn das Blatt 
fo aufmerkſam betrachten fah, — „verftehit du denn etwas ?“ 
— „Die Hauptfahe doch“ — antwortete der erfiere — 
„der wichtigfte Punkt der Wahljtatt war ein Garten 
(Garden.) 





Geſchlechts-Homonyme. 


Er, der Hölle ſchon verfallen, 
Durft' auf Erden wieder wallen, 
Eines Dichters Macht geboth 
Nach dem Tod raubt ibm dem Tod, 


Sie bat manchen Streit entjchieden, 

R Eigned Recht war ihr befchieden 5 
“ Sie ift Machwerk Einer Hand, 

Drin fein Heer ein Räuber fand, 


Wirſt du aber fie verkleinen, 
Es it nne ein Ding zum Weinen, 
Wenn mau's in ein Täfchlein macht, 
Aber n'ein wird oft gelacht. 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in München. 


1833, 3° Band, 8" Stuͤck. 





Sizilianifhe Skizzen, 


(Fortfegung.) 
Reiſe nach Catania. 


Man kann die ganze Welt durchreiſen und man wird 
kaum eine zweite Straße finden, wo in einem Kaum von 
fünfzehn deutfchen Meilen in der Länge fo viel Schönes 
zufammengedrangt wäre, ald auf dem Wege von Meffi: 
na nah Catania. Links die immer breiter werdende 
Meerenge, die zulegt in das jonifche Meer ausläuft, rechts 
die üppigfte Kultur; über diefen paradiefifhen Thälern 
hohe Berge, mit Burgen und größern und Fleinern Städs: 
ten befegt, endlich der Aetna. Man braucht dieß Alles 
blos zu nennen, um einen hohen Begriff von der Schöns 
heit diefed Wegs zu erweden. Alte und neue Thürme, 
denn die Engländer haben manche Punkte an der See 
neu befettigt, ftehen auf Felſen am Ufer, die weit ind - 
Meer hineinliefen, wie bei Nifi und an mehreren Orten; 
der fchönfte aber fteht bei Capo ©. Aleffio. — Aber 
nit nur von Schönheiten wird das Auge gefeſſelt, auch 
graufe Naturmerfwürdigfeiten gibt ed hierzu beobachten, 
in den Spuren der Berwüftungen, die die beiden fuͤrch⸗ 

| 8 Ä 
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terlihen Elemente, Waffer und Feuer, hier angerichtet 
haben. Gleich von Meffina aus ftößt man überall auf 
Fiumaren. (Was man Hierunter verfteht, ift fchon früs 
her gefagt worden.) Sonderbar nehmen fi) diefe größ= 
tentheils ganz trocknen Betee von gewaltigen, aber faum 
ftundenlang fi ergieffenden Bergftrömen zwifchen der 
reichſten Vegetation aus, die gerade in ihrer Nähe den 
höchften Flor erreicht. Große und Fleine Steine bededen 
fchichtenweife den Boden der Fiumaren und bezeichnen 
ihre Grenze. Bon weiten, wie z. B. von den Hüften 
Kalabriens, fehen fie daher wie große Ehauffeen aus, de— 
ren Zerftörer fie im Gegentheile find; denn fo ſchoͤn auch 
die neue, am Ufer angelegte Straße zwifhen Meflina 
und Catania ift, fo muß fie doch in der Regenzeit we⸗ 
gen Mangel an Brüden nicht zu paffiren feyn. Man 
muß es wohl auch, um nicht unbillig zu feyn, der Schwie— 
rigfeit, Brüden über folhe Fiumaren anzulegen (wie 
wir j B. eine bei Airo fahen, deren Beet fo groß wie 
das des Mittelrheind war), zufchreiben, wenn es bis in 
die neuefte Zeit Feine Fahrſtraßen in Sizilien gab. Auch 
muß ed viel fchwerer feyn, eine Brüde über eine Fiu— 
mara zu fchlagen, ald über einen Fluß, vdeffen Ufer in 
den meiften Faͤllen Hoch, wenigftend immer bedeutend 
über feinem Niveau erhaben find. Das Beet der Fiu— 
maren dagegen ift völlig mit der Chauſſee ſowohl, als 
dem anliegenden Lande in gleichem Niveau, fo daß man 
wahrfcheinlich erft damit anfangen müßte, ihnen ein kuͤnſt— 
liches Ufer zu geben. An mehreren Drten werden jegt 
in Sizilien Chauffeen gebaut, oder find theilweife jchon 
fertig, aber überall fehlen die Brüden und werden auch 
jo bald nicht erbaut werden. 
Taormin“ | 

Man bleibt gewöhnlich die Nacht in Giardini, einem 
fleinen Orte am Ufer, weil es der halbe Weg ift, be: 
fonder8 aber auch, weil gerade darüber auf dem hohen 
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Berge Taormina liegt, das fein Neifender unbefucht läßt. 
So fliegen aud wir am andern Morgen mit Tagesans 
bruch hinauf, und kamen durch da jwiechtgebaute, aber 
nicht unbedeutende Städtchen nach dem Ziel unferer 
Wünfche, dem Theater von Taormina. Nachdem 
wir den Zanf der beiden Cieeronen, von denen ein jeder 
fi felbft das Privilegium gegeben hat, es zu zeigen, 
und die fih Daher um und ftritten,- gefchlichtet hatten, 
führte und der Sieger in dieſen Zauberort ein. Sein 
Theater in der Welt hat eine ſolche Lage, wie diefes. 
Bekanntlich war ed auch dad am beften erhaltene anti— 
fe Theater, ehe man das in Pompeji ausgrub, und ed 
war daher: die. erfie und damals einzige Quelle der 
Kenntniß aller wefentlihen Theile, aus denen jene be— 
fanden. Nachdem und unfer Cicerone diefe gehörig ers 
Färt hatte, führte er und auf den hoͤchſten Punft, wo 
die von der Scene entfernteften Sitze waren, ftieg dann 
zu jener hinab und fieng an zu deflamiren. Nicht nur 
verlor man feine, Sylbe von dem, was er fagte, fondern 
wenn er auch nur das leifefte Geraͤuſch, z. B. durch Knit— 
tern eines Papiers, machte, hörte man es in diefer gros 
fen Entfernung fo deutlih, ald wenn man neben ihm 
geftanden Härte. Das fchönfte bei diefem Theater ift aber 
die Ausficht, die nach allen Seiten hin entzuͤckt und die 
ihre große Berühmtheit vollfommen verdient. Cine Luͤ— 
de in der obern Mauer des Theaters jſt in diefer Hins 
fiht befonderd audgezeichnet. Im Nüden bat man das 
Meer und vor fih die ungeheure Maffe des Aetna von 
der Bafis, die fich Hier deutlich von der Fläche gleichfam 
ablöst, bid zum Gipfel. Man fann nur anſtaunen und 
bewundern; wiedergeben läßt fich der Eindrud nicht. 
Mola. 
Bon Taormina aus ſieht man im Vordergrunde eis 
ne jonderbare Stadt auf einem Felfen liegen, der mehr 
8? 
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ald doppelt fo hoch ift, ald der von Taormina. Es ift 
Mola. Bon Taorınina aud gejeben, begreift man fchlech= 
terdings nicht, wie Menfchen da hinaufgefommen find; 
denn die weit über taufend Fuß hohe Klippe ift von die— 
fer Seite fenfrecht wie eine Mauer. Blos auf der ans 
dern, gegen das Gebirge hin, führt ein Außerft fteiler 
und gefährlicher, aber. doch zu erflimmender Pfad hin— 
auf. Nur die fonft fo große Furcht vor den Geeräu: 
bern fann den, ohne diefen Umftand unbegreiflichen, Ent: 
ſchluß erflären, fi auf einem folchen Adlernefte anzufie: 
deln. Auch wird das allmählige VBerfchwinden diefer Bes 
forgniß nach und nach die Bewohner folder unbequemen 
MWohnpläge beivegen, wenigftend da, wo, wie hier, unten 
keine ſchlechte Luft ift, fie zu verlaffen und fich in der 
Ebene und am Ufer anzubauen. Ta, an einigen Plägen 
foll man fchon den Anfang damit gemacht haben. Die 
armen fleinen Kinder in Mola werden, wenn aud) die: 
ſes einmal herunter verfegt feyn wird, am meiften dabei 
gewinnen, indem fie dann erft das ihnen bis jetzt unbe: 
kannte Glüd, frei im Freien fpielen zu können, genießen 
werden; denn da der größte Theil dieſes Städtchens an 

den fürchterlichen Abgrund ftögt, an welchem feine Ein 
faſſung vor dem Herunterftürzen fchügt, fo müffen die 
fleinen, vor den Häufern fpielenden Kinder, um fich vor 
Unglüdsfällen zu bewahren, wie Thiere an lange Ötris 
de gebunden werden, die ihnen zwar einigen Spielraum 
laffen, aber fie vom Rande fern halten. 

Indianiſche Feigen. 

Mas einem Nordländer am meiften auf dem gan: 
zen Wege auffallen muß, das ijt die unendliche Menge 
von indianifchen Feigenbäumen, die man überall, auf je: 
der Mauer und zu beiden Seiten der Straße, fait ohne 
Unterbrehung, Spaliere bilden und von Früchten ftrogen 
fiebt. Die Fülle derfelben it fo ungeheuer groß, daß 
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man begreift, wie ein großer Theil der Bevölkerung den 
Sommer über faſt einzig von diefer nahrhaften und erz 
frifchenden Frucht leben kann. Am Wege fcheint Feder 
ein Recht daranf zu haben; in Städten, wo fie verfauft 
werden, foten dreißig bis vierzig Stück — und fie find 
fo groß, wie die größten Birnen — nur einen fiziliani- 
fhen Sram, d. h. einen halben Kreuzer. Es ift faum 
zu glauben, wie Teicht fich diefe Herrliche Frucht fort: 
pflanzt. Zu die Nigen der Steine einer Mauer braucht 
man blos hin und wieder abgerijfene Blätter diefer Cae— 
tusart zu fteden, aus welchen dann in kurzer Zeit große 
Stämme entjtehen, die die Mauer über und über beklei— 
den, fo daß man nichtd mehr von ihr gewahr wird. Auf 
diefe Weife bilden fie die fchönften Einfaſſungen der Stra⸗ 
gen und Gärten. 

| Große Bevölferung. 

Diefer Weg ift gewiß die bevölfertite Strede in ganz 
Sizilien. Wenn man endlih) nach beinahe zwei Deuts 
ſchen Meilen über die Orte hinausfommt, die mit der 
Vorſtadt von Meflina eine ununterbrochene Weihe von 
Häufern bilden, fo findet man doch wieder, nach gerin: 
gen Unterbrechungen, bis nach Catania eine Menge von 
Fleinen und größeren Drtjchaften, fo wie auch einzelner 
oder in Gruppen ftehender Häufer, der vielen zur Seite 
auf den Bergen gelegenen Flecken nicht zu gedenken. 

Laven., 

Wie ſchon erwaͤhnt, geben die Zerſtoͤrungen durch 
Waſſer und Feuer laͤngs dieſer Straße dem Naturfor— 
ſcher viele Gelegenheit zu Beobachtungen. Die erſte 
Merkwuͤrdigkeit waren die Fiumaren, die andere, ohne 
Vergleich wichtigere Erſcheinung ſind die Laven, denen 
man hier begegnet. Mitten in dieſem ſo bevoͤlkerten Pa— 
radieſe ſieht man, von Taormina an bis nach Catania, 
mit doppeltem Schrecken die verſteinerten Stroͤme der 
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Laven, die, vom Aetna herunter bis ind Meer fih wäl: 
gend, von den älteften bis auf die neueften Zeiten, Ber: 
wuͤſtungen der fchredlichften Art in BIENEN glüdlihen Flu— 
ren angerichtet haben. 


- Der Charte vom Aetna von Gemellaro zufolge, die 
mir bien als Leitftern dient, Fommt man zwifchen Taor⸗ 
mina und Catania über ſechs verfchiedene Lavaftröme. 
Den erften findet man bei Schizo und dem Flüßchen 
Calatapiano, wenige- Miglien hinter Taormina. Er ift 
vom Jahre 396 v, Chr. Geb., und alfo einer der älte: 
ſten, von denen die Gefchichte fpriht. Dann paffirt man 
noch vor Aci oder Jaci Neale — der größten Stadt 
auf diefer Straße mit 15,000 Einwohnern — die La: 
ven 1329 und 1580. Zwifhen Aci Neale und ©. Gio— 
vanni, auch Aci Ia Punta genannt, liegt die von 1444; 
näher an Catania die 1381, und dicht an diefer Stadt — 
denn die nördliche Vorſtadt ift darauf erbaut — trifft 
man die Lava von 124 vor Ehr. Geb. Auf diefe fechs 
Lavaftröme vor Catania folgt der von 1669, welcher dies 
fe Stadt zerfiörte und fih alfo in, oder vielmehr unter 
derfelben und ihrem Umkreis befindet, und endlich macht 
die allerältefte Lava, von der man den Zeitpunft nach: 
weifen fann, die von 524 vor Chr. Geb., gleich hinter 
Catania, den Beihluß. Diefe Eruption ift auch in der 
Geichichte durch die Elternliebe zweier Cataneſiſchen Bruͤ— 
der berühmt, die ihren Vater und ihre Mutter retteten, 
und deren Gefchlecht noch bis ſpaͤt in den Nömerzeiten 
geehrt wurde. a noch jest gedenft man der fratelli pii. 
Bon der Größe der meiften diefer Lavajtröme wird man 
ſich durch den Vergleich mit denen bei Torre del Greco 
einen Begriff machen fönnen, welche fi zu jenen ver: 
halten, wie etwa ein mäßiger Bach zum Niheine. 
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So find wie denn bis zur Lavaſtadt am Lavaufer 
gelangt, denn fo kann man wohl Catania nennen. Cie 
ift ohne Zweifel die am fchönften und regelmäßigften ge: 
baute Stadt in Sizilien. — Wie in Palermo, durch: 
fchneiden fich zwei fchnurgerade Straßen, Hier genau in 
der Richtung von Norden nah Süden und von Oſten 
nah Welten. Nur liegt die Testere nicht in der Mitte 
der Stadt, fondern an ihrem füdlihen Ende, Diefe ift 
der Eorfo, welcher gegen Dften an dad Meer ftößt. Die 
andere, von Norden nach Süden, heißt Strada Einea, 
weil diefer Berg, jedoch nicht der höchfte Gipfel deilel: 
ben, fi) gegen Norden darftellt. Das füdliche Ende be: 
grenzt das Thor, welches zur Marine führt, die Porta 
Steſicorea- nach dem väterländifchen Dichter Stefichorus 
genannt. Nahe an diefem Thor liegen die vier Eden 
der fich durchfreugenden Straßen. Bon diefem ganz na: 
be am Meere liegenden Thore erhebt ſich der Boden im: 
‚mer mehr und mehr, bis zu der gegen fünf deutfche Mei: 
len entfernten Spige ded Berges, und da die Ötrada 
Etnea bis ans Ende der äußerfien Vorſtadt beinahe ei: 
ne halbe Meile lang ift, fo findet man fich dort fchon 
auf einer anfehnlihen Höhe. — Dem Umfange der 
Stadt gemäß, Scheint die Einwohnerzahl von 60,000, die 
man angibt, nicht übertrieben zu feyn. Die meiften von 
ihnen finden durch die Seidenfabriken ihren Unterhalt. 

Alterthuͤmer gibt ed bier verhältnigmäßig wenige, 
da die Stadt fo oft von Raven und Erdbeben heimge: 
fucht wurde. Indeſſen ift ein Theater und ein Odeum 
nebenbei (fo wie in Pompeji) noch fehr deutlich zu er: 
fennen. Nach den unterirdifhen Spuren — wenn fie 
nämlich nicht trüglich feyn follten — zu urtheilen, muß: 
te dad Amphitheater eined der größten in der römifchen 
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Welt gewefen feyn. Unter der fchönen Kathedrale end— 
lich befinden ſich ſehr ausgedehnte antife Bäder. 

Als wir von diefen Alterthümern zurüdfehrten, führte 
man und an einen Ort, wo wir etwas noch viel Merk— 
würdigered fahen. Ohnweit ded Kaftelld nämlich ift man 
durch eine tiefe Ausgrabung bis auf das Beete des Fluſ— 
ſes Amenano, jeßt Siudicello genannt, gefommen. Dies 
ſem Fluß hat man mit Fleiß, weil er fehr viel Schaden 
über der Erde anrichtete, fein jetziges unterirdifches Bee— 

te augewiefen. Weber diefem nun liegt die alte Stadt: 
mauer von 1699, und über ihr thürme fich die Lava auf, 
die hier, aus der ſchon von ihr verfchütteten Stadt hers 
ausftrömend, fich wieder über fie hinaus einen Weg zur 
See bahnte. Alles diefed liegt tief unter dem jebigen 
Boden und bietet einen gewiß einzigen Anblick dar. Man 
fteigt auf einer fchönen und bequemen Treppe hinunter 
bis da, wo der Amenano vorbeifließt. Schon diefer uns 
terirdifche Fluß ift eine Merfwürdigkeit. Nichts aber 
gleicht denn Anblick der Lava von 1600 am Meeredufer. 
Der Hafen wird ganz durch fie gebildet. Es jtehen 
Wachrhäufer und fogar eine Kapelle auf ihren zadigen 
Spitzen. — | | 

In einiger Entfernung von der Stadt hat der Prinz 
Bifearı auf der Lava am Ufer einen Garten anlegen lafs 
fen, um einen Verſuch zu machen, ob nicht durch Kunft 
die Kulturfühigfeit derfelben befchleunigt werden koͤnne. 
Denn zwiſchen den Raven des Aetna und denen ded Des 
ſuvs befteht der fpecififche Unterfchied, daß die des legtern 
Bulfand nach fünfzig Jahren fchon weit empfänglicher 
für die Kultur find, als taufendjährige Laven des Aetna. 

Die Eyflopeninfel. 

Um diefes Lavanfer in feiner ganzen ungeheuren 
Ausdehnung und Wildheit Fennen zu lernen, muß man 
ed von der Öeefeite aus betrachten, und diefen Zwed er 
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reiht man, wenn man in einem Boot zur Eyflopeninfel 
und den Faraglioni bei Aei Eaftello fährt. Kein Reifen: 
der follte verfäumen, diefe merfwWürdigen Bafaltfeljen zu 
befuchen, zu denen man in etwa anderthalb Stunden 
hinrudert. Man fährt beftändig kängd dem von Lava 
gebildeten Ufer, welches endlich bei Aci Eaftello in ein 
gewöhnliched Ufer überzugehen ſcheint; doch da wir. es 
nicht weiter verfolgten, fo kann ich dieß nicht mit Ge: 
wißheit verfichern. 

Aci Eaftello ift von Lava auf Lava gebaut und nimmt - 
ſich ſehr malerifh am Ufer aus. Gegen ihm über und 
nur einen Büchfenfchuß weit liegen, nebft mehreren un= 
bedeutenden Fleinen Klippen, drei Bafaltfelfen, die Farag⸗ 
lioni genannt, in der See, und ein wenig weiter hin eis 
ne etwas größere Inſel, von derfelben Steinart gebil: 
det; dieß ift die Eyflopeninfel. 

Wir fliegen oder Fletterten vielmehr nicht ohne Muͤ— 
be hinauf und fanden fie oben mit einem diden Wald 
von indifchen Feigenböumen bewachlen. Zn der Mitte 
ift eine Eifterne, die fich mit Negenwaffer füllt, und we— 
nige Schritte davon eine natürliche Grotte, oder eigent: 
lich ein Bogen, nach beiden Seiten offen, von wo aus 
man den nächften und merfwürdigften Bafaltfelfen, der 
wie ein Haufen von regelmäßig gebildeten und geordnes 
ten Drgelpfeifen fih aus dem Meere erhebt, am beften 
ſehen Fann und überhaupt eine reizende Ausficht genießt. 
Hier nahmen wir ein Mahl ein, welches durch den Drt, 
wo ed genoffen ward, zu dem berrlichften Feſte wurde, 
Da das Gefchlecht der Cyklopen Iängft ausgeftorben ift, 
fo glaubten wir, daß diefe Infel feinen andern Eigens 
thümer habe, ald den König beider Sizilien, bei dem 
wir und aber für die gute Aufnahme nicht bedanfen 
fonnten. Wir Hatten wohl beim Hinaufflettern erwas 
wie einen Zaun bemerft, der den obern Theil der Inſel 
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einfhloß, und auch eine Art von Thor, das aber offen 
ftand; alles freilih Zeichen eines befondern Eigenthu— 
med; da wir jedody oben Niemand fanden, fo hatten wir 
eben nicht darauf geachtet. Als wir nun aber in unfer 
Boot fteigen wollten, forderte ein moderner Cyklope uns 
ſehr eindringlich ein Trinfgeld ab, weil wir feine Inſel 
befehen haben. | | 

(Ehe ich von diefer zauberifchen Inſel fcheide, muß 
ich noch eines fehr fchönen mineralogifchen Produkts er— 
wähnen, welches bei dem gegenüberliegeuden Fleinen Dor— 
fe Aci la Trezza gefunden wird, und mit dem wir nicht 
ermangelten, unfere Tafchen zu füllen. Es ift dieß eine 
Art von Bafalt, den man, wenn ich nicht irre, Analz 
cime nennt, auf deffen Dberfläche, wie Fünftlich einge 
legt, eine Menge Steinchen mit funfelnden Facetten 
gleich Diamanten fhimmern. Nur in Schweden foll e8 
etwaß Aehnliches, aber lange nicht fo DBollfommenes, 
als die Pietra della Tresza geben, die wirflich ganz als 
Ierliebft ausſieht. So erzeugt die Erde hier überall 
Wunder, 

Mufeum Bifear!i. 

Sch Hatte Gelegenheit diefe berühmte Sammlung 
‚ oft zu fehen, weil ich dort einen Bekannten wiederfand, 
den koͤnigl. preuß. Profeffoe Zahn, welcher im Pallaft 
des Fürften Bifeari wohnend, mit vier von Neapel mits 
gebrachten Modellirern befchäftigt war, für die preußis 
ſche Regierung die beften Stüde unter den Antifen ab: 
formen zu laffen. Dieß hatte der Fürft früher nie er: 
lauben wollen, fo dringende Bitten auch von den höchiten 
Derfonen, ja von der englifhen und franzöfifchen Regie: 
rung felbft, deßhalb an ihn ergangen waren. Einem 
Privatmann ift geglüdt, was jenen mißlungen war, worz 
über uan fih in Catania nicht genug wundern Fonnte; 
jedoch originell wie der Fuͤrſt ift, ſcheint ed blog fon: 
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derbar, ohne es zu feyn. Er verfagte der Zudringlich- 
feit der Mächtigen, was er dem beſcheidenen Anſuchen 
des Kuͤnſtlers gewaͤhrte. 

— Das Muſeum, das ſchon ſein Großvater angelegt, 
iſt nicht ſowohl durch die Anzahl als durch die Aus— 
erleſenheit der Stuͤcke dad bedeutendſte in Sizilien; ja 
man kann behaupten, daß kein Privatmuſeum uͤberhaupt 
ihm den Rang ſtreitig macht. 

Da ich kein Alterthumskenner bin, ſo beſchraͤnke 
ih mich darauf, mit einigen Worten die Stücke anzuge— 
ben, deren Abgüffe man in dem Mufeum zu Berlin fer 
ben wird. Ein Torfo, von allen Kunftfennern für ſchoͤ— 
ner als der Batifanifche gehalten, ift Ieider nur der vers 
ftümmelte Weberreft einer der fhönften Statüen des Al: 
terthums. Man kommt jest, namentlih auch Zahn, zu 
der früher beftrittenen dee zurück, daß ed ein Jupiter 
gewefen. Der einzige Einwurf dagegen, daß in diefem 
Fall noch der untere Theil des Bartes da feyn müßte, 
ſcheint nicht entfcheidend zu feyn. 

Den vorzüglichften Schatz dieſes Muſeums machen 
die Bronzen aus. Bekanntlich ift das Mufeum von Nea— 
pel hierin das reichfte;s aber der Fürft Bifeari befißt ei: 
nige obgleich Fleine bronzene Bilder von einer Schönheit, wie 
fie jenes Mufeum nicht aufweifen kann. Hierunter ge: 
hört ein Faun, auch merkwürdig durch die Binde am 
Munde zur Doppelflöte, wodurch diefe Fleine Figur, felbft 
abgefehen von ihrer hohen Schönheit, für den Antiquar 
eine große Wichtigfeit erhält, indem man jene Binde bei 
feiner andern antreffen fol. — Für einen Nichtfenner, 
wie. ich, erfchien indeß Backhus, und vorzüglid Mercur 
noch} viel reigender. Es ift unmöglich, die Grazie zu be: 
fchreiben, die überall aus ihnen hervorleuchtet. Ein bemal: 
ter ‚Siegelftein fol unter die größten Seltenheiten ge: 
hören. 


124 


Univerfität und Afademie. 

Catania ift der Sig der erften LUniverfität der In— 
fel. Bor nicht langer Zeit war es die einzige, bis Pa— 
lermo nach und nach alle Rechte einer folchen erhielt. 
Sie wurde 1444 vom Könige Alphons gegründet. Die 
‚um die Naturgefchichte des Aetna fo verdienten Brüder 
Don Mario und Don Carlo Gemellaro find eine Zierde 
diefer Univerfität. Mit diefer Afademie hängt auch ein 
literarifches Kabinet zufammen, weldes unten in dem 
großen Univerfitätögebäude fich befindet. Hier fieht man 
nicht ohne Theilnahme alle Abend um Ave Maria die Gelehr— 
ten Gataniens vor der Thür im SKreife berumfigen und 
ſich über wiſſenſchaftliche Gegenftände unterhalten. Frei— 
lich find auch Schladen unter diefem Golde, und als ein 
Euriofum will ich Folgendes erzählen. Als ich eines 
Abends fehr ermüdet nach Haufe gefommen, tritt ein 
Geiftliher, in Begleitung eined meiner Befannten, in 
meine Stube. Diefer letztere, meine Liebhaberei für 
Aftronomie Ffennend, mußte ihm, Gott weiß was, von 
mir gejagt haben; kurz er begrüßt mich als ſeinen Geis 
ftesverwandten, verehrt mir nicht nur feine Opera omnia, 
fondern fängt auf der Stelle an, mir fein Syſtem aus: 
einander zu fegen. 

Es war ein Profeffor der Philofophie der Univers 
fität, der Kanonifus M., welcher 1820 drei Bände einer 
Gran Teoria della Conservazione herausgegeben bat, 
denen 1829 ein Band: Gran Teoria del Universo ges 
folgt if. In diefen Werfen erflärt er ganz zufammens 
bängend und umftändlich die Entftehung der Welt, ins 
dem er von der Dreieinigfeit ausgeht und fih mit Mo: 
ſes beruhigt; aber trog feiner Drthodorie, hat ihm die 
Genfur viele Schwierigkeiten ın den Weg gelegt. Er 
bleibt die Antwort auf Feine der großen Fragen ſchul— 
dig, welche die Philofophen aller Zeiten befchäftigt has 
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ben.. Da aber feine Gran Teoria ſich leider mit dem Ge: 
feg der Schwere nicht vertragen kann, fo fönnfe es als 
ein Unglüc für ihn angefehen werden, daß er genöthige 
ift, allem zu widerfprechen, was Newton und Laplace 
bewiefen haben. Doch das fiht ihn wenig an; mehr 
fcheint e& ihn verdroffen zu haben, daß fein’ Eonfrater 
Piazzi ſich in Schriften gegen feine Lehren erflärt; dieß 
bat ihn aber keineswegs abgehalten, immer fort, wie 
man fieht, an feiner Gran Teoria zu arbeiten, die er für 
dad einzig richtige Syftem hält, wodurch der Urfprung 
und der Fortgang, die Urſache und.die Wirkung alles 
Dafeyns auf das Genügendfte erflärt und fo das große 
Närhfel endlich gelöst wird, welches die Menfchheit feit 
ihrer Entjtehung gequält hat. Mit diefer Heberzeugung 
it diefer Mann (übrigens ein guter, harmlofer Greis 
von 75 Jahren) ohne Zweifel einer der glüdlichften Mens 
fhen, die ed geben kann, ganz in feiner Gran Teoria 
lebend und webend. 
Die Marine | 

Nur ein Wort über die Marine, von der ich zulegt 
fpreche, fo wie ich fie auch am liebften erfi am Ende des 
Tages vefucht habe. 

Wenn man aus der Porta Öteficorea heraustritt, 
fo fommt man gleich in einige fchattenreiche Alleen, die 
den Hintergrund des Fleinen Hafend einnehmen. Linfs 
fieht man den großen, aber jest beinahe verfallenden 
Pallaft Bifeari nebft einem Klofter liegen, und verfolgt 
an beiden vorbei und um eine alte Baftion herum das 
Ufer bis da, wo der Corfo darauf ftößt. Rechts erfcheint 
zwifchen den Alleen 'dver Fluß Amenano oder Giudicello, 
(der bid dorthin gezwungen worden, unterirdifch durch 
dad Gebiet der Stadt zu fließen) unter der Stadtmauer 
bervorfonmend und fich in den Hafen mündend. — Hier 
die frifche Abendkuͤhle einzuathmen, gewährt einen Ge— 
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nuß, der nurfelten info heißen Ländern in vollem Maaße zu 
Tpeil wırd. Wäprend die Vornehmen in ihren Kutſchen 
die Iange Straße Etnea auf: und abfahren und auf dem 
Platz der Kathedrale viertelftundenlang ftille halten, ers 
gößen fich hier befonders die niedern Klaffen, und ich beo— 
bachtete fie immer mit vielem Vergnügen. Einmal ſah 
ich eine große Menge Menfchen, auf dem Erdboden kau— 
ernd oder herumftehend, die gegen alle Erwartung höchft 
ftill waren und feinen Laut vernehmen ließen. Dieß reiz= 
te meine Neugierde, und als ich hinzutrat, fah ich, Daß 
fie eine fogenannte Tombola fpielten, welche dem geſell— 
fhaftlihen Lotteriefpiele bei uns gleicht, Die Leidens 
fchaft, welche überall in Italien für diefes verderbliche 
Spiel herrscht, ift grenzenlos. 

Hier fah ih auch zum erftenmal eine Frucht, die ein 
Mann ausbot, Quaranta, quaranta ! rufend. Es waren 
Garcioffi di spina, eine Art kleiner Artiſchocken, nicht 
größer als Kirfchen. Er gab nämlich. vierzig Stuͤck für 
einen fizilianifchen Gran, d. h. für einen halben Kreuzer. 

Keine Reife aufden Aetna. 

Ich beluftige mich jegt im Geift über die bedenfs 
Iihen Gefichter, die ih an meinen Lefern zu bemerfen 
glaube, weil fie, inne werdend, daß ed mit Catania zu 
Ende geht, im Ernft beforgen müffen, daß ich mich nun 
zu einer Befteigung ded Aetna rüfte und ihnen dieſes 
abgedrofchene Thema wieder auftilhen werde Cie füns 
nen fih beruhigen. Weiter als bis Nicolofi und Mous 
ti roffi follen fie mie nicht folgen, denn weiter kam ich 
auch nicht. Non .cuivis homini contigit adire Corin- 
thum. Ich will nichts weiter zu meiner DBertheidigung 
anführen, als daß man jung und von einer guten Con: 
ftitution feyn muß, um ohne Nachtheil für die Geſund— 
heit eine Nacht in der Caſa inglefe auf Stroh, bei ei— 
nigen Graden Kälte zugubringen, nachdem man unmitz 
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telbar vorher eine Hiße von 25 Grad audgehalten hat. 
Und ed gefchieht leider auch oft, daß man fich diefem 
Ungemach ganz umfonft audfegt; denn wenn der Berg 
umwölft ift, fo hat man alle Mühe verloren. Aber wes 
nigftens bis Nicolofi, dem legten bewohnten Orte am 
Aetna, wo man ihm fehon ziemlich nahe ift, fo daß man 
ihn vollkommen überfieht, und bis zu dem merfwürdigen 
Monti roffi muß man immerhin gehen. Schon der Weg 
dahin, inmitten einer Kultur, die felbjt in Sizilien be— 
ruͤhmt ift, lohnt diefe Mühe. 

Eine Feine Viertelftunde hinter Nicolofi, etwas links: 
hinauf, liegen die beiden Berge, die durch den fürchter: 


lihen Ausbruch von 1669 entftanden find. Sie haben: 
‚.ein röthliched Anfehen, daher man fie Monti roffi ges 


nannt hat. Trog diefer fo fehe in die Augen fallenden 
Ableitung will Stollberg fie [hlechterdingd Monti groffi 
genannt willen, was gar nicht paßt, da fie rundum die- 
Fleinften find. Man fieht, daß es bloßer Eigenfinn von 
ihm ift, denn er weiß recht gut, daß man fie Monte roffi 
nennt; aber bleibt mit einer unbegreiflichen Hartnädig- 
feit dabei, dieß fey ein Irrthum und fie müßten Monti 
groffi heißen; ed komme daher, meint er, weil, wan bö- 
re den Grund, ein anderer Berg, die Montagnola, auch 
Monte roffo Heißt. Es ift ihm bei. diefer Kleinigfeit daf- 
felbe begegnet, wie manchmal auch bei wichtigeren Din— 
gen. — Diefen Bergen geht ed überhaupt fonderbar; 
nicht nur ihr Name, fondern auch ihre Befchaffenpeit ift 
entftellt worden. So verfihern Andere mit ebenfoviel 
Beflimmtheit ald Webertreibung, fie feyen fo groß und 
fo Hoch, als der Befuv. Die Wahrheit aber ift, daß fie 
ohne Vergleich Fleiner und niedriger find, felbft wenn 
man die hohe Lage ihrer Baſis über dem Meere, die 
mehr ald 2000 Fuß beträgt, mit in Anfchlag bringt. 
Nicolofi ſchon liegt 2100 Fuß Hoch und darüber (der 
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Aetna, Gemellaro zufolge, 10,484 Fuß über dem Mees 
re). — Gleich Hinter den Monti roffi ift die fogenannte 
Foſſa oder Grube, aus welcher die Eruption von 1669 
wie aus einer Quelle ſtroͤmte. Don oben herab bis hie— 
ber war die Lava unter der Erde gefloffen. In der Tie— 
fe der Grube ift eine Art von Schadt, in welchen man 
fih au Seilen hinunterlaffen und tief unter die Erde 
eindringen kann. jeder Ausbruch des Aetna hat einen 
folhen Berg hervorgebracht, deren man jeßt 79 zählt. 
Am höchften liegt die Montagnola, welche durch die Erup— 
tion von 17063 entftanden ift. 

D. Mario Gemellaro, welchem, nebft feinem Brus 
der D. Carlo, die Naturgefchichte diefed Berges fo viel 
verdankt, wohnt in Nicoloft und nimmt alle Fremden, 
wie ich felbft erfuhr, fehr zuvorfommend auf, diejenigen, 
die den Aetna befteigen, auf dad Bereitwilligfte mit feis 
nm Rathe unterftügend. 

(Schluß folgt.) 





Raͤthſelſcherz. 


Schreiben an den Redakteur einer deutſchen Zeitſchrift. 


Mein Herr! Ich weiß zwar, daß Sie ein deutſches 
Blatt redigiren, und folglich nicht leicht in die Lage kom— 
men werden, mich, ein franzöſiſches Wort, unter die— 
Preſſe legen zu laſſen. Da es Ihnen aber doch einmal 
einfallen könnte, von mir Gebrauch zu machen, da ich der— 
geſtalt geeignet bin, die Neugierde der Leſer zu erregen, 
daß eine franzöſiſche Zeitung immer mit mir anfängt, ſo 
glaube ich Sie deßwegen vorläufig warnen zu müſſen, weil 
ich in dieſem Falle mich unter den Händen des Setzers, kraft 
einer todten Sprache in etwas Lebendiges verwan— 
deln, den Weg aus der Druckerei finden, und eine Lücke in 
Shrem Blatte veranlaffen würde, 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in Münden. 





183535. 3" Band, 9" Stüd, 





Sizilianifhe Skizzen. 





(Schluß.) 


Reiſenach Syrakus. 

In Catania hört das Fahren auf. Blos nach 
Palermo fuͤhrt jetzt eine fahrbare Straße durch das 
Innere der Inſel, und ſie muß ſehr gut ſeyn, da man 
den beinahe 200 fizilianifhe Miglien (vierzig deutſche 
Meilen) betragenden Weg in drei und einem halben 
Tage macht. Wenn man alfo nicht zurcGee aach Sy: 
rafus reifen will, fo bleibt nichts übrig, ald zu reiten, 
oder eine Lettica zu miethben. Da man nun die Tour 
fhlechterdings in einem Tage machen muß, weil unter: 
wegd fein Unterfommen,. und neun deutfche Meilen in 
einem Zuge weg zu reiten, beſonders bei der Hige be: 
ſchwerlich ift, fo thut man weit beffer, eine Lettica zu 
wählen, die auch, wenn ſich zwei zufammengefellen, nicht 
theurer Fommt, ald ein Pferd oder Maulthier. Wir gar 
ben für die drei Tage fieben Piafter, und es dünfte und 
nicht zu viel, denn es ift wirklich ein wahred DVergnüs 
gen, auf diefe Art zu reifen. Kein Reifewagen fann bes 
quemer feyn, und man mag zu Lande reifen wie man, 
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will, nirgends fann man fich fo ruhig mit einem Freunde 
unterhalten, wie in einer Lettica. 

Da gewiß viele meiner Lefer feinen deutlichen 
Begriff von einer ſolchen Mafchine Haben, fo. will ich fie 
fo genau als möglich zu befchreiben fuchen. Die Lettica 
felbft gleicht völlig den fhmalen, ganz bededten, noch hin 
und wieder zum Vorfchein Fommenden Kutſchen, die mau 
- Vis-a-vis nennt, und ift wie Ddiefe vorne und ruͤckwaͤrts 
nur fuͤr eine Perſon eingerichtet; indeſſen ſind die Plaͤ— 
tze ganz geräumig. Dieſe Lettica wird nun an zwei ſehr 
langen „Stangen, die auf beiden Seiten in zwei ftarfe 
Niemen, welde von dem Sattel jeded Maulthiers 
herab hängen, geftedt, vorne und hinten den Maul: 
thieren aufgepadt, welches große, ftarfe Hengfte find. 
Oben an diefer Art von Sattel, welcher Bardone heißt > 
und fehr hoch ift, fo daß die Stangen foft dem Ruͤcken 
des Thierd gleich liegen, hängen eine Menge beftändig 
raffelnder Schellen, die vielleicht dazu dienen follen, die 
Maulthiere munter zu erhalten. Iſt nun die Lettica ges 
hörig befeftigt. fo halten die beiden Mulattieri ein Brett 
vor der Thüre, auf welches tretend, man bequem hinein= 
fteigt. Außer den beiden Maulthieren, welche die Saͤnf⸗ 
te tragen, ift noch ein drittes nöthig, welches nebenbei 
dazu dient, die Bagage fortzubringen. Diefes heißt Ca- 
po reitna, denn ed geht voran und der darauf reitende 
Maulthiertreiber zieht den Zügel des vorderiten Maul: 
- thierd an der Lettica nad) ſich. Der andere geht mit eis 
nen gehn Fuß langen Stabe nebenher und treibt die 
Thiere an. Alle Stunden ohngefähr oder früher, je nach⸗ 
dem fie müde find, wechfeln jie in diefen Werrichtungen 
ab. So famen wir ſchon gegen ſechs Uhr Abends in 
Syrafus an, und hatte alfo beinahe eine deutfche Mei: 
le in der Stunde gemacht. Es war den 22ften Zuni, 
und obgleich die Sonne am Mittag nur 153 Grad vom 
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Scheitelpunft entfernt war, machte eine frifche Seeluft 
das Wetter fehr angenehm. Die Waizenerndte, die nahe 
an Cafania eben begonnen hatte, war weiterhin nad) 
Sprafus zu fchon vollendet. Wo die Frucht noch ftand, 
war fie allerdings fehr fchön; doch erinnere ich mich nie 
gends, eine Menge Unfraut damit vermifcht gefehen zu 
haben, was mir an einem Drte bei Catania auffiel. 
Zwei deutfhe Meilen hinter Catania fommt man 
über die Giarretta, den Symäthus der Alten, den größ: 
ten Fluß Siziliens, welcher bier bei feiner Mündung 
dem Main nicht viel nachgiebt und den man auf einer- 
Fähre paflirt. Bon da an wird die Gegend fehr wülte, 
Man erfteigt mehrere felfigte, tief ind Land fich eritres 
ende Anhöhen und folgt dann meilenweit dem Meeres: 
firande, bis man an die Iegte felfigte Anhöhe gelangt, 
von der links die Stadt Agofta auf .einer Erdzunge in 
einem Meerbufen liegt, und uvm die Öteingaufen von 
Syrafus, denn Trümmer Fann man es nicht nennen, vor 
fihb hat. So wüfte aber auch diefer Weg ift, fo. ftößt 
man doch von Zeit zu Zeit, namlich da, wo Bäche eine 
befeuchtende Fruchtbarfeit unterhalten, auf wahrhaft pas 
radieſiſche Stellen, die wie Dafen in der Wüfte liegen, 
und in der That mir im Kleinen ein treued Bild der 
egyptifchen zu feyn fchienen. Man befindet fih näms 
lich auf einmal in nicht fehr ausgedehnten, aber herrli: 
hen Gebüfhen von gigantifhen Myrthen, Drleandern, 
Granaten- Mandel: und Feigenbäumen, die durch den 
Kontraft mit der übrigen Landfchaft noch mehr entzüden, 
und dem Wanderer ihren Föftlihen Schatten bieten. 
Nahdem man auf dem ganzen Wege nur hie und 
da einzelne Häufer (Gafale), aber weder Stadt, noch 
Dorf angetroffen, erfteigt nıan endlich die Höhe, auf 
welcher Syrafus lag, und durchfchreitet Die ganze Breis 
te der ehemaligen Tyche und Achradine, um bei Archi⸗ 
g* | 
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medes Grab vorbei, Neapolis und Epipole jur Rechten 
laffend, in die neue Stade zu gelangen, die blos die Ins 
fel Drtygia einnimmt, 

Syrakus. 

Ueber vier bis fuͤnf Bruͤcken, und durch die vielen 
und allem Anſchein nach in ſehr gutem Zuſtand ſich be— 
findenden Feſtungswerke, gelangt man endlich in die 
Stadt, welche auf einem kleinen Umfange 15 bis 20,000 
Einwohner enthält und daher ziemlich bevölkert erfcheint. 
Die heutige Stadt ift fchlecht gebaut. Sie enthält ei= 
gentlih au wenig Merfwürdigfeiten, fowohl aus der 
ältejten ald der neuern Zeit. Unter die erftern gehört 
die Kathedrale, ehemals ein Tempel der Minerva, unter 
die legtern dad Mufeum. Bon der berühmten Quelle 
der Arethufa will ich lieber fchweigen, denn fie ift jege 
nicht8 anderd als eine fohmugige Pfüge, in welcher die 
gemeinen Leute ihre Lumpen zu wafchen pflegen. 

Sechzehn bis zwanzig der fchönften Säulen des ehe- 
maligen Tempeld machen die Kathedrale zu einem ſehr 
merfwürdigen leberbleibfel des höchften Alterthums. — 
Obgleich hier der wahre Drt zu Anlegung eines Mufe: 
ums zu feyn fcheint, fo muß man doch Feines wie das 
Bifearifche zu Catania erwarten. Mit dem hiefigen wird 
man bald fertig. Es enthalt namlich eine [höne Venus 
und einen Aeſculap von guter, doch nicht vorzügliher 
Arbeit, fo wie mehrere verſtuͤmmelte Statuen, die aber 
durch ihre unvergleichlichen Draperien fehr merfwürdig 
find. Bon den fo feltenen bemalten Terra-cotten find 
auch einige bier. Dieß ift aber auch alles, was dieſes 
Muſeum Bedeutendes aufzuweifen hat. 

Des andern Tags rüfteten wir und am frühen Mors 
gen, um Alles zu fehen, was ed in und bei der alten 
Stadt noch Bemerfenswerthes gibt. Ich werde mich 
aber bei Aufzählung deflelben um fo kürzer fallen dür: 
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fen, als fo viele gelehrte Männer, wie Münter, Stoll: 
berg u. f. w., fo ziemlich Alles erfchöpft haben, was ſich 
hierüber fagen läßt. _ 

Mir fchifften zuerft in einem Boote durch die Brei: 
te des Hafens in den Anapus. Diefer Hafen ift einer 
"der größten, fchönften und ficherften in der Welt. Das 
Lestere geht fchon daraus hervor, daß ihn die Griechen 
mit einer Kette verfchließen Fonnten. Die Amerifaner, 
die fih gewiß auf Häfen verftehen, willen dieß wohl und 
würden für die Erlangung deffelben bereit feyn, die größ: 
ten Dpfer zu bringen. Man fagt fogar, fie haben meh: 
rere Berfuche gemacht, ihn zu erwerben. Man ift da» 
her nicht wenig erflaunt, bei Münter zu lefen: daß die 
Urfache, weßhalb der Handel in Syrafus fo unbedeutend 
fey, in der ſchlechten Befchaffenheit des Hafens liege. 
Wahrlich, man follte glauben, Münter fey gar nicht hier 
gemefen, indem ein einziger Blick auf diefen Hafen hin: 
reiht, um fih vom Gegentheil zu überzeugen. Man 
kann auch nicht zu feiner Entfchuldigung anführen, dag 
er von dem großen Hafen gefchwiegen und blos deu Flei: 
nen, fogenaunten Marmorhafen gemeint habe; deun dies 
fer ift gar nicht mehr im Gebrauch, da er nur einige 
Zoll tief ift, fo daß feldft die Fleinen Speronaren nicht 
bineinfommen koͤnnen. Als Syrakus noch blühte, hatte 
er 24 Fuß Tiefe. Man bleibt aljo über die Urſache dies 
fe8 großen Irrthums gänzlih im Dunfeln. Daß der 
fisilianifche Weberfeger von Münter hierüber ſchweigt und 
ihn in feiner Note — mit denen er fonft nicht karg iſt 
— widerlegt, ift minder unerflärlich. 

Im vorigen Winter 1851 — 32 lag hier die ameri« 
kaniſche Eskadre, beftehend aus einer großen Fregatte 
und vier Korvetten, mehrere Monate lang. Ein Offizier 
von einem diefer Schiffe itarb Hier und wurde ald Pro: 
seftant in dem Garten des Gavalier Landolina in Achra: 
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vine begraben. Dieler Hat die befannte und aft gerühms 
te Urbanität feines Vaters gegen alle Fremden ‘geerbt, 
und auf die uneigennügigfte Weife den Proteftanten eis 
nen Begräbnißort in diefem feinen Garten angewiefen. 

Doch ich komme nach diefer Abfchweifung über den 
Hafen, über welchen wir zu den Anapus fchifften, wieder 
auf diefen zurüd. - Wir verfolgten diefes Flüßchen von 
feiner Mündung bis an feine Quelle, was, wegen des 
üppigen Pflangenwuchfes an feinen Ufern, ziemlich ſchwie— 
rig iſt. ine befondere- Zierde derfelben find die bier zu 
einer großen Höhe gedeihenden Papyrusftauden, die aber 
befonder8 bei der Quelle am häufigften wachen. Bon 
bier aus machten wir auf Maulthieren die Runde der 
verſchiedenen Stadttheile des alten Syrafus, von denen 
die Infel Drtygia, auf die fi) dad neue bejchränft, bei 
weitem der Fleinfte war. Leider aber Ffann man dem, 
wad man hier fieht, Ffaum den Namen von Trümmern 
beilegen. Alles ift nichts mehr ald ein verworrener Stein: 
haufen, in welhem man faum die Spuren der Stadt: 
mauer von den Felſen unterfcheidet, und nur hie und da 
die Grundlage eined Gebäudes mehr erräth, ald deutlich 
bemerft, Die verfchiedenen Latomien oder großen Stein— 
brüche find, mit den Catacomben, unter Allem das Merk: 
würdigfte, vorzüglich das fogenannte Ohr des Dionyfius 
und der Steinbrüche der Kapuziner, \ 

Münter hat, wenn ich nicht irre, zuerſt die Rächer: 
lichfeit der Fabel von jenem Ohr gezeigt und diefe auf 
ihren Urfprung zurüdgeführt, und da auch der ſiziliani— 
ſche Ueberfeger in feinen Noten Einiges hinzufuͤgt, fo 
wiederhole ich um fo mehr das dort Gefagte, ald man 
einen fange uud weit verbreiteten Irrthum, der fih auf, 
eine gebräuchlich gewordene falfche Benennung ftügt, nicht 
oft genug befämpfen fann, und überdieß jene bündige 
Widerlegung die abgeſchmackte Fabel noch nicht hat vers 
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tifgen Finnen. — Münter erzählt alfo: ber beruͤhm— 
te Maler Michel , Ang. Caravaggio habe in Gefell: 
haft von Mirabella, welcher fpäterhin eine Beſchrei— 
bung ven Sizilien, oder blos von Syrakus heraudgab, 
diefe Latomie zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
befucht. Der Maler nannte diefe Latomie, als er das 
außerordentliche Echo vernahm und den gefrümmten Gang 
des Steinbruchs gewahr wurde, mit einem lebendigen 
Bilde, ein Ohr. Die Fabel von Dionyfius, der, von ei: 
ner jest unzugänglichen Stelle (wohin man fich in einem 
Korbe winden Iaffen muß) die Gefangenen, denn daß die: 
fe damals hier eingefperrt waren, ift ausgemacht, behorcht 
babe, lag nun zu nahe, ald daß entweder jener Maler 
felbft, oder andere, von dem nun einmal angenommenen 
Namen: dad Ohr, geleitet, fie nicht hätten in Umlauf 
bringen follen. Der Ueberfeger bemerft freilich gegen . 
Münter, daß, dem Forbin zufolge, der Maler Caravag: 
gio nie in Sizilien: gewefen fey. Doch fey es diefer oder 
ein anderer, welcher Mirabella auf diefen Gedanfen ge: 
bracht bat, oder Habe diefer felbft ihn gehabt, immer 
bleibt die Art der Entſtehung diefer Fabel, die jegt noch, 
und nicht blos von Ununterrichteten, wie eine Thatfache 
betrachtet wird, diefelbe. Münter fest noch hinzu, und 
ich felbft Habe mich von der Nichtigkeit diefer Bemerfung 
überzeugen fönnen, dag man in einem Winkel diefer La: 
tomie Spuren finde, die beweifen, daß man Anfangs den 
Gang noch verlängern wollte, wodurd die ganze afulti: 
fhe Erfheinnng, an die man alfo. gar 2” dachte, vers 
fchwunden feyn würde. 

Neben diefem phyſiſchen Beweiſe, der die Erdich— 
tung zu Boden ſchlaͤgt, ließe ſich vielleicht noch ein 
moraliſcher anführen. Man koͤnnte nämlich fagen, daß 
ein. Tyrann wohl ein utereife haben könne, Leute zu 
behorchen, die ihm verdächtig ‘und noch nicht in feiner 
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Gewalt find; aber wenn fie einmal feine Gefangenen 
geworden, und zwar wie bier, in den Latomien, ohne als: 
le Hoffuung, zu entkommen, fo brauche er fie nicht erft 
zu beborchen, um zu wiſſen, daß ihre Gefpräce eben 
nicht Robfprüche auf ihn enthalten werden. 

Aber wenn man auch fein abfichtlich bewerkftelligtes 
Kunſtſtuͤck der Akuſtik hier zu fuchen hat, fo ift e8 doch 
wahrfcheinlich das bewunderungswürdigfte aller Echoe, 
die ed gibt. Die leifeften Laute, 5. B. dad Kniftern ei: 
ned Papierd, dad man faum vernimmt, wenn man es 
am Eingange hervorbringt, wird hinten durch das Echo 
ohne Vergleich lauter und deutlicher wiederholt, und fo 
die Scala der Töne durchgehend, bringt ein abgefchof- 
fener Böller den fürchterlichften, lange nachhallenden Don— 
ner hervor, der geraume Zeit nachher erft gänzlich ver: 
hallt. Uebrigens werden in den Nebengaͤngen diefer Ras 
tomie mancherlei Handthierungen getrieben. 

-Die Latomien ded Rapuzinerflofters find bei weitem 
die fchönften, weil diefe Mönche Zeit und Mufe genug 


—gehabt haben, diefe weitläufigen Naume in Gärten um: 


gufchaffen. Auch Hier verfolgt einen die alberne Fabel 
von Dionyſius Ohr, indem man verfichert, eine ähnliche 
frumme Wölbung ſey dad erfte Dhr gewefen, das jener 
Tyrann hier anlegen laffen, aber wegen der Befchaffen: 
heit des Steins wieder habe aufgeben müſſen. 

Sch fehweige von Epipole und feiner Burg, den Ca— 
tacomben und Allem andern fo oft befchriebenen, und 
erwähne nur noch ded Theaters, welches fehr groß ger 
wefen feyn muß, aber jest durch mehrere Mühlen, die 
darin angelegt find, gänzlich entftellt it. — Wenn das 
Grabmal, welches man für das des Archimedes ausgiebt, 
wirflich die Weberrefte diefes großen Genius aufbewahrt 
bat, fo müßte man es für eine wunderbare Fügung hals 
ten, daß gerade dad am allerbeften erhaltene das feinige 
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it. Wie flimmt dieß aber damit zufammen, dag Cicero 
vor 1900 Fahren ed fo lange fuchen mußte und beinahe 
nicht gefunden? Diefes liegt fo offen am Wege, daß es 
jedem in die Augen fallen muß. 

Bon dem Hauptmerfmale, an dem ed zu erkennen 
wäre, und an dem ed Cicero erfannte, von der in einen 
Eplinder befchriebenen Kugel, ift nichts zu fehen. Doch 
it dieß gerade Fein Gegenbeweis, weil vom obern Theil 
diefed Grabmals vieles fehle. Ä 

Ehe ih von Syrafus fcheide, muß ich nocht des ſchoͤ⸗ 
nen Aublicks erwähnen, welchen der Aetna von hier aus 
gewährt. In der Entfernung von zehn bis zwölf deut: 
fchen Meilen nimmt er ſich noch majeftätifcher aus, als 
felbft gang nahe in Catania oder Nicolofi. Dort ver: 
wirren die vielen Fleinen und großen Ausgeburten deifel: 
ben und ftören den Aubli des Ganzen; in Syrakus 
hingegen erfcheint er als eine einzige großartige und ims 
pofante Maſſe.“) | (Morgenblatt.) 





Der nädhtlide Forellenfang. 
Reiſeſkizze nah Aler. Dümas. 


Mit Einbruche der Nacht Tangten wir in Ber an, 
einem der fchönften Schweizerdörfer im Canton Waadt, 
und fliegen in einem der niedlichen Wirthshäufer ab, wie 
fie ihres Gleichen nur in der Schweiz finden. Der Tifch 
war fchon gededt, wie nahmen Plab, und da uns der 





) Da es viele Leſer vielleicht ebenfo wie mich irre — 
hat, wenn ſie Syrakus auf den Landkarten bald uͤber bald 
unter der Parallele von 37° verzeichnet finden, fo ſetze ich 
bier die Breite der Kathedrale von Syrakus her, wie fie 
der franzöfifhe Schiffskapitaͤn Gauthier, der mit der Aufe 
nahme der Kuͤſten des ınittelländifchen — na 
war, ING hat: 37° 3* 40“ R. 
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Fiſch außerordentlich wohlichmedte, fo beftellten wir ba: 


von zum Frühftüde. Kaum war dieß gefchehen, als die 
Wirthin einen ftämmigen Burfchen von.18 Jahren her: 
beirief, der zu ihrem Adjutanten für Küche, Keller u. ſ. w. 
zugehoͤren fchien, und ihm befahl, einige Forellen zu fan: 
gen, da wir dergleichen beftellt Hätten. Der arıne Jun— 
ge ſah ziemlich fchlaftrunfen aus, gähnte jeher ausdrucks— 
voll, wagte jedoch nicht, die geringfte Einwendung zu 
machen, und fah nur die fifchhungerigen Neifenden mit 
vorwurfsvolleer Miene an. Dieß bewog mich, zu äußern, 
wenn dad verlangte Gericht etwa zu viele Mühe mache, 
wollten wir darauf verzichten. „Nichts weniger,“ — ent: 
gegnete die Wirthin; — „ed find nur zwei Schritte bis 
zum Bache, und in Zeit von einer Stunde ift Alles ab: 
gemacht. — Immer fpute Did, Mori,“ — fuhr fie 
zu dem auf Wiederruf des erhaltenen Befehles harrens 
den Burfchen fort: „fuche Deine Laterne und Deine Hip: 
pe und geh.“ 

Ich traute meinen Ohren nicht; mit Laterne und 
Hippe auf den Fifchfang gehen, fchien mir etwas fo Aus 
Berordentliches, daß ich fogleich befhloß, Morig zu be: 
gleiten, der nunmehr, da Feine Dispenfation von dem ihm 
verdrießlichen Gefchäfte zu erwarten war, in der Küche 
feine Zurüftuagen traf. Er nahm in der That ein ges 
kruͤmmtes Meffer und eine Laterne zur Hand, die aber 
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ganz eingenthümlicher Geftalt war. Sie beftand nämz 


lih aus einer Halbfugel von Horn, an welche ein drei 
Fuß langer Hals von Blech befeftigt war, der nur oben 
einige Deffnungen hatte, welche der in der Hornlaterne 
brennenden Flamme die nöthige Luft zuführten. 

„Sie wollen alfo mitfommen ?* — fragte Morig, 
indem ich ihm in die Küche folgte. — „Ja wobl, diefe 
Art Fifcherei iit mir etwas ganz Neues.“ — „Wollen 


Sie nicht auch eine Laterne und eine Hippe mitneh— 
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men ?“ feagte er weiter, aber ein barſches: „Bit Du 
noch nicht fort, Maulaffe: dad aus der Gaſtſtube ber: 
einfcholl und die Annäherung der Wirthin verkindigte, 
trieb ihn: über Hals und Kopf zur Küche hinaus und 
auf die Straße. Ich Flagte nur mit wenig Worten mich 
ald Urſache feiner Zögerung an und eilte ihm dann 
nad. | | 

Morig hatte die Thür hinter fich zugefchlagen, denn 
gwei Zoll Fichtenholz zwifchen fih und dem Zorne feiner 
Gebieterin erfchien ihm wahrfcheinlich ald eine große Be: 
ruhigung. Anftatt aber draußen auf mich zu warten, 
war er ſpornſtreichs fortgerannt, und ich ſah ſeine Laterne 
nur noch von weitem blinken. Um ihn einzuholen, ſetzte 
ich mich alsbald in Trab, das Auge immer auf das flie⸗ 
hende Lichtchen gerichtet. Allein kaum hatte ich zehn 
Schritte gemacht, als ich mich in den Ketten eined vor 
der Thür ftebenden Wagend verwirrte und mit vielem 
Lärm, zu Boden ſtuͤrzte. Bei diefen Geräufche fchien 
Morig nur noch mehr Terfengeld zu geben, und er war 
mir faft ganz aus dem Gefichte verjchwunden, als ihn, 
nachdem ich mit befchundener Naje und fchmerzenden 
Knien aufgeftanden war, mein unmuthiger Ruf zum Ötes 
ben brachte. Ich näherte mich ihm nun vorfichtiger und 
machte ihm bei meiner Ankunft Vorwürfe, daß er mich 
nicht erwartet und nicht einmal auf den Lärm bei meis 
nem Falle geachtet habe, indem ich die Belege meines 
Unglüds, ein bIutiges Geficht und zerriffene Beinfleider, 
aufwies und ein Dugend Fleine Kiefel, welche ſich mo= 
faifartig in dad Innere meiner Hände eingedrüdt hats 
ten, daraus zu verdrängen fuchte. 

„Ja, ja, dad fommt davon, wenn man noch mitten 
in der „lacht fifchen geht,“ meinte mein trodener Fuͤh— 
rer, indem er feinen Weg fortfegte, bis wir nach etwa 
10 Minuten den Rand einer Schlucht erreichten, in der 
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ich einen Bach riefeln hörte, welcher auf der Oſtſeite des 
Mont Eheville entfprang und fich in die faum 200 Schritt 
von und entfernte Rhone ergoß. Hier wurde Halt ge: 
macht, Morig entkleidete fich feiner Kleider bid zum Guͤr⸗ 
sel und [ud mich ein, feinem Beifpiele zu folgen, wenn 
ich ihm helfen wolle. „Da watet alfo ins Waller?“ — 
fragte ich nicht ohne Verwunderung. — „Wo follten denn 
die Forellen berfommen, wenn ich fie nicht herausholte ?* 
war die Antwort. Darauf fieng er an, barfuß in die 
fteile und fleinige Schlucht hinabzufteigen, wo der Fifch: 
fang vor fich gehen ſollte. Mich aufihn ftügend, folgte 
ich mit unfichern Schritten. Als er aber fab, wie ſchwer 
mir's wurde, gab er mir die Laterne zu tragen und faß- 
te mich mit der frei gewordenen Hand fo Fräftig unter 
dem Arme, daß ich den 30 Fuß tiefen Abhang neben 
ihm wie an einem Geländer hinabwandelte. Mein Er: 
ſtes war jegt, die Hand ind Waffer zu tauchen, ed war 
falt wie Eis. „Da willft du hinein, Morig?* — „Ia 
wohl, war feine Antwort, indem er die Laterne ergriff 
und mit einem Fuß in den Bach trat. 

„Das Waſſer ift ja eisfalt.“ 

„Es kommt eine halbe Stunde von hier aus dem 
Schnee,“ — meinte Morig, ohne den Sinn meiner Aeu— 
Berung zu verftehen. ch wollte ihn jest alled Ernſtes 
zuruͤckhalten und verfprach ihm, die Wirthin zu befanftis 
gen, da ich nicht wollte, daß er ſich meinetiwegen eine 
Bruftentzündung oder ein Fieber zuziehe, allein Morig 
blieb dabei, das ginge nicht an. „ES gibt mehrere Leu— 
te, die Forellen wollen, ja alle Fremde verlangen das 
fchlechte kräthige Zeug zu ejfen, und da ich einmal hier 
bin, will ich nicht leer nach Haufe gehen. Das ift eben 
fo wie mit den Gemfen. Da heißtd auch mitunter: wenn 
wir morgen von der Saline wiederkehren, möchten wir 
gern Gemöbraten effen, ſchwarzes elendes Fleifch, fie müßs 


141 


ten mir noch Geld dazu geben, Flugs ruft die Wirthin 
Deter, wie vorhin Morig, deun das ift der Jäger und 
ich der Fifcher, und fagt zu ihm: ich brauch’ eine Gems 
fe, wie vorhin: ich brauche Forellen. Peter macht fich 
dann ded Morgend um 2 Uhr mit feinem Ötugen auf 
den Weg, und nachdem er Felfen und Sletfcher befties 
gen, auf denen Sie zwanzig mal den Hals brechen wuͤr⸗ 
den, nad) Ihrer Kletterei von vorhin zu urtheilen, kommt 
er Abends um 4 Uhr mit, einem Braten am Halfe wies 
der nach Haufe, bis er endlich einmal wegbleibt* 


„Wie meinft Du da8?* — „Je nun, Johann, Pe: 
ters Borgänger, bat ſich todt gefallen, und Joſeph, mein 
Vorgänger, ift juft an fo einer Kranfheit geftorben, wie 
Sie vorhin nannten. Dedwegen fifche ich aber meine 
dorellen immer fort, und Peter hört nicht auf, feine 
Gemſen zu jagen.“ 

„Ich habe mir fagen laffen, daß beide Gefchäfte des 
nen, bie fih damit abgeben, zum unabweislichen Beduͤrf— 
niffe würden, ja daß ed ihr hoͤchſtes Vergnügen fey, die 
Gefahren derfelben zu theilen, und daß fie auf den Bers 
gen übernachteten und am Flußufer fchliefen, um nur 
mit Tagesanbruch die Jagd beginnen und die Angel aus: 
werfen zu koͤnnen.“ 

„Ach ja, — verfegte Mori mit einem Seufzer, 
„ed gibt wohl folche Leute.“ 

„Und welche find es?“ 

„Die nur für fich jagen und fifchen.“ 

Während ich mich einigen Betrachtungen hingab, 
welche diefe Antwort anregte, ſtand Morig bis an den 
Leib im Waffer und fieng Forellen. Die Laterne diente 
nämlich dazu, den Grund des Waſſerd zu erhellen, indem 
fie mittelft ded Tangen Halfes unter die Oberfläche dei: 
ſelben verſenkt wurde. Sobald aber der ausgewaͤhlte 
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Fiſch dahin gelodt war, erhielt er von der mit der Hip⸗ 
pe bewaffneten rechten Hand des Fifchers einen Hieb in 
den Kopf, von dem er fogleich zu Boden fanf, um einige 
Augenblicke nachher blutend und todt wieder aufjufteigen 
‚ und in den Gad zu fpazieren, den fein Feind wie eine 
fleine Jagdtaſche um den Hald trug. 

Da jtand ich mit all’ meiner Jntelligenz, auf die ich 
mir vor wenig Minuten noch fo viel einbildete und ges 
ftand mir, daß ich, auf eine öde Inſel verfchlagen, ohne” 
andere Nahrung ald einen Bach voller Forellen, und ans 
dere Mittel als eine Laterne und Hippe, um fie zu fans 
gen, unbezweifelt ein Opfer des Hungers geworden wäre. 
Nachdem ich noch eine Weile zugefehen hatte, wie 
Morig unter deu Bewohnern des Waſſers wählte, als 
befänden fie fih in einem Fifchfaften, hielt ich mich nicht 
länger. Ich entfleivete mich und watete trog der Kälte 
des Waſſers und der fpigigen Steine auf feinem run: 
de, in den Bach, nahm Laterne und Meifer, ald gerade 
eine prächtige Forelle in den lichten Zauberfreid gerieth, 
Iodte fie glüdlich an die Oberfläche und führte hier aus 
Leibesfräften und, um nicht zu fehlen, nad der Mitte 
ded Körpers einen Streich, der unfehlbar ein Holzfcheit 
gelpalten hätte. “Sie fanf und fam bald in zwei Hälf: 
ten wieder zum Vorfcheine, die Morig auffing, betrachte 
te und wieder ind Waffer warf, indem er Außerte: das 
fey ein fchimpfirter Fiſch. 

„Mir gleichviel* — rief ich, die beiden Stuͤcke ha— 
ftig zufammenraffend; „ich will gerade Ddiefen verzeh> 
ren.“ — Sofort Fehrte ich mit meiner Beute nach dem 
Ufer zurücd, denn ich gitterte bereit an allen Gliedern, 
und meine Zähne klapperten. -Morig folgte, denn er 
hatte in weniger ald einer Stunde 8 Fifche gefangen, 
und wir eilten nun Beide nach dem Wirthséhauſe zurüd, 
Ich dachte dabei recht lebhaft an einen Schemel, wel: 
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hen ich vorhin dicht neben dem Küchenfeuer bemerkt 
hatte, und wobei wenigftend bey 45 Grad Hige eine 
Kage fchlief, deren Pla ich unverzüglich einzunehmen 
gedachte. inftweilen hatte ich mich der Laterne bes 
mächtigt, um mir wenigftend die Hände wärmen zu koͤn⸗ 
nen, und faum hatte und die Wirthin felbt die bereits 
verfchloffene Hausthuͤr geöffnet, als ich wie ein Schatz 
ten an ihr vorüber und durch den Speifefaal weiter nach 
der Küche eilte und — das Feuer verfofchen fand. 

Die Frau war mir eben fo fchnell gefolgt, und ich , 
hörte, wie fie Morig befragte, was mir widerfahren fey, 
der ihr denn das Raͤthſel dur die Aeußerung löste: 
ih werde wohl frieren. Zehn Minuten fpäter befand 
ih mich in einem ausgewärmten Bette, eine Bowle 
Glühwein war im Bereiche meiner Hand,. und ich kam 
für dieg Mal mit einem tüchtigen Schnupfen davoır. 
Dafür hatte ich aber auch einer der feltfamften Fifche: 
seien beigewohnt. — (Ausland) 





Handwerks -Eiferfuht und Brodneid, 


Bor dem Lord Mayor erfchienen jüngft in dem 
Manfion = Houfe der Gapitän Hillier und fein Sohn, 
um einen Fiafer zu verflagen, einen Menfchen von ges 
waltiger Stärke, der wegen feiner Borergefchiclichfeit 
in nicht geringem Nufe fteht, und dem jüngern Hıllier 
davon empfindliche Proben.gegeben hatte. Die Urfache 
deö Streites und der darauf erfolgten thätlihen Miß- 
handlungen des jungen Gentleman war — Handwerker 
Eiferfuht und Brodneid. Der Sohn ded Capitaͤns 
batıe es ſich mämlich vor einiger Zeit, ungeachtet der 
guten Erziehung, die er genoffen, in den Kopf geſetzt, 
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ein Rutfcher gu werden, und allen Einwendungen und 
Abmahnungen feined Daterd entgegen, fchaffte er ſich 
ein Fuhrwerf an und begann feine neue. Laufbahn mit 
beften Eifer. Natürlich hatte der elegante Fiafer alle 
erdenklichen Anfechtungen von feinen Gewerbögenoffen 
zu beftehen, die weit entfernt, die Ehre, einen fo vor⸗ 
nehmen Peitfchen = Dilettanten in ihrer Weihe zu fehen, 
nach Gebühr zu würdigen, ihn vielmehr unbarmherzig 


mit Spott und Verfolgung Fränften. Segar fo weit 
vergaßen fie fih, Damen, die in die Kutfche des jungen 


Gentelemann fleigen wollten, mit Peitfhenpieben wegzu= 
treiben, und der ald Fauftfämpfer berühmte Fiafer bes 
gnügte fich damit noch nicht, fondern borte auch den vers 
baten Nebenmenbupler zu Boden und würgte ihn an 
der Kehle. Der Lord Mayor entgegnete auf die vorges 
brachte Klage, ein Gentleman, der auf den fonderbaren 
Geſchmack verfalle, Kutſcher zu werden, Fönne nicht wohl 
eine andere Behandlung erwarten, ald die erlittene. „Es 
gebe alfo jetzt,“ — fügte er zu großer Erheiterung der 
Zuhörer bey, — „für einen Oentleman vier Lebendwege, 
unter denen er die Wahl habe: Arzueifunde, Gotteöges 
lahrtheit, Furisprudenz und die Fiaker-Kutſche. Nach eis 
nigen andern wigigen Bemerkungen‘, die von Seite des 
edlen Lord Mayors fowopl, als auch ded Klägers und 
Beklagten vorfielen, wurde endlich Letzterer verurtheilt, 
Bürgfchaft zu leiften, fich vor der naͤchſten Gerichtöfeflion 
ju ſtellen. Capitaͤn Hillier fagte am Ende, er habe fei: 
nen Sohn zum Nechtögelehrten erziehen lajfen, allein die 
Peitſche ſey ihm ftetö lieber gewefen, als die Studirftube. 
Ueberhaupt habe wohl Niemand von feiner Familie je 
daran gedacht, daß ein Mitglied. derfelben in die Fiaker— 
Brüderfchaft der Straße von Clapham übertreten, oder 
mit einer Perfon in Händel gerathen würde, die fo tief 
unter einem Gentleman ſtehe. Mit diefen Worten ver: 
ließ er fammt feinem Sohne, der ein furchtbar blaues 
Auge hatte, den Gerichtöfaal. 





Leſefruͤchte, u 


belehrenden und unterhaltenden Inhalt. j 
Bieausgegeben | in Münden, | 


1833. 3" Band, -10" Stuͤck. 





Ein Mittagsmahl beim Kolofotroni. 
(Aus dem Tagbuche eined genuefijchen Schiffskapitäns.) 


Es war im: Sommer 1827, als ich in ©izilien, als 
Superfargo einer genuefifchen Brigg, mit einer Ladung 
Sal; und Kriegsbedürfniffe für die Griechen audlief.- Das 
fijilianifhe Salz wird als das feinſte in der Welt be- 
trachtet, und hat in Griechenland um fo höhern Werth, 
ald das dort erzeugte mehr grobem ſchmutzigem Salpe— 
ter ald diefer unentbehrlihen Würze unferer Speifen 
gleiht. Da man mir die unbefchränfte Verfügung über. 
meine Ladung gelaffen Hatte, und ich. nicht: wollte, daß 
fie in die Hände eines einzelnen Privatmannes fallen 
follte, fo vermied ich die vielbefuchten Hafen von. Hydra 
und Speszia, nur gar zu wohl wiflend, wie ſtark das 
Drgan der Erwerböluft an diefen Infelbewohnern aus— 
gebildet it; fo Iandete ich alfo in Caftri, dem alten 
Hermione, das auf der füdlichen Küfte. von - Arglis 
liegt. Hermione ift jegt ein elendes Dorf von zwei oder 
drey Dugend armfeligen Hütten, die bloß von Bauern 
und Schafhirten bewohnt find. Meine Ankunft fiel ges 
ade in die Zeit Fürz vor dem Zuſammentritt der Syne: 
leufis oder Nationalverfammlung, und . ganze Land 
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lag damals im Streit über die große Frage, ob Damas 
Ia oder Caſtri für die Gigungen ber Abgeordneten ges 
wählt werden follte. Die Bewohner des Archipels be— 
barrten fleif und feft darauf, daß fie nirgend wo anders 
als in Damala fi verfammeln würden, und die von der 
Halbinfel, um Genen in einer fo löblichen Hartnädigkeit 
nichts nachzugeben, behaupteten, nur Caſtri Habe auf die- 
fe auögezeichnete Ehre: Anſpruch. Da die befiehende Re: 
gierung im Cinverftändniffe mit den Inſulanern fich für 
Damala erflärt hatte, fo war Kolofotroni, der mit einer 
Art Torpblut in den Adern, gegen jede Negierung Op— 
pofition bildet, an der er nicht Theil hat oder die nicht 
im Stand ift, die unerfättlihen Forderungen feiner Hab— 
gier zu befriedigen, auf die Seite der Bewohner der 
Halbinfel getreten; des feften Vorſatzes, die Nationalz 
verfammlung in Gaftri oder gar Feine halten zu laſſen, 
hatte er. bier, von dem halb türfifchen halb griechiſchen 
Herrn der Weingelaͤde von Gaſtuni, dem alten Seſſini, 
dem Taleyrand des Peloponeſes begleitet, mit 4 oder 
500 Moreoten ein Feldlager bezogen, 

Raum hatten wir zwiſchen den Ruinen des alten 
Hafens von Hermione Anker geworfen, ald wir von ei⸗ 
nem Boote begrüßt wurden, aus welchem ein Tjchaus *) 
an Bord fam, der nach den herfömmlichen Begrüßungen 
fragte: „Wie heißt dad Schiff ?“ — „San Lorenzo“ — 
„Engliſch?“ — „Nein, genuefiih.“ — „Woher?“ — 
„Bon Palermo.“ — „Wohin?“ — „Weiß ed nicht.“ —' 
„Was für Ladung?“ — „Berfchiedene, hauptfächlich 
Salz“ — „Laßt mid einiges fehen.“ Ich befahl einen 
Korb voll davon heraufjuholen, und der Tſchaus, nach 


) Tfhaus ift ein wie fo viele andere aus. der tuͤrkiſchen 
Sprade entlehntes Wort und bedeutet ungefähr fo viel 
als Lieutnant, obgleich felten mehr als zehn oder zwölf 
Mann unter dem Befehl eines Tſchaus ſtehen. 


nn 
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dem er behutſam ein wenig davon gekoſtet hatte, brach 
in einen Ruf der Ueberrafchung und des Entzückens aus: 
„Ma to Theon! Ti parareno pragma!“ — Heiliger Gott, 
was für ein wunderbar Ding! Es ift Fein Salz, es ift 
Schnee! Was für ein berrlih Ding ift e8 um fränfi- 
ſches Salz!“ — Nun bat er mich, ihm den Korb voll 
für die Kühe Gr. Excellenz zu überlaffen., „Was für 
eine Excellenz?“ — fragte ih, „Ey, wie! — rief er 
aus — „fo wißt ihr alfo nicht, daß Se. Ereellenz, der 
General Kolofotroni, der Oberbefehlshaber der polopon— 
nefifhen Truppen, fih in Caſtri gelagert bat, um die 
Nationalverfammlung zu erwarten ?* — „Wie fann ich 
alles dieß wiffen“ — war meine Antwort — da ich ges. 
raden Wegd aus Sizilien Fomme?* — Sehr wahr“ — 
— erwiederte er. „Aber — Ouk echite Rumi — habt 
Ihr keinen Rum an Bord?“ — „D ja, Bera Fabrica 
de Jamaica *) — „D herrlih! Gebt uns eine Flafche 
davon.“ — | 
Da ich nicht merfen laſſen wollte, daß ich die grie> 
hifhe Sprache verftand, fo wurde die Unterres 
dung in der Lingua Franca, einem Gemifh aus allen 
Sprachen, vorzüglich aus Italieniſchem und Franzoͤſiſchem, 
geführt. Nur die Ausrufe, die der Tfhaus vor Freude 
oder Berwunderung audftieß, waren in feiner Mutter: 
fprache. Die Slafhe Rumi wurde gebracht, und nach» 
dem er ein Glas davon gefoftet hatte, ledte er fich die 
Lippen und fchmunzelte: „Forza! Spirito! — Panagio: 
tafi Kerata“ **) — fügte er zu einem feiner Begleiter 
u 

) Der Rum Bera Fabrica de Jamaiea, der in der 
Levante fo hoch geſchaͤtzt wird, iſt nichts mehr und nichts 
minder als ein Dreiviertheil mit Waſſer gemiſchter und 


wohl verſüßter Grog, der die Flaſche zu vier Pence ver⸗ 
kauft wird. 


*22) Keratas, was die Italiener mit Soraut, die Franzo⸗ 
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gewendet in griechifcher Sprache bei: „Geh' zum Gener: 
al und fag' ihm, daß ein fränfifcher Hund bier, deſſen 
Schiff mir Salz beladen, das weißer ift ald der Geift 
des Urgroßvaters aller Franfen — und Rumi, fag’ ihm, 
Vera Fabrica de Jamaica! — Geh’ Dumpfopf!“ — 
Panagiotafi zog fih hinweg mit der Behendigfeit 
und der ducmäufigen Art eines. verfcheuchten Affen, und 
der Tfchaus, nachdem er noch einen zweiten Schlud von 
dem „Spirito* genommen hatte, vertheilte das Uebrige 
unter feine Leute. „Signor Capitano,* — hub er ende 
lich wieder an, — „Se. Excellenz der General:Dberfeld= 
here der peloponefiichen Truppen liebt den Rum ſehr; 
auferdem ift es auch gebräulich, daß jedes anfommende 
fränfifhe Schiffdem Megalopfefos, der großen See— 
le des Platzes, d. h. wenn fich ein folcher dort befinder, 
ein Geſchenk macht, wie auch feinen Offizieren.“ — „Ich 
werde Sr. Ercellenz ein Dugend Flafchen ſchicken und 
Ihr werdet mir die Ehre erweifen, ein Paar-für euch 
anzunehmen.“ — „Meta Safes — Mit Freuden — Mögt 
ihr taufend Jahre blühen! Habt ihr fein Baruti — Schieß— 
pulver ?**) — „Nein, aber Kohlen“ — erwiederte ih. — 


fen mit Eocu und die Deufhen mit Hahnrey überfeßen, - 
it ein Schimpfwort, das von den Briehen im Aerger 
angewendet wird, wobei fie zwei Finger an die Stirn 
halten; doch wer ſich diefer ſprechenden Pantomie bedient, 
darf Leib und Leben in Acht nehmen, denn fo wenig der 
Grieche aus fonftigen Ehrenkränkungen fich etwas zu machen 
pflegt, fo fehr die Wort den linverheirathetenalö den Verhei⸗ 
ratheten beleidigt. Indef wird dieß Wort doch auhin Freund⸗ 
fhaft und Vertraulichkeit angewendet, und dad Diminus 
tive Keratopolo ift fogar in Zärtlichkeit Häufig zwis 
fhen Rindern und Eltern gebräulid. 


») Die Griechen lieben ungemein das feine, Büchfenpulver, 
deffen fie fih nur als Zündfaut bedienen, da das ihrige 
fo grob tjt, daß es dazu wenig faugte. Man kann einem 
Griechen Feine größere Freude maden, ald wenn man 
ihm einige Loth feines Schiefyulver zum Geſchenke macht 

— Geld jedesmal nur ausgenommen. 


149 


„O Kaimeno! Ich bin verbrannt! Kein Schießpulver, aber 
Kohlen! Was ift das?“ ) — | 

Ich befahl einem meiner Leute, einen Korb voll Koh: 
len herauf zu bringen, und fuchte in der Zwifchenzeit dem 
Tſchaus ihren Gebrauch begreiflich zu machen. — „Ha“ 
— fagte ee — „ich verfiehe, es find Holzfohlen.“ — 
Der Korb wurde zu feinen Füßen geftellt, und da er 
nicht den mindeiten Zweifel hegte, daß er Holzfohlen vor 
ſich Habe, fo wollte er mit einer leichten Anftrengung die 
ſchweren Klumpen aufheben, kam aber dabei fo aus, dem 
Sleihgewicht, daß er beinahe Fopfüber im den Korb ge: 
follen wäre. Boll Heftigfeir fprang er auf, betheuerte 
mit einem Fluch, daß meine Matter ein unreines Weib 
fey, daß er mit meinem Worte Dieß und Jenes thun 
wolle, daß die Franken insgeſammt Lügner feyen, und 
daß er nicht fo dumm fey, um fih weiß machen zu laſ—⸗ 
fen, dem Teufel felbit koͤnnte es beifallen, mit Steinen 
Feuer zu fchüren. Mit diefen Worten zog er. ein Piftol 
aus dem Gurte, um es in die Kohlen abzufchießen, allein 
ed verjagte und nur dad Zuͤndkraut brannte ab, wie es 
griechifchen Piftolen haufig geht. Ich beſaͤnftigte end» 
lich feinen Eifer, indem ich ihn in die Schiffsfüche führte, 
wo er die Kohlen brennen fehen konnte. Nun nahm er 
ein brennendes Stüdchen davon, legte es auf feine Pfei: 
fe; da er ed aber nicht vom angenehmften Geſchmacke 
fand, fo beroch und beleckte er ein noch unangezündeted 
Stüd, widelte ed dann forgfältig in ein Papier und ſcheb 
ed in die Taſche. 

Die Entdeckung, daß die Franfen mit fchwarzen 
Steinen Feuer fhüren, brashte den Verſtand ded arınen 


*) Bis zur Ankunft bi seiten Yompirt oder Dampfboos 
te hatten die Griechen Eeinen Begriff von Steinkohlen, 
und die erfte Ladung von ſolchen, die zu Napoli gelan— 
det wurde, erregte das größte uffrhen. 


’ 
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Tfhaus ganz aus den Fugen, und wenn er ftolz wie 
ein Padifhah an Bord gefommen war, fo verließ erjegt 
die Brigg niedergefchlagen und verwirrt, wie ein ausge— 
fcholtener Hund. Einer unferer Leute, der an der Schiffs 
treppe ftand, fohielte abjcheulih auf dem linken Auge. 
Der Tihaus wurde auch Faum feiner anfichtig, als er 
zurüdprallte, als fey ihm ein Bafilisf über den Weg 
gelaufen; doch fogleich fiel ihm der Gegenzauber einz 
aus Leibesfräften fpudte er zuerft über die rechte, dann 
über die linke Schulter, blies dem Mann-mit den Uns 
glüdsange, im Vorbeigehen, ins Geficht und flieg danır 
in den Bott binab, dad mittlerweile wieder vom Ufer 


zuruͤckgekehrt war. Finfter blidend ließ er ſich auf der 


Spiegelduft (Sig im SHintertheil des Booted). nieder und 


fieng an, ein Kreuz über das andere zu fchlagen, was 


bei den Griechen auf folgende Weife gefchieht: Sie legen 
den Daumen und die zwei erſten Finger, was an die 
Dreifaltigkeit erinnern fol, zufammen, thun dann, als 
ob fie damit Staub vom Boden aufheben wollten, be: 
rühren die Stirne, den Nabel, die linfe und dann die 
rechte Bruft, was der Tſchaus fo lange fortiegte, als er 
uns im Gefichte blieb. Es gibt unter den Griechen eis 
ne G©ecte, die dad Kreuz von der Rechten zur Linfen 
macht, aber von dem orthodoren Kreuzfchlägern verab— 
[heut wird. 

Inzwiſchen hatte ich ein Boot mit meinen Bak⸗ 
ſchiſch“) an Se. Excell. abgefertigt, die mich dafür zum Mit⸗ 
tageffen einlud; eine Einladung, die ih um fo lieber ans 
nahm, als ich die erwünfchte Gelegenheit fand, die Befannts 
ſchaft eines ebenfo berühmten ald berüchtigten Mannes 
wie Kolofotroni zu machen; zugleich aber zu erfahren 


— — — — 


) Gin tärkifches Wort, was Geſchenk bedeutet, 
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hoffte, wie ich meine Ladung am vortheilhaftefien an 
Mann bringen fönnte. 

Gegen 6 Uhr Abends gieng ich and Land, und nad: 
den: ich eine halbe Stunde weit über gepflügtes Feld 
bingefchritten, dad hier und dort mit Trümmern -von 
Bildhauerarbeit beftreut war, gelangte ich zu dem Feld: 
lager des Moreotenhäuptlings und feiner getreuen Pali— 
faren. Nirgends war ein Zelt oder fonftiges Obdach 
aufgefchlagen zu fehen; als folches dienten ihm und fei: 
nen Leuten ihre guten Kapuzenmäntel oder ein einzeln 
ftehender Delbaum. Eine Menge Feuer brannten und 
die meijten Palifaren waren aͤußerſt rührig mit der Zu: 
bereitung ihrer Mahlzeit befhäftigt. Befonders fiel mir 
ein Thier ind Auge, das etwas größer als ein ausge— 
wachjener Hafe an einem Ladflode ſtack, der quer über 
jwei Steine gelegt war, zwifchen denen ein helles Feuer 
von Fichtenzweigen loderte; als Bratenwender faß in der 
Schneiderftellung mit untergefchlagenen Beinen ein ſchmu— 
Giger Junge daneben. Die Eingeweide und die noch 
rauhende Haut *) lagen neben ihm, und nach ihr zu 
fchließen, war der. Braten am Ladftode ein junges Lamm. 
Ein Mann, deffen bluttriefende Fuſtinella ſeinen Beruf 
ankuͤndigte, war beſchaͤftigt, das leckere Ingeraͤuſche aus— 
einander zu klauben, das übrigens nicht ſonderlich rein: 
lih gewaſchen war, und von ihm, in ſechs bis acht Zoll 
lange Stüde jerfchnitten, auf heiße Afche gelegt wurde. 


*) Die Griechen laſſen die geſchlachteten Thiere nicht erft 
aufgehangen, bevor fie daraus eine Mahlzeit bereiten. 
Gewoͤhnlich wird das gefchlahtete Thier noch warm an 
den Spieß geftedt, der meift aus einem Laditode oder 
Pfahl beſteht. Das fo zubereitete Fleiſch ift jederzeit 
ſehr zart und würde unübertrefflih feyn, wenn es nicht 
überbraten wäre; ich fpreche hier bloß von den Laͤmmern 
und Zidlein; Schafe und Ziegen werden felten gefchlachtet, 
und dann nur von den Armen gegeſſen. 
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Die Leber des Lammes wurde unter deſſen Worderfuß 
geftecht, wie bei und dem Huhne unter den Flügel. 


Sobald mich mein Freund, der Tſchaus, erblicte, 
eilte er auf mich zu, umſchlang mich mit feinen Armen 
und verfegte mir auf beide Wangen einen höchit faftigen 
Kuß, den ich ihm gern gefchenft hätte; dann erſt ließ er 
ſich herab, mich auf fränfifche Art zu grüßen, indem er 
mir die Hand fhüttelte und binzufügtes „Se. Ereellenz 
fey voll Ungeduld, mich zu fehen.* Sofort führte er mich 
ohne alle weiteren Umftände zu feinem Gebieter. Kolo= 
lotroni erhob ſich von feinem Sitze, ald ich mich näher: 
te, ſtreckte mir feine rechte Hand entgegen, während er 
mit der linken fein Fes vom Kopfe zog, eine Höfllichfeit, 
die ein Grieche nie dem andern und nur einem Franken 
erweist, dem er einen fchlechten Streich fpielen will. „Ka— 
le fpera ſas! — Willen und guten Abend! Die freund: 
fchaftlich gefinnten Franken find ſtets einem armen Kleph— 
ten willfommene Säfte.“ — | 


„Eure Excellenz gibt mit Unrecht dem General Ko: 
Iofotroni, deffen Heerden jeden Hügel von Argolis bes 
deren, einen folhen Namen.“ | 


„Der Signor Kapitan ift ſchon früfer in Hellas 
geivefen,* — war die Antwort, „Aber wenn ich fette 
Schafe habe, fo habe ih auch hungerige Männer, und 
fo hebt e8 fih auf. Doch was gibt ed Neues? Milor: 
dos D Konfran! Wo ift der? Warum kommt er nicht 
zu ung ?“ | 

„Als ich Palermo verlieg,* — erwiederte ih, — 
„war Lord Cochran, wie ich hörte, von Marjeille auds 
gelaufen, und ich hatte gehofft, ihn bei meiner Anfunft 
bier zu treffen.“ | 


„Wollte Gott, er wäre gefommen! Er würde bald 
allen Dttomanen die Bärte verjengt haben.“ 
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„Es ift zu hoffen, daß er ihnen auch nicht ein ein: 
jiged Haar auf dem Kopf Taffen wird, an dem fie der 
Engel in's Paradies führen koͤnnte.“ 
| „Et wird aus ihren Müttern Huren machen. Aber 

wir Peloponefier, haben wir nicht auch etwas gethan? 
Mir find von Patras bis nach Kalamatta gezogen, ohne 
daß eine Türfe fich bliden zu laſſen wagte.“ 

„Euer Ercellenz ift fehr tapfer, und die Moreoten 
find unüberwindlih, aber. der arabifche Hund, Ibrahim, 
ſchließt fih in die Feftungen ein, und griechifches Bley, 
und griechifher Muth, Fann nicht immer einen feiner: 
nen Wal durchbohren.“ 

„Ha, ha,“ Tachte der Palifarenfürft — er denfe an 
Zripoliga zurüd und zittere.“ 

„Eure Excellenz haben die Stadt a und 
dad Herzeleid, dad Griechenland von feinem graufanen 
Feinde widerfahren, in dem Blute allee Männer und 
Weiber und Kinder gerächt. Eure Excellenz iſt ein Türs 
fenfreffer und trinft dad ottomaniſche Blut wie Waſſer.“ 

„Kommt,“ — unterbrach er mic) hier, — „das Ef: 
fteht bereit. Doch muß ich euch dem weifen Siffini, dem 
Präfidenten der Nationalverfommlung, vorftellen,* 

Ich machte eine tiefe VBerbeugung gegen den Prä- 
ſidenten der Nationalverfommlung, deffen Geficht auffer 
dem Blicke der Verfchlagenheit, die ed auch mit taufend 
Runzeln durchfurht hatte, durch feinen befondern Aus: 
druck auffiel. Kolofotroni bat auch ein noch merfwürdi: 
geres Ausfehen, ald man fi) aus dem, was man von ihm 
gehört hat, vorftellen mag. Er ift von mittlerer Größe, 
ſtark und wohlgebaut; hat eine Adlernaſe und ein dunf- 
led unruhiges Auge. Seine Kleidung ift. meiftentheils 
ebenfo fchmugig und bei weitem nicht fo von Zierrathen 
glänzend als die feiner gemeinften Leute. Sein Beneh⸗ 
men it das eined Barbaren, der zu befehlen gewohnt 
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ift. Kolofotroni ſtammt aus einer moreotifchen Familie 
und brachte feine Jugend ald Räuber im Gebirge zu. 
Da er aber auf diefer Laufbahn wenig Gluͤck machte, fo 
begab er fi) nach Zante, wo er mehrere Jahre lang 
ruhig das Schlächterhandiwerf getrieben haben foll, bis 
er bei dem Aufitande der albanefifcheu Regimenter, unter 
General Sir Richard Church eine Stelle zu erhalten 
fuchte und dem Gefeht von Parga beiwohnte. 

Der Paliforenhauptling nahm feinen Gig an einem 
Fleinen runden Tifche von fechs Zoll Höhe, der, wie man 
mir zu verftehen gab, dem Franfen zu Ehren aus dem 
Dorfe herbeigefchafft worden war. ch durfte an feiner 
rechten Seite Pla nehmen, der Präfident an feiner lin— 
fen. Der übrige Raum wurde von den angefehendften 
Häuptlingen feiner Schaar eingenommen, während ans 
dere von geringerem Range, etwa zwanzig bis dreißig 
an der Zahl, in verfchiedenen Gruppen um uns ber la: 
gerten, Bon Tifhtuch, Meſſern, Gabeln, Köffeln, Schuͤſ— 
feln, Tellern und andern bei einer abendländiichen Mahl: 
zeit unentbebrlichen Geräthfchaften war nichts zu fehen. 
In der Mitte des Tifches fand eine ungeheure hölzerne 
Schüffel von ungefähr zwei Fuß im Durchmeſſer, mıt 
„Salata“ gefüllt, ich follte lieber fagen: mit „Salmi— 
gundi;* denn er beftand aus einer Mifchung von Sar— 
dellen, einer Art Anfchovis, Dragon, Kreflen, Lattich, 
Lauch, ſchwarzen Dliven und übermäßig viel Zwiebeln; 
Alles zufammen war mit einem Lleberguß von Knoblauch, 
Del, Weineffig, Wein und Salz, das in einem Mörfer 
zu einer Kreme geftoßen wird, angemacht. Hier und dort 
lag ein Stüd Kaſchkavahl, ein Käfe von Ziegenmilch, 
der in Anatolien bereitet wird und im Durchmeſſer von 
drei bis vier Fuß in der Dide von einem Bierteld bis 
zum einem ganzen Zoll wecfelt. Dazwiſchen erblickt 
man Broden von einem groben ſchwarzen Brod und ei: 
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nigen Schiffszwiebad. Die Mahlzeit begann, indem wir. 
einander in einem fehr Fleinen Schluͤckchen Raki oder. 
UAnnisbranntwein, Gefundheit zutranfen, Dieß ift in der 
ganzen Levante üblich, und foll die Eßluſt reizen. 

„Eh Biva! Signor Capitano,“ fagte der General, 
ald er feinen Ochlud genommen hatte, — „beliebt euch 
nicht von dem Salate zu effen ?“ | 

Sch nickte bejahend, Fnauferte aber an einem Stüd 
Zwiebaf herum, um zu fehen, wie meine Tifchgenoffen 
äulangten, um feinen Mißgriff zu begehen, der mich in 
ihrer Achtung fehr herabgefegt Haben würde, Ich brauch: 
te nicht lange zu warten; der General fuhr mit der Hand 
in die Schüffel, nahm einen tüchtigen Griff, fo viel er 
faffen Fonnt, tunfte es weidlich in die Brühe und ftopf: 
te es dann in den Mund, wobei, was nicht bin 
ein gehen wollte, über fein Kinn und feine nadte Bruft 
herabtropfte; dann holte er’ eine Sardelle heraus, fchäl: 
te ihr Sleifch mit den Nägeln gefchisft von Gräten los, 
ftedte die eine Hälfte in feinen Mund und die andere 
zu meinem größten Mißbehagen in den meinigen, indem 
er binzufügte: „bono per lo stomacho“ — gut für den 
Magen — eine audgefuchte italienifche Nedensart, die 
er während der Mahlzeit noch öfters wiederholte, Mit 
einem verzweifeltem Schlu£ würgte er die Sardelle hin: 
unfer, und bat-um etwad Wein. Ein fchönes ſchwarz⸗ 
augiges Mädchen, dad, wie ich nachher erfuhr, gezwuns 
gen worden war, den Dienft einer Hebe zu verrichten, 
bot mir eine Chya, ein roh gearbeitetes flachrundes 
Gefäß, das ungefähr drei Quart Hält und woraus ſich 
nicht ſehr bequem trinken laͤßt. Wenn ich ſagte, ſie wur— 
de gezwungen, die Hebe zu machen, fo muß ich noch hin: 
jufügen, daß die zügellofen Palifarenbanden, wenn fie 
in ein Dorf fommen, die Bauern durdy Schläge mit dem 
Ladſtocke zwingen, unentgeltlich Lebensmittel herbeizu⸗ 


® 


156 


Schaffen, während fie die Töchter derfelben nöthigten, ih— 
nen bei ihren Trinfgeladen aufzuwarten. Ich vrgaß 
nicht, bevor ich die Chytza an die Lippen fegte, mit der 
Hand mein Kinn und meine Ötirne zu berühren und fie 
dann auf mein Herz zu legen, fprechend: „Tin Hygeian 
fa.“ — Auf-Deine Geſundheit! — 

Der Salat war fchnell verfhwunden, als fich der 
blutbefleckte Schlächter mit feinen heillofen geröfteten 
Eingeweiden nahte, und die Erfheinung alle Magen: 
nerven in Aufruhr brachte. Die verfammelte Sefellfchaft 
fchien fein verwünfchtes Gericht mit dem größtem Appe= 
tit zu verzehren, allein ich Fonnte durchaus nicht dazu ne: 
bracht werden, davon zu foften. Hierauf wurde auch dad 
Lamm aufgetragen, d. 5. ed wurde noch vom Ladftode 
durchbohrt auf den Tifch gelegt. Kolofotroni zog feinen 
Matagan Heraus, machte mehrere Einfchnitre in den Bra: 
ten und wies mir mit dem Finger dad Stuͤck, das er 
mir zugedacht hatte, mit zwei oder drei Schnitten fiel es 
mir faft.in die Hand. Es beftand aus drei oder vier 
Nippen (dad Lamm war kaum vierzehn Tag alt geſchlach— 
tet worden), und aller meiner europäifhen Vorurtheile 
ungeachtet, und fo fehr mir die Art der Zubereitung die 
Eßluſt verleidet hatte, fo muß ich doch geftehen, daß ich 
alle meine Lebtage nie einen fo leckern, zarten und koͤſt— 
lichen Biffen über meine Lippen brachte. 

Nachdem der General auch fih und dem Präfidens 
ten vorgelegt hatte, überließ er, was nod) fein Yatagau 
verfchont hatte, feinen übrigen Tifhgenoffen, indem er 
ihnen nachdruͤcklich und wie mie fchien, fehr unnöthiger 
Meife einfchärfte, den Kopf unangetaftet zu laſſen. Nicht 
ohne düftere Ahnung fah ih bald darauf dad Caput 
mortuum zu ihm zurüdfehren, nachdem es zuvor entzwei 
gehackt worden war. Der Palifarenhäuptling begann 
nun feine Vorfchneidefunft von Neuem damit, daß erdie 
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die Zunge herauslöste und fie in drei Theile zer: 
fchnitt; zwei davon vertheilt er mit den Fingern zwifchen 
mir und Siſſini, den dritten Theil behielt er für fich. 
Mit Freuden fah ic) ihn das Gehirn verfchlingen, von dem 
ich nicht ohne heimliche Furcht einem Antheil entgegen 
ſah. Dafür blieb mir ein Auge des Lammfchädeld aufa- 
behalten, — der. Präfident wurde mit dem andern bes 
ehrt — ein vollftändiged Auge mit Horuhaut, Pupille,. 
Kryſtalllinſe, Traubenneg und allem andern Zugehör, das 
mir Kolofotroni an der entfeglichen: Spige feines Yata⸗ 
gand überreichte. j 

Sobald die Ueberbleibfel weggeraͤumt waren, bedeck⸗ 
te ſich der Tiſch mit getrockneten Feigen, Mandeln, Dat⸗ 
teln, gedoͤrrten Trauben und eingemachten Fruͤchten. Die 
Chytza wurde von Neuem gefüllt, Fackeln wurden anges 
zündet, und Waſſer, Seife und Handtücher von dem aufs 
wartenden Wädchen herumgereicht. - Eine eigenthümliche 
Sitte einer griehifhen Mahlzeit babe ich zu erwähnen 
vergeffen, nämlich dag jeder Gaft am Ende derfelben, 
feinen Gürtel aufihnallt, und je häufiger Einer Laute 
von ſich gibt, die bei und fehr. anftößig, dort aber nur 
aufftößig fi find, defto mehr hält fich der Wirth geehrt, der 
nie ermangelt, diefen fehr zweideutigen Ausbruch des 
Danfes mit. dem gewöhnlichen Zeichen der Begrüßung 
zu erwiedern und ein „Wohl befomm’ es“ zu wünfchen. 
Mancher Franke, der fich nicht dazu verftehen fonnte, die 
Ueberfchwenglichfeit feiner Bewirthung auf diefe Weife 
ju bezeugen, hat ſich fchon in das üble Licht geringer 
Danfbarfeit geftellt. „Es hat euch nicht gefhmedt, — 
wird der Grieche fagen. „Ihr rülpfet nicht.“ 

„Dad Effen ift zu Ende,“*— fagte nun der Ge: 
neral, „beliebt dem Effendi Tabad zu rauhen ?* — „Fa 
wohl.* — „Bring dem Effendi einen Tihibad.* — Ein 
wohl yier Fuß langes Weichfelrohr wurde mir von einem 
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Dalifaren gebracht, der die Pfeife fo Iange anrauchte, 
bis fie in vollem Zuge war, dann das Mundftüß von 
Bernftein mit der Hand abwifchte, diefe auf das Herz 
legte und mir den Tſchibuck mit den Worten: „Drifte, 
Tſchibuki, Effendi!* — die Pfeife, wenn e8 beliebt, Herr! 
— überreichte. 

Da der edle Wein fröhlich in der Runde herumging, 
flieg die Luft bald zu Iärmender Freude. Wir tranfen 
auf die Gefundpeit aller Maͤchte von Europa, die wir 
der griechifchen Umabhängigfeit zugethan glaubten, auf 
den Untergang der Deiterreicher und die Vernichtung der 
Türfen; felbft der alte Siſſini gerieth in Feuer und 
wünfchte Soldat zu feyn, „solamente“ — wie er fagte 
— „per bevere del’ sangue Austriaco.“ — Zuletzt gab 
man und die Nomaica, den Urenfel des pyrrhinifchen 
Tanzes, und Helden:, Hirten: und Liebeslieder zum Be> 
ften. Nichts ftörte die allgemeine Fröhplichfeit als ein 
Zank zweier Häuptlinge, der mir große Unterhaltung ges 
währte. Sie fohalten einander Lügner, Diebe, Schur⸗ 
fen, Memmen, Alles — nur nit Kertades. Kolo— 
fotroni machte aber diefem Streit bald ein Ende, indem 
er ein Piftol aus dem Gürtel zog, ed fpannte und mit 
einem fürdterlichen Fluche betheuerte, er werde dem Er: 
ften, der noch ein Wort zu reden wage, eine Kugel durch 
den Kopf jagen, 

Es war tief in der Nacht, als ich dem „armen 
Klephten“ — für feine Gaftfreundfchaft danfte, und ich 
hatte es mehr der menfchenfreundlichen Beihülfe meines 
Freundes, des Tihaus, als der Zuverlaͤſſigkeit meiner 
Deine zu danfen, daß ich wohlbehalten an Bord des 
San Lorenzo anlangte. (Ausland.) 
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Altes Volksfeſt in Dublin. 


| Ehedem hielten die Zünfte und Gilden in Dublin 
bei der Einfegung eined neuen Mayors (jedoch nur je: 
des dritte Fahr) feftliche Aufzüge. Die Meifter, Altges 
gefellen und Vorfteher mietheten Pferde, die übrigen: 
Tpeilnehmer gingen zu Fuß. Jede Gilde hatte ihren, 
eigenen unförmlichen Wagen, mit Himmel und großer 
Bühne, von Gold, Bändern, Behängen und allerlei Flit⸗ 
terfram gligernd. Acht reich verzierte Pferde zogen ihn, 
Fahnen und Faäahnchen flatterten. Auf diefen Bühnen. 
wurde gearbeitet, und während des Zuges, ber öfters, 
Stunden lang dauerte, irgend ein Beweis der geſchickten 
Arbeit der Zunft gefertigt. Die Weber webten Baͤn— 
der, die fie unter die Zuſchauer warfen, Andere fpendes 
ten ziemlich große Abfchnitte von den Zeugen, die ihre 
Fabrik lieferte, die Buchdrucker drudten Roblieder auf: 
den Lord: Mayor und vertheilten fie. Der Wagen ter 
Schmiede war ein ‚hoher Phaeton, mit Blumen, vergol: 
deten Sternen und bunten Büfcheln aufgepugt. ‚Die 
fhönfte Frau, die fie nur auftreiben Fonnten, faß davor. 
ald Venus, im blauen Gewande, mit filbernen Tauben, 
gefticht ; fünf eine Amorinen, feheinbar nadt, mit Flüs 
geln an den Schultern, zielten nach den Zufchauerinnen 
in den Fenftern, oder fpielten zu den Füßen der Venus, 
Auf dem ftärfften Saul, der zu haben war, ritt ein vier⸗ 
fhrötiger Kerl, den Bulfan vorftellend, von Kopf bis zu 
Fuß rabenfchwarz gewaffnet und einen unmäßig großen 
Schmiede: Hammer fhwingend, glei al6 wäre ed ein 
leichtes Spielzeug. Auf der andern Seite liebeäugelte 
Mars im glänzenden Waffen: und Helmfhmude von 
Roßhaaren und Federn mit.der reizenden Göttin, ſchwenk—⸗ 
te auch fein acht Fuß langes, zweifchneidiges Schwert 
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gar kuͤnſtlich. Hinter dem Wagen ritt Argus mit einem 
ungeheuren Pfauenſchweife, dann folgten eine Menge 
von Göttern, Goͤttinnen und Heilige in Wagen mit Wol- 
fen bemalt, Teufel und Satyre, deren DAMEN mit 
Flammen umgeben fchienen. 

Die Gerber waren in gefärbte Schaf> und Ziegen: 
felle gefleidet, die Fleifcher hatten Thierhäute um fich 
gefchlagen, an denen noch die Hötner fich befanden, fie 
fhlugen mit ihren gewichtigen Meſſern auf Marfbeine, 
und konnten Schwachnervigen leichtlich einen blinden 
Schauer erregen, Die Apotheker drehten auf ihren Buͤh⸗ 
nen Pillen und mörfelten nach dem Takte, fo. daß ed wie 
ein Slocenfpiel Fang. Gede Innung hatte ihre Mus 
fit und Fahne, ‘der Dubliner Pöbel, ftolz auf die Züge, 
welche er feine Frinches (franchises, Freiheiten) nannte, 
betrug fih an diefem Tage ganz ehrbar. 

Die Iuftige Perfon bei dem Aufzuge war die Schnei: 
derher:Gilde, wohl an 200 Köpfe ſtark, welche die Pfer: 
ihrer Kunden lieh, die Noffe auf's Bunteſte beflitterte, 

gewöhnlich ihrer nicht: Here werden konnte, troß dem, 
daß ftämmige Lehrburſche fie führten, häufig herabgewors 
fen wurden und durch ihre Gapriolen den Zufchauern 
viele Freude machten. Auch Heilige: Schugpatrone gefell: 
ten ſich den Arbeitern zu, da es gab: St. Crispin mit, 
dem Leiften, St. Andread mit dem Kreuze, St. Lufas 
mit dem Pinfel, dem der Magiftrat mit vollem Ornate 
ſich anfchloß. Die Krämer Innung, unter dem befonvern 
Schuge der heiligen Dreieinigfeit, hatte das Abzeichen, 
wodurch St. Patrif die heilige Dreieinigfeit begreiflich 
machte und die ren befehrte, nämlich ein Kleeblatt, 
welches nachher das National:Wappen wurde. Die Kauf: 


leute führten außer diefem riefigen Sleeblatte noch ein 
Schiff auf Nädern, das von wirklichen Matrofen ge zo⸗ 
gen wurde, und von ihnen bemannt war. 
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> Die heilige Elifabeth. 


Wach' auf! Wach' auf, wie ungeſchickt die Hände auf deiner. 
Saiten Labirynth auch gleiten, 
Wach' auf, o du, der Borzeit Harfe! fende ein ſchwaches 
Echo von vergangnen Zeiten. 
W. Scott, 


Es war ein fühler Herbfiabend, der Regen floß ftrös 
mend nieder, nur ein fohnell vorübergehender Lichtpunkt 
jeigte hin und wieder die Stelle an, wo der Mond bins 
ter Wolfenfhichten ſchwebte. Zwei Reiter, Herr und Dies 
ner, ritten rofch durch die Dämmernde Gegend, der Rit— 
ter hatte den weiten Waffenrock eng um ſich gezogen, 
und fpornte- fein Thier lebhaft an, dem Wetter zu ent: 
fliehen; er triefte fchwer vom Regen, den verwachfene 
Baumzweige doppelt auf ihn nmiedergoffen, und als jetzt 
unvermuthet ein glängender Blig zadig durd die Wol⸗ 
fenmaffe fuhr, jprang fein Pferd fheuend zur Seite, daß 
der Aft einer Tanne des Reiters Stirne verlegte. Er 
foßte den Zügel fefter, und hielt das Pferd unbeweglich, 


bis fein Knappe herbeifam, der, des unfreundlichen Rits .. 


tes fchon lange müde, von der nahen Wohnung de& 
114. 


162° 


Klausner Ambrofius fprach, und den Borfchlag, bei ihm 
ju raften, mit mancherlei guten Gründen unterflügte. — | 

„Wenn Ihr auch mit Wind und Wetter fämpfen 
wollt, Herr! um früher zur Ötelle zu feyn,“ fuhr er lei: 
fer fort, „fo gibt ed Doch etwas, 'womie fein Chriften: 
menfch ed aufnehmen mag. Meint Fhr denn wirflic, 
Euer edles Fluged Thier werde fich fo ungeberdig ftellen, 
bloß, weil ein Blig durch die Wolfen Teuchtet? D! es 
bat wohl was anderes gejehen, denn, wo ed unheimlich 
it, wiſſen's Noß und Hund früher, ald wir Menfchen. 
Der Wald Hier Hat manches Wunderliche beherbergt, bes 
vor Landgraf Ludwig, dem Gott Ruhe fchenfte, die Wart- 
burg erbaute, und wenn ich ed raͤthlich fände, hier zu 
reden, koͤnnt ich Euch von einem Spud fagen, der ihn 
noch heut bewohnt. Diele haben's gefehen, Flagend und 
Händeringend, wenn dem Haufe Thüringen ein Leid ge: 
droht hat, und wohl hundertmal ift davon erzählt wors 
den, in der Waffenhalle beim Becher, wo fi jo was 
freilich, beſſer anhört, al8 im dunfeln Walde,“ 

„Niemand mag läugnen, wad dem Menfchengeifte 
zu hoch iſt,“ fagte der Nitter, „und gar vieled glaubt 
ein guter Ehrift, ohne ed zu ergründen. Doc) ift foviel 
gewiß, mein Roß fheute vor dem Blige, und ich würde 
nimmermehr vor jenem Spucke weichen, fondern eine Ave 
beten, und fürbaß ziehen. Weißt du aber von hieraus 
die laufe zu finden, fo mögen wir wohl ein Stündden 
oder zivei dort raften. Mich erquicdt es, den Dann Got: 
te8 wieder zu feben, dad Wetter wird fchier arg, und 
das Blut fließt mir von der Schmare ind Geficht. 

Der Knappe wandte rüftig fein Pferd, und leitete 
den Nitter erft tiefer ind Gebüfch, dann durch einen freie: 
ren Waldweg zu der Fleinen fchilfgedecten Klaufe des 
Baterd Ambroſius. Che fie das Ziel erreichten, grüßten 
fie die Hohen Mauern der Wartburg, die im Dämmer: 
fiheine des unfichtbaren Mondes, wie Niefenfchatten, ber: 
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niederblickten. Ein Zug an dem Gloͤckchen brachte ſogleich 
den Moͤnch herbei, ein großer zottiger Hund folgte ihm, 
der die Fremden forſchend und pruͤfend umkreißte. „Habt 
Ihr Obdach für müde Neifende, frommer Vater!“ fagte 
der Nitter, „und ein Plägchen im Trodnen für die Thies 
re, fo laßt und ein. Wir folgten dem Kreuze nach Preus 
fen, und lohnen Euch Eure Saftlichfeit mit der Kunde, 
wie ed und dort de ift, das Heilige Wort zu pflans 
gen.“ — 

„Nur herein in St. Bernhards Namen,“ erwieders 
te der Einfiedler; der Nitter trat gebüdt durch die Tpür, 
während der Knappe die Pferde unter ein Schirmdach 
hinter der Siedelei in Sicherheit brachte. Eine kleine 
Lampe erleuchtete den engen Raum, der des Klaudnersd 
geringes Bett, einen rohen Tiſch und einen plumpen 
Stuhl zeigte, eine zweite Abtheilung war nur durch den 
matten Wiederſchein erhellt, aber der Nitter erkannte 
dennoch den ungefchmüdten Altar im Hintergrunde; auch 
war ihm die Wohnung nicht unbefannt, er war ehedem 
oft ein Saft des frommen Alten gewefen, und von ihm 
mit geiftiger und leiblicher Speife gelabt worden, Als 
er aber jegt den. hohen Helm vom Haupte ſchnallte, und 
den Waffenrod von ſich warf, ſtand Ambrofius erſtaunt 
vor ihm, und ſchaute verwundert dad braune maͤnnliche 
Geſicht, die ſchwarzen treuen Augen, den anmuthig laͤ— 
chelnden Mund an. „Herr, Gott!“ ſagte er, „taͤuſchen 
mic) meine alten Augen nicht, fo ſteht ja wohl gar Nits 
ter Herold von Hochſtaden vor mir? Aber Herr Ritter, 
Ihr blutet 7 

„Nur ein leichter Riß, Vater! 14 antwortete Herold; 
„babe andere Wunden empfangen, draußen bei den wils 
den Preußen. . Nun bin ich wieder hier, und beim heis 
ligen Kreuz, mir wird zwifchen diefen Wänden zu Sins 
ne, ald wäre ich nimmer von der Heimath gefchieden; 
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zwei Jahre zerfließen vor mir, mie ein wüfter Traum. 
Bater, wißt Ihr noch, wie der Juͤngling auf feinen Zuͤ— 
gen zu ihr, immer bei Euch einfprach, und wie hr ges 
duldig mein irdifches Graͤmen anhörtet, wie meine Ger 
wiffenszweifel? Habt Ihr Kunde von der Navensburg ?“ 

„Ulfo noch immer daffelbe Feuer?“ fragte Ambros 
flus, „no immer diefelbe Anbetung, und — laßt es 
mich fagen — diefelbe Berblendung !* 

„Noch immer,“ antwortete Herold finfter, „mein 
Her kennt feinen Wandel, und ich baue auf Sigismundas 
Werth, ihren Fleinen Schwächen zum Trotz. Sie wird 
mir den Lohn ausharrender Liebe nicht länger weigerı, 
da ich die bedungene Prüfung beftanden habe. Seht 
das mattrothe Band, das von meinem Helme flattert, 
fie überließ ed mir an eben dem Abend, wo fie mir ge: 
bot, dem Grafen Rupert nach Preußen zu folgen. Es 
bat feine Farbe verloren, und zeigt von den Tagen und 
Monden, die ich fern von ihr verlebte; ed war dad eins 
jige Pfand der Hoffnung, der Treue, und nun bringe ich 
es ihr zurüd, um einen unvergänglichen Bund damit zu 
fnüpfen.“ — 

„Bott fegne den Bund !“ jagte der Mönch feierlich: 
der Knappe trat ein, dad Geſpraͤch wandte fih auf den 
Kreuzzug. Herold erzählte nun von den Thaten der deut: 
[chen Ritter, von dem muthigen Widerftande der Preußen, 
von der beldenmüthigen Aufopferung gottergebener Drs 
dendleute, die den Ungläubigen dad Wort gebracht hats 
ten, ohne Tod und Marter zu fheuen. Mit einer Bes 
geifterung, die nur noch in fchwachen Anflängen aus jes 
ner frübern Zeit in die unfrige herüberdringt, malte er 
einzelne Züge gelungener Befehrungen, feierte er die Pal⸗ 
me des Martyrerthums, die er von gläubigen Befennern 
erringen ſah. — Da fiel fein Blick auf die düftere Deffs 
nung des anftoßenden Kaumes, und eine zarte weibliche 
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Seftalt erfchien ipm in neblicher Dämmerung mit erhobs 
nen Augen, und gefolteten Händen, wie eine betende Heis 
lige. Herold fay einen Augenblick zweifelnd nach ihr Hin, 
dann machte ein unbedachter Ausruf, daß die Erjcheinung 
verfchwand, einem Zauber gleich, der, von frevelndem 
Laut verfcheucht, in nächtliche Schatten zurüdweicht. — 


„Wiſſet Herr Nitter,“ fagte Ambrofius flüfternd, 


„Ihr feyd nicht der einzige Saft in meiner Hütte, und 
bättet fie wohl nicht verlaffen, ohne die Uebrigen zu fes 
ben. As ih Euch erkannte, wollte es mich gleich be: 
dünfen, ald habe der Herr felbit Euch hergefandt, zum 
Schutz und Schirm für die VBerlaffenen, aber ich wollte 
erſt forfhen, prüfen und Flügeln, wie der arme Menſch 
fo oft will. Nun bat Eure Erzählung die frömmfte 
©eele fo ftarf gerührt, daß fie ihrer Verborgenheit ver: 
gaß, und das ift wohl Gottes Fingerzeug, ich, foll Euch 


die Wittwe und ihre Waifen übergeben. Darfih Eu: 


rem Knechte trauen ?“ 

„Mein Ritterwort für ihn!“ rief Herold rafch, „fein 
langes Leben bat Fein Unrecht befledt!* — 

„Wohlan, fo hört,“ fuhr der Mönch fort. „Randgraf 
Ludwig ift in Syrien geftorben, und Heinrich Raspe, unein: 
gedenf feiner Pflicht, will den unmündigen Kindern des 
Bruders ihr Erbe entreißen. Elifabeth, die fromme de: 
mütbige Frau, war durch Mutterliebe ftarf genug, mit 
ihm zu rechten, "und fprach kraͤftig für ihre Kleinen. 
Da vertrieb er fie von der Wartburg, und ließ überall 
befannt. machen: e8 möge Niemaud wagen, die Flüchtige 
aufzunehmen. Sie wanderte nach Eifenach, und fjuchte 
Obdach in einer Kirdye, weil Fein Haus ihre feine Pfors 
ten aufthat; Kalte und Mangel trug fie geduldig; nur 
der Kinder Klagen brach ihre Herz. Am zweiten Tage 
gab ihr der Herr den Gedanfen ein, in meine Einfams 
feit zu fliehen, ein altes Weib höhnte fie auf offener 
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Straße, fle ging fill weiter, und danfie Gott für die 
Prüfung, So fam fie in dunfler Nacht zu mir, der zars 
te Körper war erfchöpft, aber die reine Seele hatte die 
Kraft heiliger Engel. 

Sie ift ohne alle Unruhe, ich aber forge für fie, wie 
ber Hirt für das Lamm, wie die Mutter für das Kind!— 
Sie ift Hier. nicht ficher, darum gebe ich fie in Euren 
Schuß. Führt die erlauchte Wittwe mit Euch nach Ra— 


vensburg, und berathet mit Siegismunded Bruder, ob 


fie bleiben, oder zu ihrem Oheim nah Bamberg fliehen 
foll. Segt Eure Macht zufammen, Ihr Nitter! und vers 
tretet die Unfchuld, wie Ihr gefchworen habt, fo wird die 
Gewalt vor Euch ——— wie der Drache den St. 
Georg bekaͤmpfte.“ — 

Herold verſprach willig, wad Ambroſius forderte, 
und Tegte feine Nechte gelobend in des Greifes Hand, 
worauf Jener ihn verließ, um die Landgrafin zn benachs 
richtigen. Der Nitter trat indeffen vor die Klaufe, er 
fah den Himmel über fich heiterer, und die ſchwarzen 
Wolken im lieben, ein frifcher Wind jagte fie auseinans 
der, daß des Mondes Licht, wie ein grüßendes Auge, 
aus den Räumen blicken konnte. ALS Herold wieder 
durch die niedrige Thür ging, foß Elifaberh am Tifche, 
und der Mönch trug eben ein Meined Mahl auf: Die 
Landgraͤfin erhob fich, grüßte den Nitter mit freundlicher 
Wirde, fah einen Augenblick feft auf ihn, und da er ihe 
feine Dienfte, fein Blur und Leben bot, antwortete fie 
mit leiſer Floͤtenſtimme: „ch vertraue Euch, Herr Rits 
ter, und weiß, daß ich Euch vertrauen darf! Führt mich, 
wohin ed Gott gefällt, mich durch Euch zu bringen, denn 
Ihr jeyd fein Bote.“ 

Während beide Fremdlinge fchweigend einige Biffen 
Brod genoffen, und fich durch einen Trunf Tärften, be: 
traxhtete Herold aus ehrfurchtsvoller Entfernung, bie 
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fromme Randgrafin,. Ihre zarte Geftalt huͤllte ein weites 
dunfled Gewand, wie ein faltenreiher Mantel ganz ein, 
nur die feinen Hände fahen aus den weiten Ermeln here 
vor. hr jugendliched Gefiht war nicht frhön, obgleich 
jeder Zug regelmäßig war, Marmorbläffe Iag auf ver 
Stirne und den Wangen, nur höchft felten röthete ein 
fhnellee Schimmer, gleich dem legten Blick des Abend: 
roths die zarte Haut. Große hellblaue Augen, flar wie 
der Hinimel, trugen einen Yusdrud, der nicht diefer Wert 
angehörte, und wenn man fie ſchoͤn nennen wollte, fo 
war ed eine überirdifche Schönheit, Fein irdifch gewinnen: 
der Neiz. Alles, was an Frauen den Auge gefällt: die 
Blütde der Jugend, dad Feuer des Blicks, die Nofenfars 
be der Geſundheit, der fbüchterne Wrnfch, zu gefallen, 
Schalkheit und Munterkeit, Freude und Liebe, wenn fie 
wechfelnd die Iebenvollen Züge befeelen, und durch ih: 
ren Zauber immer neu geftalten — alles fehlte dem 
ernften bleichen Geſicht Eliſabeths. Sie glich dem 
fliten Bilde einer ſchon Verflärten, und nur ein Zug 
fchmerzlicher Trauer um den Fleinen Mund zeigte, daß. 
fie lebte, liebte, und litt. | 

— Die Pferde wurden nun borgefuͤhrt, die ſchlafen⸗ | 
den Kinder geweckt, Alles war reifefertig; Ambrofius trat 
mit feinen Gaͤſten vor die Klaufe, reine Falte Luft wehte 
ihnen entgegen, aber der Himmel war hell mit funfelu- 
den Lichtern befät, und der fiegreihe Mond ſchwamm un: 
verfchleiert über dem Walde. In geringer Ferne ftieg 
die Wartburg zu den Wolfen auf, das Mondlicht fpiegels 
te ſich in den glängenden DBleidachern, daß fie weithin 
ftraplten. Eliſabeth richtete noch einmal ihren Blick dort: 
bin, und mahnte leife ihre Kleinen, ein Gleiches zu thun. 

„Schaut um, nach dem Haufe Eurer Väter, Kinder !* 
fagte fie, „ehe Ihr tiefer hinab fteigr, man fagt: es kehrt 
der Wanderer nimmer wieder, der dieß verabfäumt, und 
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Ihr follt, geliebt ed Gott, einft wieder einziehen in die 
Burg Ludwigs, Eured Ahnherrn, denn der Herr prüft 
die Seinen, aber er verläßt fie nicht. * 

„Aber warum find wir herunter gegangen, Mut: 
ter?“ fragte der kleine Hermann, „wir allein, ohne Knech⸗ 

te und Roſſe?“ 

| „Dein Bater war ein Pilger mein Kind,“ fagte Elis 
fabeth, „pilgernd opferte er fein Leben. Wir koͤnnen 
nicht nad) Paläftina wandern, defwegen laß und eine an= 
dere Pilgerfchaft antreten zur Demuth und Geduld. Das 
Auge Gottes fieht auf und, wie wir ein Eleines Ungemach 
ertragen werden.“ | 

Herold fagte indeffen dem Vater Ambroſius Lebe: 
wohl und verhieß ihm baldige Kunde von feiner Schuß: 
befohlenen. „Gehet mit Gott, mein Sohn,“ antwortete 
der Alte, „ich will füg Euchsbeten., Mögt Ihr das Gu— 
te vollenden und den Lohn empfangen, auf den Ihr hofft. 
Uber ich forge für Euch. Eurem arglofen Herzen wird 
eine Wunde gefchlagen werden, die niemald verharrfcht. 
Stolz und Hoffarth veröden die Bruft, wo fie wohnen, 
und eitle Gefallfucht ifk ein Uufraut, neben welchen die 
Liebe nicht blühet. Ein tugendfam Weib foll Fein ander 
BDerlangen Fennen, ald Gott zu gefallen, und Treue 
mit Treue zu vergelten.“* | 

Elifabeth nahte ſich bei diefen Worten, und erfparte 
dem faſt erzürnten Zünglinge die Antwort. ie beugte 
fih tief vor dem Ordensmann und bat um feinen Se: 
gen. Er legte die Hand auf ihre Haupt, und bezeichnete 
andächtig die leinen mit dem Kreuze. „Der Herr fey mit 
Euch!“ rief er feierlich in die Nacht hinaus, fein filber: 
gekraͤnztes Angeficht verflärte fih im Monpdlicht fo herr⸗ 
lich, daß Herold feinen Unmuth bereute, und ſich demüs 
thig neben die Landgräfin niederbeugte. Dann hob er 
fie auf fein edles Thier, und fegte die Prinzeflin Gers 
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traud zu ihre, er felbft ritt mit Hermann des Knappen 
Noß, während diefer die Feine Sophia nebenher trug. 
So entfernte fih der Zug langfam, und Fam in kurzem 
dem nachfchauenden Einfiedler auß den Augen. 

Mitternacht war nahe, ald fie die Ravensburg vor 
fih auf einem mäßigen Hügel erblidten.. Die hoben, 
fpisigen Fenfter fhimmerten und flammten ind Thal 
nieder; alled war erleuchet, felbft die Fleinen unregel: 
mäßigen Erferfenjter der alten Thürme zeigten ein Licht, 
das bald aufloderte, bald verfhwand, wie gefchäftige 
Diener ed mit fi) trugen, wenn fie die Wendelftiege her: 
anfamen, oder ſich in die weiten Gänge des Innern ver: 
theilten. NRaufchende Mufit trug der Wind auf feinen’ 
Flügeln den Neijenden entgegen, und hinter der Fall: 
brüde glängte der Hof und die Mauern von Fadelfchein. 
Herold Herz ſchlug färfer, er fah unruhig nach den 
Schatten, die an den Fenitern vorüberglitten, denn ihm 
bangte, wie er ed droben finden werde, nach -zweijähri: 
ger Abwefenheit, aber die Landgräfin hielt ihr Noß an, 
und fagte fanft: „Laßt euch bitten, Herr Ritter, Ihr 
wollet mich nicht dort hinauf führen in das Gewühl der 
Luft und des Tanzes. Ich bin eine traurige Wittwe, wie 
Ihr wohl wißt, und hat mein Sinn nie nach den Freu: 
den der Welt geftanden, wie follte ich jegt einen Wohl: 
geſchmack daran finden. Ein einfames Kämmerlein ift 
alles, was ich begehre.“ 

„Das joll Euch werden, edle Frau!“ antwortete He: 
told, indem er abftieg, und ihre Pferd am Zügel in den 
taghellen Hof leitete. Eine Dienerfchaft Fam ihm ent⸗ 
gegen, Trompetenftöge empfingen ſchmetternd die neuen 
Säfte. Der Ritter ward aldbald von einem bejahrten 
Haushofmeifter erfannt, und ed ward ihm leicht, ein flils 
les Gemach für feine Neifegefährten zu erhalten. Erſt 
nachdem er fiefelber dahin geleitet Hatte, überließ er fi 


170 


den gutmürhigen Freudenbezeugungen feines alten Bes 
fannten, , 

„Wollt Ihr irgend eine Mummerei wählen, Herr 
Nitter,“ fragte diefer endlich, „oder in eigner Geftalt 
binaufgehen? Die meiften Gäfte find vermummt, und 
bier in der Fleinen runden ‘Halle findet Ihr mancherlei 
Gewande, wenn es Euch beliebt, eines anzuthun. Moͤn⸗ 
che und Pilger, Saracenen, Juden und Templer, heidni— 
fhe Götter, Teufel und THiergebilde. Das it fämmtlich 
zu Eifenach verfertigt von einem ausländifchen Künftler, 
und der Heine Mann figt mitten in feinen Herrlichfeiten, 
und hilft Euch, die fremde Haut anlegen, ald ob ed Eure 
eigne wäre.“ — 

„So will ich denn ein Pilgerfleid nehmen,“ fagte 
Herold nach einigem Nachdenken, und wenig Minuten 
fpäter ging er die erleuchtete Stiege hinauf, und trat in 
den Saal. Sein Mufchelhut war tief herabgebeugr, 
und der Mantel verhüllte ihn bis an die Zähne, fo fchlich 
er, faft ohne bemerkt zu werden, durch das Gewühl vers 
mummter und unverfleideter Säfte, zu einem der tiefften 
Denfterfige, von wo aus er die Augen fpähend umher: 
warf, die Geftalt zu fuchen, die er zwei Jahre lang, nur. 
im Spiegel treuer Erinnerung ſah. Während die Mus 
fif ihn raufchend umtönte, und Bild an Bild raich neben 
ibm hinzog, konnte er den fchnellen Wechfel faum fallen, 
der ihn aus dem ftillen Bethaufe, aus der lautlofen fei: 
erlihen Natur, von der Seite der frommen Glifabeth, 
in die üppige Luft eines ſchwaͤrmenden Tanzfaales gefuͤhrt 
hatte, est fand fein Blid den Grafen NRavenöberg 
auf, er flog am Arme eines ſchoͤnen Fraͤuleins durch die 
Reihen, ein Bekannter nach dem andern zeigte fi, nur 
Sigismundas firaplende Schönheit hüllte vielleicht eine 
neidifhe Verkleidung ein, Er ſchaute augeitrengter ums 
per, und es überrafchte ihn ungemein, ald er fi anreden 
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hörte, und einen Narren mit Plingender Schellenkappe 
auf dem nächften Plag erblidte. „Heiliger Pilger,“ ſag⸗ 
te er, „kann Deine Frömmigkeit meine ermüdete Narr⸗ 
beit an’ ihrer Seite dulden ?“ 

„Freund“, antwortete Herold mürrifch, „diefe Welt, 
die uns umgiebt, gehört Dir, Du bift ihr Herrfcher und 
Leute meines nn dürfen nur unter Deinem Schug 
bier erfcheinen.“ 

„Herold von , Hochftaden! nie Jener verwundert; 
Herold blidte ihm in's Geficht, ed war ein alter Edel: 
mann aus der Nachbarfchaft, ein guter Gefell, bei: Jagd 
und Becher. — Gr hieß mit freudiger Treuherzigfeit 
den Füngling willfommen, fragte ihn gar viel, gab aber 
dann auch arglos jede Kunde, Die Jener wünfchen mods 
te. „So wie Ihr ed bier feht,* fagte er, „geht es oft 
Wochenlang, Herrlich und in Freuden; Fürften und Bis‘ 
[hof mögen feinen glänzenderen Hof halten, ald unſer 
Freund. Das Fräulein an feinem Arm und die reizende. 
Sigismunda, find die Sonnen, um die fich alles dreht; 
Ihr wißt, wad zwei junge Damen ‚erdenfen fönnen, um 
on Vergnügen nicht Mangel zu leiden. Das Heutige 
Mummenfpiel ift auch Gigismundas Einfall, fie hat fi 
fhon zweimal in wechfelnder Tracht gezeigt, und eben 
ift fie. verfchwunden; ich wette, fie finnt auf eine neue 
Ueberrafhung. Gebt acht, wenn fie erfcheint, wie alle . 
Männeraugen an der Angel hängen bleiben, gleich bes 
thörten Fifchlein, und fie kaum zu achten fcheint, und 
doch jedem in der Stille fein Körnchen Hoffnung zuwirft, 
fo groß und größer, ald es eben fol. Trau einer 
den Weibern, fie find alle Even, diefe führt eine ganze 
Schaar an feidnen Fadlein hinter fih Her. Geht dort 
ben ftattlichen Ritter in fchyarzem Sammet, daß ift der 
Graf Florenz von Holland, und Jener ſchmucke Herr, 
mit den fchwanfenden Federn, dem weißen fnappen Wammo, 
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und den Schuhen von Goldbrofat, der Graf Clermont. 
Beide werben jegt um fie, Jeder glaubt, der Begünftigte 
zu feyn, fie lockt fie, wie die Saracenen den Feind, durch 
verſtellte Flucht, fendet dann fpottend ihre Pfeile aus, 
lockt und lächelt wieder, und flieht von Neuem.“ 

Hier that fi eine Flügelthür ihnen gegenüber auf, 
und Sigismunda erfchien im: Gewande der Tagdgöttin; 
ein Gefolge von jugendlichen Nymphen folgte ihr auf 
dem Fuße, Sie war fo ſchoͤn, daß Herold die Anflagen 
feines Nachbard vergaß, und eine leife Stimme in feiner 
Bruft überhörte, die die prächtige Kleidung Dianens zu 
üppig für ein züchtiged deutfches Fräulein nannte. Sein 
Herz fchlug Hoch bei dem Tangerfehnten Anblick der Ges 
lichten, und ihre glänzenden Augen übten die frühere 
Gewalt über ihn aus. Als aber die beiden Grafen, mit 
denen ihn fein Nachbar befannt gemacht hatte, ihren 
Pag verließen, um fih an Sigismundas Gefolge zu 
reihen, mußte er, fo ungern er wollte, an das Körnlein 
Hoffnung denfen, mit welchem fie einen nad) dem ans 
dern nährte, denn folche Blicke hatten ja auch ihn einft 
befeligt; auf folche Huld bauete er ja fein ganzes Erden: 
glüd. Muth und Verzweiflung, Glauben und Zweifel 
wogten fchmerzlich in ihm; das leiſe lachende Flüftern 
feines Gefährten ward’ ihm unerträglich, er ftand auf, 
und floh vor der Iuftigen Schellenfappe, deren Geklingel 
ibm noch lange nahe blieb. — 

Sigismunda ging indeflen ihren fliegenden Weg, bes 
raufcht von Freude und Luft, gluͤcklich im Gefühl der 
allgemeinen Bewunderung, die fie in jedem Auge laß. 
Auf dem Gipfel der Macht über die Herzen — einer 
‚ viel fchöneren Macht, als die Gewult der Herrfcher die: 
fer Erde — konnte fie dem heitern Sinne feine Härte 
über ihre Bafallen abzwingen; fie theilte die Gaben, mit 
welchen fie fo viel Glüc geben konnte, füße Blide und 
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balbe Worte, verfchwenderifch aus, fle gab fie Heimlich, 
verftohlen, einem Jeden gleih, und gab fie in einer 
Münze, die nur fo lange Werth behielt, als fie ſelbſt 
ihn anerfannte. Wenn fie nach Etwas umfchaute, was 
ren zwanzig Augen auf ihren Winf, bereit, aber fie wähls 
te Einen Glüdlihen, ihe den Dienft zu leiften, und kaum 
hatte er Zeit, dad Luftgebäude der Hoffnung auf diefen 
Grund zu bauen, ald fchon fein Nebenbuhler die gleiche 
Sunft genoß. Sie fcherzte mit dem gewandten Eler: 
mont fo muthwillig, daß der ernſte Graf von Holland 
fih in bitterm Unmuth, von der Leichtigfeit des Halb: 
frangofen überwunden glaubte; aber gleich darauf. wands 
te fie ſich fchmeichelnd zu ihm, den Genuß einer ftilen 
Sammlung mitten im Gewühl zu rühwmen. Wie ein 
Künftler fein Werf lieber gewinnt, je mehr er die Sicher— 
heit der Kunft fühlt, fo ergöpte fih Sigismunda leicht: 
finnig an der Wirfung ihrer Neize, die zwei mutbige, 
topfere Männer willenlos zu ihren Sflaven machten. 
Gie liebte Beide nicht und mochte ihre Liebe nicht loh⸗ 
nen, aber eben fo wenig wollte ihr frohes Herz täufchen, 
betrügen, verrathen. — Eitelfeit und Weltluft fpaun- 
“ten ein goldened Netz um fie ber, blendende Strahlen 
der Zugendluft fchloffen ihre Auge vor dem Labirynth, das 
ihr Fuß betrat, bis jede Heilige Mahnung im Gedränge 
der Freude verflang, und der Ruͤckweg verloren war. | 

„Vergoͤnnt mir zwei Worte Fräulein,* fagte eine 
flüfternde Stimme, dicht neben Sigismunden, als eben 
irgend ein Ritterdienft ihre Begleiter entfernt hatte, „nicht 
länger als einige Augenblide will ih Euch der Freude 
entziehen.“ Gie fah einen dicht verhüllten Pilger neben 
fi ſtehen; freundlich winfend ging fie ihm voran, in ein 
Feines rundes Gemach, das an den Tanzfaal fließ, er 
felgte ihe mit Elopfendem Herzen. Hier war ed einfam, 
die Kerzen brannten düftser, Mufit und Gewuͤhl ſcholl 
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entfernter herüber, zum erſtenmale; feit er die Burg be— 
trat, hatte Herold ein Gefühl von Glüd. 

„Es iſt eine Hülfsbedürftige in diefen Mauern,“ 
- begann er, mit abfichtlih gedämpftem Tone, „ich möchte 
fie Eurer Huld empfehlen. Bor der frechen Gewalt ih— 
red Schwähers, hat die Landgraͤfin Eliſabeth vor wenig 
Tagen fliehen müffen, und, zur Schande unſers Landes, 
wagt ed Niemand, fie anzunehmen. ch brachte fie um 
Mitteruacht hieher, in Eured Bruder Schuß, und Eure 
milde Pflege. Der alte Balduin hat ihr ein flilles Ge: 
mac) angewiefen, dort ſchlummert fie mit ihren Kindern, 
wie Engel fihlafen, in Gottes Obhut. Aber nur die 
Dame des Schloſſes kann Anordnungen treffen, wie fie 
der Stand und die zarte Gefundheit der Fürftin fordert, 
darum ward Euch diefe Nachricht. Das Uebrige muß 
idy mit dem Grafen, Eurem Bruder, erwägen.“ — 

„O, ich wußte fhon von Eliſabeths Schickſal,“ fagte 
Sigismunda, indem ihre lieblihen Züge den Ausdrud, 
der Fröplichfeit mit einem fchönen Ernft vertauſchten; — 
„wenn fie unter unferm Dache ift,. foll fie kein Unheil 
treffen. Aber fprecht nicht mit meinem Bruder, überlaßt. 
Alles mir, theilt Euer Geheimniß Niemanden mit. Eu: 
er Kleid, frommer Pilger, heifcht- Vertrauen, doch es ift 
nur eine Mummerei; meine Zunge wagt nicht, frei zu re: 
den, bevor ih den Namen Deffen weiß, der die Land» 
gräfin in unfere Burg brachte.“ — 

„Ich nenne Euch einen bewährten Namen, und zeiz 
ge Euch ein heiliged Pfand,“ erwiederte der Pilger. 
„Bater Ambrofius, der Einſiedler, fendet Euch die Flücht: 
linge nebit diefem Bande, das einft Euren Bufen zierte. 
Um des Freundes willen, der ed von Euch erhielt, ſprach 
der Mönch, follt Ihr Eliſabeths Freundin ſeyn.“ 

„Ihr wollt mir feinen Tod melden!“ rief Sigiss 
munda erblajfend.“ Er legte großen Werth auf die ges 
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ringe Gabe; — daß ich fie in meiner Hand balte, bedeus 
tet etwas Schredliches !* 

„Werdet Ihr ihm eine Thräne fchenfen Fräulein,“ 
fagte der Pilger, „wenn er fein Ziel im wilden Preußens 
Iande fand? Er hat nie etwad Höheres gewünfcht, als 
von Euch beweint zu ſterben.“ 


„Berlaßt mich,“ fagte Sigis munda in der höchften 
Bewegung, „bei allem, was Euch heilig if. Aber geht 
nicht aus dem Schloffe, ed werden Stunden fommen, 
wo ih Euch Vieles fragen werde, wad ich jest nicht 
hören koͤnnte.“ 

„Sigismunda!* rief Herold mit unverftellter Stim: 
me, „gelobt fey Gott, es it noch ein Andenken an die 
Bergangenheit in Eurer Bruft. Gebt mir das verbli- 
chene Band zuruͤck, ed hat mich überall begleitet, und ſoll 
immer mein Helmſchmuck fegn.“ 

Er nahm bei diefen Worten den breiten Schirmput 
vom Haupte, und zeigte Sigismunden fein Geficht, das 
von der Freude des Wiederfehend glühte. Seine ganze 
Seele ergab ſich der Heffuung und Liebe, während fie 
nur einige Augenblide bedurfte, um fih zu fammeln, 
und aus der früheren verrätherifhen Wallung, zu einem 
fanft freundlichen Willtommen überzugehn. Geſchickt bes 
nutzte fie die Angelegenheit der Landgräfin, um entfcheis 
dende Fragen an ihr Herz zu verhindern; fie geftand dem 
alten Freunde nicht ohne Kummer, wie fie es rathfam 
fände, ihrem Bruder dad Hierfeyn der Dame zu ver: 
fhweigen. „Er ift ein zu treuer Diener und Genof 
Heinrich) Raopens,“ ſagte fie, „wir müffen ihm Feine Wahl‘ 
geben, wo er’ vielleicht Unrecht thun könnte. Mag der 
alte Balduin allein unfer Geheimniß theilen, und wenn 
der Morgen Fommt, finden wir und bei Eliſabeth, um 
mit ihr einen Entſchluß zu e * 
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Nach diefen DVerabredungen entfernte fich Herold, 
ohne den Tanzfaal wieder zu betreten; das laute Ges 
raͤuſch verfcheuchte die mancherlei Bilder feiner bewegs 
ten Seele, er eilte in die Einfamfeit, um fie zu hegen, 
zu fondern, und näher anzufchauen. 


(Fortfegung folgt.) 





Logogryph. 





4. Fünf Zeichen nennen eine Höhe, 

Bar wunderherrlich aufgefchmüct; 

Bon der es fich viel ftolzer blickt 

‚Als von des Chimboraffo Scheitel, 

Doc, Alles in der Welt ift eitel, 

Wie manches neue Beifpiel zeigt, 

Und tiefer finft, wer zu boch fteigt. — 

Noch Manches liegt in mir verborgen! | 
2%, Wie man den Unverjtänd’'gen fchilt, — 
3. Wie jene heißt, die, unter Sorgen, 

Für unfern beften Lehrer gilt; — 
4. Bas man an jedem Haufe findet, 

Und an den meilten Städten auch; — 

. Ein altee Gott im Heidenbrauh — 
6 Was lieblich Tautend, fihnell verfchwindet — 

7.8. Ein Glied und auch ein Inſtrument. — 

9, Und wie man tadelud Jenen nennt, 

Der nicht die feinern Sitten keunt — 

10. 11.12. Ein Raum — ein Ausruf — eine Farbe — 

13. Daun eine Waffe, von Natur 

DBerlieh’n zue Wehr den Thieren nur — 
14. Was einjt des größten Bildners Hand 

Zum Meijterftük der Schöpfung machte — 
15. Was vft an der Verzweiflung Rand 

Noch rettend, der Verlaßne fand, 
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Dieheilige Elifabeth. 





(Fortſetzung.) | 

Am nachften Morgen begab fih Sigismunda in das 
abgelegene Gemach der Landgräfin, wo, wie fie glaubte, 
manche Bequemlichfeit, manche Zierde fehlenwerde, und der 
Mangel einer paffenden Dienerfchaft weibliche Hülfe 
nicht unwillfommen machen mußte. Sie fand Elifaberh 
völlig geFleidet, mit einem Bebethbuche in det Hand, aus 
welchen fie ihren Kindern vorgeleſen hatte; ihr ganzes 
Weſen zeigte einen fo ruhigen Frieden, ald ob diefe frem— 
Ye Umgebung ihr gewohnter Sig geivefen wäre, auch 
Iehnte fie Alles fanft, aber dringend ab, was Sigismun—⸗ 
dend Saftfreumdlichfeit verbeffern wollte, nur die Gejells 
ſchaft iprer jungen Wirthin nahın fie für einige Stundeh 
in Anfpruch, und ed ſchien die] r jegt nicht allzuſchwer, 
auf das Vergnügen der Jagd Verzicht zu leiften, die bis 
zum Mittag ihre Säfte unterhalten follte. Die Neuheit 
einer Unterredung, wie Elifabeth fie anfnüpfte, das Ger 
fhwäz der lieblichen Kinder, die Erwärtung, deu lang— 
entbehrten Freund hier wieder zu fehen, das Gehelmniß, 
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das fie mit * theilte, gab dieſen Stunden einen eig» 
nen Reiz, und ihr Herz klopfte nur ein klein wenig, als 
fie das Horn der Jaͤger hörte, und die Pferde über die 
Brüde fprengten. Einige Augenblide fpäter trat Hes 
rold ein. Er glaubte nun erit die Geliebte wieder zu 
fepen. Ihr phantaftifches Kleid Hatte fie ihm geftern 
entfremdet, wenn ed auch ihre Reize unendlich erhob, 
heute trug fie ein fittiged Gewand und war. nicht minder 
ſchoͤn; fie faß niedriger als Elifabeth, faft zu ihren Fü— 
fen, und die Kinder ſpielten mit ihren reichen blonden 
Haaren, während fie einige Näfchereien auf ihrem Schooß 
für die Fleinen Gaͤſte theilte. Hohe Purpurglut überflog 
ihr reizendes Geficht, als Herold Auge in das ihrige 
fhaute, aber die Landgräfin fand freundlich auf, bot 
dem Nitter die Hand, und dankte ihm für das Gute, das 
fie ihm fchuldig ſey. — 

„Ich weiß jetzt“ ſagte ſie, „was ich beſchließen muß, 
und welchen Weg mein Fuß wandeln fol. Nah Bam— 
berg zu meinem Ohm foll ich mich wenden; ehe ich noch 
dahin gelange, fteht eine ſuͤß fchauerliche Stunde, bevor. 
Solcher Nath ward mir, und ich will ihm folgen. Nehmt 
denn zu faufendmalen meinen Danf! ich will noch eine 
Nacht hier ruhen, und dann weiter ziehen, unter Gottes 
Geleit.“ | 

„O nicht fo bald,“ rief Sigismunda, „was hr ges 
litten habt, hohe Frau, fordert ange Ruhe; auch duͤnket 
wich, Ihr feyd am ficyerften in diejer Verborgenheit.“ 

„Es ift eine Hand über mir, die mich. [hügt“ erwies 
derte Eliſabeth. „Der Here fpricht: wenn du durchs 
Neuer gebft, will ich bei dir feyn, und die Flamme foll 
dich nicht anzünden. Morgen mit Tagesanbruch trete 

ich den Weg an.“ 
| „Dann wird Herold von Hocftaden Euch) geleiten“ 
ſagte Sigismunda, „bis Ihr ſicher in der Hofburg des 
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Bifchofs angelangt ſeyd. Unſere verfuchteften Knechte 
giehen mit ihm aus, fie gehorchen alle meinem Worte, 
Jeder Nitter wird ihm das Gluͤck neiden, feine fürftliche 
Frau zu fohügen, und das Mädchen, deffen Farbe er 
trägt, wird eben fo ſtolz feyn, ihr flatterndes Band zum 
Panier für Euch erhoben zu fehen, als fie einſtmals war, 
da ed ihn zum Kampf gegen die Ungläubigen begeifterte* 
 „Bergleicht nicht Irdiſches mit den Pflichten gegen 
Gott, mein Kind,“ fagte Elifabeth. „Uns könnte höchftens 
Teibliher Tod treffen, und er wäre Segen für mich, und 
diefe reinen Kinderfeelen; dort galt es ewiged Heil, -Rets 
tung aus der Macht ded Verderbens, — Und weil wir 
diefe köftlichen Morgenflunden ungeftört haben, fo müßt 
Ihr uns von ſolchem Sieg über die Finfterniß erzählen, 
edler Ritter! Mich hat fehr erquickt, wad ich geſtern in 
der Klaufe erlauſchte. D! wie wird der Herr fich freu: 
en über Jedes Ddiefer Gewounenen an dem großen 
Morgen.y 
In jener Zeit, wo nichts fo — war, ald 
ein Heldenfchwert für die Ausbreitung des Glaubens ger 
führt zu haben, laufchte dem zurücgefehrten Kreuzfahrer 
jedes Ohr, Spiel und Gang fhwiegen, wo er erzählte, 
er war ein geheiligtes Nüftzeug des höchſten Willens, 
größer als alle, die fi) mit irdifhem Ruhme ſchmuͤckten. 
Heroldd Zuhörer waren indeffen vor. allen andern geeigs 
net,.den Nedner zu feuriger Schilderung feiner Züge zu 
'begeiftern, — eine Frau, deren Seel ſich nur mit Höheren 
Gedanfen nährte, die der Welt faft einen Blick mehr goͤnn⸗ 
te, ald nur, um in ihr dierauhe Stufe zum Himmel zu fehen, 
drei Rinder, Flug genug, die Bedeutung des Gehörten zu 
faffen, und fromm, wie ihre Brüder die Engel, und eine 
Jungfrau, die in jeder. beftandenen Gefahr, das Opfer 
der sreuften, gehorfamften Liebe finden mußte, welche jes 
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mals ein Ritter feiner Dame .weihte. — Der Morgen - 
verftrich, die Sonne ftieg höher, das Horn der Jäger 
erfcholl von Neuem im Schloßhofe, ehe man es erwartete. 
Sigismunda und ihr Nitter legten ſich mit ihrem hohen 
Gaſte, und während Herold den Grafen Ravensberg aufs 
fuchte, ging dad Fräulein an den Pugtifh, den fie noch 
nie fo lang vergeſſen hatte. 


Die Pracht des heutigen Feſtes überbot noch das 
geftrige, denn der verfchwenderifche Glanz von Ravens⸗ 
bergs Hofhaltung flieg in eben dem Grade, ald feine 
Liebe für die Schönheit wuchs, an deren Seite ihn Hre 
sold im Tanze fah. Sigismunda gedachte Anfangs, Elie 
faberh noch vor Abends aufs Neue heimzufuchen, aber 
der Strom ded Vergnuͤgens faßte fie, als fie fih ihm 
bingab, mit dem gewohnten Zauber, und fie überredete 
fih von der Unmöglichkeit, unbemerft entfchlüpfen zu 
Fönnen, bis die Nacht herabfanf, und Schlaf und Ruhe 
für Elifabeth brachte, während in den vordern Saͤlen 
Lanz und Seitenfpiel wachte. — Nun fam der Morr 
gen in Dften hervor, dad erite fchüchterne Tageslicht 
laufchte an den Fenftern, das Fräulein trat mit Cler⸗ 
mont aus den Reihen, ſah die Dämmerung fhimmern, 
blidte vergebens nach Hochftaden um fih, und erinnerte 
fi nicht ohne Befhämung, daß der Augenblid nahe fey, 
wo die Neifende dad Schloß verlaffen wollte. Gie ents 
fam mit Mühe der Aufmerkſamkeit der Liebe,. und eilte 
die langen einfamen Gänge hin, zu Eliſabeths Wohs 
nung. Kaum ließ ein grauer Schimmer die Gegenftäns 
de umber aus der Finſterniß hervortreten; fie fand jegt 
vor dem Gemach der Landgräfin, neben ihr lehnte eine 
düftre Geſtalt an einer Säule. „Hochſtaden!“ flüfterte 
fie faft unhörbar. „Er ifts!“ — der Eure, fo lang tr 
athmet,“ antwortete die befannte Stimme. 
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„Sol ih an die Thür Flopfen?* fragte Sigismun⸗ 
da von Neuem, 

„Ih that ed ſchon,“ fagte Herold, „fie verlangte 
noch einen ruhigen Augenblid, — Sigis munda! ich verlafs 
fe Euch abermald auf Euren Befehl, — habt Ihr einen 
Lohn für mich, wenn ich wiederfehre? Wenn Euer Her; 
für einen andern Mann fpricht, laßt es mich jegt wiſſen, 
wir haben uns dann zum letztenmale geſehen.“ 

„Geleitet Eliſabeth und kehrt zu mir zuruͤck,“ ers 
wiederte ſie, „ich werde der treuſten Liebe ihren Lohn 
nicht verſagen.“ 

„Ich muß an Euch glauben,“ ſagte der Ritter, ihre 
Hände ehrerbietig faſſend, „ſelbſt wenn Alles mir Zweis 
fel gäbe. Ihr fühle jetzt, was Ihr ausſprecht, — aber 
es iſt Nacht und Stille um uns, wir ſtehen vor der 
Wohnung einer lebenden Heiligen, die wohl auf ihren 
Sinieen liegt, und zu Gott fleht. Wenn Ihr zuruͤckkehrt 
in den ſchimmernden Eaal, in die üppigen Neihen der 
Tänzer, wenn jeder Blick Eurer Schönpeit huldigt, wird 
mein Bli untergehen, und Euer Gelübde vergeffen feyn. 

„She thut mir Unrecht Herold,“ fagte Sigismunda 
traurig. „Kann unfchuldige Freude nicht bei der Liebe 
wohnen ? Muß der Mann, der mir das Theuerfte ift, 
mein Herz verfennen, weil ich noch der Jugend und dem _ 
Leben gehöre? Ihr wißt Hochftaden, meine Kindheit verz 
floß an dem Hofe der Gräfin von Savoyen, wo ich un: 
ter Feften erwuchd, und die Freude zur Gefpielin hatte; 
Elifaberhb ward Sattin, ehe fie die Kinderjahre verließ, 
ihre Mutter raubte ihr der Stahl eined Mörders, und 
den Gemahl der Gifthauch fremder Zone. Muß ich trew 
108 fen, weil das Schickſal mid froh und gluͤcklich ſeyn 
lieg? Ah Hereld! wenn Ihr mich weniger liebt, weil 
ich feine Heilige bin, fo wird der Traum meines Glüds 
f[hnell genug verſchwinden.“ 
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Der’entzüdte Füngling wollte die füße Rede beants 
werten, aber die Thür öffnete fich, und Elifabeth trat, 
gehuͤllt in ihren Reifemantel, mit ihren Kindern heraus, 
Die Frauen begrüßten fich herzlich, und fchritten mit eins 
ander die Gänge entlang, zu der kleinen fteilen Treppe, 
die in einen Nebenhof führte, wo das Gefolge der Neis 
fengen wartete, Hier wollte die Fuͤrſtin Cigismunden 
Lebewohl fagen, als das Geraͤuſch polternder Schritte, 
und die lauten Stimmen trunfener Säfte fie von einander 
ſcheuchte. Gigismunda floh in die Gemächer ihrer Dies 
nerinnen; und Herold eilte mit feinen Schüglingen zu 
den Noffen, Bald hatte der Frühnebel ihren Augen die 
Navensburg entzogen, — — 


In fchweigender Eile hatten die Neifenden wohl eine 
Stunde Wegs zurüdgelegt. Da faß ein armes Weib 
an der Straße, und rief um eine milde Spende. Go: 
gleich flieg Elifabeth vom Roſſe, nahm den weiten Man: 
tel von ihren Schultern, und bededte die Schlechtbefleis 
dete, zog dann ein Sädlein, und reichte ihre Gabe mit 
frommen SGegensworten. Darauf entfaltete fie den dich: 
ten Schleier, der früher nur ihre Locken gededt hatte, 


um fich feiner ftatt des Mantel zu bedienen, und beftieg 


ihr Roß wieder, indem fie oft nach der laut danfenden 


Armen zurüdfchaute. Während diefer geringen Unter⸗ 


brechung der Neife gelang es einem kleinen Neitertrupp, 
Herolds Haäuflein einzuholen, der Nitter unterfchied drei 
Geitalten, die fih jest fo eilig naherten, daß nur der 
Nebel fie noch undeutlich machte, Aber wie groß war 
fein Erftaunen, als fie hart am Thor einer Tändlichen 
Herberge im fehnellen Fluge beranfprengten, und er Si— 
gismunden mit zweien ihrer Dirnen erfannte. Gie trug 
ein halb männliches Kleid, und einen hoch wehenden Fe: 
derbuſch auf dem Fleinen ſchwarzen Hut, ihre Wangen 


” 


‘183 


waren von der frifchen Luft Höher geröthet, und Liebe 
und Freude fahen offen aud ihren ſchoͤnen Augen. 

„Ich wollte nicht ohne Lebewohl von Euch fcheiden,“* 
fagte fie zu der Landgräfin, „darum unternahm ich den 
abenteuerlichen Zug.“ — Ein unausſprechlich füßer Blick 
traf bei diefen Worten den Nitter; die Sonne, die. eben 
aufſtieg, lachte der erwachenden Welt nicht fchöner, als 
ihm diefee Strahl der Liebe, Die furze Naft in einem 
Gärtchen, das mit mancherlei herbftlichen Blumen reich 
gefhmücdt war, war für die Liebenden voll unvergeßlis 
cher Freuden, und als die Pferde wieder vorgeführt wur: 
den, gab ed feinen Zweifel mehr in Herolds Bruft. Jetzt 
fhaute Elifabet& umher, und entdedte eine verfpätete 
Nofe, fie pflücte fie, und reichte fie Sigismunden. „Ich 
babe nichtd, Euch zu fchenfen, liebes Fräulein, als dieſe 
Blume,“ fagte fie freundlih. „Sie ift ein Bild Eurer 
Tugend, und Eurer Freuden, Dornen und Thautropfen 
deuten wohl auf Leiden und Thränen, aber die find ja 
unjer größted Heil, und fchügen und nähren die Liebe, 
wie die Rofe. Blumen welfen, und Erdenluft ftirbt, doch 
die Liebe hat nicht Anfang noch Ende, und wad verwelft 
ift, wird einft wieder blühen.“ 

Die Gedanfen der Landgräfin waren bei diefen Wors 
ten, wie bei allem, was fie ſprach, hoch über die Erde 
erhoben, und deuteten mit ihren Bildern auf die höhere 
Welt, in welcher fie ſchon lange in fhwärmerifcher Se: 
Iigfeit beimifch war. Aber wie derfelbe Game in ver: 
fhiedener Erde, eine andere Pflanze treibt, fo ward das, 
was fie fagte irdifch, fo bald ed Sigismundens Ohr er: 
reichte. Das junge Mädchen fühlte in diefem Augen 
blide die heißefte Liebe für den Ianggeprüften Freund, 
und fie enpfing die Roſe ald ein Andenfen an das ge: 
heime Einverftändniß, welches diefe Stunde fefler ges 
knuͤpft hatte, Sie drücdte fie an ihre Lippen, und gelob: 
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te, fie zu bewahren, felbft wenn ihre Blätter fo bleich 
wären, wie dad Band auf Hochfladens Helm. Man bes 
flieg die Roffe, und als die Wege fih treunten, fprengte 
Sigismunda auf ihrem Fleinen- muthigen Thiere pfeils 
fhnell der Heimath zu. 

Herold und feine Neifegefährten hatten ihr Ziel faft 
erreicht, als fie einft in der Abenddämmerung bei einem 
Minoritenflofter vorüberfamen. Das Glödchen auf dem 
heiligen Haufe ſcholl Flagend durch die Luft, die Pforten 
waren geöffnet, und viel Volk ftrömte aus und ein. Auf 
Eliſabeths Wangen erfchien die feine Nöthe, welche feis 
ten ihre weiße Haut fürbte, und fie verlangte, in die Kirs 
che zu treten. Sogleich willigte Herold in ihr Begehren, 
aber als er ehrerbietig ihre Hand faßte, fie zu führen, 
fühlte er, wie ihre zarten Slieder ein leifes Zittern durchs 
zudte., Die Kirche war jparfam erleuchtet, nur auf 
den Altare brannten hohe Kerzen, und befchienen einen 


‚metalluen Sarg, den viele Nitter umftanden, während 


das Volk in der Ferne verweilte. Der Gefang unfichtz 
barer Stimmen zog in feierlihen Tönen durch’ das Ges 
wölbe, und ein Mönch ftand zum Haupte des Leichnams, 
mit erhobenem Kreuze, weihend und betend. In demuͤ— 
thiger Stellung harrte Eliſabeth, bis das Gebeth geen— 
det war, dann trat ſie naͤher, warf ſich vor dem Kreuze 
zu Boden, und erhob ſich nur, um neben dem Sarge 
wieder zu knien. Der kleine Hermann und die Prinzefz 
fin Gertraud waren dicht bei ihr, fie erfannten ihren Va— 
ter, aber flug genug, einen lauten Schmerz zu unterdrüs 
den, weinten fie ftill auf die gefalteten Hände. Alle 
Augen richteten fih nun auf die fremde Frau; es ift die 
Landgraͤfin, flüfterten einige Stimmen, Jedermann wid) 
zurüd, den heiligen Gram der Wittwe nicht zu flören. 


Herold hatte fich indeffen gu den thüringiichen Nittern 


gejellt, die ihres Herrn Gebein aus dem fremden Laude 
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nach Reinharböbrunnen führten, und während Eliſabeth 
im langen Gebetge an der Seite des Verblichenen rupte, 
erfuhren ihre treuen Lehnsleute durch Herolds Bericht, 
was fie aus der Wartburg vertrieben hatte. 

Es fann fein ergreifenderes Schaufpiel gedacht wer: 
den, als das hier befchriebene, in der melancholifchen 
Abendbeleuchtung, und dem Kleinen ungefhmüdten ots 
teöhaufe, aber ald Elifaberh nun aufftand, verftärfte ihr 
Anblit den Eindruck nur bei denen, die eine auferors 
dentliche Erfcheinung zu fallen vermochten. Kein troft: 
loſer Sammer, eine felige Ruhe wohnte auf ihren Züs 
gen, und ihre thränenfchweren Augen fohienen von Bil: 
dern des Himmels gefeflelt zu feyn. Langfam nahten 
fi die thüringifchen Herrn, Nudolph von Vargula, der 
Schenk, trat tiefgebeugt zu der Landgräfin, und wenig 
treuberzige Worte fprachen fein Gefühl aus. 

„Meine Harfe ift eine Klage worden,“ fagte Elifas 
beth, „aber — treuer Freund — weine nicht darob! Der 
Chriſt ift im Unglüd ficher, wie in fefter Burg, und Thräs 
nen find für ihn, wie ter Spartregen, der das Land feuch⸗ 
tet. Gelobt fey Gott, wenn er nimmt, was ein Band 
für diefe Erde war!“ — Ohne diefe Nede zu beantwor: 
ten, berührte der Schenf die legten Ereigniffe, und fchwur 
mit lauter Stimme, das gute Necht feines jungen Herrn 
zu vertreten, mit Leib und Blut, und der fürftlichen 
Wittwe jediwede Genugthuung zu fchaffen, die ihr gebühre. 
Er rief den Schatten des VBerblichenen zum Zeugen des 
Schwurd, den alle Ritter wiederholten, und legte feine 
Hände auf das Kreuz in lauter Wiederhall ging 
fhauerlich an den Wänden hin, gleichfam ald eine Ants 
wort des befchworenen Geiftes, die feſten Männer fühle 
ten einen leichten Schauer, und die Kinder drängten fich 
weinend an ihre Mutter. Nur Elifabeth blieb ftarf,. fie 
bat alle, fih zu entfernen, und ihr die Nachtwache, bei 
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dem Eutfeelten allein zu überlaffen. Niemand wagte, ib: 
rem Willen zu wiederfireben, und nachdem fie ſich auf 
die Stufen des Altares niedergefegt hatte, fah fie Einen 
nad) den Andern langfam durch die duͤſtre Kirche gehen, 
ihre Kinder an Bergulad Hand noch oft zurücblidend, 
und war bald allein mit der Andacht und dem Tode. 
Beide Züge festen früp am Morgen ihren Weg 
fort, Elifabeth ohne fürder ein Wort zu fprechen, bis fie 
in Bamberg auf der Burg ihres Dheims anlangte, Rus 
dolph von Vargula, eingeden? feined Schwurs, mit dem 
befchäftigt, was ihm zu thun oblag. Auch hatte er faum 
die Meberrefte des Landgrafen im Klofter Reinhardsbrun: 
nen zur Ruhe gebracht, als er fo Fräftig für feine Witt: 
we fprach, daß Heinrih Raspe in fi ging, und voll 
Neue fein Unrecht erfannte. Er eilte zu Elifaberh, die 
ihn freundlich empfing, aber von allen Erbietungen für 
fi felbft nicht annahm, als ein Leibgedinge, und die 
Stadt Marburg, die ihr Heinrich zum Wittwenfig anz 
wies, wohin fie fich nach einigen Monaten mit ihren Sins 
dern begab. Auch eine treue Dienerin, Gifela von Tres: 
bach, fand fih in Bamberg zu ihr, eine Frau, die Mut: 
tergefühle für die junge Fürftin hegte, und mit Iebhaf: 
tem Schmerz, das allmählige Abfterben alled Sroifchen, 


das Hinwelfen der Tugendblüthe, und die zunehmende 


Strenge gegen ſich felbft bemerfte, die Elifaberh, wenige 
Jahre fpäter, zur Heiligen erhoben. Die Furze Zeit, in 


welcher Giſela fie nicht ſah, Hatte ihren Geiſt unendlich 


höher gefpannt, und in eben dem Berhältuiß den zarten 
Körper geſchwaͤcht; fie ſchien nur ein Schatten, aber ein 
freundlicher Holder Schatten, über welchen ſchon die Pal⸗ 


me des ewigen Friedens fchwebte. Ihr ganzes Thun 


nahm jegt den Weg der härteften Selbſtverlaͤugnung, 
und fo nachgebend fie immer war, duldete fie Feine Er— 
leichterung der ſchweren Pflichten, die ſie ſich auferlegt 
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Hätte. Ein Krankenhaus flieg fchnel in Marburg em⸗ 
por; ehe ed noch halb vollendet war, füllten fich ſchon 
die Räume mit Leidenden, und Elifabeth war ihre vors 
nehmfte Wärterin. Kein Uebel, fo abſchreckend es feyn 
mochte, entbehrte die Hülfe ihrer zart gewöhnten Hand, 
ihr Vermögen floß in diefen Strom, und wo ed nicht 
hinreichte, fammelte fie, demüthig bittend, Almofen ein. 
Sie trug ein fchlechted dunfles Gewand; und ſpann gros 
be Wolle, zur Kleidung für die Armen. Gifela war ihs 
re treue Gefährtin in allen diefen Gefchäften und Ent: 
behrungen, aber fie Fonnte ſich nicht verhehlen daß fie für 
Elifabeth that, was diefe in frommer Begeifterung, als 
Dpfer für den Himmel vollbrachte. 

Eines Morgens, ald eben die Landgräfin fich zum 
Defuche ihres Hofpitald anfchidte, trat ein Drdensgeifts 
licher bei ihe ein, den fie mit ehrfurchtövoller Freude ems 
pfieng. Es war ihr Beichtiger, der Predigermönd Kon⸗ 
rad von Marburg, mit eifernen Zügen, und ftechenden | 
Augen, über welchen ſchwere Falten wie drohende Wols 
fen fich breiteten, | 

„Der Herr hat Dir Kreuz gefandt, feit wir uns nicht 
faben, meine Tochter,* fprad er, „Du bift flüchtig und 
verfolgt gewefen, zu Boden getreten, gefchmähet und ver- 
achtet. Wohl Dir, fo Du ed recht zu nügen wußteſt. 
Heil dem Zermalmten, dem Zerdrüdten!“ 
43h habe, hoffe ich, allen Ueberfluß von mir ger 
tban Vater,“ antwortete Elifabeth, „und mich des Kreus 
zes gefreut, daß ich trug, ber die Zweifel, die Angft 
meiner Seele find groß, Fein Faſten und Beten übers 
windet fie, ich fehne mich lange fhon, fie Euch zu ents 
- büllen. Als Heinrich mein Schwäher mich außftieß, fand 
ih Zuflucht in einer Kirche. Ich lag am Altare, umd 
weinte, ob des Elends meiner Kinder, und meine bange 
Seele flehte zu Sort für fi. So war ich ’entfchlafen, 
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und kaum ſchwand bie Äußere Welt vor den Bildern des 
Traums, da foh ich den Engel Michael vor mir ftehen, 
den leuchtenden Kranz der Verflärung um das fchim: 
mernde Haupt. Er winfte mir, und fchritt mir voran, 
einen wohlbefannten Pfad, bis zu der Zelle Ambrofius 
des Ginfiedlers, hob dann die Hand, und deutete auf ei⸗ 
nen Mann in Waffen, deffen Zuge fih wunderbar eins 
prägten. Und die erhobene Hand ded Engeld ward liche 
ter und lichter, wie eine Flamme, und fie ſchrieb in die 
dunkle Luft, daß ich die Worte lad: diefer wird dich fchüs 
gen. — Ich that, nachdem ich erwacht war, den Willen 
des heiligen Gejichts, ich fand den Ritter, und erfannte 
ihn Augenblids. Darauf erfchien die nämliche Geſtalt 
mir abermals im Traume, gebietend: ich folle gen Bam⸗ 
berg ziehen, zu meinem Ohm, und ich gehorchte ihr, auch 
ward mir Kunde von dem Drte, wo ich den Leichnam 
meines Herrn ſehen, und mit meinen Thraͤnen wagen 
würde. — 

Die alles nun, —— Vater, erfüllte mid 
mit einer Freude, vor welcher mein Herz ziftert, und meis 
ne Öeele bebt. Der Scherbe von Thon überhebt fich, 
wie ich fürchte, der Gnade, die ihm wiederfuhr, und in 
der Sicherheit gleitet der Fuß von dem fihmalen Wege 
der Demuth. Ernſte ſtille Betrachtungen haben den 
furdhtbaren Zweifel in mir gewedt: ob nicht die Vers 
fuhung das Kleid des Lichts borgen könne, um ein Herz 
gu verloden; denn auf dem Wege, den jened Geſicht für 
mich wählte, zeigten fich fo viele Gemächlichkeiten, fo 
manche Freuden, und mehr als einmal ſchwamm meine 
Seele im Gefühl irdifcher Nuhe und weltliher Behage 
Tichfeit. Auch erinnere ich mich, wie ich an jenem Abend, 
da mein Schlaf den ſchoͤnen Traum hatte, um Irdiſches 
für meine Kinder gebetet habe, und wie follte ſolches 
Thun der Gnade werth feyn, die fein Meugeborner vers 
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dienen mag. D beruhigt mich, Vater, oder ſtraft mich! 


tröftet meine zagende Seele, denn daB Geſicht verläßt. 


mid nicht, und zitternd befenne ih Euch: daß es mich 
entzüct, und befeligt.“* 

„Verdopple die Büßungen, dich ih Dir rieth,“ ante | 
wortete Konrad finfter, „laß dem Feinde feinen Augen» ' 
blick, über Dich zu fiegen. Siehe, er fommt wie ein Loͤ⸗ 
we vom flolzen Jordan her, gegen die fefte Hütte.“ Beim 
Fortgehen bat Elifabeth den Priefter, um ungeftörter. 
Gott dienen zu fönnen, ihre Kinder’ mitzunehmen. 

Konrad erbot fidy, die Prinzeffin felbft zu der Aeb⸗ 
tiffin nach Kigingen, ihrer Bafe zu bringen, und den juns 
gen Hermann dem Bifchof von Bamberg zu übergeben. 
„Ich gehe an den Rhein,“ fagte er, „in Vollmacht des 
heiligen Baterd, ein Hammer, und eine Kriegswaffe, ges 
gen die Kegerei, die ihr Haupt, gleich einer Schlange, 
in unferem VBaterlande erhebt. Und wie man eines Toͤ— 
pferd Gefäß zerbricht, will ich dies Volk zerbrechen, und 
will fie zerftreuen, daß der Wind fie wegführe und der 
Wirbel verwehe. Mit eifernem Griffel und fpigigem De: 
mant foll ihre Schuld gefchrieben werden, daß der Fes 
gerifche Löwe darob aufichrede aus feiner Sicherheit! 
Bete, fafte, wace und geißle Dich für dieſe Elenden, 
fromme Tochter! denn ihr Elend ift größer ald der Aus: 

fag und die Schmerzen, die Du in jenem Haufe der 
| Barmherzigkeit heileft.“* | Ä 

Gewohnt den Ausfprüchen Konrads zu folgen, wie 

dad Kind der Stimme der Mutter folgt, fühlte fi) Eli⸗ 

ſabeth fehr erleichtert, al8 fie das große Opfer vollbracht 
“ hatte, und übte mit verdoppelter Kraft ein fchwered Tags 
werd, um fo mehr, da der Mönch ihr heute zur Seite 
fand, mit geiftigen Mitteln ihre irdifhe Sorgfalt unters 
Kügend. Nach. wenigen Stunden Schlaf auf ihrem raus 
ben Bette, ſtand fie mit der Morgenröthe auf, ihren 
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Kindern Lebewohl zu fagen, aber wenn auch neue Yes 
beit, Gebet und Betrachtung den Kampf mit der Y 
mächtigen Natur unterftügten, glaubte Gifela doch zu 
fehen, daß er die Kräfte eines ſchwachen Lebens aufzeh— 
ren würde. Deßhalb verweinte ‚die treue Dienerin 
manche Nacht an dem niedrigen Lager ihrer Frau, wähs 
rend leichter Schlummer das Auge Elifabeths dedte, und 
ihr Mund dem Engel zulächelte, der iht, an feiner Hand, 
den abgefchiedenen Gemapl und die Kinder zuführte, 


Sndeffen umraufchte Sigismunden der üppige Strom 


ausgeſuchter Genüffe, und nie gab ed ein Gemüth, mehr 
geeignet, die Freude zu genießen, zu verdoppeln, als das 
ihrige, ja ſie fannte nur diefe Eine Begleiterin auf der 
Wallfahrt des Lebens. Der ferzenvolle Saal, die präcd)s 
“tige Öallerie um die Rennbahn, der Wald, den das laus 
te Setöfe der Jagd durchzog, alle Schaupläße des DVers 
gnügend, welches ihre Zeit bot, gaben ihr gleichen Ges 
nuß; .wo fie erfchien, war fie die Königin, erndtete fie 
den reichen Triumph einer gefeierten Schönheit; und wie 
ein Trunf aus dem Becher des Nuhmes den Mann zu 
immer neuen Zügen lockt, fo mehrte ſich in ihr der Durft 
nad) dem beraufchenden Quell der Schmeichelei und Bes 
wunderung, Serold hatte, bald nachdem er von Bamıs 
berg zurücdfehrte, den Grafen Konrad, Heinrich Naspes 
Bruder, auf einem Zuge gegen den Erzbiſchof von Mainz 
begleitet; Florenz von Holland unterftüßte die jungen 
‚Marfgrafen von Brandenburg, in der Fehde mit Albert, 
dem Biſchof von Magdeburg. Beide ſahen fih dann 
auf einem Verfammlungstage der Fürften, und gewannen 
Freundſchaft und Vertrauen zu einander, ohne durch Eis 
ferfucht geftört zu werden. Herold hatte in Geheim zu 
viel theure Beweife der Liebe empfangen, um etwad ans 
deres ald Mitleid für feinen Nebenbupler zu fühlen, der 
Andere aber war weit entfernt, jenen für den Glüdlis 
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chen zu halten, fein heftiges ſtolzes Gemüth alüpte nus 
in Haß und Neid gegen Clermont. Diefer blieb Sigis—⸗ 
munden zur Seite. Er jagte mit ihr, er pflegte ihre 
Falken, er erfann neue ausländifhe Feſte, fie zu erfreuen, 
er fang ihr Lob und feine Liebe, und begleitete feine 
Lieder mit funftreichem Öaitenfpiel, er folgte jedem ihrer 
Schritte, wie ein demüthiger Diener, belagerte ihr Ohr 
mir Liebeöflagen, und drohte, zu flerben, wenn fie ihn 
verftieße. Sigismunda fühlte die hoͤchſte Befriediguug 
in folcher Bergötterung, fie liebte nur Herold, und wollte 
ibm Treue halten, aber ed entzüdte fie, fi von dem 
geiftvollen Iebhaftem Clermont, von dem flolzen tapfern 
Holland angebethet zu fehen. Darum gab fie diefem, 
ehe er fchied, eine leife Hoffnung mit, und erhielt die 
Flamme in Clermonts Buſen mit fpärlicher Nahrung, 
unbeforgt um den Erfolg, der fchon, einem drohenden 
Gejpenfte gleich, neben ihr lauſchte. — 


(Fortfegung folgt.) 





Heufhreden in Maroffo, 





Die Heufchrecken, die im Reihe Marokko oft alle Hoffs 
nungen des Ackerbaues zunichte machen, werden von den 
Mauren Dſcherad genannt, und find größer als unfere 
gewöhnlichen Grashüpfer. Einige baben die Flügel braun: 
geflecft und den Leib fchön gelb; die rothen aber find die 
fhlimmften unter ihnen. Raſch und Fräftig, wie die Bewoh— 
ner der Wüfte, von wo fie kommen, beginnen fie Ende 
Mai’ zu erfcheinen, und dehnen fich über die Ebene aus, 
um ihre Eier zu legen, die ſich zu etwa 700,000 für jedes 
trächtige Weibchen berechnen lajjen. Im Monat daranf etz 
fcheinen Lie Jungen, El Merdus, d.h. harte Verzehrerins 
nen, genannt; und kaum geboren, fchaaren fie ſich in unge— 
beurer Anzahl zufammen und bilden eine dichte Draffe, wel: 
he mehrere Morgen Landes füllt und fih oft 3—A Fuß 
hoch) über den Boden erhebt. Hierauf immer in gerader 
Linie ihren Weg einfchlagend, fallen fie über Zelder, Pflan— 
zungen, Gärten ber, verzehren alles Laub, und bisweilen 
fogar die Schößlinge und die Rinde der Bäume, Nachdem 
fie fo einen andern Monat zugebradht, erreichen die fchres 
ckenvollen Myriaden ihre natürliche Größe. Sich hierauf 
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an Sträuder und Steine beftendb und fi mit einer, 
der Raupen Ähnlichen Bewegung fortfchiebend,, ftreifen fie 
ihre Haut ab, um eine neue anzunehmen; fieben bis acht 
Minuten reichen zur Verwandlung hin, worauf fie in einem 
Zujtande von Ermattung bleiben. Aber fobald Luft und 
Sonne ihre Flügel geftäckt haben und die Feuchtigkeit vers 
ſchwunden ift, bemächtigt fich ihrer von Neuem der gefräs 
ßige Inſtinkt, und friiher und Fräftiger denn je beginnen 
fie einen neuen Ueberfal. Dann erheben fie fi) im Fluge, 
bilden Wolken, welche die. Sonne verfinftern, und fchon von 
fern vernimmt man das Schlagen der Flügel und das dum— 
pfe Gemurmel diefer luſtigen Heere. Wehe dann dem Lanz 
de, wo fie fich niederlaffen! In einee Stunde ift alles zers 
ftört; Bein Blatt, Fein Halm, Fein Zeichen von Vegetation 
ift übrig gelaffen. Indeß bleiben fie kurze Zeit und bis 
weilen flürzen fie, ihren zerftörenden Lauf verfolgend, in's 
Meer; bisweilen tödtet ein plöglicher Falte- Wind fie mils 
lionenweiſe; Felder und Küften find mit ihren Körpern bes 
deckt, die verwefend die Luft verderben und anftecfende Krank⸗ 
beiten erzeugen. Sobald die Mauren ihre Felder mit dies 
fen Inſekten augefüllt fehen, rennen fie bin und ber mit 
Gefchrei, Feuer und Stöden, woran fie Tücher binden, in— 
dem fie damit die Feinde zu ſchrecken und zu verjagen, oder 
wenigftens in gewijfen Grenzen zu halten ſuchen; wenn fie 
aber den geringen Erfolg diefer Verfuche bemerken, fo bös 
ren fie auf, ſich weiter zu quälen und zu betrüben, und nchs 
men als weife Leute nicht nur ihr Schickjal mit Geduld au, 
fondern ziehen auch noch Vortheil von ihrem Unglücke. Gie 
beginnen, an die Bäume zu fchlagen, auf denen die Heus 
ſchrecken genijtet, und nachdem diefelben beruntergefalfen, 
füllen fie mit ihnen Säcke an, befprengen fie mit Salz, und 
Fochen fie entweder einfach im Dfen oder beißen Waffer, in 
welchem letztern Falle fie felbe fodanı auf dem Dache trocs 
nen und bierauf in der Pfanne fihmoren oder auf dem Nous 
fte braten, und auf folhe Weife ein paar Monate davon 
leben. Anß, viefe Urt ijt bei ihnen ein Sprichwort entftans 
den: „daß die Heufchreden dad Fleiſch wohlfeil machen, * 
um zu fagen, daß viel Waare den Preis finfen macht, 
Wir ſelbſt Haben zu Tanger diefe im Ofen gebratenen und 
in Del gefhmorten Heufchrefen gekoſtet und fie kamen und 
nicht fchlecht vor; ihre Geſchmack war dem eines Gemiſches 
won Krebs und Sardelle ähnlich. (Öraberg.) 
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Dieheilige Elifabeth 


(dortfegung.) En: 

Drei Theile eined Jahres mochten verfloffen feyn, 

feit Herold von Hochftaden die Landgräfin bei dem Klaus— 
ner fand, ald ein großes Turnier zu Nordhaufen, viele 
Fürften und Herren mit ihrem Gefolge, die Blume der 
deutfchen Nitterfchaft, und die fhönften Frauen, weit ums» 
ber verfammelte. Sigismunda erfihien mit ihrem Brus 
der, an der Spige einer zahlreihen Dienerfchaft, von 
Elermont begleitet. Herold und Florenz von Holland 
waren ſchon früher angefommen. Glermont nanute fich 
prahlerifch Sigismunden Nitter, trug Öffentlich jeine Hoffs 
nungen auf ihre Gunft zur Schau, und ein feidener ges 
wirfter Handſchuh, mit einem rothen Bande au feinem 
Federhut befeitigt, entflammte Wuth und Eiferfucht in 
Hollands Bruſt. Herold dachte nicht ohne Schmerz an 
die Warnungen des Einfiedlerd, und. die lofen Scherze 
der Narrenfappe, aber als der eıfte Tag des Kampfes, 
und eine unter Tanz und Schmaus verjubelte Nacht 
vorüber waren, beglüdte ihn eine geheime Zufammenfunft, 
auf dem Söller ihrer Wohnung, und löjchte jedg trüben 
15 
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- Ahnung aus. Die Schranken öffneten fi wieder, die 
reichbehangenen, befränzten Gallerien fühlten fih mit 
reizenden Mädchen und Frauen. In foftbare Seide ge— 
Eleidet, mit goldenen Spangen und Ketten geſchmuͤckt, 
golddurhwirfte Bänder im lodigen Haar, ftrahlend von 
Freude und Luft, erfchien Sigismunda, ihren Bewerbern 
ein glängender Stern. Finſter blidte der Graf von Hol: 
land zu ihr auf, triumphirend der leichtfinnige Elermont. 
Ein heftiger Streit hatte in der vergangenen Nacht bei: 
de fchwer gereizt, jeder ſchwur, ehe das Leben, als die 
Hoffnungen zu laſſen, die er dem en Munde vers 
danke. — 

Nun fchmetterten die Trompeten, die Noffe bebten 
vor Kampfesluft unter den muthigen Männern, Schaar 
an Schaar traf praifelnd aneinander, daß die ſchweren 
Ruͤſtungen dröhnten, und die. Woffen klirrten. Holands 
fcharfes Auge fuchte Elermont in der Reihe der Kampfer, 
feurig fam diefer feinem Wunſche entgegen. „Für fiel, 
rief Elermont, indem er feine Lanze vor Sigismunden 
neigte, und den feidnen Handfchuh berünrte; „laß fehen, 
ob dein Arm fo gewandt ift, ald deine Zunge,“ antwor: 
tete fein Gegner, und ihre Speere fließen zufammen. 
Des Fräuleind bligendes Auge ſchaute auf den Kampf 
nieder, es ergößte fie, ihre Ötreiter fich meffen zu fes 
ben; feiner wanfte vor dem Stoß des Andern, fie blies 
ben unbefiege und fieglos, bis ihre Ranzen zerfplittert 
waren, und fie, zu den Schwertern greifend, mitten im 
Schimpfipiel, den ernften Kampf um Tod und Leben be: 
gannen. Er war geendet, ehe die Kampfrichter ihrem 
Machtwort zur Verhütung blutigen Ausgangs Gehör 
Schaffen Fonnten. Clermont blutete aus vielen Wunden, 
und der Graf von Holland lag zu Boden, ohne Zeichen 
des Lebens. Sigismunden hielten zwei Frauen halbent- 
feelt in den Armen; ein allgemeiner Aufruhr fegte der 
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Freude wie dem Streite ein Ziel. Man trug den Tode 
ten aus den Schranfen, und leiftete dem finfenden Dbs 
fieger gleiche Hülfe; ein alter jüdifcher Arzt drängte ſich 
herzu, Eniete neben Florenz nieder, feine Wunde zu un— 
terfuchen, und goß einige Tropfen eines belebenden Eli: 
zierd auf einen Schwamm, ibm Mund und Schläfe ans 
zufeuchten. Während die Umflehenden diefem Beginnen 
ſtumm zufahen, trat ein Dominikaner-Moͤnch in den Kreis, 
feine finftern Augen blidten fttenge umher, unwillkühr— 
lich machte man ihm Plag, und er ftand allein neben 
dem Verwundeten und feinem Helfer. Es war Ranıad 
von Marburg, 

„Jude,“ fagte er mit dem Tone der tiefiten Verach: 
tung, „laß deine Hände von dem Todten, und befreie 
die Lebenden von deiner Nähe.“ 

„Der Sort Abrahams kann Wunder wirfen durch 
feinen niedrigften Knecht,“ erwiederte der Arzt demüthig, 
„aber was ich dem Chriſten fchenfen koͤnnte, wäre nur 
noch ein Augenblick, darum will ich meine Kunft zum 
Beſten feined Gegners anwenden.* Er ftand bei diefen 

Worten auf, und verlor fi unter den Umſtehenden. 

„Sie leben oder fterben, fo find fie verloren!“ rief 
Konrad von Marburg. „Der Herr fprach zu Kain: ver— 
flucht feyft du auf der Erde, die ihren Mund aufgethan 
bat, deines Bruders Blut zu empfangen, eben fo fpreche 
ich zu Euch, im Namen des Heiligen Vaters, dem Eure 
rohen Spiele ein Abfcheu find, und ein Gräuel! Euch 
ift nicht verholen, wie folcher Tod Euch des Troftes der 
Kirche, des Beiftandes ihrer Diener, ja der Rube,in ges 
weihtem Boden beraubt, und den Mörder mit Verwuͤn— 
ſchungen belaftet, aber Eure free Kampfluft gleicht dem 
Neuer, aus Bergesjchlünden, das friedliche Städte zer 
flört, und den Wellen des Meered, die das Schifflein 
— denn ein Mohr wird ſeine Hant nicht wan⸗ 
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deln, noch ein Parder feine Flecken. Machet die Stätte 
des heillofen Kampfes eben, dämpfet die Stimme der 
Trompete, zerbrecht die blutigen Waffen! Bringet den. 
Verwundeten hinweg, und fein heiliger Gebrauch weihe 
das legte Bert des Todten! ich gebiete es Euch, und 
fordere Gehorſam.“ 

Er wandte fid) fongfam- und feierlich, die Reihen 
ded Volkes zu durchſchreiten, eine heilige Scheu um: 
fohwebte ihn, und goß Schauer in die Seelen der er— 
fchrocfenen Menge. Nur die Nitter zunächft dem Leich- 
name fohienen mehr mit diefem, ald mit der Aufmerf: 
famfeir auf den eifernden Prediger, befchäftigt. In Hes 
rolds Armen ruhte das blaffe Haupt des Grafen, er 
athmete noch, und gleihjam, ald hätte die donnernde 
Nede des Mönchs, feinen legten Augenblid nicht beuns 
ruhigen follen, fchlug er die Augen noch einmal auf, al 
‚jener aus dem Sreife verfchwunden war. Er fah Herold: 
lange an, und fehien ihn zu erfennen. „Meinem Gegner 
herzliche Bergebung,* ftammelte er matt, „fage ihm, daß 
ch verföhne fterbe, und meinen Haß bereue. Mit dem 
Blute, das mir. entfließt, ſchwindet die Reidenfchaft, der 
Tod macht alles Far. Wir erlagen der Schlangenlift 
ieines berzlofen Weibes, und find ihre Opfer geworden.“ 

Er jhwieg, aber feine Augen blieben auf Hochitaden 
geheftet. „Hüte Dich vor gleicher Gefahr, Hochftaden !“ 
jagte er endlich: „fliehe ihre Naͤhe; fie Hat Fein Herz, 
und Fann nur betrügen!“ — 

Herolds Bruft durchfuhr ein giftiger Pfeil bei diefen 
mühfam herborgebrachten Worten; fie waren die legten Lau: 
te ded Sterbenden, und deshalb von unauslöfhlichem Eins 
druck. Wenig Minuten fpäter war der ſchwache Lebens: 
funfe erlofchen, der ſtolze Graf, der muthige Ritter, lag 
ruhtg am Boden, und fein tapferer Arm war für immer 
entwaffnet. Herold trug Sorge, daß der Bann des Pre: 


197 


digermönchd nicht an feinen Neften vollzogen ward. Gin 
mitleidiger Moͤnch weihte fein Grab, und verfprah Ges 
bete und Seelmeffen für den hingefchiedenen Geift. Auch 
fein VBermächtnig war dem fhivermüthigen Freunde hei- 
lig; um es zu vollziehen, begab er ſich Abends in das 
Haus, wo Elermont mit feinem Arzte Zuflucht gefunden 
hatte. Er fand den jungen Grafen im heftigften Fieber, 
aber in fchönen Phantafies. Er redete mit Sigismunden, 
befchwor fie, ihre Verheißungen zu erfüllen, und rief ihr 
alle Stunden der Liebe und des Gluͤcks zurüd, die ihm 
an ihrer Seite verfloffen waren. Er glaubte, fi für fie 
zu Shmüden, ſah alle Augen neidifh auf fich gerichtet, 
und ſprach von dem Handfchuh, dem Pfande ihrer Treue, 
der neben Diamanten feinen Hut zieren follte. Herold 
wandte fih mit bitterm Schmerz von dieſem Aublick. 
„Hofft Ihr noch?“ fragte er den Arzt. e 

„Nein Herr,“ antwortete diefer. „Ehe es wieder 
Abend wird, ift er zu feinen Bätern gegangen. Salben 
und Kräuter find ohnmächtig gegen folche Wunden. Herr! 
mich jammert des jungen Blutes, das in feiner Thorheit 
binfährt für ein falſches Weib, wäre ed auch fo fchon 
wie Eſter, und Flug wie Judith.“ t 

Herold warf noch einen Blid auf Elermont, und eil: 
te fort, ald fünne er dem Gefühle feines Buſens entflie= 
ben. Er neidete den Todten um feine Nuhe, und den 
Sterbenden um feine Träume, Wiederfehen wollte er 
Sigismunden nicht, aber wohin follte er gehen, ihr Bild 
zu vertilgen. Sie zu vergeffen war vergebliches Mühen, 
eben fo wenig Fonnte er eine unedle Seele in fchöner 
Hülle lieben, Ihrer Blicke Zauber, den fie gebraucht. 
hatte, drei treue Herzen zu betrügen, follte niemald mehr 
feine Seele verwirren; die warnende Stimme des Grafen 
vou Holland, und die fhwärmerifche Liebeswonne des ar: 
men Glermont, tönten unvertilgbar in feinem Gehör; 
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aber Fein Laut erhob fich für die Angeklagte, und wohin 
fein gequälter Geift flüchtete, fand er Zeugen ihrer Schuld. 

Fudeffen war Sigismunda drei Tage fait bewußt: 
los, und bemerfte ed faum, daß man fie am vierten in 
einen verfchloßenen Wagen bradte, um nach der Na: 
vensburg zurüdzufehren. Eine ihrer Frauen pf.yte fie 
während der Reife, mitleidig, aber ohne Liebe, denn fie 
fühlte einen Schauer vor der Mörderin des fröhlichen 
Elermont und des ritterlihen Holland. Auf dem Wege 
war Sigismunda flumm, hüllte oft ihre Augen in Tüs 
cher und Schleier, weinte aber nie, denn dad Ueber—⸗ 
maß ded Elends vertrodnete den tröftenden Thränen 
quell; die unverftändige Dirne wußte dad nicht, und hielt 
dieſe ſchreckliche Dürre für das Zeichen eines böfen ver: 
ftodten Gemüths. Auf der Ravensburg mochte Sigis— 
munda in feinem Gemach verweilen, mit unrubiger Angft 
flüchtete fie jede Stunde in ein anderes, bis fie daß ent: 
legene Zimmer betrat, wo die Landgrafin Eliſabeth einft- 
mals übernachtete., Hier warf fie fich auf dasfelbe La: 
ger, und genoß, nach vielen Tagen, den erfien Schlum— 
mer. Als ſie erwachte, forderte fie eins ihrer Schmud: 
kaͤſtchen, “öffnete ed behutfam, und fah den Inhalt Iange 
an, bis eine Fluth von Thränen ihren Augen entflürzte. 
‚Brigitte blidte über ihre Schulter; neben manchem bli- 
genden Stein Tag eine verwelfte gelbliche Rofe, ſorg⸗ 
ſam in Seide gehuͤllt. 

„Brigitte!“ ſagte Sigismunda, „ich will nun mein 
ganzes Ungluͤck wiſſen. Der Graf von Holland iſt todt, 
und ich fuͤrchte, auch Clermont! Doch, was frage ich 
noch! ach, ich weiß es ja nur zu gewiß.“ — 

„Beide todt! erwiederte das Mädchen. „O der jun⸗ 
ge Held hätte beſſeren Lohn verdient für fo viel Liebe. 
Hier, diefen Handfchuh, den Ihr ihm gabt, brachte fein 
Arzt, am Morgen, nachdem er geftorken war, nebft taus 
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fend Grüßen. Nehmet ihn hin, — er ängftigte mich, feit 
ich ihn befaß, aber ich mochte nicht reden, bevor Ihr felbft 
mich auffordertet.* 

„Ich gab ihm Fein Liebeszeichen,“ fagte Sigismuns 
da, „er nahm den Handſchuh, der mir der Hand entfiel. 
— Das foll mich nicht rechtfertigen; mein Leichtfinn, 
mein Uebermuth hat Beide gemordet! Sey die Strafe 
noch fo hart, fie ift gereht. — Nun noch eine Frage, 
Brigitte, hörteft du nichts von Herold von Hochftaden ?“ 

„Er fendete Euch ein ewiges Lebewohl, indem er 
fein Vaterland verließ,“ antwortete das Mädchen. „Wo: 
hin er ging, weiß ich nicht; vielleicht zu den Unglaͤubi— 
gen, die er ſchon einmal befämpfte. Sein Anblick ger: 
riß mein Herz, ich mag ihn Euch nicht fchildern !* 

Sigismunda ftarrte mit gefaltenen Händen vor fi 
bin, und reichlicher Thränenthau überftrömte bie welfe 


Roſe. Zhr ganzes Gläk war nun, wie diefe Blume, ver: 


blüht. Sie rief fih die Stunde zurüd, in welder fie 


fie empfing, und ihr franfes Herz fand in den Worten 
der Landgraͤfin einen [wachen Hoffnungsichimmer. Was 
verwelft ift, wird wieder blühen, fagte fie Teife, und Lies 
be. bat nicht Anfang noch Ende. 

So verfirihen Wochen einfamen Grams, in welchen 
Sigismunde nicht zu bewegen war, das enge Gemach, 
wo fie wohnte, zu verlaffen. Indeſſen Fam ihr Bruder 
heim, und da er feine Schwefter zärtlich liebte, auch lie: 
ber fröpliche ald traurige Menfchen um fih fah, aing 


ns 


ihm ihr Zuftand fehr zu Herzen. Er urtheilte nicht unriche 


tig, daß der Aufenthalt auf der Navensburg die Erin: 
nerungen fchärfen müjfe, die fie verfolgten; was er von 
Brigitten hörte, verjtärfte diefe Meinung, und er glaub: 
te eine Veränderung der Wohnung, einen Befuch auf 
"dem Schloſſe feiner Verlobten, am beften geeignet, die 
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Schatten aus Sigismundens Seele zu verwifchen. Das 
Schloß lag in einer lachenden Gegend, feine Gärten - 
waren funftvoll erhalten, Fagdgewühl und Gaftfreunds 
Schaft belebte die Einfamfeit, und die Fräulein waren 
Sigismundens liebfte Gefpielinnen, Aber er fand den 
beftigften Widerfland, als er der traurigen Büßerin die— 
fen Plan vorlegte. Anfangs weigerte fie fich nur, die 
Schwelle ihres Zimmers zu überfchreiten, ohne einen 
Grund anzugeben; als der Graf in fie drang, fiel fie wei— 
nend an feine Bruft, und befhwor ihn, fie zu laffen, wo 
allein Ruhe für fie wäre; denn feit fie auf der trau— 
rigen Fahrt, von Nordhaufen hieher, zum Bewußtfeyn 
erwacht ſey, wären die Seftalten der Ermordeten an ih: 
rer Seite fihtbar gewefen, fie habe fchaudernd die Au: 
gen verhüllt, aber jeder Blick, den fie zagend gewagt, 
fey auf die wohlbefannten Züge des armen Clermont, 
oder des zornigen Holland gefallen. Kein Zimmer in 
der Burg, wohin nicht diefe Erfcheinungen ihre gefolgt 
wären, Fein Plägchen zur Ruhe im Schlafe, bis ihr wan— 
Fender Fuß fie in died Gemad getragen habe, wo der 
Schreden nicht mit ihr eingetreten feg. Und darum, fuhr 
fie fort, foll mich nichts von bier verloden, deun bier 
bat das Entfegliche Feine Macht! — 
| Es Tag nicht im Geift jener Zeit, oder ed würde 
ein Frevel gewefen feyn, die Möglichfeit des Erzählten 
zu leugnen, aber je mehr fich Ravensbergs Haar empor: 
ſtraͤubte, wenn er fie zugab, je fehnlicher wünfcte er, 
die Gewalt der Zerftreuungen, die fonft fo viel über Si— 
giömunden vermochten, möchten das Außerordentliche in 
ein bloßes Hirngefpinnft verwandeln. Deöwegen beftand 
er, mit mehr als gewöhnlicher Hartnädigfeit, auf feinem 
Willen, und dad arme Mädchen hatte Feine Waffen als 
Thraͤnen; ja fie ergab fich endlich in ihr Geſchick, in der 
Ueberzgeugung, der Engel der Rache treibe die Unwürdige 
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aus dem Raume, welchen die Spuren einer Heiligen ge: 
weiht hatten! — Man trat alfo die Reife an, doch kaum 
fah ſich Sigismunda außer den ſchützenden Wänden, als 
fie von Neuem jened räthfelhafte Entfegen zeigte, wel: 
ches Brigitte früher an ihr bemerft hatte. Sie fchau: 
derte, wenn ihr Auge fich zur Seite wandte, und wagte 
bald nicht mehr, die Blicke vor” Boden zu erheben. Das 
Schmudfäfthen war in ihren Händen, für nichts weiter 
hatte fie Sorge getragen; Brigitte und Einer der Rei— 
figen, welche fie geleiteten, fahen, wie fie ed zuweilen 
öffnete, und im Anſchaun des Inhalts fichtbar ruhiger 
ward; denn fie wähnte, nicht ganz von‘ Hochitaden ges 
trennt zu feyn, fo lange fie die Roſe bewahrte. 

„Was mag darin ſeyn?“ fragte der alte Knecht das 
Mädchen, während fie Tangfam hinter ihr her ritten. 

„Diamanten genug,“ entgegnete jene, „an denen 
fonft ihe Herz hing; jetzt achtet fie fie nicht mehr, als 
Ihr und ich den Staub zu unfern Füßen. Uber eine 
Roſe liegt dabei, die Wunderfräfte haben muf, wenn ich 
die Wirfung bedenke, die fie bei ihr hervorbringt. Doch 
ift es nur eine gemeine Roſe, — ich ftand nicht fern, als 
die Landgrafin Elifabeth fie pflüdte, und dem Fräulein 
verehrte.“ 

„Habt Ihr nie gehört, wie die fromme Fuͤrſtin ſchon 
auf der Wartburg die Nahrungsmittel, die fie heimlich 
trug, in Blumen verwandelte, und wiederum die Blu: 
men in Speife? Sie führt jegt zu Marburg das Leben 
einer Heiligen, und wenn ihr Gefchenf feitne Kräfte hat, 
mag dad nicht dad größte ihrer Wunder feyn?“ fagre 
der Kriegsmann. 

Sigis munda achtete weder auf diefe Unterhandlun— 
gen ihrer Dienerſchaft, noch auf den Weg, den ſie zo— 
gen. An dem Ort ihrer Beſtimmung angelangt, zeigte 
ſie die qualvollſte Unruhe, floh von den Zerſtreuungen, 
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in bie man fie verflechfen wollte, in die Einfamfeit, und 
aus der Einfamfeit mit namenlofer Angft zu den Men: 
fhen. Sie wanderte in der Naht durch Zimmer und 
Sallerien, fein Schlaf fhloß ihr Auge, ihre Haare hin⸗ 
gen ſchmucklos um das blaſſe Geſicht, ihre Kleidung war 
ohne Sorgfalt angelegt, aber das kleine, ſchwarze Kaͤſt⸗ 
chen hing an ſchwerer goldner Kette um ihren Racken, 
und fie ließ ed weder Tag noch Nacht vor fi. Nur 
drei Tage war fie indeffen unter. der Pflege ihrer Gefpie: 
linnen gewefen, als fie eines Abends Brigitten fragte, 
ob fie ihr treu genug gewefen fey, eine Wallfahrt mit 
ihr anzutreten, von welcher fie Ruhe Hoffe. „Sch habe 
große Sehnfucht nach der Landgräfin Elifaberh,* fuhr . 
fie fort, „und denfe, meine Strafe wird bei ihr enden. 
Willſt du mich in Pilgerfledern nah Marburg. be: 
gleiten ?“ 

„Heilige Sungfrau, wie dürfte ich dad!“ erwiederte 
dad Mädchen. „Der Graf, Euer Bruder, hat mir ge: 
boten, ihm jeden Schritt, den Ihr thus, zu berichten. 
Wartet, bis er fommt, er wird Euch mit reifigem Zuge 
geleiten Iaffen, fo Ihr nicht anders wollt.“ 

„Nicht olfo,“ fagte Sigismunda, „ald Pilgerin muß 
‚ ich erfcheinen, meine Füße müffen mich hintragen; blei: 
be denn, wenn dich mein Jammer nicht rührt, aber ver. 
birg mein Geheimniß. Ich werde nicht unbegleitet ge= 
ben,“ fegte fie zitternd Hinzu, „doch deine Nähe würde 
mie wohlthun.- Kann Lohn dich reizen, fo nimm diefen 
Stein, du haft ihn oft in meine Loden geflochten, nimm 
ihn, er wird dein Gluͤck machen.“ 

Brigitte nahm den bligenden Stein, und verfprach 
‚alles, was das Fräulein begehrte. In raube Pilgerfleis 
der gehuͤllt traten fie die Neife an, ehe die Bewohner 
des Schloffes erwacht waren. Gigismundend angitvolle 
Haft mehrte fich mit jeder Meile, es trieb fie ohne Ru— 
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be vorwärtd, obleich ein Fieber in ihren Adern brannte, 
und fie den ungewohnten Anftrengungen fat erlag. In 
der Testen Herberge vor Marburg Fam fie bis zum To: 
de erfchöpft an. Brigitte bereitete ihr ein Lager und 
einen Fühlenden Trank, und fegte fih zu ihr, ängftlich 
bemüht, fie zu einer kurzen Ruhe zu vermögen, während 
die Reidende, mit dem feften Willen der Verzweiflung, 
den Fleinen Neft ded Weges zurüdzulegen begehrte. Das 
Gemach, welches man ihnen gegeben hatte, war geräu: 
mig, aber finfter; in den düftern Winfeln, die das niedris 
ge Dach bildete, Tagen mancherlei Geräthfchaften aufge: 
thürmt, und. bildeten feltfame Schatten; dad fchwache 
Licht der eifernen Lampe in der Mitte, vermochte nicht, 
fih bis dahin zu verbreiten, und ein leiſes Seufzen fchien _ 
zuweilen dicht an Brigittend Ohr vorüber zu ziehen. 
Abergläubiger Schreden bemächtigte fich des furchtfamen 
Mädchens, fie zitterte, und rüdte näher an ihre Dame, 
die mit gefchloffenen Augen lag; fie bereute ſchmerzlich, 
ihr gefolgt zu feyn, felbft der Diamant, den fie in eine 
Falte ihres Kleides eingenaͤht hatte, und den fie jegt zu ihrem 
Trofte durch feine Hülle fühlte, konnte ihr für fo ſchreck— 
lie Augenblide feinen Erfag geben. Da erhob Si: 
gismunda ihre blaffe, matte Seftalt, ihre Augen fahen 
mit Entfegen ſtarr in die leere Finfterniß, und ihre Hand 
foßte Brigittend Hand. „Wir müffen fort! rief fie aus, 
„fo nahe waren fie mie noch nie! Siehſt du fie auch, 
Brigitte ?* | 

„Ich fehe nichts, aber ich bin Halb todt vor Angft,“ 
fagte das Mädchen. „Heilige Jungfrau befchüge mic, 
wenn ich ed fehe, bin ich des Todes! — 

„Slermont und Holland!“ fuhr Sigismunda fort, 
„die Beiden, die alle meine Schritte begleiten. Dort, 
— dort! Siehſt du fie? — Glüdliche, du ſiehſt fie nicht, 
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du Haft fie nicht getödfet. — O verlaßt mich, verſchwin— 
det nur auf Stunden, nur auf Augenblide!“* 

Kalter Schauer goß fih durch Brigittend Gebein, 
fie zog ihre Rechte aus Gigiemundend Hand,.und rückte 
weit von dem Lager. Ohne Mitleid fah fie, wie die 
Arme zurüdfiel, und ein Schlaf, der mehr Ohnmacht 
als Nuhe war, nach und nach auf fie herabfanf. Das 
einfame Mädchen ergriff den Roſenkranz, ihre bebenden 
Händen rollten die Kügelchen, ihre Lippen murmelten 
‘ein Gebeth, daß jedoch die Furcht nicht beszwang. Das 
leife Stöhnen in ihrer Nähe begann wieder, und feßte 
ihre Einbildungsfraft in Flammen, fie glaubte nun felbft, 
hinter einer Säule, die dem Dache zur Stüge diente, 
Sigismundens furdhtbare Verfolger lauſchen zu ſehen; 
ed fchien ihr mehr ald menschliches Beginnen, bei einer 
Sebieterin auszuharren, die von folchen Schredniffen um: 
lagert war. Leife ftapl fie ſich zur Thüre hinaus, fchlich, 
ohne umzufchauen, die Treppe herunter, und trat in die 
erleuchtete Saftftube. Hier, von dem lärmenden Gefchrei 
gechender Männer empfangen, gefellte fie fi zu der 
Wirthin Hinter den Herd, ihre Blide an den Bildern re— 
gen Lebens weidend, die alle Furcht verbannten, und, nach— 
dem verftedte Fragen fie belehrt hatten, wie neben Si— 
gismundend Kammer ein franfer Knabe liege, der jeden 
Tag von der Landgräfin, oder einer ihrer Frauen befucht 
werde, erflärte fie fich die Klagetöne genugfam, um wies 
der zu einiger Nuhe zu gelangen. Die Gegenwart der 
Menfhen, das helle Licht, das Geſpraͤch mit der geſchwaͤ— 
gigen Wirthin, gaben dem Schlage ihres Herzens in 
furzem feinen gemäßigten Taft wieder, fie fieng an, die 
Ermüdung einer langen Tagreife zu fühlen, das Gelaͤch— 
ter der Trinfenden fcholl verworrener in ihr Dhr, fie 
lehnte den Kopf an die Wand, und entfchlief. — Als 
Brigitte erwachte, war ed fat Morgen, die nächtlichen 
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Bilder waren weggewifcht, und. fie erinnerte ſich ihrer 
Pflicht gegen die verlaßne Sigismunda. Eilig zu ihr 
zurüdfehrend, tritt fie in dad Gemach, fchleicht ans La— 
ger, und findet ed leer, — ihr Öefchrei erweckt das Haus, 
man ſucht nahe und eutfernter, ohne die Verloene zu 
finden. So verfließt der Morgen, um Mittag tritt Bri: 
gitte den Weg nah Marburg an, um in der Wohnung 
der Landgräfin nach ihrem Fräulein zu forfchen. Eine 
alte ehrwürdige Frau nimmt fie gütig auf, aber von der 
Verſchwundenen findet fich feine Spur. 


Jetzt wandte Brigitte alles an, den lauten Vorwurf 
ihres Gewiffens zu betäuben; in diefem Bemühen ging 
der legte Schatten von Treue für ihre Herrin unter, 
Sie vergrößerte ihr Vergehen, zweifelte, daß“ ihr jes 
mald wieder Ruhe geworden wäre, und fand nichtö glüds 
licher für fie, ald wenn der Bach neben der Herberge 
— wie die Wirthin andeutete — in der Dunkelheit ihr 
Grab geworden wäre. Mit folchen Gedanfen ließ fie 
die Stadt eilig hinter fich, feft entfchloffen, die Ravens— 
burg nicht wieder zu fehen, und einen Theil ihres Reich- 
thums zu Seelmeſſen für das Fräulein anzuwenden. 


An demfelben Tage erwartete Gifela einen lieben 
Beſuch, die Kinder der Landgrafin. Sie beobachtete ihre 
Fürſtin mit dem Auge der Liebe, ed Fonnte ihr nicht vers 
borgen bleiben, daß die Uebung faft übermenfchlicher 
Strenge gegen fich felbft, ihr Leben bedrohte. Eliſabeths 
Nächte vergingen jest meift ohne Schlaf, in anhaltenden 
Gebethen, die Tage widmete fie den Siranfen, ohne Ans 
ftefung, Ermüdung, und eigne Schwäche zu fcheuen. 
Ihr Gefiht ward mit jeder Woche bläffer, ihre Geſtalt 
feiner, ihre Stimme leifer, aber eine ftille Heiterfeit ſchim— 
merte in den Augen, und verbreitete fich über alle ihre. 
Züge, wenn der Schlaf fie in ihrem Lehnſtuhl beſchlich. 
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Giſela ließ dann die Spindel in den Schooß finfen, fal: 
tete die Hände, und fah fie mit Ahnung an: fie werde 
fie nun nicht lange mehr fehen. Gie fänrpfte immer 
mit dem Wunfche, das finfende Leben aufzurichten; ihre 
tiefe Gottesfurcht entbehrte jenen hohen fhwärmerifchen 
Schwung, der Elifabeth auf feinen Flügeln zum Him— 
mell trug, fie fonnte noch über Erdenfhmerzen weinen, 
und weinte heiße Thränen über die hinwelkende Jugend 
ihrer Frau. Deshalb hatte fie vor einiger Zeit eine 
Botfchaft an Eliſabeths Vater, den König von Ungarn 
abgefandt, um ihm das harte Leben feiner Tochter zu 
ſchildern, und deshalb ergingen ihre Bitten an die Ach: 
tiſſin von Kigingen, und den Biſchof von Bamberg, der 
frommen Mutter ihre Kinder zuzufenden, damit einmal 
eine freude in ihr duͤſteres Daſeyn herein fcheinen möge, 
Wie fie nun den Tag der Ankunft wußte, und die Lands 
gräfin früh aus ihrem Gemach trat, füßte Giſela ihre 
- ‚Hand, und berüchtete fhüchtern, was fie gethan hatte, 
und wie heute noch, der Prinz und die jungen Fräulein 
das Haus beleben würden. Eliſabeth lächelte ihr gürig 
zu, und fchien feinen ihrer gewöhnlichen Zweifel zu bes 
gen, ja fie äußerte, es werde ihr wohl jegt vergoͤnnt 
feyn, fih an dem Anblick ihrer Kinder zu laben, der zarz 
Pflanzen, deren eine vielleicht früh im Garten Gottes 
blühen werde, — 

Wie immer ging fie dann in das Hofpital, und die 
Mittagszeit war längft vorüber, als fie zu ihrem Arm: 
lihen Mahl, und ihrer rauhen Spinnerei zurüdfebrte. 
Der Tag war ungewöhnlich heiß, die ermattere Natur 
forderte einen Zoll von dem hochgefinnten angeſpannten 
Geiſte. Eliſabeths Hände ließen den Faden los, ihr Au⸗ 
ge ſchloß ſich, ohne daß ſie den Uebergang vom Wachen 
zum Schlummer wahrnahm. Ihre alte Dienerin freute 
ſich der ſuͤßen Ruhe, mied jedes Geraͤuſch, und ſchlich auf 
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den Zehen zum Fenſter, die Lichtftreifen zu bededen, die 
die niederfinfende Sonne bereinfhicte. Als aber ein 
halbes Stuͤndchen verjtrichen war, nahm fie behutfam 
Schleier und Mantel, nebft einem Käftihen mit Kraͤu— 
tern, denn fie wollte den Franfen Knaben in der Küche 
befuchen, und gern bald zurüd jeyn, da die jungen Herr= 
haften jeden Augenblick kommen fonnten. 

„Seh nicht ohne mich, Giſela,“ fagte die Landgräs 
fin, fih ermunternd, „ih foll anverzaglig den Weg ana 
treten, und bin bereit.“ 

„Dleibet heute daheim ‚* bat die alte Frau. „Ihr 
feyd fehr erfchöpft, und ich verftehe, den wunden Fuß zu 
behandeln. Ehe die Dämmerung einbricht, bin ich wies 
der hier, indeffen genießt Ihr einmal eine Freude, denn 
Eure Kinder fünnen nicht lange mehr fäumen.“ 

„Gott verhüte, daß ich defhalb bliebe,“ rief Elifa- 
beth. „Wenn meiner Augen Luft, und meines Herzens 
Verlangen die beffere Stimme zum Schweigen brachte, 
wäre mein Ewiges in Gefahr! ich foll mit dir hinaus— 
gehen, ich foll den Weg durch den dichteften Wald neh— 
men, und. an der alten Eiche, bei dem Marienbilde, bes 
ten. Der ed geboten hat, bat mich noch immer gut 
geführt.“ — 

Giſela widerfprach nicht Tänger, fie gingen eilig die 
Straße hinab, in die freie, herrlich beleuchtete Landfchaft. 
Ein Wald, deflen Stämme nun längft gefallen find, 
Staub, wie die Menfchen, die fich feines Schattens freu- 
ten, nahm fie unfern der Stadt in feine Dunkelheit auf. 
Eliſabeth fchritt rüftig in einen dicht verwachfenen Weg, 
bis zu dem Baume, unter deffen weit fohattenden Aeſten 
ein fleinerneds Muttergottesbild ftand, der Drt, den fie 
zu ibrer Andacht gewählt hatte. Sie betete lange und 
inbrünftig, auch Gifela Hatte fich niedergeworfen; als fie 
wieder auffchauten, war dad Bild — vorher düfter und 
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‚grau — von einem hellen Blick der glühenden Sonne 
erleuchtet. Erhoben von diefem Gnadenzeichen, richtete 
die Landgräfin fih auf, weiter zu gehen, fiehe, da lag 
im niedern Gebüfch, wenige Schritte von dem Gteinbil: 
de, ein weiblicher Körper, dem Anfcheine nach ohne Le: 
ben. Während die frommen Frauen Hand anlegten, . 
vielleicht einige Hülfe zu gewähren, warf Elifabeth einen 
danfenden Blick gen Himmel, den Gifela wohl verftand, 
denn ed wollte ihr oft. dünfen, als führe eine höhere 
Hand die anfpruchlofe Dulderin gewöhnlich dahin, wo 
ein gutes Werf, eine fromme Pflicht fie erwartete. Auch 
fand fih, nachdem fie die Leblofe näher betrachtet hatz - 
ten, ein fhwadher Pulsfchlag, fo ſchwach und unters 
brochen, daß die Sandgräfin zitterte, ihn im nächften Au— 
genblick ftill ftehen zu fehn. 

„Darum babe ich doch nichtd sur Stärfung !“ rief 
fie aus. „Der fterblihe Verſtand iſt zu Dunfel, die Weis 
fungen der höchften Güte zu verftehen. Laß ung mit deis 
nen Salben ihre Schläfe reiben, ob vielleicht das Leben 
erwacht. Ein Tropfen Waſſer würde mehr thun, doc 
bier ijt ringsum fein Quell; denn das Gras zu unfern 
Fuͤßen ſchmachtet nah Labung iu der Dürre,* 

Sifela wandte indeſſen ihre Mittel vergebens an, 
und that. den Vorſchlag, nach der Herberge zu eilen, 
um Hülfe zu Schaffen. Eliſabeth gab ihr Beifall. „Bott 
gebe deinen Süßen Fluͤgel,“ fagte fie, „denn ich fürchte, ihre 
Lampe erliiht, ehe du wiederkehrſt. Wenn mich meine 
Erinnerung nicht truͤgt, ſo ſah ich dieſe geſchloſſenen 
Augen einſtmals heiter glaͤnzen, und das blaſſe Geſicht 
von Jugendluſt ſchimmern. O, wie iſt alles ein Hauch 
und ein Rauch der neblichen Erde!“ 
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Dieheilige Eliſabeth. 


(Fortſetzung.) 

‚Bifela war während dieſer Bemerkung ſchon hin⸗ 
weg geeilt, die Landgraͤfin blieb allein bei der ungluͤckli— 
hen Sigismunde. Sie hielt in ihren Armen das fters 
bende Haupt, deffen Züge fid mehr und mehr verbüfters 
ten, und in dem abendlichen Schatten ded Waldes im: 
mer ftarrer und lebloſer fhienen. Minuten wurden der 
einfamen Fürftin zu Stunden, fie fand mehr ald einmal 
auf, an einer lichteren Stelle, ihren Helfern entgegen zu 
bliden, doch diefe Fonnten noch nicht fommen. — Bater! 
fagte fie leife, ed muß. Dein Wille feyn, daß died junge 
Leben ohne geiftlihen Troft fcheidet! Ein wenig Waſſer 
koͤnnte fie beleben, ein Tröpfchen aus der Fülle Deines 
Bene wenn es die Adern Bieler fargen Erde durchs 
bräche ! 

Ein Deraͤuſch traf ihr Ohr, ſ e waͤhnte die Schritte 
der Kommenden zu hoͤren, ſie drang tiefer ins Gebuͤſch, 
bis ein großer Vogel vor ihr aufflatterte; er war ed ge⸗ 
weſen, der fie verlodt hatte, Aber wie fie nun die Aus 
gen von der Eiche, auf welcher er fich wiegte, niederſenk⸗ 
te, ward fie ein friſches Brünnlein gewahr, das fie hier 
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noch nimmer gefehen hatte. Es trägt noch jetzt ihren 
Namen, und feine Entdeckung ift eind der vielen Wuns 
der, denen fie ihre Heiligfpredhung dankt. 
| Dhne einen Augenblick zu verlieren, befchloß die 
Sandgräfin dad fchwere Beginnen, den flarren Körper 
Sigismundens zu der Quelle zu tragen. Es waren nur 
wenig Schritte, doch blieb es ein Niefenwerf, der ftarfe 
Wille mußte bier allein die Kraft geben. Als es volls 
bracht war, ſchien es vergebens, und der Tod Sieger 
über dad fämpfende Leben zu feyn. Eliſabeth flößte den 
duͤrren Rippen die Flaren Perlen des Quelld ein, und 
wufch unter heißen Gebethen die gefchloffenen Augen. 
Sie hob den Blid zum Himmel, Thränen mifchten fich 
mit Fühler Fluth. Herr, mein Gott! feufzte fie, mit den 
Worten ded Propheten; laß die Seele diefes Kindes wies 
der zu ihm fommen! Und immer wiederholend -bot fie 
Sigismunden den flärfenden Trank, und die Lippen der 
Dhnmächtigen regten ſich, ihn einzufaugen, ihr Herz 
fing wieder an, zu fchlagen, und der flodende Puls 
hob fich unter den prüfenden Fingern der heilfundigen 
Fürftin. Wie Giſela mehr Hülfe brachte, verftärfte fich 
die Hoffnung; zwei Männer, die mit ihr famen, trugen 
Sigismunden nad Marburg ins Hofpital, und die Land» 
gräfin durchwachte die Nacht an ihrem Bette, nachdem 
fie ihren Kindern nur einen Augenblid gefchenft Hatte, 
Lange fchwebte Sigismunda zwifchen Tod. und Les 
ben, fie zeigte fein Bewußtfeyn, aber die namenlofe Un— 
ruhe, die fie in jener Nacht aus der Herbe getriebeu 
hatte, war von ihre gewichen. Still Iagrfie in den Ban: 
den Yer Krankheit, wie eine verwelfte Blume, die ihre 
Schönheit der Luft und der Erde wieder gibt, ohne es 
gu fühlen. Endlich wich das zerflörende Fieber, der Ne: 
bei wid von ihren Sinnen, fie fah fich zuerft mit Be: 
wußſeyn in dem Fleinen gewölbten Zimmer um, wo fie 
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lag. Sie find nicht mehr bei nie, flüfterte fio — fie 
find verfhwunden! Heilige Urfula, habe Dant, ich bin 
wieder allein! 

„Ihr ſeyd nicht allein,“ fagte Gifela, „ſchaut zur 
Geite, Ihr werdet eine wohlbefannte Geftalt fehen.“ 
Sigis mundens Blick fiel jet auf die Landgräfin, fie hob 
die Hände Hoch empor, und ſchmiegte fih an das rauhe 
Gewand der Hohen Frau, ald wolle fie fie nicht wieder 
loffen. Bon nun an wandte fich ihre Seele mit unaus⸗ 
fprechlicher Liebe ihrer Retterin zu; — mit dem feften Glau: 
ben, die Nähe der Heiligen habe jene irrenden Geifter 


gebannt, vermäplte fi die Sehnfucht, in ihren Schoß 


das Bekenntniß ihres Reichtfinnd, ihrer Schuld, nieder: 
zulegen. Ehe fie daher die Eleine Zelle verlaffen Fonnte, 
empfieng Elifabeth ihre Beichte, und die Neine fprach 
ein milded Urtheil aus, fo fremd ihr immer das Der: 
gehen ſeyn mochte. Sie ermuthigte Sigismunden, indem 
fie fie glüdlich pried, ous den Armen der Weltluft, in 
den Hafen des Unglüds gerettet, und durch eine große 
Schuld niedergebeugt zu feyn. Eben fo mild willigte fie 
in die Bitte des Fraͤuleins, ungetrennt in ihrer Nähe 
bleiben, alle ihre frühern Verbindungen vergeffen zu dür: 
fen, ald wäre fie wirklich in jenem Walde einfam geftor: 
ben. Aber für die Liebe, die noch laut und fchmerzlich 
in ihrer Bruſt lebte, hatte Elifabeth Feinen Troft. sie 
kannte nur Entfagung, Verleugnung, die Hoffnung war 
"für fie nur jenfeitö dee Grabes Heimifch, und der Verluſt 
ein Triumph des Ewigen. Die Thränen, die dem ver: 
Iornen Glüde galten, mußte die Arme einfan weinen, 
und fie floffen reichlicher, feit fie, von jenen Schredniffen 
befreit, die liebe Geftalt ihres Jugendfreundes wieder in 
ihrer Seele fand, 

Sigismunda legte nun ein Kleid an, wie die Lands 
sräfin und Sifela ed trugen, und begleitete Beide auf 

14 * 


212 


ihren wohlthätigen Wegen, Aber. — und Entfes 
gen machten der üppig erzogenen Jungfrau die Wartung 
der Kranfen zur ſchweren Büßung, während Gewohnheit 
Giſelao Muth ftärfte,. und Eliſabeth fich mit begeifter: 
ter Freude den härteften Mühen unterzog. — „Was ent= 
ſetzt Euch ?* fragte fie lächelnd, wenn Gigidsmundens 
Geſicht Mitleid und Angſt jeigte, „der Ausfag und die 
Krankheit des Körpers ift nichtö, eine Franfe Seele ver: 
ungiert die ſchoͤnſt⸗ Huͤlle. Wohl den Elenden, ſie wer— 
den uͤberſchwenglich getroͤſtet werden.“ — Giſela trat 
dann unbemerkt hinzu, nahm Sigismunden mitleidig die 
Pflege der ſchwerſten Kranken ab, und wies ſie zu den 
leichter Befallenen, oder Geneſenden. Sie ſuchte mit 
muͤtterlicher Freundlichkeit den Schmerz und die finſtere 
Buße des armen Mödchend zu lindern, wohl erfennend: 
daß hier ein Kampf, mit menfclichem Wunfh nah Wohl: 
ſeyn, ftatt fand, der Eliſabeths Weg zum Himmel nicht 
aufhielt. Sie brachte die Kinder in des Fräuleind uns 
mittelbare Auffiht, um durch ihre unfchuldige Froͤh⸗ 
lichkeit ihr Herz zu troͤſten, und wußte nad) und nad) ih— 
ren Mund ju Öffnen, daß die Freuden und. Leiden der 
Wergangenheit aus dem Dunkel hervorgingen. So ftaud 
Sigismunda zwifchen zwei Engeln, deren Einer zum Him— 
mel wies, während der Andere die rauhe Erdenbahn mit 
milder Hand ebnete. Ihre Seele gewann einen Theil 
ihres Friedens wieder, ja einen Frieden, den fie früher 
nicht gekannt hutte, aber, es würde unnatuͤrlich ſeyn, 
zu glauben, daß Feine Sehnfucht nach verlornem Liebes: 
gluͤck, fein Rücdblit auf den glanzvollen Stunden, die 
dahin waren, ihn getrübt hätte. Wenn fie das Käflchen 
aufthat, in welchem die Nofe lag, fiel wohl auch ihr Aus 
ge auf die Steine, mit welcyen fie ſich einft ſchmuͤckte, 
und ein Seufzer entfloh ihrer Bruſt, wenn der Fleine 
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fläßlerne Spiegel im Deckel ihr das Bild’ jeigte, das 
fonft von manchem Liede gepriefen ward / deſſen Schön: 
heit auf manchem Turnier zum Wettfampf - begeifterte. 
Segt kannte fie ed felbft nicht mehr. Die blonden Lo— 
den waren verſchwunden, und das Teuer der Augen aus: 
gelöfcht, Fein Roth ſchmuͤckte das blaſſe gramvolle Geſicht, 
der lachende Zug des Mundes hatte einem-fchmerzlichen _ 
Plag gemacht. Sie bededte die Augen und’ weinte, und 
fhalt fi ob der Thränen, weil fie dem’ Bergänglichen 
floffen. Aber öfter ſah fie nur die Roſe an, dachte der 
Stunde, wo fie im Herbergögarten an Herolds Seite 
ftand, und die Gewißheit wechſelſeitiger Liebe und Treue 
an die Blume knuͤpfte. So konnte ſie unbeweglich vor 
dem Kaͤſtchen ſitzen, ſich graͤmen, ſich anklagen, und eine 
Hoffnung naͤhren, deren Quelle fie nicht kͤnnte. 


„Wirſt Du immer weinen, Sigismunda que fagte die 
Sandgräfin eines Tages, als fie fie fo fan), „Kennt Ihr 
die Roſe, edle Frau?“ erwiederte Sigismunda, „ich nahm 
ſie einſtmals aus Eurer Hand. Damals bluͤheten meine 
Hoffnungen wie ſie, nun ſind ſie auf ewig hin. Was 
verwelft ift, fann niemals: wieder blühen !“ 


„Der Himmel zürnt nicht ewig,“ antwortete Elifa: 
beth, „ift Dein Glaube fo ſchwach? Wiffe, felbft die No: 
fe kann wieder erblühen, wenn ihr neues Leben eine zwei: 
felnde Seele erheben fol. Nichts ift un aber 
die Demuth Heifcht Fein Wundar.“ 


Der Tag war wie alle andern vergangen, am Abend- 
begab ſich die Landgräfin in ihr einfamed Gemah, und. 
Sigismunda brachte die Pringeffinnen zur Nube, wäh: 
rend Giſela ein Gebet lad. Die Heine Sophie. fehlief 
baid ein, Gertraud ‚hingegen blieb ungewöhnlich Tange 
wach, und fah mit ihren hellen Augen Sigismundens 
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Bewegungen zu, die ſich entkleidete, und dann noch 
‘ einen Blick in iheKäfihen warf. — Ein Schauer 
der Wonne durchbebte fie, die Nofe blühte in üppiger 
Pracht, ihre grünen Blätter, vorher troden und zuſam⸗ 
men gefchmiegt, verhüllten die Diamanten. 

9 Gifela! unfere Frau ijt eine Heilige !* rief fie aus. 
„Bor ihr ift der Tod gewichen, und die Geifter find in ihr 

Grab jurüdgefehrt ; von ihrem Gebeth that fich die Erde 
auf, um Segen zu fpenden; auf ihr Wort Fleidet ſich die 
verwelfte Blume in frifchen Purpur.  D, ed gibt nichts 
mehr, was ich nicht hoffen möchte, feit ich diefed Wunder 


ſah. Dad Berlorne fann wieder erfcheinen, und die Lies 


be bat weder Anfang noh Ende!“ 

Giſela betrachtete die Roſe voll Erftaunen, Sigis⸗ 
munda wagte nicht, fie zu berühren. Gie genoß eines 
augenblidlichen Entzüdens, dad ihr die Lebhaftigfeit ih: 
rer glüklihen Tage zurücdbrachte, und der alten Frau 
eine fchiwache Ahnung von Zauber gab, den ihre Froͤh— 
Iichfeit einft. gehabt Haben mußte. E8 war fchon tief in 
der Naht, ald Gifela einfchlief, das Fräulein wachte 
noch, wie der Morgen graute, und fchlief länger ald ge: 
wöhnlich; deshalb übernahm ihre alte Freundin den Dienft 
bei den Prinzeffinnen. Freundlich laͤchelnd ſah Ger: 
traud fie an, wie fie ihr die Haare in das ſchwarze Häub- 
chen ftrich, und ein goldened Kreuz, das Iegte Stuͤck des 
Anzugs, um den Hals band. „Höre Giſela,“ hob fie 
fFüfternd an, „ih will Dir geftehen, daß ich geftern die 
rothe Nofe, ftatt der verwelften, in des armen Fräuleind 
Schmudfäftchen gelegt habe. Ich wollte nicht lügen, 
fondern alles gleich befennen, wenn fie fragte, aber fie 
freut fich fo fehr über das Wunder! Haft Du gefehen, 
wie glücdlich fie ausjehen kann? Ich denke, fie würde 
wieder fehr traurig werden, wenn fie wüßte, ein Kind 
hätte dad Wunder gethan. — Muß ich ed entdeden?“ 
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Eine ſchwere Frage, mein Kind,“ antwortete die 
Alte. „Wahrheit geht über Alles, im. Greifed: und Kin: 
desmunde. Doc wäre es vieleicht diesmal erlaubt, zu 
fchweigen, denn hat Euer gutmüthiger Einfall fo wohl: 
thätig auf ein krankes Herz gewirkt, fo ift das ja in 
Wahrheit ein Wunder. Seit ſie bei uns ift, hat fie nicht 
fo ruhig geſchlafen.“ — 

Sigismunda ermwachte mit dem heitern Nachgefaͤhl 
eines begluͤckenden Traums, den fie nicht zurüdrufen konn⸗ 
te, aber ſeinen Einfluß genoß, wie man die linde Wärs 
me eines fchon erlofchenen Feuers noch genießt, oder den 
Ton einer fernen Mufit, die der Wind in geheimnißvols 
len Klängen mit fih hinfuͤhrt. — Es war ihr heute 
Alles leichter, ihre Hand war noch ſanfter als fonft, ins 
dem fie Wunden verband, ihre Stimme noch weicher, in⸗ 
dem fie tröftete, und ihre Troft glaubenvoller, Zwar fanf 
diefe fchöne Aufregung nach menſchlicher Schwäche wie: 
der, denn die Wärme des Feuers verglüht, und die Klän: 
ge wehen vorüber, doch ward fie gewahr, daß von dem 
reihen Schag des Frohſinns, mit welhem die Na: 
tur fie begabte, noch einige Fünfchen in ihrer Seele 
fohliefen, die und das ftille Leben aufopfernder Pflichters 
füllung erhellten, während die Flamme, zu welcher fie 
früher gehörten, ihr Gluͤck zerftört hatte. Liebe und Ber: 
ehrung feſſelte fie an die Landgrafin, Findliches Vertrau: 
en an Giſela, fie felbft gewann die jungen Herzen der 
Kinder immer mehr, denn fhon in der Ravensburg fans 
den diefe Wohlgefallen an der Erfheinung des fohönen 
freundlichen Mädchens, und hatten fie nimmer vergeffen. 
Deswegen war der Abfchied herbe, wie die Klofterboten 
von Kisingen anfamen, die Fräulein zurüdguführen, und 
bald nachher auch der junge Hermann fhied. Eliſabeth, 
eiferfüchtig auf jedes Gefühl, das von der Erde ſtammte, 
wollte fid nicht. länger die Nähe der geliebten Kinder 
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Ä vergdünen. Sie ihloß fie, Eins nach dem Andern, an 
die Bruſt, und legte ſegnend die Hände auf ihre Scheitel, 
‚aber Hermann und "Gertraud entließ fie freudiger als 
Soͤphien; ſie zog dieſe noch einmal an ſich, nachdem das 
Lebewohl ſchon ausgeſprochen war, und aus ihrem kla⸗ 
ren’ Auge fiel eine Thräne auf dad goldene Haar des 
Kindes. „Jene werd’ ich früher wiederfehen,“ fagte fie 
zu Gifela, „Sophie bleibt am laͤngſten bien, | in dem Tha⸗ 
le des Todes und der Gefahr.“ — 


An einem rauhen Wintertage ſtiegen zwei ſtattliche 
Herren, mit großem Gefolge, vor der Thuͤr des vornehm⸗ 
ſten Herberghauſes ab, und nachdem ſie einige Stunden, 
von dem Ritt im Wind und Schneegeſtoͤber, geruht m 
ten, begehrten fie einen Führer zu der Landgräfin. 

„war der. Eine. ein freundlicher Greis, in ſchwarzem — 
met zierlich gekleidet, und mit Gnadenknetten reich ges 
ſchmuͤckt, der Andere ein junger Ritter, halb geruͤſtet mit 
Helm und Federbuſch; koſtbar gekleidete Diener hielten 
ſich in einer kleinen Entfernung hinter Beiden. Wie ſie 
durch die Stadt gingen, folgten ihnen die Augen der 
Bürger, wer ihnen begegnete zog Hut oder Muͤtze ehr= 
erbietig ab, Iaufchte auch wohl von weitem, bis der Zug 
‚vor der einfachen Wohnung Eliſabeths anfam. Die Züge 
des heitern Greiſes trübten fich indeffen, je mehr er von 
den Umgebungen der Fürftin erfannte: die Schmucklo— 
figfeit ihres Haufes, die Aermlichfeit des Geraͤths ſchien 
iym weh zu thun, er blickte in dem leeren hohen Gemach, 
welches eine Dienerin ihm öffnete, finſter umher, und 
fragte ſeinen Begleiter: ob es moͤglich ſey, in ſolchen 
aͤrmlichen Wänden, bei ſolchem Mangel, eine Koͤnigstoch⸗ 
ter zu ſuchen! Nur dieſe wenigen Worte konnten ſein 
Gefuͤhl ausdruͤcken, denn hier durfte man nicht, wie an 
glaͤnzenderen Hoͤfen, lange im Vorzimmer harren, eine 
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-Mebenthür ging auf, und Giſela begruͤßte die Fremden, 
befcheiden wach ihren. Namen forfchend. . / | 

„Heilige Jungfrau! Graf Panyad, feyd Ihr e 2 
‚rief fie freudig erftaunt. „D, Euer Angefiht bringt das 
Gedaͤchtniß befferer Tage mit. Verzeiht, ich habe lange 
nicht vor Freude geweint,“ 

„Eure Botfhaft, Frau von Tresbach! führt und ber,“ 
fagt der Graf. „SKönig Andreas ladet, feine Tochter 
durch unfern Mund ein, ind Vaterhaus zurüczufehren. 
— Ich erftaune, edle Frau, ob der unwuͤrdigen Umge— 
bung der Landgraͤfin; Ihr habt geglaubt, uns darauf 
vorzubteiten, aber wahrlich, nicht alſo habe ich mir es 
gedacht.“ 

„O, was Ihr ſeht iſt nichts! 1 antwortete Gifela mit 
ausbrechenden Thränen, „möchte fie in finfteren Mauern 
wohnen, den Fleinften Reiz der Kunft, allen Glan; ihres 
hohen Standes verfhmähen; aber fie gräbt ihr Grab 
mit jeder. Stunde tiefer, ich fehe fie der Erde entfchwer 
ben, möchte fie halten, und möchte es auch nicht. Ihre 
Speife würde faum ein DBögelein ernähren; wenn alle 
Greaturen der Schlaf erquict, betet fie, und zwingt die 
binfällige Natur zur Wachſamkeit. Sie felbft Hat Feine 
"Sünden gu büßen, fo büßt fie die Schuld der Ungluͤck⸗ 
lichen, der aus dem Schooß der Kirche Verirrten; fie 
ſelbſt gönnt fich Feine Erholung, aber fremde Schmerzen 
erleichtert ifre zarte Hand, und weil der Geift über: 

menſchlichen Willen hat, fuͤhlt das Fleiſch Ki Schwaͤ⸗ 
che nicht.“ 

„Es ſoll anders werden, Frau von Treobach! ſag⸗ 
te der Graf. „Alle Anſtalten find getroffen, wir gelei⸗ 
ten Euch nad) Ungarn, wo nichts ihre Frömmigfeit be: 
unrubigen, aber Umgang und Gewohnheit ihre hochge⸗ 
fpannte Einbildungsfraft zur Erde niederziehen wird, 
Ich bin ein. guter Ehrift, edle Frau, aber ich meine, 
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Gott will nicht, daß fein Gefchöpf die-unfchuldigen Freu⸗ 
den diefee Welt verwerfe. Kann ich fie fehen ?“ 


„Sie erwartet Euch,“ antwortete Gifela. „Ad, 
Graf, Ihr kennet fie nicht mehr. Sie war dreisehn Fahr 
alt, ald Ihr fie zulegt fahel. Damals brachtet hr die 
Gejchenfe und den Gluͤckwunſch zu ihrer Vermäplung! 
Damals glänzten die Zimmer der Wartburg, und ich 
ſchmuͤckte die Königötochter zur Trauung. Geht hinein, 
und jeht, wa8 wenige Jahre gewandelt haben.“ — 


Giſela öffnete die Thür, und die Gefandten traten 
über die Schwelle, während fie ihrer Sebieterin den Nas 
men ded Grafen nannte. ES war ein großed Zimmer, 
mit fpigigen fchmalen Fenftern, an den Wänden zeigte 
fih dunfles Schnigwerf, Bilder von Heiligen und Mars 
syrern. Im Hintergrunde war ein Altar, deſſen reicher 
Umhang von den ftrohgededten plumpen Stühlen und 
Tiſchen, deren fih die Bewohner bedienten, feltfam ab» 
ſtach. Zwei große Kerzen brannten hier, ein fchlichtes 
Marienbild erhellend, das winterliche Tageslicht ftritt 
mit ihnen um die Herrfchaft. In der Mitte des Ge— 
machs faß Elifabeth bei ihrem Gefpinnft. Ihr dunkles 
grobes Kleid war nach Art eined geiftlichen Ordens: 
gewandes gefchnitten, um ihre Geficht ſchloß ſich eine 
Kappe von demfelben Stoffe, wie ihr Kleid. Weiter 
entfernt in der Tiefe des Fenfterd, war Sigismunda am 
Webſtuhl befhäftigt, ihe Anzug glich genau dem der 
Landgräfin. Als die Herren eintraten, fand Elifabeth 

‚ auf, und ging ihnen mit Würde entgegen; bier, wo nichtd 
Königliched war, ging ein Schimmer der Hoheit von ihr 
felbft aus, und adelte ihre geringe Umgebung. Graf 
Panyas nnd fein Begleiter wollten fih auf die Kniee 
niederlaffen, fie wehrte ihnen fanft. — 
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„Beugt Eure Kniee nicht vor dem Staube,“ ſagte 
ſie, „mein theurer Landsmann! Eure ehrwuͤrdigen Zuͤge 
ſind mir noch ganz gegenwaͤrtig, wenn gleich Ihr mich 
nicht mehr erkennen moͤgt. Da ich in meinem dritten 
Jahre aus Ungarn ſchied, und ſehr weinte, den Arm mei⸗ 
ner Waͤrterin zu verlaſſen, nahmt Ihr mich auf den Eur 
zen, und tröftetet mich mit Liebfofungen. und Gefchen: 
fen, denn der arme Menfch wird durch die Sinne bes 
berrfcht, von der Wiege bis ins Grab. Dann ſah ich 
Euch in Thüringen wieder, an dem Tage, der ein irdis 
ſches Band Fnüpfte, dad fih droben zum bimmlifchen 
verflären wird. Auch Euer Begleiter iſt mir nicht fremd, 
er fteht vor mir, wie ein liebes Traumgeficht. Einft, 
als meine Seele allen Troft entbehrte, und eine öde 
Dürre, von der Gluth weltlicher Sorgen erzeugt, mic) 
niederdrüdte, fprach fein Mund von hohen chriſtlichen 
Thaten, und göftlicher ‚Begeifterung, und mein Herz ward 
frifch, wie ein Baum am Waſſer gepflangt, und am Bar \ 
che gewurzelt.“ 

„Wohl mir, gnädigfte Frau! daß Ihr meiner noch 
gedenkt,“ antwortete der junge Ritter. „Ich war ftolz 
darauf, von Eurem hohen Bater, dem Grafen meinem 
Ohm zugefellt zu werden, um Euch zu dienen. ft die: 
ſes ſchoͤne Geſchaͤft vollbracht, dann denfe ich in den Dr: 
den der deutfchen Nitter zu treten, und bei ihren ruͤhm⸗ 
lichen mein Leben zu laſſen.“ 

„Gott ſegne dieſen Entſchluß,“ ſagte Sliſabeth. 

„Die Kaͤmpfer des Herrn werden einſt herrlich glaͤnzen, 
der Lobgeſang der erretteten Seelen wird ein Strom von 
Harmonien ſeyn, und jeder Tropfen vergoſſenen Blutes 
ein Licht in ihrer Krone! — Aber wir find noch hier im 
Dunfel, wir dürfen den ſehnenden Blick nicht zu jener 
Herrlichfeit wenden. Lieber Graf, was gebietet der Kö: 
nig, mein theurer Vater!“ — 
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„König Andreas befahl mir, Euch feinen väterlichen 
Gruß zu bringen,“ erwiederte Graf Panyas, „und fein 
‚Begehren, es moͤge Euch gefallen nah Ungarn zuruͤck⸗ 
'zufehren, fintemal das Tpüringerland nun feine Bande 
"mehr habe, Euch zu balten; Eure fürftlichen Kinder aus: 
genommen, die wir auf fein Geheiß eben fo feierlih als 
Euch felbft einladen. Alles ift bereit, und begleiten Rei- 
-fige und Diener; Reifegeräth, dem hohen Range unfers 
Koͤnigs gemäß, wird in wenigen Tagen hier eintreffen. 
Genehmigt dann den Wunſch ſeiner Hoheit, Eures Herrn 
Waters, und unfere demuͤthige Bitte, und Bea ſel bſt 
Tag und Stunde, um Marburg zu verlaſſen.“ 


„Ich danke dem Koͤnig, meinem lieben Vater, mit 
Thraͤnen,“ ſagte Eliſabeth, ich „danke auch Euch Hetr 
Graf, und Euch Herold von Hochſtaden! Aber ich Fann 
nit mit Euch jiehen; hier will ich bleiben, und das 
himmliſche Neich erwarten. Es winkt mir ein Zion, wo 
die Strahlen irdiſcher Liebe ſich zu einem reinen Feuer 
ſammeln werden, das nicht mehr vom Erdenſtoffe ge— 
naͤhrt wird. Dort werden wir alle der Anſchauung def 
fen genießen, was wir im Staube nur ahnen !“ 


Der Graf wollte Bitten und Vorſtellungen erneu⸗ 
ern, aber Eliſabeth— gebot ihm freundlich Stillſchweigen; 
fragte dann viel nach ihrem Vater, und mit großer Huld 
nach Panyas Kindern und Enkeln. Wie die Herrn ſi ſich 
endlich beurlaubten, und um eine Abſchiedsaudienz an— 
ſuchten, gewaͤhrte ſie ſie mild laͤchelnd, beſtimmte die 
Stunde, und verhieß ein Andenken bereit zu halten, das 
den Koͤnig an ſeine Tochter erinnern moͤge. Der alte 
Graf kuͤßte ſtumm ihre Hand, Thraͤnen rollten in ſeinen 
grauen Bart, Thränen ſah er in Giſela's Augen. Er 
ging, ohne ein Wort über die verſchwundene Hoffnung 
zu ſprechen, an ſeines Begleiters Seite den Weg zuruͤck, 
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nicht beachtend, wie aud in diefem vergangene Schmer⸗ 
zen erwacht waren. 

Eliſabeth hatte indeſſen die weinende Giſela umfaßt; 
ſie ſagte nichts, aber es war der alten Frau, als leſe ſie 
liebevollen Dank in ihren Augen, und Abbitte,/daß fie 
ihr web thun mußte. Sigiomundens Kopf lag auf dem. 


Webeſtuhl, was die Andern empfanden verglich ſich nicht 


mit ihren Gefühlen. Gie hatte ihn wieder gefehen! Der 
größte Wunſch ihred Herzend war erfüllt. Um feinen 
Helm fchlang fih noch dad Band, das Zeichen der Lies 
be. Alles, was fie noch gehofft Hatte, was das neue Er: 
blühen ihrer Rofe ihr deuten follte, hatte das Schidfal 
gewährt. Ihn zu befigen fühlte fie fi unwerth, die 
Hoffnungen auf Liebesgluͤck mußte fie den Todten opfern, 
ein heilige, wenn gleich unausgefprochenes’ Gelübde - 
band fie, fi) dem ſtrengen Loofe zu weihen, das fie jebt 
mit Elijabeth theilte. Aber ein Stern fchimmerte noch, 
on welchem dad müdegeweinte Auge fehnend hing. Möch- 
te er wiffen, wie fehr er geliebt war! möchte er milder 
die Unglüdliche richten, die fie felbft- verdammte, möchte 
er fie, auf dem frommen Wege, den er gewählt bat, ale 
eine reuige Todte betrauern! 


O (Schluß folgt.) 





Ein chineſiſches Mittagsmahl. 


Wie ſplendid und cermonioͤs ed bei einem ſolchen 
zügehe, fhildert ein reifender Engländer in folgenden 
Zügen: J 

Die Einladungen zu einem feſtlichen Mahle gefches 
ben mehrere Tage vorher, und zwar fohriftlich, in dreis 
facher Erpedition. 
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Die erfte Zufchrift wird auf einem großen Blatte 
rothen Papierd gefchrieben, forgfältig zufammen gelegt 
und gefiegelt, und wenigftend 8 Tage vor dem Feſt—⸗ 
Maple überfendet. 

Die zweite, auf rofenfarbigem Papier, ift von Flei: 
nerer Dimenfion, ımd wird am. Vorabend des Feltes 
überſchickt. Die dritte, auf grauem Papier, mit einem 
feidnen Bändchen umfchlungen, erhalten die Säfte am 
Abend ded Maples felbft. Die Gefellfhaft verfammelt 
ſich anfangs in, einem großen Anſprachzimmer, weldes 
die Neuangefommenen zu umfreifen gehalten find, indem 
fie jedem bereitö anwefenden Gaſte nah Verhaͤltniß feiz 
ned Ranges oder Titeld eine mehr oder minder ehrs 
furchtsvolle VBerbeugung machen. Nach diefer Geremos 
nie ijt es erlaubt, fich zu fegen, und mit leifer Stimme 
einige Worte an feinen Nachbarn zu richten. Lebrigens 
beobachtet die ganze Gefellfhaft in der Regel das tiefite 
Stillfhweigen. Zur angezeigten Stunde begeben ſich 
alle Säfte in den Speifefaal, wo nun der Herr vom 
Haufe fein Talent und feinen Luxus zu entwideln bat. 
Jeder Saft foll in der Negel feinen eigenen Tifch ha— 
ben, deffen Pla feinem Stande und Range entfprechen 
muß, was allein ſchon von Seiten XW Wirthed ein be= 
fonderes Studium erfordert. Wenn jedoch fein Vermoͤ⸗ 
gen, oder die Dimenfion des Speiſeſaals diefed nicht er— 
Tauben, muß er wenigftens bedacht feyn, die Gäfte ge: 
hörig zu affortiren; wobei aber, nad) der Etiquette, nie 
mehr ald drei Perfonen an den nämlichen Tiſch gefegt 
werden dürfen. 

Bei der — den Chineſen eigenen Empfindlichkeit, 
und den. faft unmerklichen Schattirungen, welche taus 
fenderlei Abftufungen in der gefelligen Hierarchie des 
bimmlifchen Neiches bilden, ift es beinahe unmöglich, bie 

und da nicht anzuftoßen, weßhalb auch die Sorgen des 
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Wirthes ſich nad Verhältniß der Umſtaͤnde oft fehr kom⸗ 
pliziren. Man muß ein Chineſe feyn, um ſich über alle 
Unannehmlichkeiten hinwegzufegen, denen bei. ähnlichen 
Öelegenpeiten, in Peking oder Canton, der Herr des: 
Haufes audgefegt iſt. — Erſt dann fühlt er fich wieder. 
im Stande, frei zu athmen, wenn endlich nach vielen 
Berbeugungen, unzähligen Komplimenten und andern 
wechlelfeitigen Entſchuldigungen, Jedermann  Plag ge: 
nommen hat, und die homogenen Theile der Gefelifchaft 
vereinigt find. . Gleich darauf rüdt ein Phalanx von 
Dienern an, deren zahlreiche Menge zur unumgänglichgs 
Dedingung eines foldhen Feftmahles gehört, weil alle Tis 
ſche zugleich -fervire werden müffen. Sie ftellen jedem 
Gaſte eine Taffe warmer Mandelmilch vor, was den Ap⸗ 
petit reizen fol, wie dieſes in Polen durch ein Glae Kir⸗ 
ſchenwaſſer oder Wermutpliquer bezwect wird. Hierauf 
folgen gewöhnlih die Speifen in drei verſchiedenen 
Trachten: 

Die erſte beſteht aus marinirten Fiſchen, kaltem 
Schinken, Lebern und Kroͤpfen von Geflügel, eingeſalze— 
nen Enten und Zuckerrohrwuͤrmern, welche von. den chines 
flihen Ledermäulern als etwas Föftliches gepriefen wer⸗ 
den. Sobald diefe Speifen aufgetragen find, erhebt fi 
der Herr vom Haufe und trinkt die Gefundpeit feiner 
Säfte, welche fich ihrerſeits beeilen, den Toaft in Cors 
pore zu erwiedern. — Die Tifche werdeu nicht, wie in 
Europa, mit Tifchtüchern gedeckt, fondern fie find mit 
doppelten Platten verfehen, wovon die oberfte jedesmal 
fanımt allen Schüffeln abgetragen wird. Zwifchen der 
erften und zweiten Tracht werden eine Menge Fleiner 
Deieffen (Entremets) fervirt, welche die Säfte während 
des Spazierengehens im Saale genießen, und wobei fich 
eine Converfation anfpinnt, welche meiftens im Aufgeben 
und Errathen von Raͤthſeln oder andern fubtilen Fragen 
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befteht. Sobald aber der Germonienmeifter die zweite 
Tracht ankuͤndigt, welche aus der berühmten Suppe von 
Vogelneſtern befteht, fegt fi Alles wieder. und erwar: 
tet in ſtillem Entzüden den Augenblid, fich diefe deli: 
Fate Speife fchmeden zu laſſen. Es ift befannt, daß die. 
Mefter, welche hiezu dienen, jene der Seefchwalbe, Ga: 
langane (hirundo esculanta) find, deren innerer Theil 
aus einer fulzartigen Subſtanz befteht, welche zu einem 
flüjfigen Schleime aufgelöst, und mit dem. Zufaße von 
mehreren Gewürzen, dann dem Gelben von Tauben: und 
Brachvogel-Eiern, zubereitet wird. Um ſich einen Bes 
griff von der hohen Wichtigkeit zu machen, welche auf 

diefe Speife gelegt wird, braucht man nur die ernfte und 
feierliche Miene, womig die Bedienten diefe koſtbare 
Luft auftragen, fo wie die voll füßer Begierde: fchielen: 
ben Blicke der Gäfte wahrzunehmen, mit welchen fie das - 
bochgepriefene Gerücht erwarten. Nur der Pinfel des 
Malers ift im Stande, das groteöfe und abwechfelnde 
Spiel aller diefer Phyfiognomien getreufich wieder zu 
geben. Nach aufgehobener zweiter Tracht werden dem 
Haudherrn vielfältige Toafte gebracht, wobei feine Tugens 
den, fein Prachtaufwand, feine Gaftfreundlichfeit in weit— 
fohweifigen Redensarten aufgezählt und herausdgeftrichen 
werden. Die dritte Tracht befteht in 5 oder 6 Schuͤſ⸗— 
feln mit gedünfteten Fifchen, gehadten Elephantenfchweis 
fen, gebratenen Voͤgeln und einer Menge Saucen. Mits 
ten unter diefen Speifen erhebt fih eine dampfende 
Bowle mit Reiß, in Waller gekocht und gewürzt, womit 
jeder Saft nach Belieben feine Speifen vermengt. Es 


wird überflüjlig feyn, zu bemerfen, daß die verfchieden- 
artigften Weine und Ligeure bei diefen Feierlichkeiten eben= 
falld eine große Nolle fpielen. Der Nachtiſch befteht 
in Srüchten, Gelee und Backwerk, und wird ftehend ein 
geuonimen, * der ſervirt iſt. 
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3 Hulda von Rauhenſtein. 


Wie iſt es fo luſtig auf Rauhenſtein, 
Da gibt es ein Rennen und Neiten, 
Blüpt oben ein roſiges Mägdelein, 
Die möchte wohl mancher erbeuten; 
Drum reiten hochadlige, ftattliche Gäſte 
Im blinfenden Waffenfhimmer zur Veſte. 


Sie blüht wie ein frifcher hellroſiger Mai — 
Mit zühtigem zartem Gemüthe; 

Doch bliebe das Mägpdlein noch gerne frei, 
Daß Keiner ald Herr ihr gebiete, 

Möcht frei wie die Wolfen auf. Iuftigen Höhen, 

Wie Wellen im Thale fich luſtig ergehen. 


„Ihr Herren und Ritter! ach, laßt das Frein, 
Bin viel zu jung noch an Jahren, 
Ihr würdet übel berathen ſeyn, 
Bin noch in wenig erfahren, 
Weiß wenig von Pflichten ber —— zur Stunde, 
Euch ginge Hof und Geſinde zu Grunde. 


„„Du liebliche Roſe von Rauhenſtein! 
Und wenn du verſtehſt nur das Minnen, 
So werden wir trefflich berathen ſeyn, 
In Hof und Haus und innen, 
Drum forjche und prüf’ unfre Treue, 
Dog Einem bein liebendes Herz ſich weihe !“*“ 
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„Ich fühl' mich im Herzen gar tief geehrt, 
Daß Solche zum Weibe mich bitten — 
Und dünkt, ihr Herru! mir ale gleich werth, 
Durch Kraft und adlige Sitten; ö 
Doch kann ich nur Einem das Herz wohl fchenfen, 
Und möchte Leinen der Heren doch Eräufen !“ | 


„Drum, wer aus dem heiligen Morgenland 
Mir bringet die köſtlichſte Gabe, 
Dem reich” ich dann frei die Hand, 
Dem ſey auch) zu eigen mein Habe.“ 
Und freudig ziehen die Ritter von binnen 
Glaubt jeder, das liebliche Kind zu gewinnen. 


Und eb’ noch ein volles Jahr entflohen, 
Da naben die Nitter der Veſte; 
Wohl auf den fügem innigen Lohn 
Hofft jeder der ftattlichen Gäſte. 
Das Fräulein empfängt fie mit züchtigem Reigen, 
Und Giner der Ritter bricht das Schweigen, 


„Du lieblihe Rofe von Raubenftein! 
Du wirft mir wohl gewogen, 


Ich bring einen Demant von hellſtem Schein 


Mit farbigem Regenbogen.“ 
Den reicht er ihr dar mit ſtolzem Geſichte, 
Und läßt ihn ſchielen im Sonnenlichte. 


„Ei, edler Ritter! ihr vergleicht 
Demanten oft meine Augen; 
Die glänzen ja im ſchönſten Licht, 
Was foll mir der Eure nun taugen? 
Und wollt ihr ein jugendlich Lieb euch gewinnen, 
Sp müßt ihe auf beffere Gabe wohl finnen,‘* 


Dem ziveiten treten zehn Knappen bor 
Mit goldenen Vaſen und Krügen, 
Und unter luftigen Nofenflor 
Mag manches Schönere noch liegen. 
„Hab goldnes Geichier felbft eigen, Herr Ritter! 
Mögt Undre gewinnen mit folchem glitter!“ 


Ba naht Herr Walter von Merkenſtein 
Der lieblipen Jungfrau bejcheiden: 


227 


„Nicht bring ich euch Gold und funfelnden Schein, 
Daran fih das Auge mag weiden; 

Nur eine verwelkte, dunkle Blüthe, 

Doch freundliche Labe dem Gemüthe * 


„Da, als ich 309 durch's Heilige Land, 

Gelangt' ich zu einem Grabe, 
Das wird das Rauhenſteinergrab genannt, 
.Dort pflückt' ich die Blum’ euch zur Gabe.“ 
Die Jungfrau empfängt fie mit dankbarem Herzen, 
Sie wedt ihr im Bufen verklungene Schmerzen, 


Ihr brachtet das Befte aus heil'gem Gebiet, 
Die Blüthe von Vaters Grabe; PR 
Wer Wonne und Webmuth bringt dem Gemuth, 
Der bringt die köſtlichſte Gabe! 
Und iſt es euch Ernſt mit dem Liebeswerben, 
Treu will euch lieben bis zum Sterben!“ 


Wie iit es fo luſtig auf Rauhenſtein, 

Da giebt es ein Kennen und Reiten, 
Muſik ertönet, glänzt Fackelfchein, 

68 wimmelt von Hochzeitleuten. _ 
Den Mirthenkranz im goldenen Haare 
Führt Walter fein rofiges Lieb zum Altare, 


L. A. Frankl. 


— 


Die heilige Eliſabeth. 








(Schluß.) u 
Der Abend fam heran, mit ihm die Stunde, wo 


die Gefandten wieder erfheinen follten. Gifel- empfing 
fie im Borzimmer, wo ein einfacher Imbiß, und ein Ab: 


 Schiedötrunf ihrer wartete, „Wir werden fie alfo nicht 


mehr ſehen!“ fagte Panyas ahnend.' Ä 


„Sie wünfcht Euch Heil und Segen,“ erwiederte 


Giſela, „es ift die Stunde ihres Gebers. Hier diefe Nez 


liquie fendet- fie dem Könige, fie hat bis heut auf ihrer 
Bruſt geruht. Auch für euch empfing ich ein frommes 
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Andenken; -Koftbarfeiten hat fie nicht zu fpenden. Ach 
Graf Panyas, unſere Hoffnungen waren eitel.“ 

„Bei der Hand meines Vaters, Frau Giſela,“ ſagte 
der Graf, „ich habe die Hoffnungen vergeſſen, mit wel— 
chen ich kam. Wenn man ſie ſieht, kann man nicht fuͤr 
ſie wuͤnſchen, wie fuͤr andere Menſchen, ſie hat meine 
Seele umgewandelt. Ich denke, liebe Frau von Tres⸗ 
bach, wir haben Unrecht, uͤber die Beduͤrfniſſe der See⸗— 

len nach unſern Gedanken zu urteln, nnd ih ſchaͤme mich, 
daß ich über diefe kahlen Wände und armen Geräthfchaf: 
"ten trauern konnte!“ — „Solchen Eindrud macht ihre 
Erſcheinung auf Jeglichen, der in ihre Nähe fommt,“ 
fagte Herold. „Ich werde nie die Stunde vergejjen, wo 
ich fie in Ambrofius Zelle fand, noch ihre Andacht am 
Grabe des Gemahls. Als bald nachher ein Weh mich 
betraf, das mir faſt zu groß ſchien, habe ih mid an ih: 
rer Kraft aufgerichtet, an ihrer Ergebung erbaut. Aber 
ein Starker ruͤhme ſich nicht feiner Stärke, der Wann 
glaube nicht mehr zu vermoͤgen als das ſchwache Weib. 
David uͤberwand Goliath, und Eliſabeth beherrfchte den 
Schmerz, dem ich ſchier erlag.* — | 

Sie fprachen noch mancherlei in traulicher Eintracht, 
die Dämmerung wuchs, da nahmen die Herren den leg: 
ten Abſchied von Giſela. Unten an der Pforte hielt ein 
Knabe den jungen Ritter mit der Frage auf, ob er He— 

rold von Hochſtaden ſey, und ihm in die Hoſpitalkirche 
folgen wolle, wo Jemand mit wichtiger Botſchaft ſeiner 
harre. Herold bedachte ſich nicht lange, er verließ ſeinen 
Begleiter, und ſchritt dem Knaben durch die Daͤmmerung 
nach, nicht ohue Verwunderung, was fuͤr ein Abentheuer 
ihm bevorſtehen werde. An der Thuͤr der Kirche ver— 
ſchwand ſein Fuͤhrer, er ſah ſtatt ſeiner eine weibliche 
Geſtalt im duͤſtern Ordenskleide, an der Saͤule einer 
Kapelle ſitzen, ſie mußte ihn beſchieden haben, denn au— 
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er ihr und Ihm war Niemand in dem weiten Gewölbe, 
Die Dunkelheit des Drts, nur von dem legten Schein 
des Tages erhellt, der durch die hohen Fenfter Hereinfiel, 
und von einer ewigen Lampe, bie einem Heiligen zu Eh: 
ren in der Entfernung glimmte, verhinderte Herold, mehr 
als unbeftimmte Umriffe von der Unbefanuten zu fehen, 
er hielt fie für eine Nonne, und nahete ihr mit befcheis 
dener Ehrfurcht. 

„Seyd Ihr Herold von Hochfladen?* fragte eine 
äitternde, ganz gedämpfte Stimme. 

„sch bin’s, ehrwürdige Frau,“ antivortete er. — 
„So fegt Euch, auf jenen Stein,“ fuhr die Nonne fort, 
„und hört mich an. Eine Stimme aus den Grabe re: 
det durch mich.“ 

Der Ritter ſetzte ſich nieder, feine Seele fühlte ab: 
nenden Schauer. Die Gräber unter feinen Füßen, die 
Bilderwerfe umher, die düftern Schatten der Säulen, 
und dad fterbende Schimmern des Lämpchens ergriffen 
ihn wunderbar. 

„sh bin eine Wärterin aud dem Hoſpital, “ſagte 
die Nonne. „Vor nicht gar langer Zeit brachte die Land— 
gräfin, unſere Frau, eine ſterbende Pilgerin in unſere 
Pflege, ich ward an ihr Lager geſtellt. Herr! es war 
ehemals eine Blume geweſen, reich an Reizen durch Got— 
tes Geſchenk, jetzt von heißen Sonnenſtrahlen geſengt, 
eine Beute des winterlichen Todes. Jugendlicher Ueber— 
muth, Weltluſt, Schmeichelei, ein Herz voll Eitelkeit, ein 
Meer von ſinnlichen Freuden, draͤngend wie die Wellen 
im Ozean, ſiehe da die Sonnenſtrahlen, die die Knospe 
verbrannten, ehe fie ſich freudig entfaken Fonnte. Ein 
Verbrechen, ihretwillen begangen, ein jchredlicher Wech— 
felmord riß den Schleier von ihren Augen. Sie war 
nicht unfchuldig daran, aber man wähnte ihre Schuld 
noch größer, Det Mann, den fie liebte, verließ fie im 
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Zorn, sind bie — der ——— folgten ihr auf 
dem Wege zur Buße.“ 

„Bei allen Heiligen, fromme Frau!“ rief Herold 
aus, „Iprecht Ihr von Gigismunden von Navensberg? 
Ich befhwöre Euch, fagt mir ſchnell, was ich nicht fra⸗ 
gen kann!“ 

„Senke Deine Augen nieder, Fremdling, Du fiehft 
auf ihr Grab. Nacht umgibt uns, die Erde geht ſchla⸗ 
fen, die Mächte der Finfterniß erwachen! Wohin unfer 
Buß tritt, ftört er den Schlummer eined Todten, wohin 
unfer Bli eilt, begegnen ihm Spuren der Vergänglidy: 
fit. Welche Zunge wäre Fühn genug, bier falfches Zeug> 
niß zu reden? — Deßhalb wirft Du mir glauben, wenn 
ih ſchwoͤre: Sigismunde ift Dir treu geblieben, bis fie 
die Welt verließ; was auch ihr Reichtfinn verbrach, fie 
bat Dich immer geliebr! So vollziehe ich ihr Vermächt- 
niß, fo erfüllt fich ihr Iegter Wunfch; wie eine fchwere 
Buße fie rein gewafchen Hat von der Blutſchuld, fteht 
fie nun rein in Deinem Audenfen, und Du darf fie 
betrauern!“ — 

Die Nonne fand auf, Herold wollte fie sykehal: 
ten. „Sch muß Euch verlaffen,* fagte fie, „Ihr hört 
das Gloͤcklein, das mich ruft, auch habe ich nichts mehr 
zu ſagen. Gott fey mit Euch.“ — Sie ging langfamen 
Schritte in den Hintergrund der Kirche, wo fie durch 
eine Thüre dem Nachfchauenden verfchwand. Herold blieb 
noch einige Minuten unbeweglich an demfelben Platz, dann 
verließ er den heiligen Drt, und nach einer fchlaflofen 
Nacht verließ er die Stadt, ehe der Morgen graute. 
Sigismunde fchltef eben fo wenig; der Gedanfe, zum 
letztenmale feine Stimme gehört zu haben, vor ihm er: 
fhienen zu ſeyn, als die Abgefandte einer Todten, der 
Gedanke, für ihn und die Liebe. nun todt zu fegn, vers 
feuchte die Ruhe, Was fie gethan hatte, vertraute fie 
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felbft Sifela nicht, und fein au: fah thren ſchmerzlichen 
Kampf! — 

Still vergingen einige Wochen; da blieb die Band: 
gräfin eines Morgens in ihrem Lehnftuhl, ftatt zu den 
Kranfen zu gehen, und gab nur mit freundlichem Blick 
ihre Weifungen an Bifela und Sigismunda. Sie ließ 
die Arbeit, lad in den Schriften ded heiligen Auguftin, 
und theilte ihren Gefährtinen daraus mit, fo viel ihre . 
fhwache Stimme vermochte. Gifela fah wohl, daß nur 
das Gefühl des Unvermögend die aufopfernde Thaͤtigkeit 
ihrer Fürftin laͤhmen konnte, fie hielt fie für toͤdtlich 
frank, obſchon nichts an ihr von Krankheit zeigte. Eli— 
fabeth war nur 24 Jahre alt, aber ihr Leben war ein 
Hauch; laͤngſt fhon hatten fich die Bande gelöft, die den 
freien Geiſt feffelten, er ftreifte fie nun fchnell ab, ohne 
Schmerz und Kampf. Immer beiterer war die fehnende 
Seele, immer weniger Selavin der finfenden Hülle, die 
beiden Frauen fahen ihr Scheiden, aber fig wagten nicht, 
died freundlide Ende Tod zu nennen. Zwei Nonnen 
iheilten die Wartung mit Giſela und Gigiömunden, ihre. 
Gebete könten Tag uud Nacht an dem Siraufenlager. 

„Siehft du den Juͤngling mit den glänzenden Fluͤ— 
geln, Giſela?“ fagte Eliſabeth in der legten Stunde, 
„Er fteht nun wachend vor mir, der mir oft im Traume 
erfhien! O unansfprechlider Anblick! fo licht, fo ſtrah— 
Iend ſah ich ihn nie! Er winft mir, und meine Öeele 
jauchzt, ihm zu folgen. — Nur noch einen Blick auf die 
dunfle Welt unter mir! Du Gifela wirft hier verweilen, 
sind meinen Pfleglingen ein Schutzgeiſt feyn, du bleibft 
lange bienieden, ich zahle Jahr an Jahr, und finde dich 
noch an meinem Grabe, Du Sigis munda kehrſt in die 
Welt zurüd — gelobe nichts — es ift ded Himmels 

Wille! Wenn du mich wiedergefehen haft, dann 
denfe, daß dein Schickſal ruft, und folge ihm. Weinen 
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Kindern den Testen Segen. — Eins davon fteht an des 
Engeld Hand, und bedarf Feines Wunfches mehr. — 
‚Heinrich, meinem Schwäher, Gruß und Lebewohl. Es 
ſchwebt eine Krone über feinem Haupte, er foll die Hand 
nicht darnach fireden; ihre Hoheit ift ihm nicht bejchies 
den, ihr Glanz lodt zum unrügmlichen Tode. — Mein 
Gut gehört den Armen. Die theure Neliquie, die meis 
nen Altar fchmückte, fendet dem König Ludwig von Frank⸗ 
reich, als ein Gefchenf der Ehrfurcht. Mich dünft, ich 
fehe ihn in fchmachvoller Sclaverei, in den Händen der 
Ungläubigen, ihre Spott und ihre Beute — aber die 
hoͤchſte Kraft ift mächtig in ihm, der Glaube hilft ihm 
fiegen. Konrad von Marburg foll für die Seele ‚der 
Sünderin beten! Noch einen furzen Augenblic, und er 
iſt der Märtyrer Einer, angereiht der langen Zahl heilt: 
ger Dulder, die die Leiter zwifchen und und den höhern 
Beiftern füllen. — Genug! die Erde wird dunfler, die 
Sefichte fhwinden, der Engel winft, und ſchwimmt jm 
Lichte!“ — 

Nach diefen Morten fchwieg Elifabeth auf immer. 
Reifer beteten die Nonnen über den Leichnam, und die 
beiden treuen Dienerinen fahen mit fchauerlicher Web: 
muth die Freudigkeir, die fich auf den Zügen ihrer Frau 
verbreitete. Sie umarmten einander lange, gelobten, ſich 
nicht zu trennen, und den wohlthätigen Weg der Hinges 
fchiedenen zu verfolgen, als ob fie felbft noch mit m. 
wäre, — : 


Ed war im Mai 1230, ald Pabft Gregor der Neunte 
‚die Landgräfin Heilig ſprach, nachdem viele Prälaten ihre 
Wunder bezeigt hatten, und ihr Grab in der Hofpitals 
Firdye zum. Ziel mancher frommen Wanderung geworden 
war. - Eine Berfammlung der höchften Fürften fand fich 
in Marburg ein, Kaifer Friedric der Zweite, und Iſa— 
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bella, feine Gemahlin, die Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Bremen, der Landgraf Heinrich von. Thüringen, der 
Deutfchmeifter Hermann von Salza, viele Bifchöfe und 
Edle, und das Volk der ganzen Gegend. Auch die beis 
den Kinder Elifabetbs, Hermann und Sophie waren zu: 
gegen, Gertrud Hatte ihre Mutter nur einige Wochen 
überlebt. Der Kaifer, im böchften Glanze, hob felbft 
den Stein vom Grabe. Man Fleidete die Demüthigfte der 
Frauen in prachtvolle Gewänder, zierte fie mit einer Siros 
ne, und gab ihr einen prächtigen Nuheplag. Alles draͤng⸗ 
te fich Herzu, fie zu fehen, man fand, daß ein Wohlgeruch 
aus ihrer Schlummerhöhle dringe, dad damals anerfanns 
te Zeichen, wie bier eine heilige fchlafe; die Menge rang 
um den Ffleinften Theil ihrer Gewänder und Hüllen. 
Kranke, denen fie wohlthat, die fie heilte, priefen laut 
ihr Gedaͤchtniß, Unheilbare naheten fih muͤhſam, fie zu 
berühren, und gingen voll Hoffuung. Gigismunda und 
Giſela ftanden Hand in Hand neben den fchönen’ Falten 
Bilde ihrer Herrin, und während die alte Frau mit lei: 
fer Stimme dad Glüd erhob, fie in dieſem Leben noch 
einmal wiederzufehen, erwacte in Sigismunden die 
Erinnerung an jene Worte, welche ihr diefen Augenz 
blick geweiffagt hatten. Aber fie hatte jegt Feine Ges 
danken für ihr Geſchick, ein feierlicher Gotteddienft folg- 
te der geendeten Zeremonie, Chöre unfichtbarer Stimmen 
durchzogen das daͤmmernde Gewölbe, jeded Herz mit beis 
ligem Schauer füllend, und der Erzbifchof von Mainz 
bieit dad Hochamt. — Spät erft verhallten die Töne, 
Die dad große Feſt verberrlicht Hatten, die ehrwuͤrdige 
Berfammiuug verließ die Kirche, nur einzelne Pilger fa: 
nien noch, an dem Grabe zu beten, fo daß der Plag nicht 
ganz leer ward, bis tief in die Nacht. 

In einer der fpäten Abendflunden fchritt ein Gewapp⸗ 
neter durch die Kirche nach dem Grabe hin, an deifen 
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Stufen mehrere Menſchen knieten. Er nahm den Helm 
vom Haupte, warf fi zur Erde nieder, und blieb lange 
in diefer demüthigen Stellung liegen. Als er fih auf: 
sichtete, fiel fein Blick auf eine alte Frau, ihm zur Sei— 
te, das Licht der Kerzen an dem Grabmahl erhellte ihre 
eingefallenen Züge. „Frau Gifela von Tresbach!“ rief 
er aus, „wir ſehen und bei einer rührenden eier wies 
der. Ich trage befondere Andacht zu diefer Heiligen, 
und. Babe: ihr eben einen unheilbaren Schmerz ge⸗ 
opfert.“ 

„Möge fie ihn heilen !* ſagte Giſela, Herold von 
Hochſtaden erkennend — „ihre ſanfte Hand hat auf Erz - 
den manche Wunde verbunden, nun fteht fie vorbittend 
am Throne des Ewigen. Geht, alle:die hier beten, hof: 
fen auf fie, Eltern flehen für ihre Kinder, Kinder für 
ihre Eltern. Was nirgend Hoffnung al bat ſich 
bierher geflüchtet.“ 

„Waren ihre Kinder hier?“ fragte Gerold. 

„Sie find noch Hier,“ erwiederte Gifela., „Dort im 
Schatten feht ie fie, die Feine Sophie entjchlief wäh: 
rend der Gebete.“ 

Herold blickte nach der Stelle, wo die Kinder faßen, 
es fchien ihm die Nämliche, wo er einft die Nonne fah, 
und eine ähnliche Geftalt hielt jegt die Prinzeffin Sophie 
in ihren Armen. - „Frau Giſela,“ fagte er, „Ihr Fönnt 
mir wohl das Grab des Fräuleinsd Sigismunde von Na: 
vendberg zeigen, daß ich auch über ihren Gebeinen ein 
Iegtes Gebet fprehe. Eurem mütterlihen Herzen mag 
ich nicht verhehlen, daß ich fie fehr geliebt habe, und 
bis zum Tode lieben werde.* 

„Heilige Jungfrau!“ fagte Gifela, „die Worte Eli: 
ſabeths gehen in Erfühung! Herold von Hochladen! . 
Sigismunda lebt, Ihr findet fie in dem Schuge unie: 
ser Heiligen, an ihrem Grabe wieder, und findet 
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fie, einer ftandhaften Liebe würdig: Geſegnet fen biefe 
Naht!“ — 

Sie faßte Herold8 Hand, und führte ihn, zitternd 
vor Freude, zu Sigismunden. In ihrem Arm begegnes 
ten fich die Langgetrennten, an derfelben Stelle, wo ©is 
gismunda einft zu Herold fprah. Der Gram langer 
Fahre fand Hier fein Ziel. - Herold war gefommen, um 
von dem Deutfchmeifter, Herrmann von Öalza, die Auf 
nahme in feinen Drden zu begehrten, — jetzt hielt er feim 
Slüd, in dem frommen Glauben feiner Zeit, für ein Ges 
ſchenk der Hülfreichen Heiligen, die ed in ihren Tegten 
Stunden geweiffagt hatte. Sigismunde Fehrte an feiner 
Hand in die Welt zurüd, und ward, wie vormals, ihr 
Schmuck und ihre Zier; aber die Freuden, die fie Findlich 
genoß, beraufchten fie. nicht mehr, denn Demuth und 
Frömmigkeit, zwei Diamanten aus Elifabethd Krone, 
waren ihr Erbtheil geworden, nur daß ihre fröhliche Zus 
gend fie mit den Roſen dee Lebens durchflocht. 

Sriederife Lohmann, 





Die Leipziger Shladt. 
Aus den „Denfwürdigfeiten eines alten Soldaten.“ 
Gern erinnere ich mich nach, am Heerde figend, der, 
Seipziger Schlacht — und doch war der Himmel am 16. 
Detober 1813 düfter,, naß und kalt. 

Aber es waren dort auch großartige Seenen zu 
fehen. 

Die Erde war mit demontirten Kanonen, mit zer 
trümmerten Pulverfarren, mit Todten und mit Öterbase 
den bededt. 

Dazu denfe man ſich die in Flammen flehenden 
Sclöjfer und Lufthäufer, und was mir am wehejten that, 
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auch die Hütten der Armen. Was will dagegen eine 
Emeute fagen! Man wähle fih die hübfchefte darunter, 
etwa die von St. Germain, l'Auxerrois; man flatte fie 
in Gedanfen und. in der Einbildung aufs reichite aus; 
man gebe ihr die hageren Geſtalten, die verzerrten, die 
fahlen Gefichter, in welchen ſich all! das Elend ausfpricht, 


das Paris in fih ſchließt — es ift Alled nichtö gegen 
geipfig. Ein Melodramen-Autor Hätte vor Wonne über 


all’ diefe Gräuel verrüdt werden Fönnen. Weld einen 
Fund am reichen Begeifterungen würde er gemacht haben, 
wenn er, perfönlic gut aufgehoben, und nur durch den 
füßen Laut des Brarenwenderd geftört, dieſem Drama 
des Gemetzels und der Bermäftung behaglich hätie zufe: 
ben Fönnen! 


Wie Fommt «8, daß man ſich * —— ded 
Lebeus, die einem die ſchmerzlichſten gewefen find, wo die 
Heimfuhung des Schidfals fo peinlih war, daß man 
vor der Zeit Falten im Gefichte und graue Haare auf 
dem Haupte befam, eher und öfter erinnert, ald der hei⸗ 
terften und Lieblichften Scenen aus der Jugendzeit? — 


Warum wendet fi dem Kinde, welches bei feiner Ge: 


vurt am ſchwaͤchlichſten war, und bei deffen Wiege die 
zärtlihe Mutter fo mandje fummervolle und beängfti: 
gende Nacht durchwacht hat, vorzugsweiſe deren Liebe 
und Anhanglichfeit zu? | 

Das find Fragen, deren Löfung man mir, der ic) 
fhon in dem Alter, wo man noch unter der Ruthe des 
Collegiums jteht, in der Kriegäfchule war, wo ich hoͤch— 
ſtens nur fterben lernen konnte — und es gab damals 
eine reiche Zeit an folchen guten — — nicht zu: 
muthen darf. 


D Leipzig! Gedenkſt Du, jest * und ſeit einer 
Generation in Frieden ſchlummernd, noch des Tages, wo 
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400 franzoſi ſche Kanonen um Dich * — um 
die Annaͤherung zu Deinen Mauern zu verhindern? 

Fern von mir ſey der Gedanke, mich auf eine Bes 
ſchreibung der ſtrategiſchen Bewegungen dieſes Tages 
einlaſſen zu wollen; nur will ich erwähnen, daß die fünf 
Baraillons, aus welchen mein Corps, das erfte Negiment 
der Marine-Artillerie, beftand, und die des Mittags 
noch in einer langen Schlachtlinie nach. der Seite der 
‚Straße von Düben aufgeftellt waren, wenige Stunden 
fpäter noch 90 Mann und einige Dffiziere zählten; der 
Reſt war gefangen genommen oder getödtet worden .... 
Friede fey mit ihnen! e8 waren wackere Soldaten, 

Am folgenden Tage, den 17. Detober, paufirten die 
Acteurs auf beiden Seiten beinahe gänzlich. 

Der 18, war für die franzöfifche Armee ein glänzen: 
‚der Tag, obgleich der Ruhm nicht, wie fonft, die Adler 
über unfern Fahnen, die bis dahin noch Feine Niederlage 
erlebt harten, mit feinem Nimbus umgab. ' 

Man denfe ſich einen Koloß von herfulifcher Geftalt, 
auf den der Tod ed abgefehen hat; man .denfe fi, wie 
feine Jugend, feine männliche Kraft gegen das ihm dro- 
hende Grab anriagt; feine lange Agonie, fein furchtba- 
red Öträuben, fein fcehauderhaftes Nöceln, und man 
wird immer nur einen fchwachen Begriff von dem Kam— 
pfe an diefem Tage haben. _ 

Wir armen Schiffbrühigen waren einer Brigade 
zugetheilt worden, die nicht die unfrige war, und bei der 
wir ungefähr die Wirfung hatten, wie einige Centimen, 
die dem’ Budget zugefügt werden. Wir machten einen 
Angriff auf Schönfeld, bis zu diefem Tage ein reigendes 
Dorf, groß, volfreich und gefegnet mit den Produften 
des Landad. . Wer erinnert fich nicht noch feines befchei: 
denen Kiechthurms, der eine Beute der Kugeln und der 
Seuersbrunft ward? Wer erinnert fich nicht der praͤchti— 
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gen Allee, die zu dem Feudal: Schloffe füßrte, und au 


der fhönen Mühle Iinfd, deren audgefpannte Flügel ers 


bebten, wenn ihnen irgend ein Wurfgefchüg vorbeifauss 
te? — und deren gab ed, das weiß Gott, in Menge. — 
Hier war ed, wo. der General Eompand verwundet, die 
Generale Friedrich und Cohorne tödtlich getroffen wur: 
den. Beide waren Manner, die wegen ihrer Tapferkeit 
berühmt waren, der Legtere aber war befonderd wegen 
feines rauhen Weſens in der Sprache und in den or: 
men befannt. Wenn Einer fiel, fo duldete er ed nur 


ungern, daß zwei Soldaten aus dem Gliede traten, um 


den unglüdlichen Verwundeten fortzutragen, und vor weis 
terer Gefahr in Sicherheit zu bringen. Als nun aud 
die Neihe an ihn gefommen war, und eine Kugel ihm 
die Schenkel zerfchmettert hatte, da rief er, eben fo hart 
gegen ſich felbft, als er es gegen Andere gewefen war, 
Denen, die ihm beiguftehen hexbeifprangen zus „Bleibt 
auf Eur'm Poften, und laßt mich hier fterben! 

Ein alter Marinier: Kanonier ward von einem Buͤch⸗ 
fenfhuß in die Bruſt getroffen und flürzte; fein Auge 
wor geſchloſſen, um, wie man glauben mußte, ſich nie 
‚wieder dem Lichte des Tages zu oͤffnen; als ihm aber 
fein Nachbar, deffen Gewehr gefprungen war, dad Geis 
nige aus der Hand nehmen wollte, da fagte er zu ihm: 
„warte noch ein Bischen, Kamerad, bid ich erſt todt bin.“ 

Endlich, gegen Abend, erhielten wir den Befehl, 
uns bis Leipzig zurücdzuziehen, wo wir dann am 19. des 
Morgens einrücten. 

Das Fuhr werk ded Lazareths, der Generale und der 
Marketender; die Artillerie zu Fuß und zu Pferde mit 
ihren Kanonen und Pulverfarren; die Eavallerie und Ins 
fanterie, Alles drängte ſich hier unter wilden Schelten 
und Fluchen durch- und aufeinander. Erfchöpft von den 
Strapazen und Entbehrungen eines dreitägigen Kampfes 
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und balbverhungert gingen diefe Menfchen, mit ihren 
hohlen, von Pulverdampf und dem Qualm der Bivonafss 
feuer geſchwaͤrzten Gefichtern, nun noch einander mit dem 
Säbel und dem Bajonette, auf den Leib, um zuerft zu 
der Brüde über die Eifter zu gelangen, ald ob Franf: 
reich, unfer fchönes Vaterland, jenfeits, und Siberien mit. 
feinen Wuͤſteneien dieffeitd diefed Fluſſes gelegen Hätte. 
So ftanden die Sachen, ald plöglih im Rüden rufs 
fiihe Truppen mir vier Kanonen erfhienen, deren Feuer 
unter den gedrängten Maſſen furchtbar wüthete. Auch 
die guten Einwohner Leipzigd ſchickten und, wohl wife 
fend, daß fie ed ungeahndet thun Fonnten, Slintenfpälle 
aus ihren Fenftern nad. 
Die, der Wegnahme bedrohte Brüde [prang in die . 
Luft; wir fahen, wie ihre Trümmer im Gemiſch mit den 
zuckenden Gliedmaffen derer, die ſich kurz zuvor fo gluͤck— 
lich gefhägt hatten, fie erreicht zu’haben, durcheinanders 
flogen. In einem Schrey des Entfegend, dad von allen 
Weiten erſcholl, fprach fich der herzzerreißende Abſchied 
‚vom Baterlande und von Allem, wad man liebte, aus. 
Poniatowsky, der tapfere Poniatowsky, ſchwang it 
ſeinem ſchoͤnen Schimmel in den Strom, hatte aber kaum 
deſſen Mitte erreicht, als er, verwundet, in den fühlen 
Fluthen fein Grab fand. 





Raͤthſel⸗Scherze. 


Gekochte Charade. „Nun kommt eine Speiſe für 
Sie, lieber J...“ — ſagte die Frau vom Haufe zu einem 
ihrer Säfte, nachdem bereitd einige Gerichte genoſſen wa— 
ren. — „Sur mich, gnädiger Grau?" — ermwiederte der 
Gaft- — „Ja für Sie, der Alles verfhmäpt; aber eine: 
Ebarade, denfe ich, fol Ihnen wohl behagen. Ich fuchte 
Ihren Geſchmack zu errathen, errathen Sie jegt meine. 
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Spelſe. ch will die Uufgabe fo leicht als möglich machen, 
damit Sie eher. fertig werden, als meine Köchin. Das 
Eine wiegt immer — nad) Ausfage meines Mannes, denn 
wober follte ich es fonft willen — 20% Wiener Du Das 
Zweite dient. dazu, um Alles zu nennen, was man nicht 
nennen kann. Das Ganze endlich" — „Iſt“ — rief der 
Gaſt beinahe in denifelben Augenblicke, als der Zediente da⸗ 
mit hereintrat, ....... 





EEE TEN Ein franzöfifcher Bauer: 
Menn ich die erjte Hälfte niche hätte, wär’ ich ein armer 
Narr. Die zweite iſt nichts, und ich brauche fie nur um 
dad Ganze zu befommen, denn fonft würde mir die erite 
Hälfte wenig nützen. Das Ganze iſt mir unentbehrlich, 
obfchon ich es ſehr oft entbehre, denn es Iduft mir alle Tas 
ge, oder eigentlich nicht alle Tage .dapon, oder, wie Leute 
fagen, die ed beffer willen wollen, ich laufe ihn davon: 
doch kehrt es, Gott ſey Dank, immer wieder zurück, oder, 
wie jene gewiſſen Leute behaupten, ich kehre immer wieder 
zu ihm zurück; dann läßt es ſich freilich häufig nicht ſehen, 
aber ich weiß an B es da ift, wenn es ſich auch noch 
jo gut verjteckt. wüßte noch Mehreres davon zu ſa— 
gen, aber ich will 4 den Kopf nicht warm machen, 

Ein Spanier: Die erſte Hälfte iſt für mich, mas 
das Ganze für ibn ift. 

in Lateiner! Für mich auch. 

in Itakiener. Auch für mich, poetifh gefpro: 
hen; -denn profaifch brauche ich zwei Drittel feines 
Ganzen, um eim Öanzes zu erhalten; will ich es aber noch 
beſtimmter haben, fo feße ich das Icgte Drittel den bei— 
den erjien voran, 
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Charade. 


Du frageft, was mein Erftes fen? 

Ein wejenlofes Ding, doch immer dir getreu. 

Wenn du mein Zweites bift, magft du dich glücklich preifen, 
Und Mancher achtet Lich mehr, als die fieben Weiſen; 
Sobald du wirjt mein Erftes fenn, 

So gehſt du in mein Ganzes ein. 
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Der büßende Jude, 
P 
Wie glänzt dort in der Häufer Reihe 


Ein Einzelnes fo blanf heraus! 
Das roth geziegelte und neue, 


Das ift des reichen Juden Haus, — 


Erbaut von redlichem Gewinne 

Erblüht ihm drin manch fihönes Glück, 

Drin walter fromm mit milden Sinne ° 

Der Hausfrau liebevoller Blick. 

Und Mädchen blüh'n im bolden Schimmer _ 
Dem Juden, der fie liebt und berzt, 

Ein Sinabe Feed und fröhlich immer, E73 
Mit den die Mutter tändelt, fchert, | 
Und Ordnung betrfcht in den Gemächern, 

Und von Gefäſſen heil und blanf, 

Don Silberfchüjfeln fhwer und Becher 

auf dem Geſims der Schranf, 


‘ Streng müßt er fih von. Tag zu Tager 
Und freut fid, wenn es Sabbath wird, 
Todt iſt ihm plößlich jede Plage, 
Wenn heil das erite Sternchen flirrt. 
Die Hausfrau. decft den Tiſch mit Finnen 
Und rückt den Stuhl dem Herren heran, 
Und zündet til, mit feommen Sinnen 


Die blanfe Meffinglampe am, 


Der Jude betet — und den Kleinen 
Spricht ein Gebet die Mutter vor, 
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= en fi vor ihm erſcheinen, 
ap mir hent er die Hahd empor: 


„Der ew'ge ot im Himmel laffe 
Sromm werden und zn Greiſen euch, 
Und fo, wie Ephraim und Menaffe 
Un ſchönen Lebensgütern reich!" 

Und offen fiir des Mitleidd Regen 
War auch des Juden warme Bruft, 
Nur feines Zähzorn Flammen pflegen 
Zu flören feines Hauſes Luft. 

Und es verfanmeln fih die Armen 
Bor Sabbath Abend um fein Haus; 
Er theilt mit freundlichem Erbarmen 
An Eprift und Zuden Gaben aus. 


&o find fie wieder einit gekommen, 
Und unter ihnen war ein Weib, 
Dem Spendendeu naht fie beflommen, 
Geſegnet ift ihr Eranfer Leib. 
Souſt blühte fie in Jugendfülle, 
Im Glücke lebend, ſo, wie er; 
Doch trägt fie nun die Bettlerhülle 
Und trägt duch Schuld fie doppelt fchiver. 
Doch reicht er zweifach ihr, fie weigert 
Zu nehmen ed mit keckem Sinn; \ 
Er reiht das Doppelte gefteigert, 
Sie wirft verwünichend ihm es bin. 
Da wird der Zorn des Juden Meifter, 
Er fchlagt das undankbare Weib. 
Sie ſinkt — befchwörend Rachegeiſter, 
Gebärend ftitbt ihe Eranfer Leib, 
Und ihn ergreift ein zitternd rauen, 
Blaß fleht er vor der blut'gen That, 
Die tbränenlofen Augen fchauen 
Auf feinee Menfchlichkeit Verrath. 





Cr fpricht Fein Wort, von Qual durchfchüttert, 
Dem’ Aug entftürzt ein‘ Thränenguß, 
In feinem Antlig zuckt und zittert 
Ein furchtbar gräßlicher Entfchluß. 
Und er zerreißt fein Kleid von Seide, 
Hüllt ſich in fchlechtes Linnen ein, 
Küßt Weib und Kind, die ledte Freude. 
In feinem wild zerjtörten Seyn. 
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Die Oattin weint, von Schmerz zerriffen, 


Von Thränen heiß das Aug genetzt: 


„Sol ich den theuern Gatten miffen, 
Sprich, wer iſt unjer Vater jet? 
„„Gott fhügt euch, Gott wird euch bewahren, - 
Mich treibt der Wahnfinn jest hinaus, 
Lebt wehl, in zweimal fieben Jahren 
Führt Gott mich wieder in mein Haus, 
Kein Drt foll einen Tag mich halten, 

Wie Kain zieh ich unftätt fort. 

Wenn betend fich die Hände falten, 
Umfange mich Fein heil'ger Ort. 

Und betteln will ich vor den Thüren: 
Erbarmet eines Büßers euch! 

Sm Herzen dankbar triumphiren, 

Trifft ſtatt Almoſen mich ein Streich. 

Lebt wohl, Lebt Alle wohl! Was klammert 
Shr an dem Gottvergeſſenen doch!““ — 
„Gib ihnen deinen Segen! — jammert 
Die Mutter, gib den Gegen noch!" 

vn Den Segen, ja. 3a, ja den Segen, 
Ihr, Kinder, gebt den Segen mir! 
Mäpt mir aufs Haupt die Händchen legen — ' 
Ich bin verflucht. — Kommt, fegnet ihr! — 
So, fo! — und betet für mich, Kinder! 

Du Weib, ſey mild, wenn Armuth fleht; 
Gib reich, und ift er gleich ein Sünder, 

Der, fo wie ich, im Elend geht." 

Und reißt ſich los bei diefem Worte, 


- Die Seinen bleiben jammernd ſtehn; 


Küßt die Mafufab an der Pforte, 
Geht fühnen blutiges Vergehn. 
| F ä 
Der Jude irrt unftätt und flüchtig 
Im Bettlerkleid von Land zu Land, 





Wirft jede Luft von ſich als nichtig, , 


we Ta. 


Im Innern nur des Schmerzes Brand, 

E8 ‚führt ihn durch die wilde Weite 

Sein finftree fluchbeladner Gang; 

Er irrt, des eignen Willens Beute, 

Irrt Wochen, Monden, Sahre lang. 

Und fieben Jahre find vergangen, 

Da hält er es nicht länger aus. I 
R 16 * 
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Ihn faßt ein glühendes Verlangen 

Nah Weib und Kind, nach Hof und Haus. 
Er muß der Buße Zeit verfürzen, 

Heim kehrt er num mit flücht’gen Fuß. 
Und ſollt' es ihn aus Eden flürzen, | 
Die Sehnſucht treibt ihn an, — er muß. 


Die Wangen blaß und eingefunfen 
Uniflattert ein zerrißner Bart, 
Die ſchwarzen Augen fcheu, voll Funken, 
Und das gebeugte Haupt enthaart, — 
So Eehrt er heim am Wanderftabe, 
So fieht der ftile Wahnfinn aus. 
Ein ſchwarzer, Erausgelocdter Knabe 
Steht vor des Juden fchönem Haus, 
Der Büßer faltet dürre Hände, 
Dem holden Knaben graut es fchier. 
„Grbarme dich mit einer Spende!‘ 
„„Ich fag’s der Mutter, weile hier." 
Der Jude fteht gebeugt, erfchüttert, 
Der Knabe bringt ihm Brod und Wein, 
Der Ute nimmt's, und bebt und zittert, — 
Der Silberbecher war eint fein, 
„Was ift dir, Dann, du machit mir bange, 
Sch eil’ hinein, und bring dir mehr, 


"Die Mutter gibt dir Geld auf lange, 


Sie liebt die lieben Armen ſehr.“ 


Es hüpft davon der muntre Knabe 
Und Fommet mit freundlich hellem Blick, 
Und bringt dem Büßer reichre Gabe, 
Der zwingt die Thräne nicht zurück. 

„Sch fürchte mich vor deinem Weinen, 
Auch Mutter weint, — es ift ihr Brauch, 
Wenn Bettler vor der Thür erjcheinen, 
Denn ach, der Vater bettelt auch! 

Iſt ſieben Jahre fort, und eben 

So lang bleibt er noch bettelnd fern. 
Was kommt er nicht zu uns? wir geben 
Den lieben Urmen gar fo gern!" 


Da zuckt ed in des Juden Herzen, 
Nur des Gefühles fih bewußt 
Reißt er das Kind mit füßen Schmerzen 
Un die bewegte Vaterbruſt. 
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„Ich bin dein Vater!" und am Stabe 
Hält zitternd er die Glieder feit. 
Da kommt gehüpft ein zweiter Rabe, 
Der „Bruder" fi anrufen läßt. 
„Der Vater Fam, eil’ und verfünde 
Der Mutter es, eil ſchnell zu ihr!“ 
Da blicft der Jude nach dem Kinde: 
„Mein Kind, wen nennft du Bruder bier 2" 
„Er iſt nicht unfer; doch wir lieben 
Ich und die Schweſterchen ihn fehr, 
Er ift flatt deiner uns geblieben, 
Du liebſt ihn ficher auch noch mehr," 


Der Jude ahut, wen er im Finde 
Gepflegt in feinem Haufe fieht; 
Da fchlägt die furchtbar fchwere Sünde 
Ihm blutig wieder durch's Gemüth. 
Und des Gelübdes heil’ge Worte 
Durchglühen feine fromme Bruft, 
Er fieht in balbverfchloßner Pforte 
Sein Weib, die Töchter Fofend juft; 
Und reißt ficb los, daß er die Buße 
Bon fieden Jahren noch erfüllt, 
Und flürzt hinaus mit flücht’gem Zuße, Fi 
Hinaus, — ded Wahnfinns Bruderbild, 


Er irrt’ in gottesfürcht’ger Demuth 
Des Heil’gen Schwured SHav umher, — 
- Berzehrt von Sehnfuht und von Wehmuth 
Kehrt er zur Heimath niemals mehr, 





Die Zulpenzwiebel 





Befanntlich Haben ſich die Holländer von jeher durch | 


einen mitunter etwas bizarren Kunſtgeſchmack ausgezeich— 
net. Den Beweis hierüber geben ihre fleifen, verfchnör- 
felten Sartenanlagen, die auch in Deutfchland Tange 
nachgeahmt wurden. Es möchte jedoch ſchwer zu erklaͤ— 
ven feyn, wie diejes Volk fich hier fo ganz in das Un: 
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natürliche verlieren Fonnte, während es, zu gleicher Zeit, 
fih an den ländlichen Darftellungen eined Tuisdael, 
Berghem, Potter, Waterlozc. vergnügte, bei denen die Nas 
tur in der liebenswuͤrdigſten Einfalt und Wahrheit ers 
ſcheint. Ein ähnlicher Widerfpruch zeigt ſich in der ehe⸗ 
maligen Blumenliebpaberei der Holländer; hier ging die 
Neigung nicht auf fohöne Formen und eine fanfte, har⸗ 
monifche Abftufung der Farben; die Form mußte ſich 
einer £ünftlihen nähern, und die Farbe fchreiend und 
fo zu fagen vom fedem Auftrage feyn, wenn fie gefals 
Ien wollten. So entftand die große Vorliebe für Tul⸗ 
pen, die befonderd in den Fahren 1634 bis 1637 den 
höchften Grad erreicht hatte, und bis zur Narrheit ging. 
Die Zwiebeln wurden nah dem Gewichte verkauft; 400 
Aß vom Admiral Lieffen (der Name einer Tulpe) Fofte: 
ten 4400 Gulden, und 200 Aß von Semper Auguftus 
5500 Gulden. Es entftanden oft wichtige Prozeſſe das 
» rüber, und die Staaten von Holland und Weſtfriesland 
mußten zulegt mit einem Geſetze dazwiſchen treten. 


Um diefe Zeit Iebte in Holland ein reicher Kauf 
mann, Claas van Aelſt, der Außerft ſparſam war, aber 
doch fein Geld fehonte, wenn es darauf anfam, etwas 
Seltened und Seltſames zu befigen. Lange gieng er 
darauf aus, einen Admiral Lieffen zu erhafchen, und es 
glücte ihm endlich, eine ſolche Zwiebel, die ihre Benen; 
nung von dem Admiral hatte, der fie zuerft nach Holz 
land gebracht, für einen BUBAEORRENII boben Preis zu 
erhalten, 


Er hatte eben den Handel ua, und legte 
die Zwiebel auf einen Tiſch, als ein Diener mit einem 
Briefe hereintrat. Van Aelſt erfannte fogleich die Hand 
feines Freundes Drley in Surinam, der ihm feinen Sohn 
empfahl. ' | 
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„Wer hat den Brief gebracht 7“ fragte erden Diener. 
‚ „Ein junger Menfch, der draußen wartet; "6 ſcheint 
ein Seemann.“ 

Van Aelſt ließ den jungen Mann eintreten, und 
empfing ihn mit der gangen- SHerzlichfeit, deren er fähig 
war. „Ich muß einen. Augenblif'auf mein Comptoir,“ 
fagte er; „ich werde Ihnen unterdeflen ein Früpftüd 
bringen laffen, und Sie dann meiner Frau und meiner 
Tochter vorftellen.“ 

Ernft van Orley gehörte zu den glüdliden Natu⸗ 
ren, die durch ſich felbft gehoben und getragen werden. 
Er befaß eine edle, einnehmende Geftalt, aber etwas Ins 
gelenfes und Ungefüges in feinen Manieren, was jedoch 
gemildert ward durch den Ausdrud von’ Ehrlichfeit und 
Gutmüthigfeit, die fi in feinem offenen, etwas ſonne⸗ 
verbraunten Gefichte anfündigten. 

Während er im Zimmer hin und ber ging, und ei: 
nige Stillleben betrachtete, die in reichen goldenen Rap: 
men an der Wand Hiengen, brachte ein Diener das Früh: 
ftüd. Es beftand aus Häringen, Wein, und Bier. Der 
junge Geemahn hatte einen tüchtigen Appetit mitge: 
bracht, und fegte fich fogleich daran. Zum Unglüd er: . 
bli@te er jegt die koſtbare Tulpenzwiebel, die noch auf 
dem Tiſche lag. Ohne etwas Arges zu ahnden, ſchaͤlte 
und zerſchnitt er die Zwiebel, und verzehrte ſi e mit den 
Haͤringen. | 

Bald darauf trat der Kaufmann wieder — und 
ohne das Ungluͤck zu bemerken, welches fein Gaſt in al: 
Ier Unfchuld des Herzens angerichtet hatte, führte er 
denfelben zu feiner Frau und Tochter. 

Gene, eine Creolin, welche noch Spuren ehemaliger 
Scönpeit trug, erfundigte fich mit der freudigen Theil: 
nahe, die der Anblid eined Landomanns einflößt, nach 
Surinam und ihren dortigen Verwandten, fo wie nad 
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den Neifebegebenheiten des jungen Mannes, Ihre Tod: 
ter Dina, ein hübfches, lebhaftes Mädchen von achtzehn 
Fahren, hörte den Erzählungen des Fremden aufmerkfam 
gu, und fchien bisweilen eine Frage, die ihr hatte ent: 
ſchluͤpfen wollen, beicheiden zu unterdruͤcken. Die unge: 
geſchminkte, naive Art des jungen Orley gefiel ihr unges 
mein, und fie Fonnte fich zulegt nicht mehr enthalten, an 
dem Gefprache Theil zu nehmen, um, wie fie, fich felbft 
fagte, nicht vor dem Fremden linfifch und unwiffend zu 
erfcheinen., 

Orleys Bater hatte in dem Briefe an’ van Aelft 
den Wunfch und die Hoffnung geäußert, daß aus feinem 
Sohne und der Tochter ſeines Freundes ein Paͤrchen 
werden möchte, Ban Aelſt hatte gegen den Vorſchlag 
nichtö einzuwenden, und er [chien mit Vergnügen zu bes 
merfen, daß auch feine Dina dem jungen Manne Auf: 
merfjamfeit beweife, Beim Abfchiede drüdte er ibm die 
Hand und entließ ihn mit der Verſicherung: „es werde 
an ſeinem Tiſche jeden Tag fuͤr ihn gedeckt ſeyn.“ 
Raum hatte ſich Orley entfernt, als van Aelſt ſei— 
ned Admirals Lieffen gedachte, und nach dem Zimmer 
eilte, wo die Ziviebel gelegen hatte. Aber wer fchildert 
feinen Schred, als er nur noch die Schale fand, wels 
che neben den Gräten der Häringe lag. Es wurde ihm 
far, was gefchehen ſey, und mit einer Heftigfeit, die 
man ſonſt nie an ihm gewahe werden, fchlug er fich vor 
die ÖStirne, und rief erboßter, ald wenn ihm ein Schiff 
mit reicher Ladung verunglüdt wäre: „das ift ein See— 
ungeheuer, ein mehr ald Menfchenfreffer, er hat mir mei— 
nen berrrlichen Admiral Lieffen wie einen fchlechten Haͤ⸗ 
ring gefreſſen.“ 

Das hoͤrte der Diener, der ſich um die Tulpen und 
ihre Namen nie bekuͤmmert hatte, aber wohl wußte, daß 
‘ein Admiral Liefken auf der hollaͤndiſchen Flotte diene, 
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und Tief fpornftrads auf's nahe Kaffeehaus, die gräßlihe 
Geſchichte zu erzählen. Unter den Zuhörern befand fih 
ein Polizeibeamter, der ed für feine Schuldigfeit hielt, 
der Sache alsbald auf den Grund zu kommen. Er ver: 
fügte fich auf der Stelle zu van Aelft, und fragte, ob 
da8 Gerücht von dem Vorfalle mit dem Admiral * 
ken kein bloßer Scherz ſey. 

„Es iſt baarer Ernſt,“ ſchrie der RT EEE der 
fi) über feinen Verluſt nod immer nicht beruhigen 
fonute; „er hat ihn gefreſſen.“ 

„Sefreffen ?“ ftammelte der Polizeimann, „und wer, 
wie ?* 

„Der junge Bengel aus Surinam, der Orley,“ er⸗ 
wiederte van Aelſt, und ſchlug dem Beamten die Tpüre 
vor der Naſe zu. 


Der Polizeibeamte, deffen Dienfteifer größer war, 
als fein Verftand, und dem die Neuheit und Abfcheulich- 
feit des Verbrechens den Kopf eingenommen, machte ſo⸗ 
gleich bei der höheren Behörde die Anzeige, die denk 
auch auf der Stelle Befehl gab, den armen Ra zu 
verhaften. 


Als Frau van Aelft und ihre Tochter ſich wieder 
allein befanden,- fiel das Geſpraͤch ſogleich auf den juns 
gen Fremden. „Wie gefällt Dir diefer Orley?“ fragte 
die Mutter. | | 

„Je nun,“ a :ortete Dina, halb fchergend, Halb 
verlegen, „ich Habe manchen jungen Mann in unferem 
Haufe gefehen, der mir weniger gefiel.“ 

„Mir fommt vor, ald fey es bei diefem Befuce auf. 
Deine Hand abgefehen.“ 


Das Mädchen wurde- nachdenkend. „Ich Fenne ihn 
nicht, er Fenut mich nicht, und der Weg iſt lang, den 
wir mit einander gehen follen.“ 
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„Irre ih. nicht,“ nahm die Mutter nach einigem 
Stillfhweigen dad Wort, „fo gehört der junge Mann 
zu denen, die eine gläferne Bruft haben, und mir fcheint 
es das erfte Erforderniß zu einer glüdlichen Ehe, daß 
man Far in einander bineinfhauen Fönne.“ 2 

Die Unterredung wurde durch van Aelſt unterbro: 
chen, der zornig und fcheltend bereintrat. Er erzHlte, 
in abgebrochenen Worten, die Sefchichte mit der Tulpen= ' 
äwiebel, und fchritt dabei, die Hände in die Seiten ge: 
fiemmt, im Zimmer auf und ab, was bei ihm ein fchlim- 
med Zeichen war. Dina fonnte das Lachen nicht gauz 
unterdrüden, obgleich fie der Vorfall doch etwas beun= 
subigte. Die Mutter fam nicht aus der Faſſung; fie 
fuchte den Aufgebrachten mit dem Sprichworte zu troͤ⸗ 
ften, daß ein Feines Ungluͤck oft ein größeres abhalte. 
Dan Helft wurde durch die Öleichgültigkeit feiner Frau 
und feiner Tochter nur noch mehr aufgereizt. 

„Es iſt unerhört, * fchrie er; „fo ein Dummbart 
frißt den göttlichen Admiral ftatt einer gemeinen Küchens 
äwiebel. Hat der Tölpel denn Feine Augen und feinen 
Geſchmack? — 's mag freilich ein Förlicher Biſſen feyn, 
aber die Perle der Kleopatra war eine wohlfeilere Lecke⸗ 
‚rei, als diefer Häring mit feiner Zurichtung.“* 

Frau van Aelſt und ihre Tochter verfuchten Gründe 
und Liebfofungen, ihn zu befchwichtigen. Aber nichts 
von beiden wollte gelingen, „Mich ärgert nur,“ brumm⸗ 
te van Aelft, daß ich den Kanibalen zu Tifche geladen. 
Bei jedem Biffen, den er in den Mund ftedt, wird mie 
meine Tulpe einföllen., Ich ſah fie ſchon im Geifte bIu: 
ben, und mein waderer Gevatter, de Heem, hatte mir 
verfprochen fie zu malen.“ 

Die Herzensergießungen des Alten hätten fobald 
neh nicht ihe Ziel gefunden, wäre der Faden derjelben 
nicht durch das haflige Eintreten des Buchhalterd abge: 
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riffen worden. Der gute Mann fah ganz befkürzt aus, 
und hatte Mühe, die Nachricht hervorguftottern: „Here 
Drley aus Surinam, der diefen Morgen den Empfebs 
Iungöbrief abgegeben, fey verhaftet worden, weil er — 
was unglaublich feheine — den Admiral Lieffen umges 
bracht, und, ald ein wahrer ——— aufgeſpeist 
habe.“ 

„Dummer Schnickſchnack,“ verſetzte van Aelſt, „der 
am Fenſter ſtand; der Admiral kommt ſo eben dort die 
Straße herab.“ In ſichtbarer Verlegenheit gab er dem 
Buchhalter ein Zeichen, ſich zu entfernen, und heftete 
die Blicke ſtumm auf den Boden. Frau van Aelſt ers 
wieth Teicht die Urfache des ſeltſamen Mißverftändniffes, 
„Ich fürchte,“ fagte-fie, „diefe Gefchichte macht uns zum 
Gelächter von ganz Amfterdam.“ Dina feufzte, und der 
Dater rieb fih die Stirne, und murmelte einige Fluͤche 
zwifchen den Zähnen. Endlich hieß er die Tochter auf 
se Zimmer gehen, und fagte dann zu feiner Frau: 

| „Hör, ich wollte noch einen Admiral und einen Sem: 
per Auguflus dazugeben, wenn ich mit Ehren aus die⸗ 
ſem Handel kaͤme. 


Sie beſann ſich eine Weile. „Der alte Orlei 
wuͤnſcht eine Verbindung 2. Sohnes mit unſerer 
Tochter ?“ 

„Freilich,“ antwortete van Aelſt. 


„Eine Heirath,“ fuhr ſie fort, „würde den Wiß der 
bodhaften Zungen fchnell niederfchlagen,* 


„Im Handel,“ fiel van Aelft ein, „und beim Heira: 
then, was doch auch wieder eine Art Handel ift, gebe 
ich nichts auf die Freundfchaft. Indeſſen ſchreibt mir ein 
anderer Korrefpondent aus Surinam, diefer junge Or⸗ 
ley ſey ein ſo wackerer Geſelle, als je einer auf einem 

hollaͤndiſchen Schiffe gedient, und dieſes Zeugniß giebt 
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den Ausfchlag. Nur Finnen wir ihm den Antrag nicht 
machen.“ 

In diefem Augenblicke wurde Orley gemeldet. „Ich 
uͤberlaſſe Dir die Einleitung,“ fluͤſterte van Aelſt ſei— 
ner Frau zu, und entfernte ſich durch eine Seitenthuͤre. 

Drley trat ein in fihtbarer Aufregung. Die Frau 
vom Haufe äußerte ihre Bedauern über den Unfall, der 
ibn betroffen. 

35h weiß nicht, « erwiederte der junge Seemann 
„ob die Leute in Europa toll find, oder ob irgend ein 
fhlehter Spaßmacher mir einen dummen Streich bat 
fpielen wollen; vor ein paar Stunden fperrte man mich 
ein als einen Verbrecher, und jept gibt man mich Tod 
mit Lachen und einer Falten Entfchuldigung! Es wird 
an beften feyn, ich Fehre alsbald wieder nach meiner 
Heimath zuräd, wo man wenigftens nur einmal im Jahe 
fi verrückt ſtellt, nämlich zur Fafıhingszeit.“ 

„Zr denn die Abfiht Eurer Neife nach Europa 
fhon erreicht?“ lenkte Frau van Helft mit Feinheit ein. 

Der junge Mann gerieth in Verlegenheit. „Der 
Brief meined Baterd,* flammelte er, „enthält feine 
Wuͤnſche.“ 

„Nun, und die Ihrigen gu 

Orley erröthete. „Sie würden Feine günftige Mei— 
nung von mir faffen, wenn ich ed wagen wollte, fie jegt 
fhon auszufprechen, da ich Fhnen und Ihrem ganzen 
Haufe noch fremd bin.“ 

„So entziehen Sie und wenigitens die Gelegenheit 
nicht, Ihre nähere Defanntfchaft zu machen,“ enutgegnete 
Frau van Aelſt. „Wir wollen einige Wochen auf’s Land 
gehen, und Sie begleiten und dahin.“ 

Drley nahm den Antrag mit fihtbarer Freude an. 
In dem zwanglofen Umgange auf dem Lande näherten 
fih Dina und der junge Mann einander immer mehr 
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und mehr, und auch der alte van Aelſt vergaß nach und 
nach uͤber den guten Eigenſchaften ſeines Gaſtes des 
durch ihn erlittenen Verluſtes. Die jungen Leute wurs 
den ein Paar, und erft am Hochzeittage erfuhr Orley, 
was e3 mit der Ermordung des Admirals Liefken fuͤr 
eine Bewandtniß gehabt habe. 

Orley lachte. „Jetzt,“ ſagte er, „bin ich nur noch 
Schiffslieutenant, aber ich will Alles daran ſetzen, um 
Ihnen fuͤr den verlornen Admiral einen anderen in mei⸗ 
ner Perſon zu verſchaffen. ” 





Der Wallfiſchfang. 





In fruͤheren Zeiten gab es Wallfiſche in allen Thei⸗ 
len des Oceans; aber feit ihnen fo ſehr nachgeſtellt wor— 
den iſt, haben ſie ſich nach den Theilen des Meeres zu— 
ruͤckgezogen, die am wenigſten von Schiffen befahren wers 
den, und obgleich) man deren noch in einiger Entfernung 
von den Küften von Brafilien, Epili und Peru in ziem: 
licher Menge antrifft, bemerft man doch, wie fie in beis 
den Hemisghären fich den Polar:Regionen zu nähern fur 
chen. Schon werden fie in unferer nördlichen Hemisphäre 
nur noch in der Nähe der Kuͤſten von Grönland und von 
land gefunden, und wenn ihrer in der andern Erd:- 
hälfte in den milderen Meeren noch genug angetroffen 
werden, um zu ihrer Aufſuchung zu reizen, fo bemerkt 
man doch, daß ihre Zahl mehr und mehr abnimmt, und 
ed ift die Zeit abzufehen, wo ihr Fang nur in den Mees 
ren ergiebig feyn wird, die dem Suͤdpolarkreiſe am naͤch— 
ften liegen, | 

Sciffe von 250 bis 400 Tonnen Gehalt find die 
paßlichſten für Erpeditionen diefer Art; man bemannt 
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fie mit 25 bio 35 Köpfen und armirt fie, je nachdem bie 
Umftände auf Frieden oder Krieg deuten, mit ſechs bis 
achtzehn Kanonen. Diefe Sahrzeuge werden mit Allem, 
was zur Fifcherei nothwendig ift, mit tüchtigen Tonnen, 
großen fupfernen Rufen, eifernen Pfannen, Böten eige: 
ner Form, wie diefe Art des Fiſchfangs ed erheiſcht ꝛc., 
verſehen. Sie werden reichlich mit Proviant jeder Art 
und von beſter Qualitaͤt, mit Wein und geiſtigen Getraͤn— 
fen, fo auch mit Kleidungdftüden für die Mannfchaft, die 
auf anderthalb bis zwei Jahre ausreichen, ausgeſtattet. 

Mit der Abfahrt eines Wallfiſchfaͤngers aus Europa 
wird ed fo eingerichtet, daß er im Laufe ded Monats Ja⸗ 
nuar oder fpäteftend im Februar dad Cap Horn umfegeln 
kann. Sobald er das flille Meer erreicht hat, fteuert 
er auf die Inſel Mocha zu, die im 38. Breitengrad und. 
ungefähr vierzig Lieues von den Hüften von Chili gele— 
gen ift. Hier beginnt er feine Jagd. Zuweilen gibt es 
fchon hier fo viele Fifche, daß ein Schiff volle Ladung 
befommen kann. Mocha ift eine unbewohnte Snfel, auf 
welcher man wilde Pferde und Schweine findet. Die 
Wallfiſchjaͤger legen dort Häufig an, um neuen Vorrath 
on Waffer und Holz einzunehmen. Die Gewäller von 
Mocha find häufigen Stürmen unterworfen, und die Bor: 
fiht erheifcht, ſich dort nicht Tage aufzuhalten, Der 
Wallfiihfänger nähert fi dem Aequator, indem er die 
Wallfiſche in diefem Theile ded Meeres in einer Entfer- 
nung von 20 bis 80 Lieued von den Küften von Chili 
und Peru aufſucht. Zum öftern Hält er fi) Angefichtd 
des Landes des Continentd, und fo dad Meer befahrend, 
trifft ed fich wohl felten, daß er nicht finden follte, was 
er fuchte, d. h. die Gattung Wallfiihe, welche die fette 
und weißliche Materie enthalten, der man den Namen 
Spermaceti gegeben hat, auf den man wahrfcheinlich 
deßhalb verfallen ift, um glauben zu machen, daß ed eine 
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feltnere und Foftbarere Materie fey, als in der That der 
Fall ift: der Wallfiich, von dem man fie gewinnt, wird 
ſur Unterfcheidung Eafchelot oder Pottfiih genannt. Der 
Kopf diefer Gattung ift länglichter, als der der andern 
Walfifhe, und feine Augen find nicht größer, als die 
eines Dchfen. Die Gubftanz, aud welcher dad Sper: 
maceti genommen wird, befindet fich in einer dreiedichten 
Höhlung von ungefähr anderthalb Metres Tiefe und drei, 
vier Metres Länge, die einen großen Raum des Kopfes 
einnimmt, obwohl jene Subſtanz mit dem Gehirn des 
Thieres nichtö gemein zu haben- fcheint. 

Man follte meinen, ed müßte ſchwer halten, im 
Meere felbft einen Cafchelot von dem. Wallfiihe zu un= 
terfcheiden; Doch ift dieſes nicht der Fall, und die Jäger, 
die fchon einige Erfahrung haben, irren ſich nie dariı. 
Die gewöhnlichen Wallfifche ftrönien das Waller in einer 
bedeutenden Höhe und immer fenfrecht über ihrem Kopfe 
ans; der Caſchelot Hingegen fprudelt ed vor ſich hin, fo 
daß ed nur auf einige Fuß Weite eine Art fchäumender 
Waſſer bilder. Auch unterjcheidet fich fein Gang, der 
langſam und regelmäßig ift, außer, wenn er verfolgt 
wird. Wenn er fih von der Harpune getroffen fühlt, 
fo wird er wüthend, und ift dann gefährlicher, als alle 
die andern Wallfiiharten. Man hat ed oft erlebt, daß 
er die Böte der Wallfiihfänger angegriffen und zerfchmer: 
tert hat. — 

FR ein Caſchelot harpunirt, und überwältigt wor: 
den, fo legt man ihn laͤngs des Schiffes hin, ed wird 
ipm zuvörderft der Kopf abgehauen und diefem die ges 
fommte Qubftanz, welche das Spermaceti liefert, auge: 
zogen; dann wird der Numpf zergliedert und alle die 
fetten Theile kommen in die Keffel, um ausgebraten zu 
werden; diefe Fettſubſtanz wird hernach in Kufen gethan, 
um abzufühlen, und dann auf Faller gezogen, die oft 
nachgefehen werden muͤſſen, ob fie nicht Ted find. ° 

Wenn ein Wallfiihfänger bis zum 14. Breitengrade 
gefommen ift, fo ftellt er einen Kreuzzug an, den er, ob: 
ne fich weit von diefer Parallele zu entfernen, bis auf 
vierzig Lieued von der Kuͤſte ausdehnt, der er ſich zum 
öftern nähert, weil die Walfifche gern in deren Nähe 
weilen; nicht felten werden fie auf weniger als zwei: 
Stunden Entfernung vom Lande gefangen. Er nähert 
fich mehr und mehr dem Aequator, und wenn er bio zum 
5. Breitengrade gefommen ift, hält er fich von der Küfte des. 
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Continents ab und nimmt feinen Cours nad) einer An: 
felgruppe, die unter dem Namen Galopagis-Inſeln be: 
kannt it, und etwa 100 Lieues weit von der Küfte von 
Peru entfernt liegt, in deren Nähe häufig Wallfifche ge— 
on werden. Im Allgemeinen ift ed vom Monat Mai 

bis Ende Juli, daß die Wallfifchfänger nad) diefen In— 
feln fahren. Sie find öde, und bieten den Öecleuten, 
‚die fie befuchen, nur. eine einzige, jedoch fehr Foftbare 
Hülfsquelle dar, nämlich eine Menge Schildfröten, die 
ihnen um fo willfommener find, als fie faft alle in diefem 
Himmelsftrihe vom Scorbut befallen werden. Leider 
haben. diefe Inſeln Feine Wafferquellen, welcher Artikel 
fuapp am Bord werden muß, indem die Schiffe 9 bis 
10-Wochen lang in der Nähe diefer Infeln bleiben müfs 
fen, ebe fie ſich zur Erneuerung ihres Proviants nad 
der Küfte von Peru begeben fünnen. 

In der Regel nehmen die Wallfifchjäger zu Tumbez, 
im Golf von Guayaquıl, ihren neuen Waffervorrath eın, 
und verjorgen ſich dort auch mit den andern Gegenitäns 
den, die fie eben brauchen; dann eröffnen fie einen neuen 
Kreuzzug, freifen zwiſchen Weften und Süden bid zur 
Höhe der Infel Juan Fernandez, wenden fich wieder nach 
der Infel Mocha, und’ spüren die Gewaͤſſer noch einmal 
Durch, in welchen fie fchon gewejen find. 
Wenn man die Kuͤſten von Chili und Perw entlang 
fährt, jo nimmt man in dem Meere oft Stellen wahr, 
die langen farbigen Ötreifeu ähnlich fehen: in der Naͤhe 
diefer Streifen fcheinen die Wallfiſche aber am liebiten 
zu weilen, doch auch nur an den Stellen, wo die ges 
wöhnlichen Sonden nicht bis auf den Grund reihen. . 
Wenn die Tonnen ver Walfifchjäger gefüllt find, und 
der Yang gut ausgefallen ift, jo werden nod alle an= 
dern Gefäße und Utenfilien, die fih am Bord befinden, 
gefüllt. Häufig hat diefer Heberfchuß, aufden man nicht 
‚gerechnet, hingereicht, um alle die Koften zu deden, die 
das Schiff im Laufe feiner Neife gemacht hatte, Der Thran 
in den Tonnen ift dann reiner Gewinn für den NAheder. 

Die Erpeditionen nach dem Südmeere find bisher fait 
audfchließlic) von den Engländern und Amerifanern gemacht 
„ worden, Cine Neife währt gewöhnlich zwei Jahre, und 
die englifchen Schiffe, welche den Khedern zwiſchen 250,009 
bis 350,000 Franken Foiten, fehren mit Ladungen zum Wee- 
the von 800,000 Franken, ja zuweilen noch darüber, zurück, 
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F Die Spinnerin. 
Povelle von A. Schreiber, 


Auf feinem italienifchen Zuge verweilte Heinrich der 
Vierte einige Wochen in Padua. An feinem Hoflager 
befand fich ein junger, deutfcher Ritter, Emich Vollrath, 
den der Kaifer feiner Treue und Klugheit wegen ſehr 
liebte. Er ſtammte aus einem alten, nicht fonderlich 
begüterten Gefcplechte am Nhein, und war genöthiget, 
als jüngerer Sohn, fein Gluͤck durch den Chorrock oder 
das Schwert zu machen. Bollrath wählte das Waffen: 
handwerk, welches feinem Sinne mehr zufagte; auch bes 
faß er große Neigung, fremde Länder und Völker zu fer 
ben. Befonderd hatten die Erzählungen feined Waters 
von dem fohönen Italien frühe ſchon eine Sehnſucht nach 
diefem herrlichen Lande in feiner Seele gewedt; Padua 
zog ihn mädtig an, ohne Zweifel durch jene geheime 
Sympathie, die und oft an Menſchen und Gegenden auf 
eine unerElärliche Weife fetter. Wenn er an flillen Aben: 
den unter-den Pinien uud Zypreſſen am Ufer der Bren: 
ta binmwandelte, und den Öefängen der Gondelfahrer zu: 
hörte, oder den zärtlichen Tönen einer Laute, die da und 
dort aus Moprtengebüfchen und Pomeranzenhainen herz 
vorflangen, fo war es ihm, als müffe er hier feine Heis 
math finden. | 
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Eines Tages wollte er einen Ausflug nach den war: 
men Quellen von Albano machen, welche zwei Stunden 
von Padua in einem anmuthigen Thale entfpringen. . 
Unterwegs überfiel ihn ein heftiges Gewitter, der Sturm 
jagte Staubwolfen vor ihm auf, fein Pferd fcheute vor 
den Bligen, und fing an, fih zu bäumen; große Regen— 
tropfen, mit Hagel vermifcht, fielen nieder, und Vollrath 
ſah ſich genöthigt, in dem nahen Dörfhen Montagna 
eine Zuflucht zu fuchen. Er hielt an einem einladenden 
Bauernhaufe, deffen Vorderfeite von einem Rebdache be= 
fchattet wurde, unter welchem einige Sitze angebracht 
waren. Ein bejahrter, freundlicher Mann trat aus der 
Thüre, ald er den Fremden bemerfte, grüßte ihn, und 
brachte fein Pferd unter einen Schuppen. Hierauf führte 
er feinen Gajt in eine reinliche, heitre Stube, um deren 
Fenſter die Blätter des Weinſtocks fpielten. Ein wun: 
derlteblihes Madchen und ein alter Eremit, auf deffen 
Antlitz die Geſchichte eined unglüdlichen Lebens verzeich- 
ner ftand, faßen bei einigen Früchten an einem Tifche, 
und die Ankunft des Fremden ſchien eben ihr Gefpräch 
unterbrochen zu haben. ®iacemo, fo hieß der Befiger 
des Haufes, bot dem neuen Gaite einen ©ig auf der 
Danf neben dem Einfiedler an, und gab der Tochter eis 
nen Wink. „Bertha, einen Krug Wein!“ — „Unfer. 
Bruder Benedetta trinkt feinen,“ fegte er hinzu, um nicht 
in dem Ritter die Meinung auffommen zu laffen, als fey 
er weniger gaflfrei gegen einen armen Klausner, als ges 
gen einen Kriegsmann, deflen Aeußeres einen hoͤhern 
Stand verrieth. Bertha begrüßte den Ritter mit einem 
anmauthigen Kopfniden, und fprang aus der Thüre fo 
leicht und gewandt, daß Vollrath ihe mit Wohlgefallen 
nachblisfte. ie fam bald zuruß mit einem fteinernen 
Dedelfruge von gar niedlicher Form, den fie ihrem Ba: 
ter reichte. Diefer that einen tüchtigen Zug, und gab 
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den Krug dem Gafte mit den Worten: „mögt Ihr über: 
all ein Dad) finden, an welchem die Schwalbe baut!“ 

Vollrath folgte dem Beifpiele feines Wirths, indem 
er zugleich den Gruß deffelben mit den Worte» erwiederte: 
„Gluͤck dieſem Haufe!“ 

„Ihr ſeyd ohne Zweifel vom Gefolge des Kaiſers ?“ 
fing jest Giacomo das Geſpräch an. 

Der Ritter bejahte. — 

„Und aus welchem Lande?“ 
„Meine Heimath ift jenſeits der Alpen, am heine, 
nicht weit von der berühmten Stadt Köln,“ 

„Das ift da, wo die heiligen drei Koͤnige begraben 
liegen,* rief Giacomo ganz erftaunt. „Eſs ſoll eine herr: 
liche Handelsſtadt ſeyn, mit vielen Kirchen und Klöftern,* 

„Ihr feyd alo mein Landsmann?“ fiel der Eremit 
ein, der jegt feine Augen mit Aufmerffamfeit auf den 
Fremden heftete. „Sch bin am Bodenfee, in der reichen, 
Stadt Konftanz geboren, die Euch wohl befannt feyn 
wird.“ 

„Wohl ift mir diefe Stadt befannt und lieb. Sch 
wurde dort von unferm guten Kaifer Heinrich zum Ritz 
ter geichlagen.* 

„Und was bringt Ihr aus Deirfland?« ſtagte 
der Einſiedler. 

„„Wenig, was Euch erfreuen koͤnnte,“ antwortete 
der Ritter. „Es iſt das Land der Zwierracht geivorden; 
die Bürften find gegen den Kaifer, der Adel ift gegen. die - 
Fürften, die Städte find gegen den Adel, und Gott mag 
wiffen, wohin das führt.“ | 

„In unferm Italien iſt's um nichts beſſer,“ nahm 
Giacomo das Wort. „Jede Stadt will frei ſeyn, und 
die Freiheit vH Rachbarn unterdrüden. Da iſt das: 
uͤbermuͤrhige Venedig, die Tochter von Padua, die jept 
in ihrer Hoffart‘ der Mutter fpotter, und fie zu ihrem _ 
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Gefinde fegen möchte. Hätten nur die Pfeile der Sara: 
zenen nicht fo unbarmherzig in meinem Fleiſche gewütbet, 
ih flellte mich noch einmal unter die Fahnen gegen die 
Lagunenjungfer.“ 

„Habt Ihr früher Sriegsdienfte gethan ?“ fragte der 
Ritter, gegen Giacomo gewendet. 

„5a, bei den braven Pifanern, als fie den Saraze: 
nen Sardinien und Korfifa weguafmen. Es gab da gute 
Beute, und die Ungläubigen plündern ift Feine Suͤnde.“ 
„Auch die-Ungläubigen find Menſchen,“ fagte der Eins 
fiedler. „3a, aber Feine Chriſten,“ verfegte Giacomo. 

Der Einfiedler feufzte, und hob die Augen gen Hims 
mel empor. 

Dad Gewitter hatte jegt nachgelaffen, aber die Breu⸗ 
ta tobte noch furchtbar, und ihre Wellen wälzten fich 
fhäumend über dad Ufer. 

„Der Fluß geht noch unruhig,“ bemerkte Bertha. 
„Es ift heute das Felt der fieben Schläfer, und da will 
er ein Opfer haben. Ihr werdet wohl thun, die Nacht 
bei und zujubringen, Bruder Benedetto.“ 

„Es it mander Sturm über mein Haupt hingegans 
gen,“ antwortete der Klausner, „aber die Tage ded Meus 
ſchen find gezäplt, wie die Haare feines Hauptes. Ich 
beforge nur, es werde fein Schiffer fahren wollen.“ 

„Wohnt Ihr weit von hier?“ 

„Eine Stunde jenſeits des Fluffes, Herr Landes 
mann. Ihr koͤnnt von hier aus das weiße Kreuz jehen, 
welches auf dem Felſen Baht, in den meine Zelle einges 
baut iſt.“ 

„Wenn ed Euch nicht zuwider ift; fo fpreche ich eins 
mal bei Euch vor,“ fagte Vollrath, und nahm jegt Ab: 
fchied. Er reichte jedem Anwefenden die Hand; der ſchoͤ⸗ 
nen Bertha kam es vor, als ob er die ihre laͤnger und 
fiäıfer gedrüdt habe, worüber fie jedoch fein Mißver— 
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gnügen zeigte. Langſam ritt er nach Padua zurüd, al- 
lein feine"Gedanfen waren noch immer in der freundlis 
chen Hütte zu Montagna, und ald er fih Nachts auf 
dad Lager warf, ſtahl fih das Bild der fchönen Bertha 
in feine Träume. 

Des andern Tagd fam dem Ritter der Gedanke, den 
Einſiedler zu beſuchen. Da er aber den Weg zu der 
Klauſe nicht genau wußte, ſo glaubte er, bei Giacomo 
oder feiner Tochter am ſicherſten Auskunft zu erhalten. 
Es war einige Stunden vor Mittag, als er nach Mon: 
tagna ritt, nicht ohne einige Verlegenheit, denn Giaco: 
mo fonnte ja leicht auf den Argwohn gerathen, es gelte 
mehr der hübfchen Tochter, als dem alten Eremiten, 
Doch ein junger Ritter, deffen Herz Feuer gefangen, ſetzt 
fidy bald über ſolche Bedenflichkeiten weg. 

Berthas Buſen hob ſich flärfer, als fie das Pferde: 
getrappel vernahm, fie warf einen haſtigen Blick durch 
das Fenſter, ſetzte ſich aber ſogleich wieder an den 
Spinnrocken, und ſchlug die Augen nicht auf, bis Boll: 
rath vor ihr fand, und fie grüßte. Er fragte nad) ih: 
rem Vater. ; 

„Der laͤßt ſich nicht in der Stube halten, wenn er 
auch zu feinen Bienen und Bäumen hinken muß,“ ant: 
wortete das Mädchen, „jet ift er drüben bei den Dli: 
ven, wird aber bald zuruͤckkommen.“ 

„Ihr fpinnt da einen hübfchen Faden, fo viel ich 
Davon verſtehe,“ fing der Ritter wieder an, obgleich ſei— 
ne Augen biöher blos auf die Spinnerin und nicht auf 
ihre Spindel‘ gerichtet gewefen. 

„Das wollte ich meinen. Im Spinnen nehm ich’s 
mit jeder Dirne auf, zehn Meilen in der Runde.“ 

„Es giebt wohl Euer Brauthemd 7“ 

Bertha fchüttelte den Kopf. „Fehlgeſchoſſen, Herr 
Ritter, dieſes Garn trage ih auf den Markt nad) Pa: 
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dua, und das Geld, welches ich dafuͤr erhalte, wird in 
meine Sparbüchfe gelegt. Die Jugend’ muß auf das Al: 
ter denken, die Zeiten find ſchlimm.“ 


„Ihr wollt Euch eine Morgengabe zufammenfpas 
ren,“ fuhr Vollrath fort, „und die jungen Burfche in 
Eurem Dorfe haben ohne Zweifel Augen.“ 

„Sehr gute Augen, um eine BÖlehmünge von einem 
Goldſtuͤck zu unterfcheiden. 


Die Erfheinung Giacomo’d nöthigte den Nitter, ſich 
um den Weg zu der Zelle des Bruders Benedetto Zu 
gu erfundigen, | 

„Der Fahrmann wird fogleih mit einem Pilger 
überfahren, * antwortete Giacomo, „und vom andern 
' Ufer zeigt er Euch den Pfad, der nicht zu verfehlen ift, 
aber Euer Pferd müßt Ihr bei uns laffen. Die leichte 
Gondel ift nur für Menfchen, nicht für Laftthiere.* 


Er befahl hierauf feiner Tochter, den Nitter durch 
den Garten zu führen, aus welchem eine grünbelaubte 
Pforte nach der Brenta ging, die faum fünfzig Schritte 
entfernt war. Eben wollte der Schiffer vom Lande 
ftoffen, da rief ihm dad Mädchen zu’ warten. Bollrath 
hatte beim erflen Gang ihre Hand ergriffen, die fie auch 
nicht zuruͤckzog, bis er fie etwas zu lebhaft gedrüdt hatte. 
Als Bertha des Pilger anfichtig wurde, der eben in 
den Kahu flieg, machte fie gegen den Nitter ein Zeichen 
mit den Augen und der Hand, welche& ihn warnen follte, 
und blieb danıı am Ufer jtehen, bis der Schiffer fenfeits 
laudete, und Vollrath ihe noch ein Lebewohl zuwinfte, 
Der Pilger, der mit ihm abgefahren, war ein Mann in 
mittlerem Alter, von ſtaͤmmigem Körperbau, mit einem 
fraufen fchwarzen Bart, und funfelnden, Iauernden Au— 
gen. Sein Geſicht glih einem verfchloffenen Buche, wel- 
ches ſchlimme Geheimniffe enthält. Ihr feyd fremd in 
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diefem Bande,“ fragte er den Ritter, indem fie nebeneins 
‚ander auf dem Pfade gegen die Berge hinwandelten. 
Ein einfylbiges Fa war die Antwort. 
„Der Kaifer wird noch einige Zeit in Padua ver: 
weilen?“ Bub jener, nach einer Paufe, von neuem au. 
„Dad ift mir unbefannt. Ich gehöre nicht zu feis 
nem Gefolge,“ erwiederte Bollrath, eingedenk der erhal: 
tenen Warnung, 


„Ich dachte, Ihr wäret von feinem Soflager?« 


„sh diene dem Herzog Rudolph von Schwaben,“ 
entgegnete der Ritter fchnell befonnen, „und komme in 
feinen Gefchäften von Canoſſa.“ 

Der Pilger ſchien überrafcht, und heftete einige for: 
ſchende Blide auf feinen Begleiter. „Ihr habt dort wohl 
den heiligen Vater gefehen?“ begann er Grab einer. 
Weile, 

Vollrath bejahte ed mit einem Tone, ald wäre es 
ihm unangenehm, über diefen Gegenftand Nede zu geben. 
Ich rathe euch, nicht nach Padua zu gehen, und Ihr 
thut uͤberhaupt nicht wohl, Euch in dieſer Kleidung zu 
zeigen, der Kaiſer hat überall feine Augen und Ohren. 

„Und doc muß ich an das Hoflager, ich habe einen 
Freund dort und wichtige Botſchaft fuͤr ihn.“ 

„Da müßt Ihr Euch Nachts einſchleichen, wie ich | 
auch thun werde,“ 
| Vollrath ahnte immer mehr ein jchlimmes Geheim: 
niß, und faßte den Vorſatz, daffelbe um jeden Preis zu 
gewinnen. „Die Sachen ftehen fchlecht, der Pabft hat 
ihn zum zweitenmal in den Bann gethau, und ihn fogar 
des Lebens verluftig erflärt.* 

„Der Herr bat feiner Kirche die Macht gegeben, 
zu binden und zu loͤſen,“ erwiederte der Pilger, „und das 
deutſche Neich ift ein Lehen des Heiligen Stuhls, wie es 
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alle chriſtlichen Reiche ſind. Den meineidigen Vaſallen 
trifft die Strafe des Treubruchs.“ 

„So ſollte ed überall ſeyn,“ fagte der Ritter, der 
mit Mühe feines Zorned Meifter ward. | 

„Ich denfe, diefer Heinrich fol nie mehr die Alpen 
hinter fich fehen,“ begann der Pilger nach einer Paufe, 
„die italienifchen Städte find faft alle gegen ihn, und 
die Deutfchen felbft fangen an, den Gebannten zu vers 
laſſen.“ 
| „Ich höre, Graf Eberhard und Ulrich von Goftheim 
follen noch bei ihm auöharren, aber in Deutfchland find 
Welf der Bayer, Berthold von Zähringen, und deflen 
Eidam Rudolph von Rheinfelden öffentlich gegen ihn auf: 
getreten. Mein Herr wird ohne Zweiſel bald die Kai⸗ 
ſerkrone tragen.“ 

Die letzten Worte machten den Pilger ganz kirre. 
„ch habe da ein Brieflein,“ fagte er, inden er fich vor: 
fichtig umfah, und ein in Seide gewidelted Pergament 
aus dem Bufen zog. „Könnt Ihr die Auffchrift leſen ?“ 

„sch Fann nicht leſen,“ verfege der Ritter. 

„Es iſt an den Podefta in Padua,“ fuhr jener fort. 
„Es wird bier bald Tebendig werden.“ Bei dieſen Wor: 
ten wollte er den Brief wieder einſtecken, aber Vollrath 
entriß ihm denfelben, und verbarg ihn fchnell unter feinen 
‚gemöledernen Koller. 

3Was macht Ihr da,“ rief der Pilger mit flanrmen- 
den Augen, und zog einen Dolch hervor, aber in dem: 
ſelben Augenblide fauste Vollraths Schwert um feinen 
Kopf, und er ftürzte mit einem Schrei zu Boden. Der 
Hieb war tief in die linfe Schulter — und das 
Blut floß in Stroͤmen umher. | 

Bollrath eilte in die Klauje des Einfiedlerd, welche 
faum fünfzig Schritte entfernt lag. „Bruder Benedetto,“ 
fagte er, „ic war eben auf dem Wege zu Euch, ohne 
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zu ahnen, daß es ein glüclicher, wenn auch blutiger Gang 
feyn werde. Draußen liegt ein Verwundeter, verbindet 
ihn, und gönnet ihm bis diefen Abend ein Pläschen in 
Eurer Zelle; ftirbt er, fo mag fich die Hölle freuen.“ 

Der Bruder fah ihn erftaunt an. „hr follt mehr 
erfahren, wenn ich wieder komme, jetzt ag. ih nad 
Padua.“ 

Mit diefen Worten eilte Emich nad) Beontagne zu⸗ 
rück; wo er fein Pferd gelaſſen. Bertha war verwuns 
dert, ob feiner fehnellen Wiederfunft. 

„Ihr habt mir ein Zeichen gegeben, fchöne Bertha, 
und ed war ein Öotteözeichen. Kanntet Ihr den Pilger ?“ 

„Wohl erfannte ich ihn auf den erften Blid. Es 
ift der Seeräuber Negro, der im vorigen Jahre in Pa: 
dua ertränft werden follte. Sch fah ihn, wie ihm das 
Urtheil vorgelefen wurde, aber er erhielt Gnade durch 
die Fürfprache ded Stadthaupfmannes und eined reichen 
Kaufmanns, der, wie man fagt, vom Gewerbe ded See⸗ 
rauberd Vortheil gezogen, und einige verfchloffene Her: 
jen mit goldenem Schlüffel öffnete. Seitdem foll diefer 
Negro das Gefchäft eined Spions treiben. Ein gefaͤhr⸗ 
licher Menſch iſt er gewiß.“ 

Vollrath nahm herzlichen Abſchied von dem hübſchen 
Mädchen, und fprengte nach Padua, wo er fich alsbald 
zu Ulrich von Coſtheim verfügte, dem eifenfeften und uns 
verzagten Anhänger des unglüdlichen Heinrichs. 

Der Ritter erzählte ihm, was vorgefallen, und über: 
gab ihm den Brief des Pilgers. | 

„Die Sache befremdet mich nicht,“ fagte Coſtheim, 
nachdem er dad Pergament geöffnet und durchlefen. „Wir 
Haben geftern Abend Nachricht erhalten, daß die Gräfin 
Mathilde ihre Truppen gegen uns ſchickt. Man bat 

Zuft, den Kaifer gefangen zu nehmen, und der Podefta 
Diejer Stadt, der dem deutfchen Regiment immer abHold 
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gewefen, fcheint feine Hand dazu bieten zu wollen. Be: 
wahrt diefe Gefchichte noch als Geheimpiß, es ift beifer, 
die hochweifen Herrn erfahren noch nicht, daß fie verra: 
then find.* 

„Habt ihr ni Neues aud Deutſchland ?“ fragte 
Vollrath. 


„Neuigkeiten genug, nur keine troͤſtlichen. Die Fein— 
de Heinrichs gehen ernſtlich damit um, den Rheinfelder 
zum Kaiſer zu waͤhlen.“ 

Der Ritter äußerte ſein Befremden. 


„Wundert Euch das?“ ſagte Coſtheim in heftiger 
Bewegung. „Jede Wahl iſt ein Handel, wobei man zu 
gewinnen hofft. Der eine verlangt für feine Stimme 
einen Zoll, der andere die Anwartfchaft auf ein Lehn, 
der dritte dad Münzrecht, der vierte ein anderes Regal. 
Bricht eine Gefahr herein, fo ift fie nicht mehr das Sig: 
nal für die Lehensmänner, fih um daB heilige Haupt 
ihred Oberherrn zu fammeln, fondern ded eigenen Bor: 
theild wahrzunehmen, und die Wahrfcheinlichfeit der Erz 
eigniffe zu »berechnen. Hätten wir noch den alten Heer: 
bann, wo jeder Freie auszog für Ehre und Eigenthum, 
während jegt der Lehensmann feine Kräfte für fich felbit 
zu fparen fucht, dann ftünde es beffer um Deutfchland! 
Nun kommt zu allem Schlimmen noch der traurige 
Kampf der Kirche mit der weltlichen Macht. Ich will 
den Kaifer nicht in allen Dingen entfchuldigen ; ed ge 
reicht ihm mit Necht zum Vorwurfe, daß er Bißrhümer, 
und Abteien verfauft, Schmeichlern leicht fein Ohr geöff: 
net, und nicht immer dem Worte des Mannes treu ges 
blieben, aber feine Feinde treibens noch fhlimmer, jeder 
fucht feine fchlechte Sache zur Sache Gotted zu machen, 
und für-feine Nichtöwürdigfeit einen Beweggrund in der 
Bibel zu finden.“ | 
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Eoftheim begab fich jept zum Kaifer, um ihn mit 
der Berrätherei ded Podefta befannt zu machen. Der 
verwundete Negro follte nah-Padua gebracht und ver: 
hört werden, aber die Neifigen, welche in die Klaufe ges 
ſchickt wurden, um ihn abzuholen, fanden nur noch feinen 
Leichnam. Er hatte ſich verblutet. 

Am Abend diefes Tages erhielt Vollrath den Auf: 
trag, mit Anbruch des nächften Morgens eine Borfchaft 
nach Farenza und Forli zu bringen, welche auf die Ruͤ— 
flungen Bezug hatte, welche Heinrich gegen die Mark— 
gräfin Mathilde vorzunehmen fich genöthigt ſah. 





Zwei Tage waren feit der Abreiſe des Nitters ver: 
floffen, da wanderte Bertha am frühen Morgen auf den 
Markt nad) Padua, um dort ihr Gefpinnft zu verfaufen. 
Sie trug es in einem zierlichen Korbe, den ihr Bater ge: 
flochten Hatte, und fchritt froben Sinnes, ein Liedchen 
trällernd, die Straße dahin. In der Stadt war viel Le: 
ben und Bewegung, denn die Anwefenheit des Kaifers 
50g eine Menge Menfchen na Padua. Auf dem Marfte 
ſah fih das Mädchen bald von Liebhabern umgeben, des 
nen ihe Garn und fie felbft wohl gefiel, allein der Preis, 
den fie machte, fchredte die Frauen ab, und die Herren 
wußten mit der Waare nicht? anzufangen. Eine Otuns 
de um die andere ging vorüber, und das Garn der ſchoͤ⸗ 
nen Spinnerin hatte noch immer feinen Käufer gefun⸗ 
den; einige alte Weiber, die es mit Kenneraugen beſahen, 
boten ihr, nachdem ſie zwei und dreimal gegangen und 
wieder gekommen waren, die Haͤlfte des Geforderten, da 
wurde das Maͤdchen aͤrgerlich und ſagte: „Nun iſt mein 
Garn nicht mehr feil; dort ſehe ich eben die gnaͤdige Kai— 


ſerin herkommen, und der will ich es zum Geſchenke 


machen.“ 
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Mit einer anmuthigen Keckheit, die aber nicht8 von 
gemeiner Dreiftigfeit hatte, fchritt fie auf die Kaiferin 
zu, welche von Edelfrauen, Pagen und einigen bewaff: 
neten Dienern begleitet aud der Kirche Fam, und fagte 
mir der Grazie, welche Einfalt und Natürlichkeit geben: 

„Önädige Frau Kaiferin, feyd fo gut, und nehmet 
mein Oefpinnft zum Geſchenk an. Einen fo fchönen, 
gleihen Faden habt Ihr in Deutſchland ſchwerlich je 
geſehen.“ 

Die Kaiſerin hatte ihre Freude an dem ſchoͤnen nai⸗ 
ven Landmaͤchen; ſie lobte das Garn uͤber alle Maſſen, 
und fragte die Spinnerin nach ihrem Namen, ihrem 
Wohnort und ihren haͤuslichen Umſtaͤnden. 

Das Maͤdchen gab freundlich Beſcheid. „Ich bin 
aus dem Doͤrfchen Montagna, wo mein Vater ein Frei— 
ſaße iſt. Wir bauen ein kleines Feld. Grund und Bo— 
den gehoͤren den Bu von Montagna, die jeßt ausge: 
ftorben find.‘ 


Jetzt kam auch der Kaifer herbei, und die Kaiſerin 
zeigte ihm das Geſpinnſt. Heinrich mochte wenig davon 
verſtehen, aber ihm gefiel die holde Spinnerin, und 
da er eben guter Laune war, nahm er das Garn und 
ſagte: 

„Wir wollen Dir ein Zeichen unſerer kaiſerlichen 
Gnade geben. Binde das eine Ende dieſes Fadens an 
einen Baum oder Pfahl an, und umziehe damit des of 
fenen Landes foviel, ald der Faden umfaßt; es foll Die 
zum Eigenthum und Heirathägut verliehen ſeyn.“ 

„Iſt dae Euer Ernft, Herr Kaiſer ?“ fragte das er⸗ 
ſtaunte Maͤdchen. 

„Ei freilich mein ſchoͤnes Kind, wir geben Dir un— 
ſer kaiſerliches Wort darauf. Unſer Kanzler ſoll Dir 
eine Urkunde daruͤber aufſetzen.“ | 


m u an —22 


269 


„Er befahl Hierauf einigen aus feinem Gefolge, nach 
Montagna zu gehen, und bie en in. Vollzug zu 
bringen. | 

Bertha eilte mit — Haſt nach Hauſe, daß ihr 
beinahe der Athem fehlte, ihrem Vater die gute Neuig— 
keit zu erzählen. Gigeomo zeigte wenig Freude darüber. 
„Da befommen - wir nun Wald und Ebene und Felfen 
und Hügel, und wer fol das viele Land beftellen? Bis 
ber bejaßen wir gerade fo viel, um zufrieden zu feyn,. 
das Mehr bringt Verdruß und Sorgen, und bei unfern 
Nachbarn werden wir Fünftig freundliche un aber 
fchlimme Gedanken finden.“ 


Bertha fchüttelte den Kopf. „Sch Halte ed mit dem 
Sprichwort, beifer Neid als Mitleid.‘ 

„Bertha, jest mußt Du Dir einen Mann fuchen,‘ 
fing Giacomo nad einer Weile an, „ich bin alt, und _ 
das Befigthum erfordert gute Augen uud rührige Hände.’ 

Ei,” verfegte dad Mädchen, „hat der liebe Gott 
die Heerde gegeben, fo“ — hier ftodte fie plöglic. 

„So wird er auch den Hirten fchiden, meinft Du? 
ih wette, Du dachteft in diefem Augenblide an Deinen 
Better Antonio %' 

„Antonio ift ein Hafenfuß fagte Bertha etwas 
fhnippifch, „fo oft er ins Feld ziehen ſollte, wurde er 
krank.“ 


„Aber Girolamo?“ forſchte der Alte weiter. 


„Der runde Girolamo? gegen ſeine Dummheit haͤt⸗ 
te ich nichts einzuwenden, aber ſeine alberne — 
würde mich mit jedem Tag um ein Jahr älter machen.‘ 

„Meinft Du, ed werde Einer für Dich vom Himmel 
berabfallen ?’ 

„Wir find alle vom Himmel herabgefallen, Water! 
Einige kommen bei dem Fall’ auf die Nafe zu liegen, anz 
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dere auf die Füße zusftehen, und unter diefen will ich 
mir einen Neifegefährten ausſuchen.“ 

„Diene, wie kommſt Du zu folchen Einfällen 2% 

„Was jich eben fagte, das; hörte ich von dem Schalfs: 
narren, der einmal bei den Dominikanern zu Padua auf 
die Kanzel flieg, und zu predigen anfing, .ald der Predi: 
ger plöglich franf. geworden war, und den man Bande 
ein Jahr lang einfperrte.“ 

„Der arme Pietro!“ feufzte Giacomo, „er ftarb, bes 
vor er wieder das Tagedlicht erblicdte. Ich babe manche 
Iuftige Stunde in feiner Gefellihaft zugebracht. Er war 
flüger als der Podeſta und die ganze Kleriſei.“ 

„Er hatte eine fpigige Zunge.‘ 

„Und die, welche er traf,” brummte der Alte, „hats 
‚ ten meift eine fo dide Haut um ihr Gewiffen, daß ich 
nicht begreife, wie ein Stich fie verlegen konnte.“ 

Das Gefpräch wurde durch einen jungen Landmann 
aus der Nachbarfchaft unterbrochen. Das Gerücht von 
dem Gefchenfe des Kaiſers hatte ſich ſchnell verbreitet, 
und er fam, um Giacomo und feiner Tochter Glück zu 
wünfchen, und wie ed fchien, bei dieſer Gelegenheit auch 
fein eigened Glüd zu verfuchen. Der Alte dankte ihm 
freundlich für feine Theilnahme, Bertha mit einem fchels 
mifchen Lächeln. 

„Ihr ſeyd jegt reich, Bertha! — nun der Himmel 
gibt's denen, die er liebt, im Schlafe, wie unfer Pfarrer 
fagt; aber es ift eine fchlimme Zeit.“ 

„Die Zeit ift weder gut noch boͤſe,“ verſetzte Gia— 
como, „aber die Menfchen machen fie nun einmal zum 
Sündenbod, dem fie alle ihre Schuld auflegen. 

„Ihr mögt recht haben, Nachbar,” -erwiederte der 
junge Mann, „man pflegt aber fo zu fagen, und ich 
meinte damit nichts als den Krieg, der fi) bald bei und 
zu Gafte bitten wird. Der Pabft zieht mit- einer großen 
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Armee gegen den“ Raifer heran, und da wird es unfere 
Haut koſten.“ 

„Hm! wenn fie Trommeln daraus machen, 0 machen 
wir wenigftend Lärm in der Welt,“ erwiederte Giacomo. 

„Ihe werdet doch mit dem Kaifer siehen, ee Ä 
Anſelm?“ fragte Bertha. 

„Daß ih ein Narr wäre,” verfegte diefer. Wer 
fol denn das Te Deum in unferer Kirche fingen, wenn 
wir uns vorher die Kehle abſchneiden laſſen?“ 

Verzeiht, Meſſer Anſelm!“ antwortete das Hirten 
fpöttifch, „ich hatte vergeffen, daß Ihr bei der Meffe im 
Ehor mitfingt." 

Im Berfolg ded Gefprächs ließ der Landmann im⸗ 
mer deutlicher merfen, warum er eigentlich gefommen 
fey, und daß er fich für den Mann halte, ein Gut und 
eine Frau in Ordnung zu bringen, 

„Meſſer Anſelm!“ unterbrad ihn Bertha mit anges- 
nommenem Crnfte, „Ihr werdet einjeben, daß ich dem 
Kailer, nachdem er mir die reiche Morgengabe gefchenft, . 
auch um feine Einwilligung bitten muß. Wollt Ihr e6 
in meinem Namen thun?“ 

„Was denkt Ihr, Bertha?” rief der junge Mann, 
fait außer ſich ob folcher Zumuthung, „ich und der Kai: 
fer! Das Wort würde mir auf der Zunge RUN 
und wie follte ich Zutritt erhalten ?“ 

„Da weiß ich Rath zu fchaffen,‘ fagte Bertha, „ich 
kenne einen Ritter aus dem Gefolge des Kaiſers, dem 
bringt einen Gruß von mir, und bittet ihn um Dienſt 
in dem Feldzug gegen den Pabſt, und um die Erlaubs 
niß, mit faiferlicher Majeflät zu reden.” 

Der Landmann merfte nun, daß ihn dad Mädchen 
zum Beften habe, und entfernte fich mit wenig u 
tem Aerger. h 


(Schluß folgt.) 
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Anekdote. 
(Für Sprachfreunde.) 


Julius von C...., obwohl kaum in die Jünglings— 
jahre getreten, hatte doch ſchon einen ſo entſchiedenen Hang 
zu allem Wiſſenſchaftlichen, und eine ſolche Abneigung gegen 
Alles, was nur den Namen Vergnügung trug, daß ſein 
ſchwächlicher Körper mehr als ein Mal dem unermüdlichen 
Geiſte ſeine Dienſte zu verſagen drohte. 


Da nabte ſich eines Tages mit einem über dieſe Früchte 
feiner Bemühungen nicht leicht zu befchreibenden Wohlgefals 
len Zulius Erzieher dejjen würdigem Water, und ſprach: 
„Zulius ift nun für immer auf der wahren Bahn zu einem 
höhern Zwecke. Zeften Schrittes einer ernfien Beftimmung 
entgegengebend, ift er unempfänglich für Alles, was ihn 
auch nur auf Augenblicke davon entfermen könnte. Unter= 
werfen Sie ihn irgend einer Probe, und ich will Fein Men: 
fcheufenner fen, wenn Zulius nicht meine Unfichten recht= 
fertigt." — „Die Probe foll Statt haben,“ — fagte der 
Vater, — „und es wird mich herzlich freuen, wenn Sie 
Recht Haben.” Nach einiger Zeit lud Julius Vater eine 
Fleine, gut gewählte Gefellichaft, unter der ſich auch ein 
Mädchen befand, von der er wußte, daß fie wenigftens ein 
Gegenftand der Aufmerkffamfeit feines Sohnes war, zum 
Spiel, und veranftaltete zugleich, daß fein Sohn bis zum 
Eintreffen der Gäſte fo ununterbrochen - befchäftigt wurde, 
daß ihın eine Stunde der Erholung erwünfcht ſeyn mußte, 
Als nun die Öefellfchaft verfammelt war, begab er ſich, ein 
Buch in der einen, ein Spiel Karten in der andern Hand, 
zu Julius, und redete ihn mit der zärtlichften Stimme, des 
ren er fähig war, folgendermaßen an: „Mein Julius! du 
haft heute mehr als genug gethan; Zerftreuung wäre die 
nöthig, aber ich will fie dir nicht aufdringen. Einige Freun— 
de, wovon seiner dir dieſes Buch fickt, und Fräulein 


8. r.., in deren Hände du diefe Karten legen darfit, 


find eben bei mir. Pbilofopbire oder fpiele — 
Descartes ou des cartes." 

„Deseartes" — rief der Jüngling, mit Begeifterung nach . 

dem Buche greifend — man denfe von, mie, was man 

wolle, ich leifte auf jede andere Gefellfchaft. Verzicht, 
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Die Spinnerim, 


(Schluß.) 

Nach einer Abweſenheit von vier Tagen kehrte Voll: 
rath von feiner Sendung zurüd. Es war fpät am 
Abend, ald er in Padua anlangte, wo er dem Kaiſer 
fogleich Bericht erftattete, und einige von Forenza und 
Forli mitgebrachte Schreiben einhändigte. Am andern 
Morgen in der Frühe ritt er nach Montagna, unwiſſend, 
was fich feitdem dort zugetragen. Seine Abficht war, 
den ehrlichen Giacomo auf die Ereigniffe vorzubereiten, 
welche zu erwarten flunden, und ihm wohlgemeinten Rath 
zu geben. Er mochte eine halbe Stunde geritten feyn, 
als er einen jungen Sandmann einholte, der den nämliz 
chen Weg auf einem Efel machte, Der Nitter ließ ſich 
mit ihm in ein: Gefpräc ein, aber fein Pferd ſchien ſich 
nicht in der ungleichen Geſellſchaft zu gefallen, ed ſchlug 
aus gegen den Eſel, der, uͤber den unfreundlichen Gruß 
erſchreckt, einen Seitenſprung machte, den Reiter abwarf 
und das Weite ſuchte. Vollrath, obgleich er das Lachen 
kaum verbeißen konnte, ſprang doch ohne Zaudern vom 
Pferde, um dem Landmanne wieder auf die Beine zu 
helfen; dieſer unbekümmert um die Schmerzen, welche 
der Fall ihm verurſachte, war einzig befhäftigt, feinen 
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Sonntagdanzug wieder in Ordnung zu bringen, wobei 
er einige Fluͤche und Seufzer ausſtieß. | 

„Ihr habt doch feinen Schaden genommen?“ fragte 
der Nitter theilnehmend. 

„Die Nippen fohmerzen mich ein wenig,“ antwortete 
der junge Mann, deffen rundes, volles Geficht nichts von 
böfen Zeiten zu wiffen ſchien; „doch das will wenig be: 
deuten: aber daß mein fonft fo fanftes und geduldiges 
Thier mich gerade in der Nähe von Montagna abwarf, 
ift von fchlimmer Vorbedeutung.* 

„Ihr geht wohl auf Freierd Füßen?“ 

Der Landmann fragte fich in den Haaren. „Eigents 
lich war ed nicht meine Abficht, auf die Freite zu gehen, 
fondern zu reiten. Ich bin ein Lehensmann der Kirche 
Della Eroce, frei und ledig, und befige ein hübfches Ber: 
mögen, Ihr habt wohl auch von der fchönen Spinnerin 
in Montagna gehört, und von dem Gefchenfe, welches 
der Kaifer ihr gemadt ?* 

Vollrath verneinte; jener entſchloß fih nun, da fein 
Grauthier nicht mehr einzuholen war, den Reſt des We— 
ges neben dem Ritter zu Fuße zu machen, und erzählte 
diefem in die Länge und Breite, wae fi mit Bertha 
zugetragen. Vollrath Außerte feine Freude darüber, und 
fagte: „Der Kaifer it ihe mehr Dank fohuldig, ald er 
noch weiß.“ 

Der Landmann ftarrte ihn verwundert an. „Kennt 
Ihr die Dirne?“ 

„Wohl Fenne ich Sie.“ 

„Mir geht ein Licht auf,“ rief jener. „Wir ftellen 
unfer Neg nach einem edlen Wilde, aber man foll ed 
dem Girolamo nicht nachfagen, daß er fein Jagdrecht 
nicht verfiehe. Ich bin ein Lehensmann von Santa 
Eroce, und Ihr müßt Euch mit mir fohlagen. Wenn ich 
jest gleichwohl in einem Bauernrode ftede, fo hat diefer 
Kopf doch auch ſchon aus einer Pickelhaube hervorgeichaut. *“ 
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Vollrath Tachte. „Ihr feyd ohne Schwert, aber ich 
will Euch einen Borfhlag machen: wir bedienen . uns 
Beide des meinigen.“ 

„Wie ſoll das zugehen?“ fragte Girolamo kopf— 
ſchuͤttelnd. 

„Ich fuͤhre den erſten Streich, und Ihr den zweiten. 

Ihr werdet das billig finden, da ich der Eigner des 
Schwerts bin und der Geforderte.“ 

„Mein Seel,“ rief Girolamo, „Ihr ſeyd ein luſiger 
Kumpan, wir wollen gute Freunde ſeyn. Auch war es 
nicht mein Ernft. Und warum follte es auh? Ein Cas 
dalier wie Ihr, fucht Feine Vogelnefter auf dem Lande, 
Über ſeht, mein Grauthier hat fich eines beffern befons 
nen. Dort kommt es wieder hergetrabt. Neitet in Got: 
teönamen voran, Herr Nitter, ih will Euch folgen.“ 

Bertha ftand an der Tpüre, ald Bollrath angefprenget 
fam. Ihre Augen und ihre Gedanfen haften fich une 
willführlih auf den Weg von Padua geheftet, und ihr 
Herz pochte heftig, ald fie des Ritters anfichtig wurde. 

Sie wollte ihm entgegeneiten, ſtand plößlich ftille, 
und ließ die Hand, die fie zum Empfang ansgeftredt 
hatte, fchnell wieder finfen, bis er ihr die Seinige bot, 

„Es ift fchön, daß ihr noch an uns denft,* fagte fie 

„Meine Gedanfen waren immer bei Euch,“ antwor- 
tete Bollrath, „und Ihe müßt wohl eine Ahnung davon 
gehabt haben ?* 

„sch werde bald an Ahnungen glauben,“ erwiederte 
das Mädchen, „denn heute fonnt’ ich gar nicht — — 
daß Ihr kommen wuͤrdet.“ 

„Ich melde Euch einen Freier an.® 

„Einen Freier ?“ fragte fie in ſichtbarer Verlegenheit. 

Der Ritter erzählte von- Girolamo. s 

„Die Narren,* rief Bertha, „find unverfhämter ald 
die liegen, fie laffen fich nicht abwehren.“ 
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„Ihr müßt den Anfer-ihrer Hoffnungen abfchneiden.“ 

„Wie foll ich das anfangen, Herr Ritter?” 

„Nichts iſt leichter. Ibr waͤhlt Euch ſelbſt einen 
Mann.“ 

„Wißt Ihr nicht, en die Ehen im Himmel gefchlof: 
fen werden? Da bleibt einem armen Madden nichts 
übrig, als zu warten, bis es ſich fügt, wie ed das eye 
fal befloffen. 

„Meint Fhr — ed ſey eine Fuͤgung, daß fo ver: 
fchiedene Wege und zuſammengeführt?“ Bertha warf eis 
nen forfhenden Blick auf den Ritter, und fenfte das Auge 
zue Erde. Vollrath ergriff ihre Hand. „Ihr antwortet 
‚ mir nicht ?“ 

„Was foll ich antworten? Ich bin zwar eine Freie, 
aber doch nicht Eures Gleichen; Ihr feyd hochgeboren, 
“ich niedrig.‘ | 

Das Geſpraͤch wurde bier durch einen neuen Gaſt 
unterbrochen. Antonio trat herein, ein langbeinigter Ge— 
felle von ungefähr fünf und zwanzig Jahren, mit einem 
braungelben Gefichte, auf welchem fi) VBerdroffenheit 
und Argwohn malten. Er war mit Giacomo. weitläufig 
verwandt, und hatte ſchon feit einiger Zeit feine Abficht 
auf Berthas Hand merken laſſen.“ 

„Si fieh da, Better Antonio,“ rief fie ihm entgegen, 
etwas unwillig, daß fie in einer Unterredung gejtört 
worben, die ihr fo wichtig war. „Bringt Ihr noch et: 
was anders als Euch ſelbſt?“ 

„Bin ich denn nicht genug?“ fragte Antonio ſpitz, 
und warf einen mißtrauiſchen Blick auf Vollrath. 

Bertha. gerieth in einige Verlegenheit, zum Gluͤck 
erfchien jest Girolamo, und fo wurde fie einer unange: 
nehmen Antwort überhoben. | 

„Ich habe Euch bereits angefündigt,” redete Boll: 
rath den Eintretenden an, „und Ihr fünnt Euern Ans 


} 


nn —— — 


Der 


trag ohne weitere Einleitung machen. Kömmt ed zum 
Verloͤbniß, fo find die Zeugen bei der Hand: 
„Meiner Treue ‚"'- antwortete der Lehensmann der 
Kirche, „Ihr habt als ein wackerer Ritter gehandelt, und 
da ich Euch gewiſſermaſſen als: — ——— 
der ſchoͤnen Bertha betrachte“ —58 

„Was Freiwerber,“ unterbrach ihn Üntonia ‚s.jeie 
Huger Mann wirbt für ſich ſelbſt, und darum:frage ich 
Euch, Bäshen Bertha, ob Ihr mit mir Fünftig Leid 
und Freud theilen: wollt 2U, 5 3:5 0» 

„Ich frage nicht, fchöne. — Ihr Kennt, meine 
MWünfche: durdy:diefen edlem: Mitten‘: — N mit 
ſelbſtgefaͤlligem Läheln. "a. Di. ci Bamii 

„Ihr erzeigt mir große: Ehre, meite PR nahm 
Bertha das Wort, „aber wer wird an eine Heirath ben: 
fen, in dieſem Augenblicke, da der Krieg vor der Thüre 

ift, und Ihr Beide jeden Augenblick zu den Wolfen ge: 
rufen werden koͤnnt? Ich bin die Tochter eines Solda⸗ 
ten,. und feft. entfdyloffen, nie.einem Manne meine Hand 
zu geben, der feinen Muth nicht in der Schlacht bewieſen.“ 

„Iſt der Krieg. wirklich fo nahe?” —— — 
dem. Ritter, der es bejahte. 

„Ich bin ein Lehensmann der. Kirche Dell, —— “ 
fuhr jener fort, „und muß ihr hold und gewaͤrtig ſeyn. 
Die fchöne: Bertha : hält auf Sn ‚und 6 werde, ihre 
Gunſt zu verdienen ſuchen.. 

Er nahm jeßt den: Rieter bei ein, ee flüfterte 
Diefem zu: „Ich habe ein-weiches Ser; fagten er: und 
Ihr Fönnt keinen beffern; Mana finden zum Geleite der Ber: 
wundeten, die aus der Schlacht ‚gebracht werden. Nehmt, 
Darauf Bedacht, Herr Nitter,. daß: man diefed fromme Ge— 
fchäft den Gottesleuten unfrer Kirche anvertraue.“ 

Bollrath verſprach laͤchelnd, den’ Antrag in Ueberle: 
gumg. zu nehmen: Antonio „der unterdeſſen nachdenfend 
da geſtanden, fuhr jegt plögli auf: 
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„Bas geht mich diefer Krieg anz mögen der Kaifer 
und der heilige Vater. ihren Span audfechfen, ich für 
meine Perfon bin feit:entfchloffen, mich au EIN 
noch bevor der Sturm los bricht.“ 

„Das ift ein. kluger Vorſatz,“ fagte Bollrats, — 
das erſte Aufgebot nur an unverheirathete Maͤnner ergeht; 
auf, dieſe Weiſe koͤnnt Ihr Eurer. Haut ſicher ſeyn, wenn 
Euch kein boͤſer Zufall. in ſchlimme wir; t— die Sud 
dad Fell am Leibe gerben.“ 

Antonio, der nicht auf diefe ik merken fchien, 
ging jest: auf Bertha zu und ſagte: 

„Da die Sache nun einmal fo weit: gefommen ift, 
fo muß ih von Euch, fehöne Bertha, ein blankes Ja oder 
Nein haben, Seyd Ihr ea nicht, fo iſt's eine Andere, 
Bedenft, daß in diefer gefährlichen Zeit einer fchmuden 
Dirne ein Befhüger nuͤtzlich feyn kaun.“ 

— Bertha ſah ihn ſchalkhaft an: „ich will Euch. eine 

Fabel erzählen, Vetter Antonio, die ih vom Bruder Be: 
nedetto gehört, ' EB war ein Mann, der hatte ein Tur— 
teltäubichen, "welches "er fehr liebte. Nun ftellte aber ein 
böfer Geyer dem Täubfein nah, und der Mann wußte 
nicht, wie er es gehörig fhügen follte; da bat er. den. 
Hafen, bei dem Täublein Wache zu halten; Aber der 
Geyer kam und fraß beide.‘ - ei 

„Wie verfteht Ihr das?“ fragte Antonio: trogig. 

„Hört nur,’ fuhr das Mädchen fort, „ih bin noch 
nicht zu Ende, Bruder) Benedetto fagte, die Fabel habe 
auch einen andern Schluß, der ſo lautet: Der Hafe fey 
davongelaufen, als er .den Geyer gefehen, und dDiefer habe 
nun das arme Turteltäublen gefpeift.“ 

Antonio brummte: einige. unverftändlihe Worte und 
rannte aus'der Thüre fo haſtig, daß er den alten Giacomo, 
der ihm eben in den Weg trat, beinahe umgeworfen hätte. 

„Iſt der Burſche toll geworden ?" fragte Giacomo. 
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Girolamo brach in ein unmäßiges Lachen aus. „Der 
Hahn flieht vor dem Jäger,’ rief er, „aber meiner Treu, 
ich will ihn einholen, und ihm die hübfche Fabel noch ein- 
mal erzählen; Gott befohlen, Meifter Giacomo, Tebt wohl, 
fehöne Bertha, und was den Muth betrifft, den ich zum 
Frommen meiner Kirche und zum Ruhme unſers glorrei— 
chen Kaiſers in dieſem Kriege beweiſen werde, ſo wird die— 
fer edle Ritter‘ mir ſeiner Zeit das Zeugniß darüber nicht 
verfagen, dann, fchöne Bertha, wollen wir ſeber, wo die 
Myrten grünen.” 

„Sag’ mir, Bertha, haft Du die Reute mit Toliwurz 
bewirthet?“ fragte Giacomo, nachdem ſich der Lehens— 
mann auf ſein Grauthier geſchwungen hatte, und lachend 
davonritt. 

„Auf die Faſtnacht kommt die Aſchermittwoche,“ ent⸗ 
gegnete Bertha, „wo die Narren wieder geſcheidt werden.“ 

Vollrath trug jetzt dem Alten feine Beſorgniſſe vor 
wegen des bevorſtehenden Kriegs. „Die Geſchichte wird 
kurz ſeyn,“ ſagte er, „und der Kaiſer das Schlachtfeld 
ſchwerlich vor den Mauern von Padua wählen. Hoffent— 
lich bleibt der Sieg dießmal der gerechten Sache treu. 
Doch vermag Fein fterblihed Auge indie Zufunft zu 
dringen. Müffen wir und zurücdziehen, fo iſt dieſes Land 
wilden, ungezügelten Horden Preis gegeben, die eher den 
Namen Räuber als Kriegsmaͤnner verdienen, und jeder 
redliche Hausvater muß dann noch. mehr zittern für das 
2008 feiner Kinder, als für fein eigned. Habt Ihr auf 
diefen Fall fchon gedacht, waderer Giacomo.“ 

„Wohl waren meine Gedanken die ganze legte Nacht, 
die ich ſchlaflos zubrachte, mit diefen Dingen befchäftigt. 
Wenn das Schlimmfte zum Schlimmen Fommt,- fo blei: 
ben mir zwei Zufluchtsorte, einer in der Klaufe des 
Bruders Benedetto, der ein ſicheres Verſteck in einer ver: 
‚borgenen Felfenfammer hat, der andere in Padua bei 


280 


eitem achtbaren Bürger, auf deffen teilnehmende Freund: 
fchaft ich rechnen darf.” 

„Ich kann keineswegs für Padua ſtimmen,“ entgeg⸗ 
nete Vollrath, „aus Urſachen, die ich jetzt noch nicht ans 
geben darf, weil dieß gegen meine, dem Kaiſer ſchuldige 
Pflicht wäre. Bei Bruder Benedetto moͤgt Ihr ſicherer 
ſeyn. Auf jeden Fall werdet Ihr wohl thun, einige 
Vorkehrungen zu treffen, vielleicht bin ich bis morgen im 
Stande, einen beſſern Vorſchlag zu machen.“ 

„Zieht Ihr auch in's Feld?“ fragte Bertha aͤngſtlich. 

„Das haͤngt von dem Willen meines Herrn, des 
Kaiſers ab,” antwortete Vollrath. „Auf jeden Fall wird 
eine Befagung in Padua zurücbleiben, wo es nur zu 
viele Menfchen gibt, die weder ihre Pflicht, noch ihren 
wahren Vortheil zu erkennen ſcheinen.“ 

Giacomo war gerührt über die Teilnahme des Rit— 
terö, und Bertha flehte ihn mit einem Blick, der mehr 
Liebe, ald Befümmerniß für ihre Lage ausdrücdte, vor 
dem Abzuge des Heeres noch einmal nah Moutagna zu 
fommen, wad er auch. gern verſprach. 


In Padua hielt der Kaifer. großen Rath, wobei, au: 
Ber feinem Kanzler und feinem Feldobriften noch einige 
ihm ergebene italienische Herren aus Padua, Lucca und 
andern Staͤdten fi gegenwärtig befanden. Es wurden 
die Mafregeln beſprochen, welche der Anmarfch der paͤbſt⸗ 
lichen Truppen, fo wie die Nuhe von Padua vor allem 
ander nöthig machten. Mathilde, Markgraͤfin von Thußs 
cien, hatte alles aufgeboten, um ein beträchtliches Heer 
zufammenzubringen, und das Anjehen des Kaiferd, dem 
ihr Vater fo treu gedient, mit einem Schlage in Italien 
zu vernichten. Diefe Frau, von eben fo viel Muth und 
Beharrlichkeit, als durchdringendem Verftande, doch nicht 
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ohne Beimifhung frommer Schwärmerei, trug fich ſeit 
lange fhon mit dem Gedanfen, die Herrfchaft der Kirche 
über die weltliche Macht feit zu gründen; und einzig dem 
Rarhe und dem Fräftigen Beiftande eines Weibes ver: 
Danft Pabſt Gregor, dem bei feinem eifernen Willen die 
erforderliche Gelbftbeherrfchung mangelte, das befonder$ 
für Deutfchland fo unheilbringende Gelingen feined un: 
geheuern Plans. Ohne die Marfgräfin Mathilde wäre 
ohne Zweifel jener unfelige, hartnaͤckige Partheifampf 
zwifchen den Welfeu und Ghpibellinen nie entftanden, der 
halb Europa fo lange erfchütterte, und das edle Haus 
der Hohenftaufen dem Untergang entgegenführte. Nach: 
dem die Nathverfammlung in den Gemädhern des Kai: 
ferd geendigt war, erhielt Bollrath den Befehl, fih zu 
demfelben zu verfügen. ' Er fand ihn in ernfter- Unterre: 
dung mit Graf Eberhard und: Ulrich von Eoßheim. 
Heinrich wendete fi zu dem. Nitter und ſagte: 
„Junger Mann, Ihr habt uns oft Beweife Eured Mus 
thes, Eurer Klugheit und Treue gegeben; jest ift der 
Augenblid, diefe rühmlichen Eigenfchaften, welche wir fo 
fehr an Euch fihägen, noch mehr zu bewähren. Morgen 
wird dad Heer aufbrechen, um die Feinde unferer geheiz 
ligten Krone zu Demüthigen. Die Kaiferin bleibt in Pas 
dua zurücd, und ich übergebe fie Eurem Schutze.“ 

„3% gelobe ‚vor Gott und feinen Heiligen,“ rief 
Vollrath in Begeifterung, „das Vertrauen kaiferliher Mas 
jetät fo zu rechtfertigen, wie einem deutſchen Ritters⸗ 
mann ziemt.“ 

„Wir ſind Euch ohnedieß noch zu Dank verpflichtet,“ 
fuhr Heinrich fort, „weil Ihr uns den wichtigen Brief 
an den Podeſta verſchafft, der uns uͤber die Geſinnungen 
und Abſichten dieſer Stadt ſo großes Licht gegeben. 

„Kaiſerliche Majeſtaͤt,“ antwortete Vollrath, „dieſer 
Dank gebuͤhrt nicht ſowohl mir, als der ſchoͤnen Spinne⸗ 
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rin von Montagna, ohne deren Warnung ich dem Gee- 
rauber und feinem Briefe ſchwerlich auf die Spur gefom: 
men wäre.” 

„Ich fürchte," fiel Coßheim ein, „ich fürchte, unfer 
wackerer Nitter vom Rheine habe bei diefem Funde fein 
Herz verloren, deſſen wir jest fo ſehr bedürfen.” 

„Iſt dem fo, junger Mann?’ fragte Heinrich" mit 
Lächeln. „Nun, Ihr braucht darum nicht roth zu werden. 
Schönheit ift der Preis der Tapferkeit. Wir find der 
Sungfrau für den Dienft, den fie und durch ihre War: 
nung geleiftet, eine Belohnung ſchuldig, und wollen ihr 
den Namen und dad Wappen der Edlen, von Montagna 
verleihen, deren Gefchlecht Fürzlich ausgeftorben ift, Da: 
mit wird ein Hinderniß gehoben, welcher einer Aumwer: 
bung um die fchöne Spinnerin im Wege ftehen Fönnte, 
Jetzt geht, und vernehmt von unferm treuen ——— 
die weiteren Befehle.“ 

Bollrath folgte jenem auf fein Gemach, wo er Din- 
ge vernahm, die feine ganze Aufmerffamfeit erregten, 
und jeden Gedanfen von Montagna abwendeten. 

In Padua follte ein Aufitand ausbrechen, in dem 
Augenblide, da die Heere des Kaiferd und ded Pabftes 
ſich gegenüber ftehen würden. Auf folche Weife wollte 
man jenen den Ruͤckzug abfcehneiden, und zugleich alle, 
welche von dem Gefolge in der Stadt zurüdblieben, er: 
morden. Diefe Umftände hatten fich aus dem von Voll⸗ 
rath dem Pilger abgenommenen Schreiben ergeben. 

„Ihr ſehet,“ fügte Coßheim diefer Nachricht Hinzu, 
„wie nöthig es ift, auf unfrer Hut-zu feyn, und eben fo 
Schnelle als firenge Maßregeln zu ergreifen. Mit Tages— 
anbruch werden unfre Hülfsvölfer aus Pifa, Luffa, Forli 
und einigen andern Städten in Padua einrüden. Um 
Mitternacht bemächtigt Ihe Euch mit Hinreichender Manns 
ſchaft des Palazza della ragione, wo die Waffen der Meu—⸗ 
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terer liegen, während zu gleicher Zeit der. Podeſta, wel: 
cher neben dem Stadthaufe wohnt, mit zwanzig der vors 
nehnften und reichften Einwohner verhaftet wird. Die 
Gefangenen laßt Ihr fogleih in die feften, unterirdiſchen 
Kainmern ded Stadthaufes bringen, und bei dem erften 
Zeichen des Aufftandes in ihren Gefängniffen hinrichten. 
Ohne Zweifel wird jedoch die bloße Drohung hinreichen, 
die Empörer abzufchreden, zumal wenn fie ihrer Häupter 
beraubt find. Zu Eurer Verfügung bleiben fechöhundert 
deutſche Ranzenfnechte und Reiter, und zweihundert wadere 
Piſaner zuruͤck. Es verfteht fich, daß über alle diefe Din— 
ge das tieffte Stillfhweigen beobachtet werden muß.“ — 

Die Nachricht von dem. bevorftehenden Auszuge der 
Deutfhen verbreitete unter den meiften Einwohnern der 
Stadt Padua eine Freude, die fie nur mit Mühe verberz 
gen: konnten, denn fie hegten nicht den mindeften Zweifel 
an dem Untergange des Faiferlichen Heeres. Die Trup: 
pen wurden aufgeftellt, gemuftert und mit dem Nöthigen 
verfehen. Zugleich traf Coßheim auch die übrigen Anz 
ordnungen mit der ihm eigenen Nafchheit und Genauig: 
keit. Vollrath blieb eben fo wenig unthätig. Als gegen 
Abend feine vorlänfigen Gefchäfte beforgt waren, fiel ihm 
dad Verſprechen ein, welches er Bertha gethan, und er 
benügte die erfte: freie Stunde zu einem Nitte nad) Mon: 
tagna. Die [höne Spinnerin faß unter der Weinlaube 
vor dem Haufe, und fchien ihn- zu ‚erwarten. „Schöne 
Bertha,’ fagte der Nitter, „ich Ffomme nur im Flug, und 
darf nicht vom Pferd fteigen, die Augenblide find Foft: 
bar. Morgen zieht das Heer aus, ich aber bleibe in Pa: 
dua, und was da auch gefchehen mag, rechnet auf mich. 
Meine Gedanken werden Euch bewachen. Der Kaifer hat 
geſtern in meiner Gegenwart erflärt, daß er Euch zur Edlen 
von Montagna mache; Ihr habt nun das Necht, Namen 
und Wappen der alten Herren don Montagna zu führen.“ 
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Bertha fchüttelte den Kopf. „Was foll ich damit" 
„Liebes Mädchen, Ihr wißt, daß die Menfchen lei: 
der feinen fo großen Unterfchied zwifchen Verftand und 
Dummpeit, Tugend und Lafter machen, ald zwifchen der 
Geburt. Ein Stand fellte nicht den andern gering hal 
ten, da jeder einen nothwendigen Ring bilder in der Ketre 
der Geſellſchaft. Bei Euch, ſchoͤne Bertha, hätte ich das 
alles vergeflen, aber’ die Welt vergißt.fo etwas: nicht, 
Reicht mir Eure Hand, aber nicht blos zum Abfchied, fon: 
dern ald Zeichen, daß Ihr mir einjge® Recht darauf ge: 
ben wollt.‘ 

Die Jungfrau erröthete und erblaßte; ſchamhaft zoͤ⸗ 
gernd reichte ſie die zitternde Rechte dem Ritter, der mit 
Blicken der Liebe auf ihr weilte. „Bertha!“ rie * 
„bald ſcheiden wir nicht mehr.“ 

Mit dieſen Worten ſprengte er: gen Padua — 
Das Maͤdchen ſtarrte ihn unverwandt au, ſo weit ihr 
Auge ihn erreichen konnte, und lange wußte ſie nicht, ob 
das, was ſie geſehen und gehoͤrt, eine ſchoͤne — 
oder blos ein aͤffender Traum geweſen. 3 

- Um die zweite Ötunde der Mitternacht benerfte nian 
. große Bewegungen: in. verfchiedenen Straßen von Padua; 
Haufen von Kriegern zogen fo geräufchlos als möglich 
‚bin und ber; Vollrath nahm mit einigen hundert Mann 
Befis vom Stadthaufe, die Wohnungen des Podefta, fo 
wie der angefehenften und reichften Bürger wurden ums 
ftelft und beobachtet, und bald vernahm man Lärm und 
Gefchrei, Taute Drohungen der Soldaten, mit dem — 
klagen von Frauen und Kindern vermiſcht. 9. 

Der Anſchlag war ſo geheim geblieben, und ſo raſch 
audgeführt worden, daß Feine der verdächtigen Perſonen 
entfam, und binnen einer halben Stunde ſich alie in den 
Gefängniffen des Palazza della ragione befanden, wo 
Vollrath jegt fein Quartier genommen hatte, 
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Mit Anbruc des Tages zogen die Verbündeten aus 
den italienifchen Städten ein, mit dem donnernden Nufe: 
hier Ghibellinen! Der Kaifer begrüßte fie vom Balkon 
feiner Wohnung und hielt eine kurze Anrede, die mit eis 
nem allgemeinen jubelnden Zurufe und dem Schmettern 
der Trompeten beantwortet wurde. Nachdem die Anföümms 
linge Erfrifchungen zu ſich genommen, die bereits für fie 
in Bereitfchaft geflanden, festen fie fi) gegen Mantua 
in Marfch, wo man auf den Feind zu treffen hoffte. An 
die Ztaliener ſchloſſen fih die Deutfchen an, von Ulrich 
von Coßheim und Öraf Eberhard geführt, eine Stunde ſpaͤ— 
ter folgte ihnen der Kaifer, von feiner Leibwache begleitet. 

Kaum hatte das Heer die Stadt verlaffen, ald man 
in allen Straßen und auf allen öffentlichen Plägen heftig 
bewegte Öruppen fah, die fich Ieife und ängftlich unterre— 
deten; Bauern, Mönche, Taglöhner, Knaben und alte Weis 
ber waren bunt durch einander gemifcht. Die Kunde von 
der Gefangenehmung des Podefta und, der angefehenften 
Einwohner hatte fich allmählig verbreitet, und die Beftürs 
gung, welche diefes Ereigniß hervorbrachte, war noch vers 
mehrt worden durch die Ankunft fo zahlreicher Hülfstrupe 
pen. Während nun jeder feine Meinung und Bedenklichkeis 
ten außerte, vernahm man plöglich Trompetenflang; ein 
Herold erfchien, von einem Haufen Reiter begleitet, und rief 
in allen Straßen aus: „bei dem geringften Zeichen einer 
Meuterei in Padua würden die Gefangenen auf der Stelle in 
ihren Kerfern hingerichtet, und die Stadt an vier Eden in 
Brand geftedt werden. Bis zur Nüdfehr der Truppen 
fey alle bürgerliche und ‚militärifche Gewalt in die Hände 
der Faiferlichen Befehlöhaber gelegt, und jeder Widerfeg- 
lichfeit werde Todesftrafe unausbleiblich folgen.” 

Diefe Drohung verfehlte ihre Wirfung nicht. Die 


Berwandten und Freunde der Verhafteten, welche den größe . 


ten Einfluß auf die Menge befaßen, zitterten für das Les 
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ben von Männern, an deren Erhaltung ihnen Alles ge: 
legen war; andere fürchteten für ihr Eigenthum, wenn 
nun euer eingelegt würde, und ein großer Theil der Ein: 
wohner, die fich unbedachtfam der Aufregung des Augen: 

blicks hingegeben, fchlich verduzt in feine Wohnung zurüd, 
Es herrfchte von jegt an in Padua eine dumpfe Stils 
le. Einige Fee Burfche, die fich in verzweifelnden Unter: 
nehmungen gefielen, weil fie nichtd zu verlieren hatten, 
als ein Leben ohne Werth, zerftreuten fi, da fie ihre 
Hoffnung in der Stadt vereitelt ſahen, auf dad Land, und 
trieben das Handwerk der Schnapphähne, was fie bei der 
gegenwärtigen Lage der Dinge ohne große Gefahr konnten. 
Bollrath, der bald von diefem Unfuge Nachricht erhielt, 
fhidte von Stund an nah allen Seiten Streifwachen 


aus, Kine folhe Fam eben nach Montagna, als einige 


diefer Sefellen im Begriffe waren, das Haud des ehrlis 
chen Giacomo zu flürmen. „Hier, Shibellinen ! rief der 
Anführer der Deutfchen, uud firedte mit Einem Hieb 
einen der Räuber zu Boden; die übrigen fuchten zu ents 
fliehen, wurden aber von den Reiſigen niedergeritten, 
und mit ihren Langen durchbohrt. 

Vollrath hatte fi) eben von der gewößnlichen Runde 
auf fein Zimmer zurüdgezogen, ald ihm ein paar Lands 
leute gemeldet wurden, die ihn zu fprechen verlangten. 
Es war Giacomo und feine Tochter. „Wir fommen, 
edler Nitter! Euch um eine Zuflucht anzufprechen,” ſagte 
der Alte. „Der Krieg hat nicht nur alle Raben und 
 Mölfe, fondern auch alled Menfchenvolf, was zu diefer 


Art gehört, aus den Schlupfwinfeln gelodt, und wir ar: | 


men Leute auf dem Lande find feinen Augenbli vor 
ihrem Heißhunger ficher.‘ 

Bollrath war höchlich erfreut, den Flüchtigen eine 
Sreiftätte in dem Stadthauſe anbieten zu koͤnnen, wo 
ſich noch einige. Öemächer Ieer fanden. Er bewirthete 


an 
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fie mit dem Beften, was fein Diener in der Eile anzu— 
ſchaffen vermochte, und Bertha ſchien bald in der Nähe 
des Geliebten aller Angft und Sorgen zu vergeffen. Doc) 
war fie etwad fchüchterner als gewöhnlich, und ſprach 
felten, ald wenn fie auf eine Frage zu antworten hatte, 
Ihr Vater war dagegen um fo redfeliger; der Wein hatte 
ihm das Herz geöffnet, und er konnte fich zulegt nicht 
mehr enthalten, das Gefpräch auf einen andern Gegens 
fand zu lenfen, der ihm ſehr nahe zu liegen fchien. 

„Meine Bertha bat mir eine närrifche Gefchichte er— 
zaͤhlt. Der Kaifer will ihre einen andern Namen geben, 
Iſt dem fo, Herr Ritter?” 

„Allerdings,“ antwortete Vollrath. 

Der Alte fuhr ſchmunzelnd fort: „Sonſt pflegen die 
Dirnen ihren Namen nur mit dem Stande zu ändern.“ 
„Hat Eure Bertha Euch fonft nichts vertraut 2 

„Doch! fie hat den Wunfch bliden laffen, einmal 
eine Reife über_die Alpen zu machen, und dad Grab der 
heiligen drei Könige zu befuchen, verfteht fich in guter 
Geſellſchaft.“ | | 

„Das hab’ ich nicht gefagt, Vater,” fiel Bertha in 
holder Verwirrung ein. ! / 

„Auf die Worte fommt’s nicht an, fuhr Giacomo 
fort. „Aber fagt mir, Herr Nitter! ob unfre Gewächfe 
ſich gut unter den deutfchen Himmel verpflanzen laffen ? 
Es foll fehr rauh feyn.” 

„Auch bei ung hat der Frühling Blüthen und Nach: 
tigallen, und der Herbit Trauben und Winzerlieder,’ 
entgegnete Bollrath, „ja, wir haben fogar glüdliche Ber: 
fuche gemacht, Eure Lorbeern, Myrthen, Zitronen und 
Pomeranzen in unfre Öärten zu verpflanzgen. Man muß 
fih nur auf ihre Pflege verftehen, und fie gegen Sturm 
und Froft zu [hüsen willen.‘ | | 

Bertha blicte ihn mit einem Ausdrud an, der deut: 
lich zu erfennen gab, daß fie die Bedeutung feiner Worte 
vollfommen. verftehe. — | 

„Laßt und nicht auf Frrwegen zum Ziele kommen,“ 
fuhr der Nitter fort, „ich liebe Eure Tochter, waderer 
et werdet Ihr nein fagen, wenn ich um ihre Hand 
iste 2’ 

Der Alte ftand auf, er ergriff die Hand feiner Tochs 
ter, und legte fie in die des Nitterd. N 
Ä „3b fegne Euch, meine Kinder, Vaterſegen baut 
den Kindern Häufer!“ Zw; | 
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Vollrath drücte das holde Wefen, von deffen Ant— 
li die Gluth feliger Liebe ftraplte, an feine Bruft. „Ehre 
und Treue find der Wahlfpruch des deutfchen Ritters,” 
fagte er, indem er den eriten Kuß auf ihre brennenden 
Wangen drüdte, „Ehre und Treue follen auch die Hüter 
unferes häuslichen Gluͤckes ſeyn!“ 

„Ehre und Treue habe ich immer an Deutfchen ruͤh— 
men hören,’ nahm Giacomo das Wort, indem er fich eine 
Thräne aus den Augen wifchte, 

„Hier in Italien, wo die Berge brennen, und die 
Waſſer im Schooße der Erde kochen, ift das Blut zu 
heiß, und treibt den Menfchen nicht felten über die 
Schranken hinaus, welche die Nuhe und das Gluͤck des 
Lebens fchirmen müffen. Darum mag ed auch in Deutfchs 
land weniger traurige Ehen geben, als bei uns. 

In diefem Augenblide vemahm man die Töne einer 
Trompete von dem Stadthaufe.- Ein Herold brachte die 
Nachricht von einem glänzenden Siege, welche der Kais 
fer über die päbftlihen Truppen davongetragen. Die 
Schlacht war in der Nähe von Mantua vorgefallen, und 
duch den Muth der Piſaner und den unmwiderjtehlichen 
Stoß der deutfchen Weiter entfchieden worden. Bollrath 
ertheilte augenblicklich den Befehl, das glüdliche Ereigniß 
fogleich in allen Straßen von Padua zu verfündigen. Am 
naͤchſten Morgen ließ er ein Te Deum in der Kirche der 
heiligen Zuftina abfingen, welchem auch viele Bürger der 
Stadt beiwohnten. ie hielten es für gerathen, bei die— 
fer Gelegenheit gute Öefinnungen für den Kaijer an den 
Zag zu legen. | 
Diie weitern Schickſale des unglüdlichen Heinrich ges 
hören nicht in diefe Erzählung. Vollrath wurde bald nach 
der Schlacht bei Mantua mit der fchönen Spinnerin ges 
traut, und führte fie fpäter, ald der Kaifer Stalien verlief, 
auf jeine Burg am Rhein, die ihm inzwifchen durch den 
Tod des altern Bruders zugefallen. Die fchredlichen Zer— 
würfniffe, welche fortwährend von den Nömern in Deutfche 
Iand herbeigeführt wurden, veranlaßten den Nitter, nad 
einigen Jahren feinen Sitz in Stalien aufjufchlagen, wo 
er den Namen eıned Herin von Montagua annahın, und 
eine zahlreihe Nachfommenfchaft an der Seite feiner 
Gemahlin heranblühen ſah. | 

Noch ift in Italien das Sprichwort geblieben: „Die 

Zeit ift nicht. mehr, wo die Bertha ſpann.“ 
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Sm Februar 1822 befand ich mich fünfzig (engl.) 
Meilen weit Iandeinwäart® auf dem Gaboon, einem fünf: 
zehn (engl.) Meilen breiten, rings von Bergen und Wäls 
dern in unabfehbarer Weite eingefaßten Fluſſe in Aftifa. 
Das Schiff, auf dem ich mich zur Heimfahrt nach Eng: 
land eingefchifft hatte, mußte in diefen Sluffe eine Ladung 
rothes Sandelholz und Ebenholz einnehmen; und da das 
Berladen einen Zeitraum von neun Wochen wegnahm, 
fo hatte ich überflüffig Muße, mit den Einwohnern von 
Empoöngwa — fo hieß das Duodez: Königreich, bei dem 
wir angelegt hatten — befaunt zu werden. 

Am erften Morgen nach unferer Ankunft hörte ich 
die wenigen Kanonen, die wir führten, einen unregelmäs 
ßigen Gruß donnern, fuhr erfchroden auf, denn ich glaubte 
fchon, es fey ein Gefecht mit einem der Seeräuber, die 
Damals jene Weltgegend unficher machten, erfuhr aber 
bald, daß das Ganze nur eine Salve zu Ehren ded Ne: 
gerhäuptlingd „Tom Lawfon“ —— ſey, der ohne dieſe 


) Aus dem engliſchen in Friendahig‘ s ‚Offering 
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Ehrenbezeugung nie an Bord fam; und bei diefer Gele: 
genheit ruderten ihn dann feine Untergebenen, fo rafch 
fie fonnten, fo fange rund um dad Schiff, bis die Bes 
grüßungsfeierlichfeiten zu Ende waren. Dann fam er 
zu und an Bord, befleidet mit einem langen, weiten, 
braunen Ueberrocke, einer weißen Weite, ſchwarzen Bein: 
Fleidern, einem unmäßig großen weißen Halstuche und 
einem ungebeuern aufgefrempten Hute. Sein gutmüthis 
ged fettes Angefiht war mit den landesüblichen Abzei— 
chen feiner Würde gegiert — die Locken nämlich an den 
Schläfen und der Badenbart waren fo geflochten, daß 
fie Tange fteife Hörner bildeten, die, mit den durchge;o: 
genen Ölasfügelchen, fehr weit über feine Nafe hinaus 
vorftanden. Als er mich ſah, blieb er zögernd ftehen, 
denn ich war das erfte weiße Frauenzimmer, dad den 
Gaboon befuchte, wenn gleich die Weißen hier fchon viele 
Fahre lang Handel getrieben hatten. Bald fich indeſſen 
wieder faſſerd — nahm Tom Lawfon den -Hut höflich) 
ab, und verficherte mich, daß er fich glüdlich fchäge, mich 
zu ſehen, und daß ich in ihm einen vollfommenen Eng— 
länder finden würde, denn „er effe mit Meffer und Gas 
bel, und fey ganz wie ein Engländer.“ Was nun das 
Eſſen betraf, fo that er es hierin, die Quantität ausge 
nommen, wirflich meinen Landsleuten gleich; allein, wenn 
ed an’d Trinfen ging, fo verfiel er ganz wieder in feine 
‚angebornen Sewohnheiten, fo daß — zu meiner unend: 
lihen Ergögung — in demſelben Augenblide, wo er ei: 
nen langen tiefen Schluck Porterbier oder Grogg hinun— 
tergoß, einer feiner Söhne den erften heb= und tragbas 
ren Gegenſtand in die Höhe ftellte, um feinen Vater vor 
jedem beobachtenden Auge zu verbergen, da ed ganz wis 
der die Negel lief, daß feine Untergebenen diefe Handlung 
mit anſahen. Wenn er es endlich über fich gewinnen 
Fonnte, den Becher abzujegen, was er aber nicht eher 
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that, als bis Fein Tropfen mehr darin war, und er mich 
nun, was häufig gefchah, von der andern Seite verftoh: 
len nach ihm herüberguden fah, fo pflegte er bloß halb 
lächelnd den Kopf zu fhütteln, ohne meine Neugierde 
fonft übel zu nehmen. Er legte eine ſehr ehrerbietige 
Bewunderung gegen mich an den Tag, und pflegte haus 
fig, mit dem größten Anftand in Wort und Benehmen, 
ju erflären, daß er fein Leben in meinem Dienſte au laſ⸗ 
ſen bereit ſey. 


Dieſer Häuptling war der vermuthliche Thronerbe 
feines bettlaͤgerigen aͤltern Bruders, des regierenden „Kö: 
nigd Georg“ (King George), und durch feine Hände 
ging immer, und zwar faſt allein, der größere Theil der 
‚Handelögefchäfte, wodurch er fich denn ein fehr bedeuten: 
ded Vermögen gefammelt hatte; übrigens war er, bei 
all’ feiner Genauigkeit und Gewinnfucht im Handel, ein 
gar gutmüthiger, wohlgefitteter, alter Mann. Die Ne: 
derei und die muthwilligen Streiche, die ih ihm häufig 
fpielte, vergab er mir fchnell und gern, und vertrieb’ mir 
manche Stunde meined damaligen langweiligen Aufents 
halts durch feine wohlangebrachten und verftändigen Fra: 
gen und Erfundigungen über England, 


Wiewohl die Eingebornen in Schaaren herbeifamen, 
um mich zu fehen, fo waren wir doch beiderſeits begierig, 
mehr von einander fennen zu lernen, als das Schiff 
hierzu Gelegenheit bot; ich nahm deshalb eine Einladung, 
ein paar Tage in der Hauptitadt Naängo zujubringen, 
gern an, und brach dahin eines Morgend vor Sonnen: 
aufgang auf. Nach einer Ruderfahrt von etwa ſechs 
(engl.) Meilen in dem Scifföboote liefen wir in eine 
romantifche Fleine Bucht, die ungeheure Wälder ringsum 
befäuniten, ein. Der Eingang war zum Tpeil mit 
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Mangeln *) verfperrt, die mit ihrem ſchwarzen glänzen: 
den Laubwerf und ihren langen fcharlachrothen Beeren, 
aus denen der Pflanzenfeim bei dem leifeften Winde zit: 
‚ ternd in der Luft ſich fhwenfte, bufchartig wie Myrten— 
geiträuch aus dem Waſſer auffteigen, odey zu flattlichen 
Bäunen aufgsfchoffen waren. Da und dort hing ein 
abgeftorbener Aft oder Baumfproß feine verwelften Zwei⸗ 
ge, bedeckt mit Fleinen Auftern von koͤſtlichem Geſchmacke, 
weithin über den Strom. Wo nur die Mangeln Raum 
ließen, erblidten wir den Urwald im Hindergrunde zwi: 
ſchen ihnen heraus; dad Laubgewölbe, das und umdäms 
merte, die geraden, gewaltigen, fernhin fihtbaren Staͤm— 
me, weiter zurück die düftere Stille der dunfeln Durch: 
fichten — Alles vereinigte fi), das Bild eined mächtigen 
behren Doms zu geben. Weber uns war jedoch Alles 
Reben und Glanz: Bögel mit dem feltenften und ſchim— 
merndften Gefieder flattern von Baum zu Baum; Pas 
pagayen Freifchten umd fochten auf den oberften Zweigen; 
bligende Inſecten fchwirrten überall im Kreistanze umher; 
Affen Eletterten, und fprangen, und ſchwatzten; und ge: 
legen lich zog eine Schaar Pelifane oder Störche in fei— 
erlicher Reihe an den Uferrändern hinauf, um fih ihr 
Früpftüf aus dem Strome unten herauszufiſchen, der 
Far genug war, um und fehen zu laſſen, daß auch er 
reich an glaͤnzenden Bewohnern ſey. Die Bucht etwas 
weiter hinauf noͤthigte uns ein quer heruͤber geſtuͤrzter 
Rieſenſtamm, uͤber ihn weg zu klettern, waͤhrend unſer 
Boot unter ihm durchging; die Einwohner kümmerten 
fi) indeffen fo wenig um diefen Uebelftand, daß man 


) Rizophora mangle — der Manglebaum (englifch 
Mangrove), der in wafferreihem Boden fo jüppig 
gedeipt, daß einer fchon zu einem Eleinen Walde 
fi) ausbreitet. 
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die Baumleiche dort liegen ließ, bis fie mit der Zeit 
von felbft verwefete. 

Der Landungsplag befand ſich am Fuße eines Ber⸗ 
ges; hier kamen und mit europäifchen Anzügen befleidete 
Abgeſandte aus der Stadt entgegen. Man erwies mir 
die ehrfurchtsvollſte Aufmerffamfeit, und würde mich, 
bätte ich nicht vorgezogen, zu Fuße zu geben, auf den 
Schultern weiter getragen haben. Unfer Weg führte 
durch den Wald, und bot bei jedem, Schritte eine folche 
Fülle von nie gefehenen SHerrlichfeiten, daß ich den ganz 
zen Tag mit ihrer nähern Befchauung hätte zubringen 
mögen. Als wir auf die Höhe eined anfehnlichen Ber: 
ges aus dem Waldfchatten herausfamen, ergögte ich mic) 
befonders an dem Anbli eines flattlichen, weit hinauf 
mit den verfchiedenfarbigften Schlingpflangen ummunde: 
nen Baumes. ch werde ihn mein Leben lang nicht ver: 
geilen; denn als idy mich, meine, Augen nod voll von 
feiner Schönheit, zufällig umdrehte, erblickte ich die ſcheuß— 
lichſte und edelhafteite Geftalt, die mir, obgleich ich an 
manche graufenhafte und abfchredende Erſcheinung ge: 
wöhnt worden bin, noch je vorgefommen war. Es war 
ein fogenannter weißer Neger, mit allen den feiner Race 
eigenen Zügen — blauen Augen, hellgelbem Haar und ei: 
ner blaßrothen runzeligen Haut. _ Meine Begleiter führ: 
ten mich hurtig an ihm vorbei, und fagten, ed fey ein 
©clave aus dem innern Afrika. Am Ende einer breiten, 
aus huͤbſchen Bambuspäufern beftehenden Straße fchie: 
den fie von mir an der Thüre der Wohnung des Statt— 
halters. Hatte mir fhon Tom Lawfon gefallen, fo war 
Died noch mehr mit meinem Wirthe der Fall; fein gan: 
zes Benehmen war außerft fanft, ich möchte fat fagen, 
das eines feingebildeten Mannes; ich war von feinem 
freumdlichen, wohlwollenden Betragen gegen, fein Volf, 
Seiner großen Gaſtfreundſchaft, ohne die mindefte Hoff: 
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nung auf ‚Vergeltung feiner Bereitwilligfeit, und über 
Alles Auskunft zu geben, feinem eifrigen Wunfche, uns 
Unterhaltung zu verfhaffen, und feinem richtigen Ber: 
ſtande wie bezaubert; und ich kaun fagen, ich fühlte mich 
bier in den Widniffen Afrifa’s, mit nur zweien oder 
dreien meiner Landsleute an der Seite, eben fo ficher 
und rubig, wie nur in einer der Straßen Londons, 

Für eine Menge von Erfrifchungen war überreichlich 
geforgt, und fobald es fühl genug wurde, um ausgehen 
zu fönnen, mußte ich Sr. Majeftät meine Aufwartung 
machen. Schwach an Seele und Leib Hatte „König Ge: 
org“ immer noch ein gutes Theil Habfucht; er befchentte 
mich zwar mit einer fchönen Matte, allein dad Gegenge: 
fchenf, das ich ihm aus Höflichfeit machen mußte, foftete 
mich dreimal fo viel. Ich war übrigens darauf gefaßt 
geweſen; denn er hatte tagtäglich fein Lieblingsweib zu 
und auf's Schiff gefhidt, wo fie dann nie mit leeren 
Händen heimfehrte. Sie trug einen Befag von Meffing: 
fhellen unten an ihrem Nödchen, und nie werde ich den 

Verdruß vergeffen, den mir ihr Geflingel während eines 
Unwohlfeyns, das mich befallen hatte, damals bereitete, 

Sch fürzte meinen Befuh bei Sr. Majeftät fo viel 
ald möglich ab, und fah mich dann weiter in der Stadt 
um, wo man mich überall mit einer Urt Begeifterung 
empfing. Ginige freuten einen Negen von Blumen über 
mich; Andere famen näher. und berührten mein Kleid; 
ein Paar, noch fühner, reichten mir die Hande, und hiel— 
ten fie, wenn ich diefe annahın, ihren Begleitern Hin, 
um fie von Ddiefen drüden zu laffen. Mehrere fchritten 
rüchwärts vor mir hin, fahen mir ftarr in's Geſicht, und 
wenn ich ihnen dann zunichte, brachen fie in ein Gelach— 
ter aus, in das ich, gelegentlich unwillfüprlihd mit ein: 
ftimmen mußte, Ich trat in mehrere der Häufer, die 
ſehr reinlich gehalten waren; die Zwifchenräume zwifchen 
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den Bambusflangen waren mit trodenem Laub ausge⸗ 
fuͤllt; die Daͤcher mit Palmblaͤtter bedeckt; die Thuͤren 
häufig mit plump geſchnitzten und bemalten Figuren ge: 
ziert; die Fenfter hatten Läden und die Häufer felbft 
waren durch verjchiedene Verſchlaͤge abgetheilt, von de: 
nen einer als Wohnzimmer und ein anderer als eine Art 
Vorrathsmagazin oder Speifefammer zur Aufbewahrung 
von Früchten und Obſt diente. Die Bettftellen waren 
aus Bambus gemacht, und mit Matten oder Deden von 
gleihem Stoffe bevedt. Es wurden mehrere Fefte mir 
zu Ehren gegeben, und ich durfte bei feinem fehlen, 
Gewöhnlich wurde ein mit einem großen Stuͤck Tuch bes 
legter Armſtuhl für mic) bingeflellt, und von dieſem 
„Throne“ aus fah ich dann dem Tange, hörte ich dem 
unaufpörlich wiederholten Gefange zu, der auf die erite 
Anfunft der weißen Männer verfertigt worden war, und 
in welchem dieſes wundervolle Ereigniß im Werthe dem 
Blatte ihres Foftbaren Butterbaumes gleichgeftellt wurde. 

Nach langem Umperftreifen Fehrte ich in die Woh— 
nung meines freundlichen Wirthes zuruͤck, wo man mich, 
nach dem Thee (mit dem wir und vom Schiff aus ver: 
feben hatten), erfuchre, ein wenig Mufif anzuhören. Ich 
ſchraubte meinen Muth hinauf, fo hoch es fich thun ließ, 
um ja alle Arten von barbarifchen Tönen gehörig aus: 
halten, zu fönnen; allein zu meinem großen Erfiaunen 
ſchlug eine ſchnelle und reine Folgereihe von Accorden 
einer lieblich tönenden Harfe an mein Ohr. Ich drehte 
mich nach dem Spielenden um, und erblickte — den wei— 
Ben Neger. Sein Spiel überrafchte und unterhielt mich 
fo angenehm, daß ich darüber meinen Edel vor dem ab: 
fchredenden Künftler bald vergaß. eine Stimme — 
denn er begleitete fein Harfenfpiel mit Geſang — war 
melodiſch und Fraftvoll wie fein Vortrag, und während 
des Spieiens fchien er Alles um fich her gänzlich zu ver: 
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geſſen. Seine Harfe Hatte oben einen gutgeſchnitzten Fi⸗ 
gurenfopf, und ihre Saiten, nur acht an der Zahl, wa 
ren aus den Wurzelfproffen eines Bauned gemacht. Man 
fagte mir, er babe diefes Inſtrument aus dem Binnen: 
lande, wo dergleichen häufig im Gebrauche feyen, mitge: 
bracht; man halte ihn übrigens für verrüdt, und ſchaͤtze 
. ihn nur wegen feiner mufifalifchen Talente. 

Endlich wurde es Schlafenszeit, und ich zog mich in 
mein Gemach zuruͤck, deffen erdener Eftrich, um mir eine 
Ehre anzuthun, mit neben einander gelegten, fchmalen 
Eifenftangen, wie folde im Handel gebräuchlich find, 
überdedt war, die, bei jedem Tritte über fie hin, der: 
maßen zufammenflappten, daß die ganze Stadt darüber 
hätte in Aufruhr kommen fönnen. Kaum hatte ich mich 
fertig gemacht, zu Bette zu gehen, als ein Gewitter, 
das Schon lange drohend herumgezogen war, mit einer faft 
nur in den Tropenländern herrfchenden Wuth gerade über 
der Stadt ausbrach. Ich fing mir nadıgerade zu über: 
legen an, daß mein eiferner Stubenboden nicht eben der 
ficherfte Plag, um darauf zu ſtehen, fey, denn die eleftriz 
ſche Materie fpielte bligfchwell ſchoͤn überall auf und an 
ihm Hin, und ich war deshalb im Begriffe, das Gemach 
zu verlajfen, als ich einen großen ’altmodifch mit Seide 
überzogenen Armftupl, wahrfcheinlih eine Neliquie von 
einem franzöfifhen Schiffe, entdedte. In ihm fchmiegte 
ich mich aufs Beſte zufammen, und freute mich fchon 
über meinen Gewitterfhug, als ſich eine neue und für 
mich weit furchtbarere Quelle zur Angft aufthat. Ein 
lautes Rafcheln in dem Palnıendache verrierh, daß die 
Negengüffe die Natten aus ihren Verſtecken getrieben hat= 
ten; und richtig fuhren fie auch in das Zimmer herab, 
und fchoffen hin und her, und Ffletterten pfeilgefchwind 
die Wände auf und ab. Das Einzige, was mir zur 
Hand feyn Fonnte, war ein Schuh, und da faß id denn, 
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ftets jchlagfertig mit meiner Waffe, bis ich mir weitere Hülfe 
verfchafft, und der Gewitterfturm fich gelegt haben wür: 
de. Dann froh ich in die Musquito-Ueberdecken von 
Bambusfafern, fihlief aber zum Gluͤck „auf meinen Waf: 
fen;“ denn in einer halben Stunde etiwa weckte mich ein 
Kragen an der Aufenfeite meiner Ueberdeden auf. Ich 
dachte mir gleich die Urfache, fprang hurfig auf, und 
ſchlug mit meinem Schuh den Schelm zu Boden. Fünf: 
mal wurde ich auf diefelbe Weife in meiner Nachtruhe 
geftört, und erft dad Tageslicht verfchaffte mir wieder 
den vollen Befig meiner Kammer. 

Man darf übrigens nicht denfen, ald ob meine Ge: 
genwart überall Freude erregt hätte; denn mehrere neue 
Oclavinnen aus dem Binnenlande erflärten mich gera— 
dezu für einen böfen Geift, und behaupteten, fie müßten 
auf der Stelle Todes fterben, wenn fie mich anblidten. 
Ich Hatte nicht bedacht, daß fie nie einen Weißen auch 
nur geſehen hatten, und hielt deshalb ihre Angft mehr 
für bloßes Geziere. Ich verfuchte, fie durch Fleine Gefchen: 
fe und Liebfofungen za gewinnen, ald aber meine Be: 
mühungen ohne Erfolg blieben, ſchlich ich mich leiſe hin⸗ 
ter eines der Mädchen, faßte es fachte bei den Ohren 
und drehte dann feinen Kopf hurtig und ganz nahe an 
dem meinigen berum. Sie ſtieß einen furchtbaren Schrei 
aus, und fiel in Ohnmacht; jest, da ich mich überzeugt 
hatte, daß ihr Schreden Feine Verftellung war, that mir 
mein muthwilliger Streich recht leid, um fo mehr, als 
das arme Ding den ganzen Tag über fortwährend fehr 
unwohl blieb. Zur gerechten Strafe follte ich wenige 
Stunden darauf einen ähnlichen Schreden zu beftchen 
haben. Ich faß — wie ich meinte — allein in dem 
Wohnzimmer, und ging auf die entgegengefegte Seite 
hinüber, um meine Handfchube zu holen, ald plöglich et= 
was mit einem furchtbaren Griff und Geheul von hinten 
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auf mich Lodfprang. ch erwartete zum Wenigften den 
offenen. Nachen eined Löwen mich angähnen zu fehen, 
und war — glaube ich faft — nicht minder entfegt, als 
ich in dem vermutheten Ungethuͤm den weißen Neger 
erfannte. Das gellende Sefchrei, dad ich ausftieß, brach— 
te augenblidlihe Hülfe herbei, und ich wurde fogleic) 
aus den Klauen des Wahnfinnigen befreit. Wie es fchien, 
hatte er mich wegen feines fchwadhen Gefichts *) nicht 
recht deutlich bi zu dem Augenblide gefehen gehabt, 
und ihn dann fein Erftaunen uber meinen Anblick in Ra— 
ferei verfegt. Er wurde weggefchict, und würde, hätte 
ih niht um Verzeihung für ihn gebeten, hart gezuͤchtigt 
worden jeyn; übrigens hielt man ihn während der nod) 
übrigen Zeit meines Aufenthalts in Naango forgfältig 
von mir entfernt. 

Bei meiner Ruͤckkehr nach dem Schiffe fand ich ei: 
nen hübfchen Fleinen Schooner nebenan liegen; er war 
mit Schwarzen bemannt, und fein Eigner oder Befehls— 
haber war ein fchlanfer portugiefifcher Mulatte, deffen Klei— 
dung von Gold flarrte, Er blieb zwei Tage bei uns, 
indem er augenfcheinlidy jeden Winfel im Schiff ausfpäh: 
te, und die Matrofen immer died und jened zu fragen 
hatte. Unſer Gapitän, ein arglofer Mann, theilte ihm 
feine Plane mit, und ließ ihn nebſtdem noch als feinen 
Schuldner abfegeln. Bald nachdem er uns verlaffen hat: 
fe, wurde der größere Theil der Schiffsmannfchaft ein 
Stuͤck Weges ftromaufwärtd geſchickt, und fuhr mit den 
Booten in die Strombuchten, um die Ankunft der Ladung 





) Die Kakerlaken (Albinos, weiße Neger u. f. w.) Füns 
nen befanntlich wegen des ihren Augen mangelnden 
fhwarzen Pigments diefe bei dem hellen Licht des 
Tages nicht ganz öffnen, wäpcend f fie bei Nacht ziem: 
lid gut feben, 
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fördern zu laffen;z und am Morgen darauf fanden ſich 
ganz unerwartet mehrere mit einem neuen Schlag Men: 
fhen aus dem benachbarten Königreiche Kaylih angefüllte 
Kanoes an unfern Schiffe ein. Sie famen, wie fie fagten, 
des Handeld wegen an Bord, festen ſich aber ganz ruhig 
. auf dem Berdede fett. Diefe Leute find als Menfchen: 
freffer befannt; ich war deshalb neugierig, fie zu ſehen, 
und feste mich, mit einem Buche in der Hand, oben hart 
an die Kajütentreppe. Ihre lauernden Blide und ihr 
finftered Auöfehen Liegen mich indeffen bald wünjchen, 
ihnen aus dem Geficht su kommen; am meiften aber 
machten fie mich um die Sicherheit eines Fleinen Vetters 
beforgt, der unter meiner Obhut nach England reifte- 
Gegen dad Ende des zweiten Tages hörte ich einen ges 
waltigen Lärmen über mir, und furz darauf flürzte der 
Steuermann Hülfe rufend mit den Worten: „die Kaylihs 
und Empoöngwa’s feyen fcharf an einander,“ in die Ka: 
jüte. Das Kind war mir von der Seite gewifcht, und 
ich flog. nun in großer Angſt die Treppe hinauf, und 
bradıte ed in Sicherheit. Ich wurde auf dieje Art wider 
Willen Zeuge ded Auftritts; das Verdeck ſchwamm in 
Blut, und Schwarze und Weife waren allefammt im 
bisigften Gefecht; die Kaylihs handhabten ihre langen 
Meifer aͤußerſt rüftig und gewandt, die Dfficiere brauch: 
ten nicht minder eifrig ihre Degen und Piftolen, und die 
Matrofen hatten ihre Arbeitögeräthfchaften ergriffen. Nach 
einem verzweifelten Kampfe wurden die Kaylihs übers 
„wältigt, ihre Berwundeten in die Kanoes geworfen, und 
die unverlegt Gebliebenen feft zufammen und an ver— 
fchiedene Theile des Schiffs angefeffelt. Auf der Stelle 
wurden Beten nach unferer übrigen Schiffsmannfchaft 
ausgefchidt, die dann auch mit einer bedeutenden Ver: 
ftärfung von Empooͤngwa's zurüdfem Den Kaylih's 
wurde jegt freier Abſchied vergönnt, und Tag und Nacht, 
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fo Iange wir noch in dem Fluſſe blieben, fcharfe Bade Ä 


gehalten. Wir famen nachher dahinter, daß das Ganze 
ein von dem „gelben Gaſton“ (fo war der portugiefifche 
Mulatte genannt) amgezettelter Plan, unfer Schiff zu 
nehmen, gewejen war, in welchem Falle wir dann insge— 
fammt ermordet, dad Schiff aber von allem Werthvol: 
Ien geleert und dann verfenft worden feyn würde. Schon 
vor drei Jahren Hatte dieſer Menfh — ſchien e8 — mit 
Beihüife der Kaylihs ein englifches Schiff ſammt feiner 
Mannfchaft, die zuvor durch Kranfheit vermindert und 
gefhwächt worden war, vernichtet. 

. Die Hige wurde jegt fo heftig, daß ich troß einer 
dreifachen und durchnäßten, über dad Verde gefpannten 
Sonnendecke auf diefem den Tag über nicht auszuhalten 
vermochte; die Gewitter wurden immer häufiger, und 
Alles verfündete den nahen Eintritt der Negenzeit. Auch 
unjere Yeute wurden franf, und wenn wir gleich in Hoff: 
nung auf eine bejfere Ladung noch zögerten, fo fah fi 
unfer Kapitän doch genöthigt, Anftalt zur Abfahrt zu 


treffen. Unſer Unterfchiffer *), ein fehr gefchidter See: 


mann und von Auferft gefälligem Benehmen, ftarb unter 
meinen pflegenden Händen; ein Matrofe folgte ihm bald 
nach; unfern Schiffszimmermann befiel ein tödtliches Fie— 
ber, und unfer vortrefflicher und thätiger Proviantmeifter 
wurde bettlägerig. Nun mußten alle Hände an's Werf, 
um den durch einen Bligftrapl zerfplitterten Maft wieder 
auszubeflern. Unfere Todten begruben wir auf einem 
freundlichen Eilande im Fluffe; und da zudem im der 
Nacht ein fpanifcher Pirat neben uns Anker warf, fo 
feuerten wie noch vor Tagesanbruch Tom Lawfon un: 
fern Abfchiedsgruß, fpaunten alle Segel und waren, vou 


”") Mate — auf Kauffabrteifchiffeu der — nach dem 
Kapitän. 
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Wind und Fluth begünftigt, um Mittag fchon weit auf 
unjerm Wege, „um die füdöftlichen Paffatwinde abzufan— 
gen.“ Am Morgen, wo wir bereits das Land aus dem 
Geficht verloren hatten, mußten wir noch unfern armen 
Zimmermann dem Schofe ded Meeres übergeben. J 





Die Folgen der Grauſamkeit 
oder 


der Pflanzger von Paramaribo®). 


Es war, fo viel wir erfahren Eonnten, im Fahre 
1772, einige Zeit vor der Erpedition des Dbriften Four: 
geud gegen die rebellifchen Neger von Surinam, als ein 
großes Schiff aus Amfterdam an der Küfte bon Para— 
maribo feine Neifenden an’s Land fegte, unter denen ſich 
ein junger Mann, Namens Janſen Houtwyn, befand. 
Arm, unbemittelt und ohne Ausfiht in feinem Vaterlan— 
de hatte er dajjelbe verlaffen, um fein Gluͤck zu fuchen, 
mit dem fetten Entfchluffe, es zu finden. In jener gu⸗ 
ten Zeit, die, fo Gott will, wohl auf immer und unwies 
derbeinglich dahingegangen ift, war es Fein fchweres Was 
geſtuͤck, in den Colonieen fein Gluͤck zu machen, und je: 
dee Sohn einer guten Mutter, der den Muth in fi 
fühlte, „nach einem anderen Welttheile* zu reifen, oder 
den eine Fluge Famitie dahinſchickte, um feine Jugend— 
fehler zu büßen, mußte ein großer Dummkopf ſeyn, 
wenn ed ihm nicht früher oder fpäter gelang, die Rolle 
eined reichen Vetters aus Merico zu fpielen. Heut’ zu 
Tage geht es freilich ganz anders zu. 


*) Aus dem Journal: Unfer Planet. Jahrgang 1833. 
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Wer von diefem Augenblide an Janſen Houtwyn 
nicht mehr fah, fondern erft zwölf Jahre fpäter wieder 
traf, würde ihr fohwerlich in dem reichen Plantagenbefis 
er der Comewine, dem Eigenthümer von fünfzehnhun: 
dert Sclaven, dem Mitgliede ded Fuftizcollegiumsd der 
Colonie wieder erfannt haben, der mit feinen prächtigen 
Pferden und Equipagen die. ftolzeften Pflanzer verdun: 
felte; er würde in diefem hochmuͤthigen Gluͤcksritter nicht 
mehr den befcheidenen jungen Menfchen erfannt haben, 
der fich damals glüdlich fchägte, die Stelle eines Unter: 
aufjehers in derfelben Plantage zu erhalten, deren ge: 
genwärtiger Befiger er geworden war. Zwei Jahre lang. 
war ed ihm freilich hart ergangen in feinem Dienfte, 
wenn er vom erften Sonnenftrahle bis in die Nacht die 
Neger auf den Pflanzungen beauffihtigen mußte, im 
- Winter den fündfluthähnlidhen Negengüffen, im Sommer 
der brennenden Hige ausgeſetzt, vom Sieber oder den 
- Musfitod gepeiniget, und noch dazu bei magerer Koft 
und geringem Lohne. Allein bald that er fi) durch Dienft- 
eifer und Sachkenntniß hervor, wurde Aufieher, dann Buch— 
halter, dann Dberverwalter, mit zehntaufend Piafter Ge: 
halt, zulegt, nach dem Tode feined Herrn, Eigenthümer 
der Plantage. 

So hatte Tanfen Sönfwye mehr und mehr an Reichs 
thum und Ehre zugenommen; aber zu gleicher Zeit war 
auch, wie er fich etwa audgedrüdt haben würde, feine 
Nechnung dort oben gewaltig angewachfen, und dem Enz 
gel, der über ihn das Buch zu führen hatte, war wohl 
in diefen zwölf Jahren Fein Tag vergangen, wo er nicht 
die zu ihm auffteigende Klage eined gepeitfchten, gefol= 
terten, oder verftümmelten Selaven einzutragen hatte, 
oder irgend eine Handlung des Frevelmuthed und der 
Weppigfeit, bei deren Aufzeichnung Janfen Houtivyn era 
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röthen mußte. Das Blatt diefes Buches mit dem „Soll“ 
war daher fürchterlich ſchwarz und voll gefchrieben, wäh: 
rend die andere Seite ganz leer und weiß blieb. Allein 
das Reben des Pflanzerd wurde in feinem Rande gang 
anders beurtheilt. Die Weißen beneideten feinen Reichs 
thum, und fchäßten es fich zur größten Ehre, zu feinen 
Feten geladen zu werden. Seine Stimme gab in den 
Berathungen ftetd den Ausfchlag, und ein Kopfnicken von 
ihm war von großem Gewicht. Und wer follte fich nicht 
auch hinzugedrangt haben zu den Feſten des reichen Jan— 
fen Houtwyn, die fo glanzvoll und reich, waren? Weine 
Gäfte tranfen die Kapweine, den Traubenfaft Franfreichd, 
Griechenlands und der canarifchen Inſeln in Kryftall und 
Gold; junge Sclavinen, welche unter den fchönften aus— 
geſucht wurden, bedienten die Tafeln mit den, lederften 
Gerichten beider Indien, oder fühlten die Schlaͤfe der 
Säfte mit foftbaren Fächern. So verftrihen die Tage 
des Pflanzers in der Stadt, und wenn er fich auf feine 
Diantagen begab, fo fand er hier andere Mädchen um 
feine Tafel, andere Weine in feinen fryftallenen und gol— 
denen Geſchirren, und andern Schmaus und andere Luft. 
Dies Gluͤck dauerte viele Jahre. 


Un einem Flaren, hell Teuchtenden Detobermorgen 
des Jahres 1785, zur Zeit der Zucderrohrernte, zog eine 
fhöne Barfe, mit einem Verdedgeländer von wunderli: 
chem Schnigwerfe, und in ihrem Spiegel mit einer Ca— 
jüte von vergoldetem ©itterwerfe verfehen, dad Vorhaͤn— 
ge von weißem oſtindiſchen Mnffelin befchatteten, von 
acht fräftigen Negern gerudert, aus dem Hafen von Pas 
ramaribo dahin, indem fie fich zwifchen den rechtd und 
links vor Anfer liegenden Schiffen hindurchwand, deren 
Matrofen, nachläffig an den Backbord gelehnt, dem leicht: 
befhwingten Boote nachfihauten. Vier junge ‚Neger, in 
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reichen Livreen faßen auf dem Dache der Cajüte, und 
. bliefen auf Waldhoͤrnern Melodieen, wie fie damals in 
den Concerten in Holland Mode waren; und der Fluß 
und die Waldungen an feinen Ufern hallten weithin da= 
"von wieder. Diefe Barfe hatte den Mynher Janſen 
Houtwyn an Bord, der fih auf frifh mit Bananenblätz 
tern gefüllten und mit feinen Matten belegten Polftern 
in bequemer Nude wiegte, Die Barfe ging quer über 
den Fluß, und fuhr dann an dem der Stadt gegenüber 
liegenden Ufer hinauf, bis fie das Fort Amfterdam er— 
reichte, worauf, fie fchnell rechtd einbog, und in die Cots 
tica einlief, die an dieſer Stelle ihre vom dichten Wald: 
fchatten gefühlten Gewäffer mit den lauwarmen Wogen 
des Surinam vermifcht. 
Unter den verdoppelten Muderfchlägen der Neger flog 
die Barfe dahin; die prächtigen Wohnungen, die Pflan— 
zungen von Zuderrofr, Baumwollenftauden, Kaffebaus 
men, die überfhwemmten Gründe mit Wurzelträgern *) 
zogen eilends auf beiden Ufern dem Auge vorüber, wie 
ein bewegliches, . unaufhoͤrlich wechſelndes Panorama, 
Bald fuhr die Barfe in das Flare Gewaͤſſer, in die la— 
chenden Einöden der Comewine ein, und ftörte mit dem 
Schalle ihrer Waldhörner und dem Geplätjcher der Pas 
gaien die Wilduiß auf aus ihrer Stille. Endlich wurz 
deu die Wohngebäude immer feltener, die Begetation 
immer wilder, und am jweiten Tage landete dad Schiff 
feinen Herrn an einer unmeßlichen, aber einfam im tiefem 


Urwalde gelegenen Plantage. 
(Schluß folgt.) 


'*) Rhizophora mangle. 
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Ehrenpreis. 
Bayriſches Volkslied. 


Ein Blümlein iſt gar wohl bekannt, 

Im lieben ſchönen Bayerland; 

Die Farb iſt himmelblau und weiß, 
Der Nam' iſt Ehrenpreis. 


Und über Alles auf der Welt 

Der Bayer hoch die Farben bält, 

Und eb’ er von dem Blümlein läßt, 
Stirbt ee — in Treue feft. 


In Treue — gegen Gott voraus, 

Dann gegen Bayerns Fürftenhaug; 

Des Königs Sinn ift Bapyerfinn, 
Und ©ott nur über ihn. 


Ein Sinn, ein Herz, ein frifher Muth 

In allen Gauen walten thut, 

Und läßt den: Fremden feine Freud’: 
„Zank und Zerriffenheit,“* 


Trutz Fremder dir! die Bayern ſtahn 
Zum Sampfe wie ein einz’ger Manın, 
Uud geben nach der Väter Urt 

Ihr Blut fürs Blümlein zart, 
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O Bapyernheld zum Himmel fchau! 

Noch fterbend winkt dir weiß und blau: 

Es bringt ein Engel, glänzend weiß 
Dein Blümlein — Ehrenpreiß, 





Die Folgen der Graufamkeit 
| oder 
der Pflangervon Paramaribo*), 


Schluß.) 

Jaanſen Houtwyn kam, wie gewöhnlich, um die Feld⸗ 
arbeiten der Zuckerrohrernte zu beſichtigen. Sein Dber: 
auffeher lief herbei, um ihn zu empfangen, half ihm an’s 
Land fteigen, begleitete ihn ehrfurchtövoll, den Hut in 
der Hand, bis an ein prachtvolles Haus, dad von weit: 
läufigen Nebengebäuden umgeben war, und hinter dem 
man in einiger Entfernung die in dreifacher Reihe neben 
einander gelegenen Negerhütten erblidte, die zahlreich 
genug waren, um ein anjehnliched Dorf zu bilden. Rings 
um Ddiefe, ungeheuren NeichthHum verratheuden Gebäude 
bewegte ſich fchweigend eine Menge befchäftigter Sclaven 
hin und ber; während andere ſchwarze Geftalten fih an 
den Fenftern zeigten, ‚und wieder andere Bewohner des 
Saufes unter die Gallerie eilten, die dad Haus umgab, 
um ihren Herrn und Gebieter anfommen zu fehen. Schon 
feit mehreren Wochen hatte man ihn erwartet. Hout—⸗ 
wyn betrat die Colonnaden, während er fein Ohr dem 
langen Berichte des Auffehers lieh, und nur biöweilen 
fiehen blieb, um einen Bli auf feine Befigungen zu 
werfen, anf denen Alles voll Leben und Bewegung war. 
In der Ferne fah man die hellgrünen Vierede von Zu= 
ckerrohr eiligft von dem Saͤbel der Schwarzen gelichtet 3 
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fchwer beladene Boote bewegten fi langſam auf den 
Canaͤlen, während andere ſchon an den Zucermühlen 
ausgeladen wurden, vor denen Haufen von zerftampftem 
Rohre zum Trodnen in der Sonne ausgebreitet Tagen; 
während lange Reihen von Fäffern, die fchon voll von 
dem Ertrage der Ernte waren, unter breternen Schups 
pen ſich drängten. Houtwyn befah Alles mit dem Blis 
de eines Mannes, der gewohnt ift, feines Neichthumes 
fih zu freuen. 

Am folgenden Morgen ſah man den Pflanzer, nach⸗ 
dem er aufgeſtanden war, ſich mit großer Wichtigkeit uns 


ter der Saͤulenhalle in einen Armſtuhl niederlaffen, um »_ 


Gericht zu halten; fein gelbes, hageres und gallfüchtiges 
Gefiht von einem Filzhute mit goldener Treffe befchat: 
tet, während er mit dem Ernfte eines indifhen Rajah 
feine Pfeife rauchte. Eine Schaar junger Neger, mit 
bausbädigen Gefichtern und rundgewölbten Bäuchen, trat, 
von einer alten Negerin geführt, herein, und zog vor 
ihm vorüber, indem die Meinen Schwarzen dreimal in 
die Hände Mlatfchten und ausriefen: „Guten Morgen, 
Gebieter!* Nun trat der Aufjeher mit finſterem Geſich⸗ 
te ein. 

„Die Ernte,“ ſagte er, „hat erſt begonnen, und doch 
beklagen ſich Ihre Neger, daß man ſie von vier und 
zwanzig Stunden zwanzig arbeiten laſſen will! Dieſe 
Nacht wagte Einer ſogar, mir Vorſtellungen daruͤber | 
au machen. 

„Vorſtellungen !““ ſchrie Houtwyn, indem er mit 
funkelnden Augen von ſeinem Stuhle aufſprang. „„Her 
mit ihm, und laß ihm ſogleich vor meinen Augen hundert 
Hiebe geben!““ 

Einige Augenblicke darauf erſchien ein Neger von 
hohem ſtaͤmmigem Wuchſe, der mit einem einzigen Griffe 
ſeiner Fauſt den Planger erdrüct haben würde. Allein 
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der Zufall Hatte die Nollen Beider vertauſcht. Der Ne⸗ 
ger ftand vor dem NRichterftuhle feines Heren, und be: 
trachtete ihn mit ruhigem Blide. 

„Michael!“ — „„Die Weißen mich nennen nur Mi: 
chael; in meinem Lande mich nennen Fadlalah.“«“ — 
„Ich hatte gefagt hundert,“ nahm der Pflanger, über 
diefe Unverjhämtheit des Negers ergrimmt, das Wort 
— „man gebe ihm jegt zweihundert! Michael“ — 

„„Ich danfe, Herr!““ nuterbrach ihn Fadlalah mit 
einem fpöttijchen Lächeln. — „Zweihundert und fünfzig, 
fage ich, gebt ihm! Michael, Du warft fhon Maron, *) 
nicht wahr?“ — Der Neger erhob den Kopf. — „Ja, 
Herr, ich war einmal gehen ald Maron in die Wald; 
ich finden den Tiger in die Wald, ich ihn faflen in diefe 
Arme und er fallen todt auf den Boden.““ Und mit 
diefen Worten ftreifte er zwei Hände aus, die erfchreden 
fonnten. — „Dreihundert follen ed feyn!* ſchrie Houtz 
wyn wüthend. „Du haft es fo gewollt! Nieder mit dir, 
Elender! Und wenn Du noch ein Wort... .“ Fadlalah 
ftand unbeweglih. „„Herr, Fadlalah jtärf feyn und ar: 
beiten fönnen lange Zeit, ohne fchlafen. Aber Fadlalah 
haben Weib und Fleine Kind, die nicht wachen Fönnen, 
wie er; laß fie ein wenig fchlafen. Fadlalah wollen ar: 
beiten, ftatt ihrer, und immer guter Neger bleiben.““ 

„Dein Weib! Deine Kinder!“ ermwiederte Houtwyn 
nit bitterem Lachen, und indem er fich zu dem Auffeher 
wendete, fügte er hinzu: „Morgen laßt ihr ein Boot 
bemannen und fie nady Paramaribo führen nnd dort ver- 
Faufen, und follte ih auch. hundert Gulden daran vers 
lieren.“ | 

„„Gnade, Herr! Gnade ,** fchrie der Neger, indem 
er auf.die Kniee fiel, und feine Hände.nad dem Pflan— 
zer außjtredte. „„Meine Kinder haben nichtd gethan! 


*) Entlaufener Sklave. 
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‚Meine Kinder nicht ftrafen für Fadlalah! Gnade, Gna—⸗ 
de, Herr!“ — Da er aber fah, daß fein Flehen um: 
fonft war, fo flürzte er fih mit einem Sprunge, wie ein 
Schaguar, auf den Pflanzer; allein der Auffeher und 
drei handfefte Neger worfen fih auf ihn und riffen ihn 
gu Boden. Ä 

Houtwyn war erbleicht, fowohl aus Ueberraſchung 
über eine fo unerhörte Verwegenpeit, ald aus Schreden. 
Es war dad erfte Mal, daß Houtwpn, deilen Name nur 
audgelprochen werden durfte, um die Neger zittern zu 
nıachen, von einem Sclaven ſolche Widerfeglichfeit erfuhn. 

Er war aufgefprungen und ging mit großen Schritten 
in der Öäulenhalle auf und nieder, Die Rippen.vor Wuth 
eingefniffen, indem er mit den Fingern das Nohr der 
Dfeife zerfnitterte, deren Kopf auf den Boden gefallen 
und zerbrochen war, Zu jener Zeit beftrafte dad Gefeg 
jeden Selaven, der ed gewägt hatte, eine: Hand. gegen 
einen Weißen aufzuheben mit dem Verluſte eines Glie— 
des, und Fadlalah, vor Gericht geftellt, durfte fich gluͤck— 
lich jhägen, wenn er fein Leben um deu Preis eines 
Armes, oder eined Beined, je nach der Wahl feines 
Herrn, erfaufen fonnte. Yadlalah war in die Hand ſei— 

ned Gebieters gegeben; aber Houtwyn wollte an ihm 
eine ganz andere Rache nehmen. .... 

Weib und Kind des Negers waren verfauft; er felbft, 
nachdem er unter den Händen feines Henfers Alles er: 
litten hatte, wad ein Menfch ertragen fann, nur nicht 
den Önadenftreich, wurde zu einer Qual verdammt, die, 
Der Hölle entliehen, mehr als einmal in Surinam an den 
unglüdlichen Negern ausgeübt wurde. Blutrünftig, mit 
Schwielen und Wunden bededt, feffelte man ihn an ei: 
nen Ofen der Zuderfiederei, ohne ihm eine andere Nah: 
rung, ald Waffer und rohe Bananen zu reichen, wovon 
der flärfite Menfch fein Leben nicht über einen Monat 
frijten fann. Hier, einer verfengenden Hige des Ofens 
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audgefest, die Tag und Nacht mit ihrer rothen Gluth 
auf feine abgemagerten Glieder brannte, und, fi wins 
dend und frümmend, ohne irgend einen Theil feines Körs 
pers vor der langfam tödtenden entfeglihen Marter fü: 
gen zu fönnen, fühlte Fadlalah feine Kraft unterliegen. 
Allein der Wahnfinn Fam ihm zu Hülfe, und raubte ihm 
den letzten Funken des Bewußtſeyns und der Empfindung. 

Die Regenzeit trat in diefem Jahre fpät ein. Die 
Ernte war herrlich gewefen, und dem Pflanzer war Zeit 
genug geblieben, fie ohne den geringften Verluſt zu be: 
endigen. Seine Neger hatten freilih Tag und Nacht 
feine Ruhe gehabt, und Einige waren unter der unabs 
Iaffigen Anftrengung unterlegen; allein er hatte zweis 
hundert Faͤſſer Zuder mehr gewonnen, ald gewöhnlich, 
und alle Verlufte eingerechnet, blieb der Gewinn doch 
noch auferordentlih. Houtwyn reifte ab in voller Go: 

tie und. Freude, und befahl in einer Anwandlung von 
Menfchlichkeit, den Neger in Freiheit zu fegen. 

Ein Fahr verftrih; für den Pflanzer ein Fahr der 
Luft und des Glanzes; allein feinen diefer Tage follte 
er wiederfehren fehen. Sein Maß war erfüllt und die 
Hand des Nächers ausgeſtreckt. Der Selave war von 
feinen Ketten befreiet worden. Unflug genug, nad 
menfchlicher Berechnung, aber gewiß im Nathichluße des 
Höchften. Fadlalah, in Freiheit gefegt und beffer ges 
nährt, hatte bald feine alte Stärfe wieder gewonnen. 
Die Spann: Adern an feinen athletifchen Öliedern ſchwell— 
ten fich wieder auf, nur die Schwungfeder der Bernunft 
fchien in feinem breiten Kopfe auf immer gebrochen. Dar 
es wirflicher Blödfinn_ oder nur Verftellung bed Neger? 
Man erlangte darüber nie Gewißheit. Uebrigend wurde 
ziemlicher nachfichtig behandelt; auch dachte er, wie ed 
fchien, nicht mehr daran, zu entweichen. Er hatte ange 
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Fangen, fich mit Fiſchfang für die Nachbarfchaft abzuge: 
‚ben, und man ließ ihn gewähren; verdiente er fich doch 
wenigftend dadurch feinen Lnterhalt. Was die Rache 
“betrifft, fo dachte der arme Narr gewiß nicht mehr daran. 
Seine ſchwarzen Brüder befanden fish nie in befferem 
Wohlſeyn *); Bein Feuer verheerte die Pflanzungen; die 
-Haudthiere liefen ruhig umher, ohne daß man eines aus 
unbefannter Urfache todt fand. Bon Fadlalah war ar 
fenbar nichts zu befürchten. 

Das Zuckerrohr im naͤchſten Jahre gruͤnte wieder; 

‚die Barke des Pflanzers erſchien wieder in den Gewaͤſſern 
der Comewine. Vierzehn Tage verfloffen auf der Plan: 
tage unter den gewöhnlichen Arbeiten. Eines Abends 
ſah man Houtwyn nach Tifche fein Gewehr nehmen, und 
von Niemand, als feinem kleinen Lieblingöneger begleis 
tet, an das Ufer des Fluffes Hinabgehen, wo in einer 
fleinen Bucht defjelben die Kanots der Plantage lagen. 
Fadlalah Fehrte eben zur gewohnten Stunde vom Fiſch-⸗ 
fange zurüd. Der Pflanzer, der ihn wohl in diefem Au— 
genblicke nicht erfannte, befahl ihm, ihn auf einer Barke 
nach einer benachbatten Plantage zu führen. Sogleich 
ſah man den Neger in ein Kanot fpringen, ed von den 
übrigen losmachen und dicht an's Ufer landen, um feinen 
Heren ohne Beſchwerde einfteigen zu laſſen. Houtwyn 
flieg in die Barfe, ftredte fich unter dem Zelte im Spie: 
gel ded Bootes aus, und zog einen der Vorhänge vor, 
um die Mondftrahlen abzuhalten, die ihm in's Geſicht 
fielen. Der Kleine Neger feste ſich auf eine Banf nie: 
ber, und Fadlalah, der feine Pageie gegen das Ufer 
fiemmte, brachte die Barfe durch einen einzigen Stoß in 
die Mitte der Comewine. | 





) Es ift nicht felten, daß Neger aus Nachfucht die Scla: 
ven ihres Heren vergiften. 
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Es war eine von jenen Nächten, die Feine menfchli: 
he Zunge fchildern kann; ed, war eine Nacht in den 
MWildniffen von Guyana. Der Mond fchweifte über die 
fhlummernden Wälder Hin, deren Spitzen er mit feinem 
Silberflimmer überzog, während er ihre hohen Stämme 
in allerlei phantaftifche Seftalten verwandelte. Alles 
ringsum war in tiefe Stille verfunfen; nur eine ferne 
Stimme, der leife hinfterbende Ton eined Vogels, das 
Seräufch einer Palmenfrone in den Lüften, der Flügel: 
ſchlag eines Reihers in den Rhizophoren allein unterbra= 
chen von Zeit zu Zeit das erhabene Schweigen der Wild: 
niß. Die Leuchtfäfer funfelten wie fallende Sterne in 
den Gebüfchen, die Luft war Tau und hatte einen Ans 
bauch von Sumpfgeruch. Schon Tagen die Wohngebäus 
de der Plantage weit hinter ihnen. Cine BViertelftunde 
ſchon glitt die Barfe ſchnell und leife, wie ein Nachtvo: 
gel, über die glatte Fläche des Fluſſes Hin, ald Fadlalah 
langſamer zu fahren begann; feine Pagaie tauchte fi 
nur in langen Zwifchenräumen in’d Waſſer; von Zeit zu 
Zeit legte er fie fogar quer über die Kniee, und ſchien 
von ängſtlicher Erwartung gepeinigt; oder er wendete 
auch wohl den Kopf um, und buͤckte ſich, um einen Blick 
in das Zelt feines Herrn zu werfen. Waren feine Kräfte 

erfchöpft, oder hatte er Luft, noch einmal mit ber Peitfche 
feines Gebieters Befanntfchaft zu machen? Einmal fos 
gar ftand er leiſe auf, ftedte feinen Krauskopf in’d Zelt, 
und nahm etwas heraus, dad er behutfam in's Waſſer 
legte, wo es geräufchlos, nur mit einem faum vernehms 
baren Gurgeln unterfanf. 

Nach einer Krümmung um eine Waldfpige fErömte 
die Comewine in gerader Linie eine Zeit lang unter tief: 
dunklem Schatten dahin, außerhalb deren man fie wieder 
in filberflarer Helle fhimmern fah. Hier ſchien Fadla— 
lah feine ganze Kraft wieder erlangt zu haben; er vers 
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Doppelte die Nuderfchläge feiner Pagaie, das Kanot flog 
einige Augenblide in der Finfterniß dahin, und fchwebte 
dann wieder Iangfamer-im vollen Mondlichte. Eine über: 
fhwemmte Savanne dehnte fih zur Rechten in unabfeh: 
barer Ferne aus; die Waldbaume warfen ihre großen 
Schatten darüber hin; hie und da erhob ſich unbeweg=- 
‚lich ein verworrener Büfchel Bambusroͤhricht, oder der 
fchlanfe Schaft einer Palme, auf deifen Krone ein. Sa— 
pajou *) hodte, und dem Monde Gefichter fchnitt. Jetzt 
hatte Fadlalah feine Pagaie auf der Nuderbanf der Par. 
gaie niedergelegt, und fland in feiner ganzen Größe auf: 
gerichtet da. Doch ſchien er noch unentfchloffen:. die 
Arme über einander gefchlagen, betrachtete er fchweigend 
das Zelt, worin fein Opfer ruhig fchlief. Ploͤtzlich wen— 
dete er fih um, nach der fumpfigen Niederung der Ga: 
vanne, und ftieß einen fanften Flagenden. Schrei aus — 
dann horchte er. Alled umher blieb fill. Noch einmal 
rief er mit noch fanfterem, noch Flagenderem Ton; 
Bann horchte er wieder. Und fern in der Savanne ließ 
fih ein Geräufch vernehmen, wie von einem in’s Waſſer 
fallenden Körper, und ein ähnlicher Schrei antivortete 
‚dem des Negerd. Fadlalah machte ein Zeichen der Freu: 
de: „Ha, der Kaiman Fennt noch Fadlalah!“ Ä 
Zehnmal noch. wiederholte er. feinen Ruf, und 
zehumal ward ihm geantwortet; allein ed war nicht mehr 
eine einzelne Stimme; zur Rechten, zur Linfen, von der 
Ferne, in der Nähe erhoben ſich aus dem Nöhricht bel: 
Iende Stimmen, und vermehrten und verftärften fich, ie 
näher fie der Barfe kamen. Die ganze Savanne fchien 
lebendig geworden zu feyn, mit große Schuppen gehars 
nifchte Ungeheuer eilten von allen Seiten herbei, taud)= 


3 Eine Urt Eleiner Affen, | 
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ten unter, oder ſchwammen, den grünen Ruͤcken über der 
-Dberfläche des Waſſers erhoben. Fünf Minuten darauf 
fah man zwei Schritte von der Barfe zwanzig aufge: 
ſperrte Rachen aus dem Wafler Elaffen. Da öffnete ſich 
rafch der Vorhang des Zelted. „Was gibt es da?“ 
fuhr der Pflanzer auf, den der Stillftand der Barfe und 
das Getöfe umher aus feinem Schlafe gewedt Hatte. 


„„Still, Here! dort in der Savanne der Kaiman feinen 


‚Kind rufen. Armer Kaiman! wie. Fadlalah fein Kind 
verloren haben!““ — „Willſt du rudern, Hund!“ fchrie 
‘der Pflanzer, der jept den Schwarzen zu erfennen fchien, 
Boll Wuth. — „„Still, Herr! der Kaiman. Fadlalah den 
Fiſcher kennen und Fadlalah feinen: Heren mehr kennen. 
Der Mond fchweigen machen die Kaiman, aber Fadlalah 
wiffen fie immer fprechen machen.“ — Der Pflanzer, 
außer fich, wollte aus feinem Zelte hervorfpringen, aber 
der Neger brauchte ihm blos feine Hand entgegenzuftre: 
‘den, und er taumelte zurüd, wie ein ſchwaches Kind, 
„Ha, Böfewicht, Du Tegft Hand an Deinen Herrn! 
Mein Gewehr, Quaco! Gib mir mein Gewehr! Du 
folft frei feyn, guter Quaco, wenn Du mir augenblid: 
Tih mein Gewehr reichfl.* Quaco wollte auffpringen; 
allein als fein Auge dem Blide Fadlalah's begegnete, 
verließ er zitternd feine Banf, und kroch unter die Buͤh— 
ne, auf der das Zelt errichtet war. Der Pflanzer fuchte 
nad feinem Gewehr, allein vergebeus; es lag eine halbe 
Meile rühwärts in dem Fluffe. Fadlalah fah ihm fchweis 
gend zu. Houtwyn wurde die ſchreckliche Gewifiheit Flar, 
daß feine Stunde gefommen und ed um ihn gefchehen 
fey! er warf einen halb wahnfinnigen Bli auf den Ne— 
ger, der ihm wie eine zehn Fuß hohe ſchwarze Niefenges 
ftalt vorfam; eisfalter Schweis rann von feiner Stirne, 
während das Auge des Negerd auf ihn, wie der Blid 


der Klapperfchlange auf einen Fleinen Bogel, wirkte. An 


315 


allen Gliedern zitternd, kroch er in das Zelt zurüc, und 
barg fich in einen Winfel, den Mund vor Entfegen ofz 
fen, die Augen wild im Kopfe rollend. Vielleicht dachie 
er an fein vergangened- Leben zurüc, aber ficherlich nicht- 
daran, feine Seele Gott zu empfehlen. Die Kaimans 
ftiegen ein fchredliched Geheul aus, und fihlugen ihre 
Kinnladen Flappernd zufammen. Fadlalah blieb noch ei- 
nige Minuten unbeweglich ſtehen, dann ſtreckte er feine 
Hand aus in dad Zelt, zog den halb befinnungslofen 
Pflanzer ohne die geringfte Anftrengung hervor, und 
nahm ihn, wie eine Mutter ihr Kind, auf die Arme. 
„Herr Houtwyn, Du immer guter Herr feyn!* fagte der 
Neger, wie im Wahnfinne. „Du Fadlalah nicht feine 
Kinder genommen! Nicht wahr? Fadlalah fonft gut, 
jet Narr ſeyn!“ — Bei diefen Worten brach er in ein 
wildes Gelächter aus, und ließ den Pflanzer in das Waf: 
fer fallen. | 

Es war nichtd mehr zu unterfcheiden; nur ein furcht: 
bares Setümmel, ein Naffeln von Schuppen, ein Knir— 
fhen und Schnappen, ein braufender Wafferwirbel, von 
dem der Schaum hoch in die Luft fprigte, und die Bar: 
fe, wie von einem Sturme gepeitfcht, ſchwankte. Dad 
Uebrige ging unter dem Waſſer vor fi. Auf der Ober: 
fläche war nichtö mehr zu fehen, ald ein dunfler Bluts 
ftreifen, den die friedliche Comewine dahintrieb. Der 
Neger folgte ihm einige Augenblide mit dem Auge, 
ſetzte fich dann auf die Nuderbanf, ergriff dann die Pa= 
gaie, und hatte mit zwei oder drei Schlägen dad entges 
gengefegte Ufer erreicht. Hier fprang er an's Land und 
entfloh als Maron in die Wälder, 

Acht Tage nachher fah man auf dem großen Plage 
und in allen: Hauptftrageu von Paramaribo eine Ber 
Fanntmachung angefchlagen, worin es hieß: „Auf Befehl 
des oberften Juſtizrathes der Eolonie. Kund und zu wifs 
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fen ſey Iedermann, daß zweitaufend Gulden jedem Wei- 
gen, taufend Gulden dem Mulatten oder freien Neger, 
die Freiheit jedem Sclaven zuerkannt find, der den. Ne: 
ger Michael, genannt Fadlalah, Selave des ehrenwer- 
then Herrn Janſen Houtwyn, bei feinen Lebzeiten Mit: 
glied des Juſtizrathes, der von befagtem Michael, ge: 
nannt Fadlalah, meuchelmörderifch um's Leben gebracht 
wurde, todt oder lebendig einliefern wird. (Hier folgt 
das Signalement des Verbrechens.) Die Befehlshaber 
der Militairftationen der Sarameca, der Gottica, des 
Maroni und der übrigen Flüffe werden diefe Kundma— 
‚Hung an die Indianer ihrer refp. Bezirke gelangen Taf: 
fen. Der Preis für befagte Indianer ift auf fünfhundert 
Gulden, in Geld oder Waaren, nad) ihrem Belieben, 
»feftgefegt.“ | 
„Der Secretair des Juſtizrathes: 
Daniel Vooryms.“ 

Zwei Fahre vergingen, ohne daß fih Jemand um - 
‚den, Preis meldete. Dann erft, während der Negengeit, 
ließ fih ein Fndianer, Namens Arrowufa, der von dem 
Ufer der Sarameca Fam, eines Morgens bei Herrn Das 
niel Vooryms melden. Bei dem oberſten Seeretair des 
Fuftizrathes vorgelaffen, entbot der Indianer, nach der 
Sitte feiner Landsleute, ihm feinen Gruß, ohne ein Wort 
zu fprechen; und indem er einen Binfenforb öffnete, den 
er mit fich gebracht hatte, zog er an den Haaren einen 
ſchwarzen Kopf daraus hervor, der erft vor kurzer Zeit 
abgeichnitten zu ſeyn ſchien. Der Beamte der Eolonie bes 
merkte auf den erften Blick, außer anderen befannten Zei: 
chen, daß an diefem Kopfe ein Ohr fehlte, und fogleich 
fagte er: „Dies ift der Kopf des Negers Michael, ge: 
nannte Fadlalah, des Mörders unferes Freundes und Col: 
legen, des vielbedauerten Janfen Houtwyn, jeligen; man 
gebe dieſem braven Judianer die zugefagte Belohnung. 
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Heldenmuth fuͤr Vaterlands-Wohl. 
er | 


Zu Ausgang des Monats Mai 1790 brachen die 
Einwohner von fieben bis acht böhmifchen Dörfern, be: 
waffner mit Keulen, Stangen und Haden, in das chur⸗ 
fähfifhe Amt Grünhain ein, fegten Alles in Aufruhr, 
and fingen förmlich zu plündern an. — Die Sadjfen, 
die fich diefed Anfalls nicht verfehen hatten, trauten ih— 
ren Augen faum, ald fie eine fo zahlreihe Menge boͤh— 
mifcher Bauern in ihren Gehöften fürchterlich haufen fa: 
ben: und da ihnen der Feind überlegen war, wagten fie 
es nicht, Widerftand zu thun, fondern berichteten ed in 
der größten Gefchwindigfeit ihrem Amtmann. 
Dieſer brave Mann, ein würdiger Namendvetter. des 
berühmten deutfchen Helden Hermann, ſchwang fi 
eiligft auf fein Roß, und jagte in voller Carriere mitten 
unter den Haufen der tollfühnen Plünderer. Cr zog 
feinen Hut ab, und bat fich auf einige Minuten Gehör 
aus, welches ihm die von dem Staunen über feine Herz: 
baftigfeit überrafchte Menge fogleich verwilligte. 

„Nachbarn und Brüder!’ —- begann er nun mit 
fanfter und freimüthiger Stimme — faft follte ich glau— 
ben, die Bande der Freundſchaft und Blutöverwandtjchaft, 
die Durch die wechjeljeitige Verheirathung unferer Kinder 
fo .oft gefnüpft worden find, wären gänzlich zertiffen. 
Ihr kommt nicht als Söhne und Freunde, nicht als Vaͤ— 
ter und Brüder, fondern — daß ich durch Feinen harten 
Ausdrud Eure erhigte Leidenfchaft von neuem reize — 
als beleidigte Feinde über unfere Grenze, flört unfere 
Nude, nehmt und Dad, was wir Euch gern in Güre ge: 
ben würden, mit Gewalt, und verderbt und die gute 
Meinung, die wir von Euch hatten.“ 


⸗ 
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„Seyd Ihr bedrüdt und gedrängt? Sollen wir Euch 
beiftehen? — Bon Herzen gern mit Rath und That, 
mit Leib und Leben! Wir find ja eines Gottes Kinder, 
wenn auch gleich. zweier Herren Unterthanen; und nicht 
nur Beruf, fondern Pflicht ift ed, Euch beizuftehen, wo 
wie nur fönnen. — Hier habt Ihr den Zügel meines 
Pferdes! Sehet, ich trete mitten unter Euch, ohne Eis 
fen und ohne Stahl: aber mein guted Gewiffen und 
meine Liebe zu Euch find mehr ald Waffen gegen Eure - 
Mordgewehre. Jetzt fagt mir Euren Kummer, fchüttet 
Euer Herz vor mir aus! Ich meine es gut, recht von 
Herzen gut mit Euch, und wenn Ihr mir die Urfachen 
Eurer Unruhen eröffnet habt, fo wollen wir mit einan: 
der beratbfihlagen, wie wir Euch am beften unter die 
Arme greifen Fönnen,“ 

Die Tumultuanten fahen fich bei diefer Nede einans 
der an, begafften den unerjchrodenen Helden, uud feiner 
hatte dad Herz, den Mund aufzuthun; fo hatte Her: 
manno ungefünftelte Beredfamfeit fie befhämt, ents 
waffnet und Ihre Hige,abgefühlt. 

Endlich ergriff einer unter ihnen ded Amtmannd 
Hand, fihüttelte fie, und fagte: „Bei Bott, Herr! wir 
alle find blind gewefen; aber wenn Kummer und Jams 
mer und immer auf den Haden folgt, fo fann man wohl 
endlich alle fünf Sinne verlieren. Die Stügen unfers 
Alters, unfere Söhne, die bravften Jungen von der Welt, 
müffen fi von den Preußen und Türfen zufammenbas 
den und fchießen laſſen; unfere Weiber und Töchter heus 
Ien und fchreien, daß es einen Stein in der Erde rühren 
möchte; unfere Lebensmittel freffen die Einquartierungers 
auf; dad Brod wird täglich feltner, u. f. w. — und ſo 
find wir herübergefommen, um und Lebendmittel zu ho— 
len; fonft müffen wie und unfere Kinder verhungerr. 
Aber wir fehen ed ein, daß wir Unrecht haben, und es 
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thut und Allen Herzlich leid. Nun, Lieber Gott! in der 
Noth bedenft man ed niht.* 

Der Amtmann war Außerft gerührt über die mißlis 
che Lage diefer armen Leute, machte Anflalten zur fchleus 
nigen Hülfe, und ohne viele Mühe brachte er feine gus ' 
ten Amtöunterthanen dahin, daß diefe freiwillige Beis 
träge an Korn, Weizen, Gerfte und allerlei Arten von 
Gemuͤſe zuſammenſchoſſen; wozu er felbft ein Anſehnliches 
beitrug. Alles ward nun auf Wägen geladen, und in 
die Behaufung der befänftigten Plünderer gefahren. 

Hand in Hand begleiteten jest die Einwohner der 
beunrubigten Dörfer mit dem Amtmanne die Tumultus 
anten bis an die Grenze, wo der Amtmann fie zur Rus 
be verwies, und zu gegenfeitiger nachbarlicher Treue ers 
mahnte, und von ihnen mit heißen Thränen der Neue 

und des Danfed gefegnet ward. 





Charade 
(Dreifplbig.) 


Nahrung ift mein Erſtes 
Zür ein edled Thier; 

Aus dem Zweiten ziehft du 
Süße Speiſe dir; 

Aber auch des Todes 
Werkzeug kann es ſeyn; — 
Staub und Funke leih'n 
Seinem Innern Flügel. 

Und mein Ganzes hält 

Auf dem Blumenhügel 

Der Idyllenwelt, 

Froh der Hirt, durch ſüße Töne 
Anzulocken ſeine Schöne, 


.. 
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Die „vefte Burg“ der Bayern. 


Ein’ vefte Burg iſt unſre Treu 

Und unfer fromm Geſinnen, 

Das macht von allem Trug uns frey, 
Der jest uns wid umfpinnen. 

- Seder will Herrfcher feyn, 

Locken wohl fchlau und fein, 
Brauchen viel Schimpf und biſt, 
Doch nichts dahinter iſt; — 

Wir wollen’ Ihnen weifen.- 


Wir ftehen feft bei uufrem Eib, 
Den wir dem König ſchworen; 
Und wären wir allein bereit, - 
So wären wir verloren: 

Aber auf Gottes Wort 

Baut unfre Treue fort!- 

Gott und dem König freu, 
Steht uns die Ullmacht beiz — 
Die muß das Zeld behalten. 


Und fländen taufend Schreiber da, 
Und mollten ung verführen 

Mit Freiheitmüß et cetera, 

Die werden all fich irren, 

Zwar der Geift diefer Zeit 
Machet fih dick und- breit, 

Thut wie ein König ſchier, 

Doc nur auf Löfchpapierz — 

D web! papierner König, 


Der Bayern Teen mußt laffen ftahn, 
Magſt noch fo fehr griesgramen, 

Und wir, wir Fämpfen Mann für Mann 
Mit Gott für Bayern — Amen! 

Willſt Revolution, 

Scimpfeft Altar und Thron, . 

Störft unfer Glüf und Ruh, — 

©ott aber fpriht Dazu: 

Haus Witteldbah für immer! 


— — — 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
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FF Das Schwedenlod. 


Ich machte mich während freundlicher Septembers 
tage auf den Weg, um meinen lieben lniverfitätsfreund 
Trondhem zu beſuchen, dem nach langem Harren eine 
Predigerftelle im Gebirgsfreife war zugewiejen worden. 
Bon blutarmen Eltern entfproffen, hatte er auch ihre 
Armuth geerbt, und nie war er zu der Ahnung gefoms 
men, wie einem Cröfus fönne zu Muthe feyn, und ein 
Reichthum von mehr ald zehn Thalern war ihm etwas 
nie Geſehenes und Gekanntes. Wohl war ihm ein end» 
liches Einlaufen in den Hafen der Wünfche zu gönnen; 
ich wenigftend göunte es ihm herzlich. Kaum wenige 
Wochen an dem Drte feiner Beftimmung angelangt, gab 
er mir Meldung von feiner neuen Lage, jedoch fagte er 
zugleich auch von legterer, daß fie nicht geeignet ſey, ihn 
zum wohlhabenden Mann zu machen, da ihm gerade nur 
das Notpdürftige werde; „jedoch,“ fo fchrieb er, „ents 
fchadigt mich einigermaßen die hiefige romantifche Ge— 
birgögegend mit ihren Felfen, Tyalern, Klüften; und 
ob ich gleich erft einige Wochen hier weile, in denen ich 
nur einen Fleinen Theil der hiefigen Naturſchoͤnheiten 
kennen gelernt Habe, fo weiß ich doch fo viel, duB noch 
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mancher Berg und Feld zu erfleigen, mande Waldpar: 
tie zu machen, mande Kluft und Schlucht zu "se 
fegn werde.“ 

Solche Meldung nun war mir, der ich von jeher 
eine Gemfennatur habe, eine Lodung, die Naturberrlich: 
feiten in meined Freundes Trondhem Nähe zu befchaus 
en, darum machte ich mich, wie gefagt, da die Septem— 
bertage fhön waren, auf den Weg, und war nad) einer 
tüchtigen Tagreife bei ihm. Das Dörfchen lag in einem” 
Thale, deſſen füdliche Seite zu einer Feldhoͤhe anflieg, 
aber ringsum im Kreife war das Lebendige Dörfchen mit. 
. feineu fteinreichen Feldern von bewaldeten Bergen, nad: 
ten Felſen und fteilen Klippen befranjt. 

Ich fand meinen Trondhem Außerft heiter und froh, 
den ich faft niedergefchlagen, ernft, ja fogar muthlos zu 
fehen gewohnt war; legtered war wohl Folge feines ſte— 
ten Kampfes mit Armuth, erftered war unftreitg Wirs 
fung der Freude des Wiederfehend. „Ga, ja,“ rief mir 
mein Freund entgegen, „fonft ſaht ihr an mir wohl ſel— 
ten oder nie ein fröhliches Gefiht, darum nanntet ihr 
mich ehedem auch nur den Nitter von der Sorge; jegt 
möget ihr mich jedoch den fröhlichen Ritter nennen, und,“ 
feste er hinzu, „ſollte ich’6 nicht auch feyn? Sieh Didy 
nur. um, und überzeuge Dih? Und nun zumal jest, wo 
ich Dich alten, theuern Freund wieder einmal ſehe und 
herze, follte ich nicht Ritter Sidelio ſeyn?“ 

Ich richtete meinen Öli ‚ringdumher im Zimmer, 
daB einen Inwohner verrieth, der wohl Urfache haben 
Fonnte, heiter und wohl, auch glüdlich zu feyn. Nach 
feiner erflen, von bier aus mir gegebenen Meldung, die 
auch eine Befchreibung feiner häuslichen Einrichtung in 
fi faßte, Fonnte ich nichts Anderes zu finden glauben, 
als etwa einen alten, wadeligen Tifch, welcher Studier— 
tifch ad Speifetafel wäre; dann einige lahme Stühle, 
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denen die Belederung entweder von Haus aus ‚gefehlt, 
oder bie der Zahn der Zeit heruntergenagt hatte; und 
endlich ein nacktes Bücherbret mir hHöchftens Einem Schod 
gebrauchter Bücher in abgetragener Montur. Ich war 
aber ſehr überrafht, vouw Allem den, fchroffiten Gegenfag 
zu finden. Ein ſolches Zimmer, wie Trondhem fi es 
eingerichtet hatte, hätte wohl einem Fürften. genügen föns 
nen. Das Zimmer felbit war gefhmadvoll gemalt; an 
den Wänden hingen. trefflie Kupferfliche, die aber feine | 
Biergrofchenfchäge waren; elegante, weiche Seſſel ftan: 
den umher, fo wie ein fchwellender Divan in der Ede, 
unter welchem ein aber nur ‚gemeiner Stiefelfuecht here 
vorlugte; ein fchöngearbeiteter, großer Tiſch, geräumig 
genug für zehn Perfonen, füllte. des Zimmers Mitte, und 
einige kleinere Collegen zierten Winkel und. Pfeiler; von 
den Fenftern herab wallten wolfenartige Vorhänge, breit 
befranfet; wie gefagt, ich ſah ein Zimmer, in dem fich’s 
wohl mit Luft mochte wohnen lajfen. — Mein Freund 
ſah lächelnd, und aus Wohlbehagen ſich die Hände reis 
bend, auf mich, den fehr Stannenden. Ich wollte fra: 
gen: „Hat etwa eine liebe Hausehte Dir diefen Nims 
bus gebracht ?* Aber ich fah nichts, was dad Dafeyn 
einer folchen hätte verrathen fönnen; denn dad wäre mir, 
der Weib und Töchter hat, die die Tiſche und Tiſchchen 
fhon zu füllen wiffen, gewiß uicht entgangen, aber ich 
fand auch nicht die geringfte Spur, fein Naͤhtiſchchen 
alfo auch feine Naͤhterei, feinen Strickſtrumpf, fein Band, 
feine Haube, noch fonft etwas; nur eine dicke, ftämmige, 
aber nettgefleidete Magd trat herein, nach einem Glas— 
fchranf hin, aus dem fie Teller und anderes Geräthe 
entnahm, und bald wieder davongiug. 
Ich mußte meinem Staunen Worte geben. „Sag 
mir nur in aller Welt, alter lieber Trondhem, wie bift 


Du doch aus einem Iris fo bald ein Eröfus geworden ?* 
4 
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„Hehe,““ antwortete der Haͤndereiber, „wenn auch 
kein Croͤſus, doch auf die natuͤrlichſte Weiſe von der 
Welt — nun rathe einmal!““ 

„Ach nun errathe ich, gewiß iſt dieſe Herrlichkeit ein 
Vorlaͤufer von einem noch kommen ſollenden Lebenden 
— nicht fo?“ 

„„Hehehe,““ — das Händereiben wurde etwas 
ſtaͤrker — „nichts von alle dem, weitgefehlt, lieber 
Bruder! ““ 

„Run, vielleicht eine anſehnliche Erbſchaft?“ 

„„Hehehehe — ich und erben, hehehehe — meine 
Berwandten von natürlicher und mütterlicher Seite find 
Nahtwächter, Tagelöhner, Botenweiber und Ochfenmäg: 
de — da läßt ſich was erben.““ 

„Run, geftohlen haft Du ed auch nicht, denn da 
hätte fih das Geſchick dazu ſchnell in Die entwidelt, 
baft ja fonft bei jeder Stecknadel, die Du fandeft, taus 
fendmal gefragt, wem fie gehöre. Ich mag gar nicht 
rathen, woh! Dir, wenn Du viel haft und glüdlich biſt.“ 

„»Brüderchen, es foll Dir Alles Elar werden, nur 
fo viel fey Dir ald meine Glücdquelle genannt — das 
Schwedenlodh!*“* — 

Ich ftand ganz alberu da bei diefer Erflärung, die 
mir dennoch nicht Flar machte, aber von Trondhen hörte‘ 
ich weiter. nichts, als die Nöthigung, mir es möglidhit 
bequem zu machen, und eined Abendbroted zu harren. 
Beides war mir willfommen, und ich ſtack auch bald in 
einem bequemen Schlafrode und faß bei einem delicaten 
Karpfen, dem es auch an einem ausgefuchten „der Fiſch 
will fchwimmen* nicht fehlte. Db auch dad Gefpräd 
auf viele Puncte ſich hinneigte, ob ich auch öfter, von 
Neugierde getrieben, von dem jonderbaren Schwedenloche 
etwas zu erfahren wünfchte, fo erfuhr ich doch nichts. 
Morgen, morgen, Brüderchen, ſollſt Du es erfahren,““* 


Be een, un zn 
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hieß ed. Ich fhob demnach meine Neugierde zur Seite, 
die Flaſche aber mir näher, um noch ein Glas Achten 
Nüdespeimer auf frohes Wiederfinden zu leeren. 


„Run, Langfchläfer, magft Du nicht in’s Freie? 
nicht unfere Naturfchönheiten fehen?* rief Freund Trond: 
hem, der vor: meinem Bette ſtand. — Bald war ich mit 
ihm auf dem Spasiergange, den ein koͤſtlicher Morgen 
zur noch fchöner machte. 

Wir fchlenderten über die vom Marrpaufe aud ſaͤd⸗ 
lich gelegenen Felder ſanft angehend in ziemlicher Weite 
hin, und kamen dahin, wo die Felder mit dem Walde 
grenzten. Von hier aus zeigte ſich dem Auge eine _ 
weite, aber wildromantiſche Perſpective, in welchem Wald, 
Berge und Felſen die Hauptpartie waren. Bor und las 
gen Felder, Thäler, Wohnorte, weite Höhepunfte und 
Derge; hinter und raufchte der Wald, denn der Luftzug 
bewegte die Wipfel der thurmhohen Fichten und Tannen, 
und fchuf ein, ald wie von der Ferne börbares Braufen, 
das einem monotonen, leiſen Chorale glich, der dem Schoͤ⸗ 
pfer zu Ehren gefungen wurde. Jetzt traten wir in des 
Waldes Düfter, eine heilige Stille, der das fanfte Raus 
ſchen nichts nahm, ja gleichfam feierlih madıte, umgab 
und. Wie an einander gedrängte riefige Säulen eined 
unermeßlichen Naturtempeld fanden die hohen, Hoch em: 
porftrebenden, Ferzenähnlichen Stämme der Tannen und 
Fichten, unter denen junge fchlanfe Baͤume, ald wie der 
erften Enkel und Urenfel, gedeihlich geborgen waren; 
uud mitten in diefem Didicht, wohin Fein Sonnenſtrahl, 
felbft geknickt nicht, drang, wucherten Heidelbeeren:, Preu: 
Belbeeren:, Brombeerenz, aber ‚auch Farrenfraut in uͤp— 
pigfter Fülle. — Ich blieb, von noch nicht Gefehenem 
gefeflelt, öfters ſtehen, lauſchte und horchte im. leifen 
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Naufchen im büftern Gewölbe über mir, und verfuchte, 
den Blick weiter in’d Finſtere des Waldes hinein, zu rich: 
ten, und fah nur dichteren Hintergrund, aber feine Grenze. 
„O wie fhön,“ rief ih. „find doch Eure Gebirge und 
Wälder! Recht fade kommen mir die Ebenen der Nie: 
dergegend vor!“ — „„Komm nur,“ rief Freund Trond: 
bem mir zu, „„fomm nur, ed wird noch manches Deinen 
Blick und Deine Gedanfen felleln, ; unter allen Partieen 
unferer Gegend, die ich im Laufe des Sommers durchs 
wandelte, fejfelte mich dieje vor allen. — Wir fchritten 
in den fchaurigfchönen Waldtempel weiter, und famen 
an eine Feldwand, die aus riefigen Steinbroden leicht: 
bin aufgebaut ſchien; mir fchien Feine Möglichfeit da zu 
feyn, fie befteigen oder überfteigen zu fönnen, doch mein 
Freund wußte fchon zu finden, wo wir, wenn auch ziem— 
lich mühſam, über Blöde und Geſchiebe aufftiegen, uns 
dabei oͤfters an verfröpfte- Fichten oder große Baumwurs 
zeln haltend, um beim Emporflimmen einige Hülfe zu ° 
haben. Die Mühe wurde reichlich belohnt. Wir ſtan— 
den auf einem Felfenzaden, wir waren über alle, über 
die höchften Bäume des ungeheuern, weit audgedehnten 
Forftes erhaben, jedoch fand dad Auge feinen Punft eis 
ner Ebene, oder eines Wohnorted. Nur etwa taufend 
Schritte von uns ragfe eine ähnliche‘ Felsplatte hervor, 
als die war, auf welcher wir ftanden. Wir verließen 
unfern Standpunet, und waren nach Stundenfriſt ın der 
Nähe und am Fuße des Nachbarfelfend. Mein Freund 
erklärte, daß diefer Fels nicht würde zu befteigen feyn, 
da, wie ich ja felbft fähe, die Broden und Zaden feinen 
Fußweg geftatteten, übrigend gewähre des Felſens Hö: 
bepunft wohl feine befondere, wenigſtens Feine veichere 
Ausfiht, als wie fie und der Nachbar bereits gewährt 
habe, „jedoch follft Du,“ fuhr er nr „dafür utſchoist 
werden, denn“ — — 
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Gebt Tieß fih in ded Waldes Ferne ein wiederhol—⸗ 
ted Rufen „Herr Magiſter — Herr Magifter“ hören. 
„„Aha, gewiß ift meine Gegenwart zu Haufe nothiwens 
dig,“* Sprach Trondhem, „„denn man weiß, daß ich heute 
diefen Gang gewählt habe;““ und er erwiederte mit fei- 
nem bei fich geführten Signalpfeifchen das Nufen. Der 
Viehhirte vom Pfarrhofe trat endlich näher, meldend, daß 
ein Öterbensfranfer den Troft der Religion verlange: 
Der Knabe eilte wieder zurüd, und wie gingen denfel: 
ben Weg nach Haufe. 

„Höre, Freund!“ nahm Trondhem das Wort, „wir 
waren an der Stelle, wo ich meinen Schag gehoben 
babe — laß Dir erzählen.“ 

„Wenn auch nicht die Einfamfert, in die ich bieher, 
in diefed Dörfchen, gepflanzt wurde, mich zu Auswande⸗ 
rungen drängte,. fo war es mein Sinn für Naturfchons 
heiten, den ich ja mic Dir theile. So durchſtrich ich 
denn die ganze Umgegend, und am öfteften und liebften 
fuchte ich diefe Parthie, zu der ic) Dich eben führte. In 


fen einfamen Felſen habe ich wahrhaft flille Stunden 
der Andacht gefeiert; ich danfte meinem Schöpfer, ich 
freuete mich des endlich errungenen Loofed, ein Aemtchen 
und gewijles Brot erfirebt zu haben, dad mir, der ich 
bereitö in die Vierziger gerutfcht war, den fehnlich ge— 
wünfchten Frieden in eigenem Haufe gewähren follte. 
Um in eine Ötelle eintreten, und dad Wirthichaftsinven- 
tarium übernehmen zu fönnen, brauchte ich die Summe 
von zweihundert Thalern, die auch ein uneigennügiger 
Freund mir vorfchoß, die mich aber mit großer Sorge 
des Wiederbezahlens belafteten. Darum trieb mich aud) 
das befümmerte Gemüth in die Einfamfeit des Forſtes, 
aber jederzeit geftärft, trat ich wieder in mein einfamed 
Haus zurüd. Du glaubft es gar nicht, wie fchöu für 


diefem Walddunfel, unter diefem finftern Dome, auf dies iR 
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einen Fuͤblenden / es auch im Walde ift, der einem Tem 
pel gleicht, wo ftille Andacht wohnt. Je weiter vom 
Dorfe, je tiefer und einfamer im Walde, defto gemüthli— 
der war mir's. Oft nahm ich in diefe Studirſtube der 
Natur mein Predigtconcept mit mir, um zu memoriren, 
was mir aber felten gelang ; defto mehr reiften in mir 
erbauliche Gedanken und eine Fuͤlle derfelben, die ich au: 
genblidlih in mein ftetd bei mir geführtes ſogenanntes 
Sedanfenbüchlein eintrug, um fie zu Fünftigen Kanzel: 
vorträgen zu benugen. — Zum Erftenmal freilih nahm 
ih in dem hiefigen Flurfhügen, der aud die Pfarrwals 
dungen zu begeben hat, einen Führer mit mir, jedoch er 
war nicht zu bewegen, über die Grenze des ihm ange: 
wiefenen Bezirks mitzugehben, und als ich mit ibm an 
diefe Felſen fam, ex mir der fernere Leiter feyn follte, 
ich von ihm wünfchte, mit mir zu Flettern, da war er 
vollends nicht vorwärts zu bringen. Ich merfte bald, 
daß Furcht und Aberglaube feinen Fuß hemmten. Ad, 
fagte er; Hierher geht Niemand, wo der Tod wohnt, 
und die Todten muß man in ihrer Nude laffen! — Ich 
wurde um fo neugieriger, und fragte Mehreres, aber 
nur nach langem Zögern eröffnete er mir, daß Niemand 
befondere Luft habe, bieherzugeben, wo der Tod wohne. 
Dabei blieb er, und ich erfuhr nur fo viel von ihm, daß 
man. den einen Felſen — der legte, bei dem wir waren 
— nur dad Schwedenloch nenne.“ — „„Aber,““ erwies 
derte ich, „nich fehe Feineswegs etwas, was einem Loche 
oder einer Vertiefung ahulich wäre.“ — „Nun, viele 
leicht iſt inwendig ein Loch, oder fo etwas,“ war die Alnts 
wort, „ich babe es nicht unterfucht, mag ed auch nicht 
wiſſen.“ — „„War denn,““ frug ich weiter, „„vielleicht 
jhon Jemand in dem Innern diefed Felſens? Hat man 
etwas fchon gefehen ?““ — „Ich und wir Alle im Dor: 
fe,“ erflärte der Gefragte, „find zwar nie hineingefom: 
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men, habe es alfo auch micht felbft gefehen, aber von 
meinem feligen Grofvater, der nun an die vierzig bis 
fünfzig Jahre todt ift, habe ich mehr ald ein Mal er: 
zählen hören, daß er felbit ein Mal, fo etwa als ein 
Zunge von zwölf Jahren, durch den Felfen hiudurchge— 
gut, und einen todten Mann gefehen habe.“ — „Uns 
geachtet ich nun mit mehreren Fragen in meinen Be— 
richterftatter drang, fo antwortete er mir jederzeit, „„ich 
weiß weiter nichts.“ „Natürlich wurde ich immer ges 
fpannter, und hätte gern augenbliclich den Grund folder 
Sage erfahren mögen, doch wollte ich vorher noch näs 
here Erfundigung darüber anftellen, Zufällig kam am 
Mittage des andern Tages ein hochbejahrter Bauer in 
Tirchlichen Angelegenheiten zu mir; nach Befeitigung der: 
felben lenfte ich dad Geſpraͤch auf den mir fo intereſſan— 
ten "Gegenftand. Siehe da, er erzählte mir faft daffel: 
be, was ich fchon von meinem Flurfchügen gehört hatte, 
doch wußte er dies und jenes mehr. „Im Schweden: 
kriege“ — erzählte er — „„mögen bier bald die Schwe: 
den, bald die Kaiferlichen arg gehaufet haben; wer weiß 
denn, ob fich nicht Mancher hierher retirirt, oder ob man 
ibn gar bineingeworfen hat, wo ich freilich nicht einfehen 
faun, wie dad Leptere mag gefchehen feyn, da man dies 
fen fleinigten, zadigen Berg gar nicht befteigen kann; 
jedoch, es gefchieht ja Vieles, was man nicht begreifen 
Faun; ich wenigftens habe mich nie darum befümmert, 
obgleich die Leute fonft fagten, daß große Schäge im 
Schwedenloche verborgen wären, jegt aber denkt Nie: 
mand bier mehr an das Schwedenloh — ed. wird aud) 
nur fo ein-©erede feyn, auf dad nicht zu bauen iſt.““ 
„So viel, aber ein Erflärendered nicht, erzählte mir der 
alte Bauer, was mir freilich Fein Licht gab! daher war 
nıein Dichten und Trachten, ed mir, wo möglich, an Ort 
und Stelle zu verfchaffen.“ 
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„Ich würde in derfelben Minute, da mir der Alte 
dad erzählte, mich auf den Weg zur näheren Unterſu— 
chung begeben haben, aber ich hatte eine Taufhandlung 
gu verrichten, und war zugleich auch zum Taufmahle ein: 
geladen, dem ich mich nicht entziehen Fonnte. — Du 
kannſt Dir leicht denfen, daß ich dad Gefpräch auf den 
Gegenftand zu Ienfen fuchte, der mich feit einigen Tagen 
faſt einzig und allein befchäftigte; aber ich erfuhr nichts, 
als ſchon Gehörtes, nebenbei manches ©efpenftergefchicht: 
hen, das gewöhnlich an folche heimliche Drte gefnüpft 

iſt. — Den nächfifolgenden Tag hatte ich Feine Ruhe 

und Naft mehr, und kaum hatte ich mein Färglihes Mit: 
tagsmahl zu mir genommen, fo nahm ich meinen Stock, 
und frat die Wanderung zum Schwedenloche an.“ 

„Auf dem geradeften Wege ſchritt ich dem Felfen 
zu, der in der hiefiaen Gegend das Schwedenloch ge: 
nannt wird, und bald jah ich diefe unheimliche Felfen: 
maffe vor mir. Da ftand ich — ed war das dritte Mal 
— davor, befah die Höhe, umging uud umfreifete diefen 
Coloß, aber ich fand eben fo wenig, ald die erften Male, 
einen Aufiveg, denn dad Öteingefchiebe, die fteilen Waͤn— 
de, oder die Zaden und großen Steinbroden machten je 
des weitere Nufiwärtsdringen, fchien e3, unmöglih. Das 
hielt mich aber von ernftlichen Berfuchen nicht ab. Ich 
umfreifete nochmals den ganzen Fels, der den Umfang 
von etwa taufend Schriften hat, und rings umgeben von 
hohen Fichten, wie aus ebener Erde fich emporhebt; aber, 
wie gefagt, die großen Waden, die glatten Wände, die 
ungeheuern Steinwürfel und dad Steingerölle hemmten 
meine verfuchenden Schritte. Test Fam ich au eine Ötel: 
le, wo niederes Sichtengeftrippe befenders angehäuft war, 
und wo am wenigften die Möglichfeit eined Aufiteigens 
vorhanden zu feyn ſchien; aber auch diefes unwegfame 
©eftrippe Tieß ich nicht ununterfucht, fondern ich drängte 
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mic hindurch; und fiehe da, ich fand, wenn auch nicht 
einen Fußfteig, denn doch eine Möglichkeit, von Zaden 
und Würfeln ungehindert etwas aufwärts fleigen zu koͤn— 
sen. Ich erfah fo viel, daß wenigitend vor langen Zei: 
ten fonnte.eine Art von Weg vorhanden gewefen feyn, 
der zu irgend einem Puncte führte. Wohl Hundert 
Schritte weit ging ich diefe Spur fort, wobei ich freilich 
manches Didiht von Farrenfraut, manche wie hinges 
worfene Öteinmaffe zu überjteigen hatte. Auf einmal 
war ich aber am Ende, denn'ich fand vor einer großen, 
glatten Felswnnd, die zwar einen großen Spalt in der 
Höhe zeigte, deffen Tiefe aber durch kleinered Geſtein und 
durch Narren: und Brombeerfraut verwachfen war. Hier, 
dachte ich, muß doch ein weiterer Aufgang,- oder wohl 
gar ein Eingang zu fuchen ſeyn. Erfteren fah ich in Feir 
ner Art, alfo mußte der Legtere vorhanden feyn. Mit 
großer Mühe durchftieg ich das dichte Geftripp, and fuchte 
mir, auf Koften meines Rockes, der einen harten Kampf 
mit den wildiwuchernden Brombeerfträuchern zu beſtehen 
hatte, einen ferneren Weg oder ein Ziel. Ich und men 
Not hatten endlich diefe AUnfechtungen überwunden, aber 
da ftand ich wieder, ohne ein gewünfchted Ziel erreicht 
zu haben; denn ich fand von Felfenmaffen eingezwängt, 
und vor mir flierte eine hohe, fteile, ‚nadte Felſenwand 
herab. ch ftand da wie ein verlaffener, vergefjener Punct 
in der weiten flillen Natur, und lugte nun nach dar Mög: 
lichfeit eines Weiterfommensd. Ich fand auf den Wur: 
jeln einer riefigen Tanne, deren Gipfel mein emporfchaus 
ended Auge faum erreichen Fonnte, ich ſah ein flinfes 
Eichhoͤrnchen zur Spitze hinaneilen. Ach, wäre ih an 
Deiner Stelle, dachte ih. Ohne gerade etwas zu denfen, 
umflammerte ich den Niefenbaum, dachte aber doch, wie 
es wohl damals möge gewefen feyn, als er ald ein Pflänz- 
chen aus dem Moosboden hervorgegudt habe. Sept be: 
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fhäftigte meine Gedanfen diefer Baum, und ich verlor 
mich in mancherlei Betrachtungen. Wenn ich deine Län: 
ge hätte, du alter Baum! dachte ich, und. fat Hätte ed 
den Heren Öeelforger, ehedem folder Fahrten kundig, 
gelüftet, ihm zu euflettern, aber meine Wenigfeit ver: 
mochte nicht, ihn zu umfpannen. ch befah die andere 
Seite des Baumes, um etwa Xefte oder deren Leber: 
bleibfel zu entdeden, die mir etwa zur Höhe hätten hel— 
fen Fönnen; aber der Baum und feine Höhe blieb mir 
von allen Seiten unerfteiglich. Jedoch machte ich eine 
andere Entdedung, die mir ja eben fo jtrebensmwerth war. 
Mir fam nämlich vor, ald ob ich eine Art von Eingang 
in den Felfen fähe; ich Flimmte möglichit näher, ud 
zwängte mich hinter der Tanne hinweg, um mich näher 
und ficherer zu überzeugen; aber ein wahrer Wald von 
Sarrenfrant und Brombeerfträuchen hemmte jegt Schritt 
und Auge; ledoch mein tüchtiger Stock diente mir al 
Schwert, und ich bieb fchonungslos in das Geftripp, daß 
ed knickte und gebrochen darniederbradh. est, ach wel: 
. che Freude hatte ich, als hätte ich eine Entdeckuug wich: 
tigfter Urt gemacht, jegt fah ich einen Weg durch die 
Felſenwand vor mir, der Art, ald ob einft die große, wie 
von Öteinbroden aufgebauete Felfenmauer zuſammenge— 
ftürzt wäre, und bei diefem Sturze die zuiammenfallen: 
den Steinmaffen eine zufällige Deffuung in einen vor: 
bandenen innern Raum gebildet hätten. Ich ftellte aber 
feine langen Beobachtungen über die Möglichkeit ſolchen 
Naturgebildes, fondern drang vorwartd, und ohne mich 
fehr büden gu dürfen, ftand ich endlich unter diefem Ein: 
gange, der wie durch eine ungeheuer dide Mauer zu ge: 
ben fchien; doch fah ich, der ich wieder durch große Stein: 
maffen und dichtverwachfenes Karrenfraut im Weiterdrins 
gen verhindert wurde, einen Theil eined Raumes iu Ju: 
nern, Eben wollte ich auch diefem mir. wehrenden Ge: 
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firipp eine eben folche Niederlage, wie dem erfteren, beis 
bringen, um ald Sieger weiter zu dringen, aber der 
Himmel Hemmte meinen Sieg. Ed wurde trübe und 
finſter um mich her, über mir Bingen und gingen im 
Iangfamen Zuge dunfele Wolfenmaffen, welche ein Uns 
gewitter in ihrem Schooße zu fragen fhienen, und auf 
dem Felfen und den Bäumen gleichfam ruheten. Während 
ich, zum dunfeln Himmel fchauend, prüfte, ob ed wohl 
zu einem Gewitterausbruche Fommen werde, war das 
Gefürchtete näher, ald ich dachte, denn bereit8 murmelte 
der Donner im tiefen Baffe, und mehrte fih von Minute 
zu Minute, auch fah ich im dichten Walde hinter mir 
den Wiederfchein ferner Blige. Da der Zug der Wolfen 
von Oſt ber feine Richtung hatte, und ich dabei mich 
erinnerte, daß die Leute des Dorfes bei ſolcher Richtung 
ein fchwered Gewitter zu erwarten gewohnt wären, fo 
entſchloß ich mich zum eiligen Ruͤckzug, meine Entdeckungs— 
verfuche auf den naͤchſten Tag verjchiebend. Der Nuͤck— 
zug aber wurde mir nicht fo leicht, denn das Murmeln 
ded Donnerd wandelte fich, als ich den Nüdweg durch 
dad ungemein große Öteinreich und durch den Wald 
faum vollendet hatte, in Brüllen und Krachen, und aus 
dem finftern Wolfenfchooße fladerten unaufpörliche Blis 
Ge, und ein Negenguß braufete herab, der mich in weni: 
gen Minuten bis auf die Haut durchnäßte, doch war ich 
endlich im Ihügenden Haufe, und dad Gewitter zog 
vorüber.“ 

„Mit der aufgehenden Sonne des folgenden Mor: 
gend war ich wieder auf dem Wege, wieder im Walde, 
wieder am Felfen und fand wieder unter dem Eingange, 
denn heute mußte ich ein Nejultat meiner Forſchungen 
erlangen. Außer meinem Stode hatte ich mich noch mit 
einer Öichel verjehen, um über hinderliches Geſtraͤuch 
leichter fiegen zu koͤnnen. Du würderft gelacht haben, 
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hätteft Du gefehen, wie ich fo gang barbarifch in den 
Ieblofen Feind einhieb. Endlich Hatte ich überwunden, 
und hatte mir einen freien Raum erfämpft. Ich ftand 
wie in einem Keffel, der einen flachen Boden hat; rings: 
umher umgab mich eine Sellenwand, die jedoch von den 
meiften Seiten unerfteigbar fchien; aus einzelnen Stein: 
rigen waren Fümmerliche Fichtchen und fröpfigte Tannen 
hervorgewachfen, aber wild wucherndes Yarrenfraut, mit 
dem fih einzelne Brombeerflauden, deren Früchte wohl 
noch feine menfhlihe Hand gepflüdt hatte, verfchwifter: 
ten, dedte den Boden. est fand ich in der Mitte des 
Keffeld, der etwa zwanzig Schritte in feinem Durchmef: 
fer hatte. ch Stand und fann, wie wohl die Natur 
dieſe Sonderbarfeit möge gebildet haben, und fie fchien 
mir auf vulcanifhenm Wege gewirft zu haben, denn ein 
verfallener Schadht oder fogenannter Buͤnge fonnte es 
nicht feyn, fo viel erfah ich alfobald nach meinen bergs 
männifhen Kenntniffen und Anfichten. in eigenes Ges 
fühl aber durchſtroͤmte mich, ald ich in diefer ftilen Eins 
famfeit daftand, gleichfam getrennt von der Welt, wo 
mich wohl fein menfclicher Gedanfe würde gefucht ha— 
ben; ach, es war bier fo fill, fo fchaurig, und fein le: 
bendes Wefen gewaprte ich,.ald einzelne Krähen, die ents 
weder über den Keſſel hinwegflogen, oder für Augenbli: 
. de auf den Zaden des Felfenrandes fich niederließen, 
aber, mic) gewahrend, mit ihrem kraͤchzenden Geſchrei 
bald wieder weiter flogen. Ich war allein und doch nicht 
allein, denn des Allmaͤchtigen Geiſt umwehete mich, und 
die Sonne beleuchtete und vergoldete den weſtlichen Rand 
dieſes ſonderbaren Naturtempels. Ob ſie wohl je einem 
ſterblichen Weſen hier in dieſer Abgeſchiedenheit geleuch— 
tet habe? Wer haͤtte mir das ſagen koͤnnen! — Ich 
haͤtte Stunden, ja Tage lang hier weilen moͤgen, hier, 
wo mir war, als wäre ich mit Gott allein; doch ich 
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wollte ja weiter forfchen, Hier, in dem fo berüchtigten 
Schwedenloche, fuhen, was nur irgend zu finden feyn 
möchte. Ich arbeitete, wie etwa der Wurm im Kerne, 
allmählig um mich herum, um mich in diefem wunderbas 
sem Gebiete zu orientiren, und irgend etwas von dent 
aufjufpüren, wad die Sage hier geborgen wiffen wollte, 
Große Felöbroden, wie von der Höhe herabgefallen, Ia= 
gen zerftreut nmher, und nöthigten mich bei meinem Weir 
serfchreiten zur Vorfiht, damit ich nicht fallen möge; 
niegends aber fand ich eine Spur, daß je ein menfchlis 
ches Wefen koͤnne hier geweilt haben; auch hatte ich das 
wenige Terrain hier bald erfannt, das mich nichts Weiz: 
teres vermuthen ließ, als was ich bereitö gefunden Hatte, 
nämlich eine ftill vegetirende Pflanzenwelt, Felfen und 
Steingerölle; darum war ich nad) viertelftündigem Vers 
weilen auf den Nüdweg bedacht, und füchte die Deff: 
nung, Durch die ich eingetreten war. Noch ein Mal 
zichtete ich den Blick umher in diefem ftillen Bereiche — 
Da gewahrte ich noch eine Gtelle, die ich doch noch nicht 
genau erforfchte. Ich fah einen herüberragenden Felfen, 
der eine Art von Ueberdachung bildete, und etwa ſechs 
magere, dürftige Fichten ragten bis an diefen Felſen 
binan, und waren Dicht an einander gereihet, fo daß fie 
eine Baumwand bildeten, Ich fuchte mich Hinter die— 


felben zu drängen, aber ein vorliegended, riefiges Felfens 


ftüd verhinderte es; gleichwohl ließ mich die untere wöls 
benartige Seite des überragenden Felfend noch einen 
Kaum dahinter vermuthen. Ich bog mit möglicher Kraft 
die zwergichen Bäume aus einander, und ich fand bei 
einem forſchenden Blick meine Bermuthung beftätigt, wes 
nigftend dieſes, daß hier noch ein bedeutender Raum vor: 
banden fey. Ich wünfcte, daß ich hätte mögen eine 
Art mit mir genommen Haben, um mich leichter durch 


die Hinderniffe arbeiten zu koͤnnen, denn hier war meine 
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Sichel zu ſchwach. Jetzt erfaßte ich mit aller meiner 
Kraft einen ſolchen zwergigen Baum, und bog ihn, und 
ſiehe da, er brach; ein gleiches gelang mir mit dem zwei— 
ten, und auch mit dem dritten — es war eine Niefeus 
arbeit. Gh Fam nun zu der Weberzeugung, daß ein 
ziemlicher Raum unter diefem Selfenvorjprung vorhanden 
fey, aber er war zu büfter, als daß mein Auge hätte in 
dieſes Dunfel dringen, umd etwas genaueres unterfchei= 
den koͤnnen — auch die legten Kröhpelbäume fuchte ich 
‚niederzubrechen, und ed gelaug mir. ch Iugte nun mit 
aller Sehfraft in den vor mir befindlichen weithin gehen 
den Raum, der einer Felfenhöhle glich; dad Auge ge: 
woͤhnte fihb an das Dunfel, und nahm Eulennatur an. 
Da es aber dennoch nicht vermögend war, den düftern 
Naum zu ergründen, fo nahm ich einen Stein, den ich 
hineinwarf, und fein Fall deute mir, daß der Raum oder 
die Höhle unbedeutend feyn muͤſſe. D Himmel, wie 
fchra® ich aber zufammen, als ein Unwefen rege ward, 


im braufenden Sturme heraus, und über meinen Kopf 


| hinfuhr, fo daß mich das Entſetzen faft zu Boden warf. 
(Schluß folgt.) 





Charade 





(Zweiſylbig.) 


Mein Erſtes iſt ein kleines Thor, 

Geht Böſes und Gutes draus hervor, 
Geht Süßes und Bitt'res auch hinein, 
Und brauchet keinen Thorwardein. 

Das Zweite bringet dem Spieler Glück, 
Wo nicht, ein verderbliches Mißgeſchick. 
Das Ganze iſt ein häßliches Thier, 

Lebt auf der Erde und in ihr. 





Leſefr uͤchte, 


belehrenden und MEHRERE Inhalts. 


Herausgegeben in München. 


1833. 3" Band, 22° Stuͤck. 





An eine fliegende Fahne. 


Wehe, Fahne, wehe! 

Seh'n die Streiter dich entfaltet, 
Feſſellos Begeiſt'rung waltet. 
Wehe, Fahne, wehe! 


Wehe, Fahne, wehe! 

Flatternd ihnen vorgetragen, — 
Wird das Höchſte Jeder wagen. 

Wehe, Fahne, wehe! 


Wehe, Fahne, wehe! 
Strahlet ihnen deine Spitze, 
Werden ihre Waffen Blitze. 
Wehe, Sahne, wehe! 


Webe, Sahne, wehe! 

Sen für Fürft und Vaterland 
Stets ded Sieges Unterpfand. 
Webe, Sahne, wehe! 


Wehe aber, Wehe! u 
Dem, der feinen Eid dir Bricht, 
Nicht zu deiner Ehre ficht. 
Wehe Jenem, Wehe! - 


Wehe Genem, Wehe! ; “= 1" 
Der dich zu entweihen firebt, 
Und zum Aufruhr dich erhebt, 
Wehe Jenem, Wehe! 3 
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Das Schwedenlod. 


(Schluß.) 

Es war eine große Eule, die ſich in ihrer bisher 
ungef \rten Ruhe fo geftört ſah, und im raufchenden 
klatſchenden Flügelfchlage über mir hHinfuhr. Der un: 
terbrochene Muth wuchs jedoch augenblidlich wieder, 
und ich drang, ein ferneres Schreden nicht fürchtend, 
weiter; der Raum ward meinen fich erweiternden Pu— 
pillen endlich durchdringlicher und Heller. — O Him: 
mel, welch' neuer Schred! — Ich lugte — ih fah — 
denfe Dir mein Entfegen — ein Skelett — wahrhaftig, 
ed war und blieb ein Sfelett. Ich war wie angewur: 
zelt, und fühlte mich eifig übergoffen — mit ftierem Blick 
ſah ich Hin, und — ed war ein Öfelett. — So war 
es alfo doch nicht bloße Sage, welche von hier geborges 
nen Todten fprach, die man müffe in ihrer Ruhe laffen? 
So waren alfo doch hier einft lebende Wefen gewe— 
fen, die, wer weiß denn wie, zu Todten geworden waren? 
Wie mochten fie bieher gefommen feyn? Wie, auf wel: 
de Weife mochten fie der irdifchen Welt, hier an die— 
fer Stätte völliger Abgejchiedenheit, entnommen worden 
feyn? — Faſt wollte midy es reuen, ein Stoͤrer diefer 
vielleicht vielhundertjährigen Ruhe geworden zu ſeyn, faſt 
wäre ich, ohne weiteren vielleichtigen Aufichluß, von hin: 
nen gegangen — doch wie, ich wollte, ich mußte Alles 
erfahren, was fich vielleicht noch erfahren lieg. Ich 
drang weiter; der Naum vor mir betrug faum drei EI: 
len, und mein Auge war nun anch gewöhnt, in dieſer 
Todtengrotte Alles deutlicher zu fehen, darum ſchritt ich 
mit leifem Schritte vorwärts, als wollte ich die Todten 
nicht in ihrer Ruhe flören, überdem war ich ja nicht auf 
böfen Wegen, — Ich lugte um mich herum, ſah hinter 
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mir und zur Seite, um mid) gleichfam: überzeugen zu 
wollen, daß ich wirflih nur allein fey mit diefen Webers 
reften ehemaligen Lebens, und ich war ed; nur Krähen 
frachzeten in ihrem Fluge über den Keffel hinweg. Ich 
hatte nun willigen Muth, um da6 Vorhandene gang uns: 
befangen und einzeln zu überfchauen. Ich fah ein Men: 
fchengerippe in figender Geſtalt — ihm fehlte aber der 
Schedel, der am Boden, zwifchen den Füßen des Gerips 
pes, Tag — der linfe Arm war abgefallen, und der rechte 
ruhete auf einem ©teinblod, einem Tifche ähnlid — 
bei den Fingerknoͤcheln, die noch ziemlich an einer gefugt 
"waren, lag ein Bleiſtift, der unſtreitig von dieſem Weſen 
einſt gefuͤhrt worden war — dabei lag etwas Weißes, 
was Pergament oder Papier ſeyn mußte. — „„Ach 
Gott,““ rief ich laut aus, „„wer magft du doch geweſen 
feyn? welches Schickſal mag dich hieher geführt has 
ben?““ — Ich forfchte mit meinem gierigen Blick noch 
weiter — ach, was fah ich noch! Auf den Steine, der 
dem Gefchiedenen zum Site diente, lag ein Häufchen von 
Goldmünzen — dedgleichen ein Etwad, welches einem 
Beutel ähnlich fah, in Iänglichter Form. Ich wagte ed, 
mit meinem Stocke prüfend zu unterfuchen — dad mors 
fche Wefen zerfiel, und — eine Menge Goldſtuͤcke Follers 
ten auf den breiten Stein. Vom hoͤchſten Staunen faft 
gelähme, fand ich da. Ich wagte mit meinem Stocke 
ein leiſes Berühren ded Gerippes, ald wollte ich fragen, 
biſt du wirflich todt? Giehe, ed fiel zufanımen, und die: 
fe Zufammenfallen der Knochen erfchütterte mich in 
Mark und Bein, ald hätte ich den Todten in feiner Ru— 
be geitört. Beim genaueren Lugen, dad auch dad Klein: 
fte nicht ununterfucht ließ, entdedte ih ein vom Roſte 
fat verzehrtes Schwert, das vom Moofe überwachen 
war. — Fabel und Wahrheit reichten einander die 
Hand, unftreitig gehörte diefer Todte einem Sriegerheere 
. 92 * 
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an, war, wer weiß, durch welche Veranlaſſung, in dieſen 
Verſteck gerathen oder gejagt worden, und hatte hier 
feine Sterbeftunde gefeiert, und feine Sreundeshand hatte 
ihm dad Auge zugedrüdt, feine Ölode war ihm geläu: 
tet, Fein Grab ihm bereitet worden. Das der hier Ent: 
fchlafene muͤſſe Dfficier, wenigftens ein vermögender 
Mann, gewejen feyn, ließ fih wegen der vielen Gold: 
münzen, die da lagen, und die der Befiger bei ſich in 
den Kleidern und in einer langen Börfe getragen hatte, 
gar nicht bezweifeln. in genaueres Unterfuchen einiger 
Münzen, die ich zwifchen die Finger nahm, überzeugte 
mich, daß es lauter Ducaten waren, meift ſchwediſchen 
Gepräges. Ich hielt, mich für berechtigt, den Neichthum, 
der Jahrhunderte ungenugt gelegen hatte, an mic, zu 
nehmen. Denfe nur, e8 waren faft vierhundert Stuͤck! 
— Ach, hätte der Todte doch mir erzählen fönnen, wer 
er gewefen, und wie er hieher gekommen; hatte ihn viel: 
leicht Feigheit hieher getrieben, hatte er fi vor Fein— 
den bier fihern wollen? — Fest richtete ich mein Auge 
feitwärts auf den tifchähnlicyen Gteinblod, und fah — 
denfe Dir mein freudiges Erſchrecken — ein Stüd Per: 
gament, das der Zahn der Zeit wohl etwas mürbe ge: 
macht, aber nicht zernagt hatte; es fchien, fo viel ich zu 
unterfcheiden vermochte, ein Theil eined Büchelchens oder 
einer Brieftafche zu feyn, denn es lagen Fleine Broden 
daneben, ganz verdorrten Baumblättern ahnlich. und et: 
was, das einen Fleinen Schlößchen glich, welches das 
Büchlein verfchloffen hatte, beftätigte meine Vermurhung. 
Ich unterwarf das Blatt meinem prüfenden Blide, doch 
Fonnte ich nicht unterfcheiden, ob irgend eine Schrift 
darauf befindlich fey, da es wie mit einem Ueberzuge 
von Staub und leifem Moder befleidet war, darum ver: 
ſuchte ich ein möglichft fehonendes Wifchen mit dem Ta: 
fohentuche, aber wenn auch wirflige Schriftzüge fichtbar 
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waren, fo blieben fie mir Hieroglyphen ; hoͤchſtens einige 
Züge, einem, Tateinifchen o und s und dergleichen ähn: 
Th. Mir ſchien jedoch das Blatt doppelt zu fepn, darum. 
machte ich mit -meinem Meffer die vorfichtigften Verſuche, 
die vielleicht doppelten Blätter zu löfen. Wahrhaftig, 
ed gelang, und ed wurde eine deutlichere Schrift fichtbar, 
allein jede Blattfeite: hatte der andern ihre Schriftzüge 
aufgedrüct, und ſonach foftete es viele Mühe, das Zu: 
fanımengehörige zu finden, und den Inhalt zu erfahren. 
Denfe Dir. mein grenzenlofes Erftaunen, als ih — ra— 
the einmal— etwas fand, was mich fonderbar ergriff — 
was meint Du wohl? — Nun fo höre — meinen Nas 
men fand ich :unterfihrieben — „Trondhem“ fand ich 
ganz lesbar. unten faft am: Rande gefchrieben. Das 
Starren bemächtigte ſich meiner, ich- weiß nicht, wie Ianz= 
ge, doch drang einiger Lichtfchein in die Finfterniß meis 
ner Gedauken und Bermuthungen. — Aus früheren . 
Mittheilungen, während unferer Univerfirätsgeit, weißt 
Du, daß meine. Ahnen der fhwedifchen Nation angehör: 
ten,' daher mich auch einige meiner Befannten ſcherzweiſe 
den „Schweden“ nannten. Nur fo viel weiß ich dur) 
die Tradition, die in meiner Familie ſich weiter pflanzte, 
Das mein Urgroßvater oder deffen Vater das Schweden: 
land verließ, aus welchem Beweggrunde, kann ich nicht 
angeben, und-in Deutichland,. namentlid in der Harzge— 
gend, fich anfiedelte als Bergmann; hinſichtlich eines 
Mehreren aber verläßt mich vie Gefchichte ganz. Wie 
faun ich nun wiffen, was zu vermuthen und zu glauben 
iſt? Doch ift es, familiengefchichtlich, gewiß, daß mein 
Großvater den Harz feine Geburtögegend nannte. Ich 
Faun Dir jeht unmöglich mittheilen, was ich mir Alles 
zufommenbauete, dad mir ed gewiß machte, Daß diefer 
Zodte. hier in diejem Verſtecke einer meiner Ahnen ge: 
wejen ſey und gewefen feyn müffe. Ich fammelte alle 
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bie Goldftüde, die der. ehemalige Befiger in der Tafche 
und in einem langen Beutel getragen hatte, und nahm 
fie, fo- wie da8 Blatt, mit mir nach) Haufe, wo man ſich 
über mein langes Außenbleiben munderte, Die Schrift 
magft Du felbft Iefen. Mein erftes Gefchäft des folgen: ' 
den Tages war, daß ich zu einem Nechtöfundigen ging, 
um ihn zu fragen, ob ich mich zum Cigenthümer dieſes 
fonderbaren Fundes machen dürfe. Er erfannte mir 
ben Befig zu, rieth mir-aber, mich zu bemühen, bei ir: 
gend einer Behörde in Stodholm Nachrichten über die 
Familie Trondhem einzuziepen. Ich bat meinen NRathe 
geber, dieſe Angelegenheit zu beforgen. Er that ed, 
und nach mehreren Wochen fam von einem der Genealo— 
gie Kundigen die Erklärung: „Daß einft mit deut hoch— 
berzigen Guſtav Adolph, der auf deutfchem Boden feinen 
“Heldentod gefunden hätte, ein Erich von Trondhem als 
Fuͤhrer eines Fahnleins Neiter, nach) Deutichland gezo: 
gen, aber nicht wieder zurücdgefommen fey; daß er un: 
beweibt gewefen fey, aber einen Bruder gehabt habe, 
der im hohen Alter zu Kongsberg verftorben wäre, und 
einen’ einzigen Sohn hinterlaffen habe, der aber, um 
dad Bergwefen genauer kennen zu lernen, nad) Deutfd: 
land, wie man meint, nach dem Harz, fich gewendet ha: 
be; daß von dato an alle Wachricht über eine. Jamilie 
Trondhem fehle, und daß man von einer Familie Rue 
Namens nichts wiſſe.“ 

„Du fannft nun leicht denfen, was diefe Nachricht 
mir galt; fie war mir zugfeich ein Stammbaum meiner 
Familie, deren Ahnen einft Vaſallen des ſchwediſchen Kö: 
nigshauſes gewefen waren, zugleich hielt ich mich, vermoͤ— 
ge diefer Nachricht, für berechtigt, mich zunft Erben des 
fo lange verborgenen Neichtyumes, welcher ungefähr 
zweitaufend Thaler in Gold betrug, zu machen, und ich 
fuͤrchte nicht, daß mir der Beſitz irgend werde ſtreitig 
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gemacht werden. Wozu ich nun meine goldenen Erloͤſer 
aus dem Schwedenloche größtenthrild bereitd verwendet 
babe, davon haft Du Dich überzeugt, und morgen, wo 
wir den Gang wiederholen, folft Du das Grab meines 
Ahnen’ felbft fehen.“ — „Wunderbar ift die Verket— 
tung menſchlicher Schickſale!“* rief ih, und wünfchte 
meinem Freunde vom Herzen Glük zu feinem Funde. 
Er legte mir die Schrift vor, von der ich ebenfalld nichts, 
ald den Namen Trondhem, entziffern Fonnte. Am Mor: 
gen des nächften Tages drangen wir in's innere des 
Felfens ein, und ich fand miit eigenen Gefühlen an der 
Sterbe= und Grabftätte des hier Verſtorbenen. Ich 
billigte meined Freundes Meinung, die Ueberreſte des 
Ahnherrn gang fo zu laffen, wie er fie gefunden hatte; 
und da außer ihm Niemand ums diefes einfame Grab 
und den Fund etwas weiß, auch Furcht und Aberglaube 
Niemandem ein Näherdringen -geftattet, fo werden diefe 
lleberrefle auch von Feiner Hand geflört werden. 


5%. Eraffelt. 





Die neuefien Nahgrabungen in Pompeji. 


Alle Freunde des Altertbums beflagen die verzweis 
felte Langſamkeit, mit der Pompeji aus feiner Afche 
emporfteigt; in einem Verlaufe von mehr als hundert 
Jahren ift noch Faum der "fünfte Theil diefer Fleinen 
Stadt zu Tage gebradht worden. Die achtzehn Men: 
fhen, die man zu den Ausgrabungen verwendet, mögen 
noch fo thätig und angeftrengt arbeiten, fo werden doch 
noch andere vierhundert Fahre verftreichen, ehe die Auf: 
gabe vollbracht ift, und dann wird Alles, was wir jegt 
noch bewundern, ohne Zweifel in ©taub zerfallen, und 
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auf ewig dahin ſeyn. Man ſagt, es ſey eine Ausgabe 
von drei Millionen noͤthig, um die ganze Stadt auszu: 
graben, und kaum verwendet man dazu jährlich 25,000 
Franken; freilich ſehr wenig ;: allein die Einfünfte Sici— 
liend erlauben vielleicht Feine größern Ausgaben, und der 
verftorbene König hat dreizehn’ Kinder binterlaffen ; dann 
hat der gegenwärtige König eine vorherrfcheude Liebe für 
das Soldatenwefen, -und will durchaus aus den Neapos 
litanern eine Priegerifche Nation. bilden, ein Gedanfe, der 
ſchon Murat. mißglüdte. Mit diefen 25,000 Franfen 
müjfen die fchon. vollendeten Ausgrabungen unterhalten, 
Die unvermeidlich nothwendigen Terraffenarbeiten ausge: 
führt, die mürben Mauern, die den Einſturz drohen, ges - 
ftügt werden u. f. w.. Endlich mülfen davon auch ein 
Architekt, zwei Inſpectoren, zwölf Auffeher, achtzehn Ar— 
beiter, drei Kärrner, kurz ſechs und dreißig Perfonen, die 
. Sammt, einer Wache von: Veteranen die Bevölkerung dies 
fer alten Stadt. bilden, unterhalten. werden... 

Indep ift dieſes Geld zu hohen Zinfen angelegt; 
denn unter den Gegenftänden, die alljährlih zu Tage 
gefördert werden, befinden fich viele vom größten Wer— 
the: Gemälde, Statuen, Mojaifbilder, wahre Schaͤtze der 
Kunft, welche der Schutz- Genius des Alterthums vor 
der zerflörenden Hand der Barbaren unter diefem Aſchen— 
berge vergrub, um fie für eine Zeit zu fparen, die fie 
würdigen Fonnte. Allein dennoch bin ich nicht fo ganz 
in die Antiquitätenherrlichfeit. verfchoffen, um mir einzu: 
bilden, e8 habe eine Zeit gegeben, wo nichts ald Mei: 
fterwerfe aus menfchlichen Händen hervorgingen; und fo 
leid es mir thut, den Alterthumsfreunden fo. tief in’s 
Herz greifen zu müffen, kann ich doch nicht umhin, of— 
fenherzig zu geftehen, daß ich in dem Glauben lebe, «6 
‚babe damals eben fo elende Maler und Bildhauer, und 
nicht minder erbarmliche Dichter und Redner gegeben, 
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als heutzutage. Dagegen muß ich auf der andern Seite 
bekennen, daß es neben einer Menge mittelmaͤßiger Kunſt— 
gegenſtaͤnde andere gibt, die, abgeſehen von ihrem Alter— 
thume, von großem innerlichem Werthe. ſind, und nicht 
genug ‘gelobt werden koͤnnen. Unter den feit zwei Jah— 
ren aufgefundenen Gemälden will.ich hier jene anführen, 
die mir theild durch die Schönheit: der Zeichnung, oder 
die Lieblichkeit und  Großartigfeit ‘der Compofition ani 
merfwürdigften erfchienen find... Dahin gehört zuvoͤrderſt 
ein junges Mädchen, dad einen jungen nadten Menfchen 
umarmt, ein Foftbared Gemälde, was die Schönheit. der 
Formen anbelangt; dann Diana: und: Endymion, in Helli 
Dunfel gemalt, ein Nereide, ein Bacchus, der einen Blu⸗ 
menfranz in der Hand hält.“ Ferner das Urtheil des 
Paris; die drei Böttinen fiehen: vor dem jungen Hirten, 
der unfchlüffig, welcher von ihnen er den Preis der Schön: 
beit. zuerfennen foll, fie betrachtet, bis ihn endlich einer 
feiner Gefährten aus der Ungewifipeit reift, indem er mit 
dem Finger auf- diejenige zeigt, die ihm der Wahl am 
würdigften fcheint; ferner ein. Hirt, ver ‚einem Mädchen 
einen Baumzweig überreicht, um den fich eine Schlange 
windetz dad Mädchen iſt halbnackt, und. mit Ephen be: 
kraͤnzt; es drückt durch feine Stellung zugleit Bewuns 
derung und Schredien aus. Ariadne auf.der Juſel Nas 
xos, die von einer geflügelten Iris geweckt wird; fie. folge 
mit den Augen dem Schiffe des Thefeus; unfern von 
ihr figt ein Amor und weint, Alle diefe Gemälde wurs 
den zu Pompeji feit dem Jahre 1830 entdedt, und der 
größte Theil davon ziert das fogenannse „Haus des Dies 
leager.“ 
In Hereulanum würden die IN AEUOR oßne 
Zweifel von nicht minder wichtigem Erfolge gewefen feyn, 
wenn man fie mit Thatigfeit hätte fortfegen Fonnen; 
allein dies ift fehr ſchwierig, da eine neue Stadt über 
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der alten erbaut worden iſt, und man daher mit den 
Ausgrabungen ofme Gefahr nicht zu weit vorrüden Fann. 
So entdeckte man die Zugänge zu einem Tempel; allein 
da derfelbe gerade unter der Straße de Reſina liegt, 
mußte man bier mit weitern Nachgrabungen aufhoͤren. 
In den Fahren 1830 und 1831 waren dort ein Jaſpee— 
tor, drei Wufieher, vierzehn Arbeiter und zwei Kärrner 
befchäftigt; in den verfloffenen Fahren: verwendete man 
nur einen Kärrner und ſechs Arbeiter. Zn Herculanum 
förderte man zu Tage: 1) Zwei herrliche Mofaikbilder, 
das eine eine Eberjagd, das andere den Actäon darftel: 
lend, der, in einen Hirfch verwandelt, von feinen Hunden 
verfolge wird. Die erzürnte Diana betrachtet feine Ber: 
wandInng, und eine Schaar fchüchterner Nymphen fucht 
fih mit ihren am Ufer liegenden Gewändern zu verhül: 
Ten. 2) Zwei Statuen des Bacchus und Ampelus; eis 
nen marmornen Öerapisfopf; "einen geflügelten Merfur 
mit dem Petafus; die Augen diefes Merkur find von 
Silber. 3) Ein Fredfogemälde, den hundertäugigen Ars 
gus vorftellend, der die in eine Kuh verwandelte Fo 
bewacht. 

Wenn ich mich hier über biefe Kunftgegenftände nicht 
weiter verbreite, fo gefchieht e8 bloß, um für einige Worte 
über „das Haus des Faunus“ Naum zu gewinnen, das 
fchönfte und reichfte Gebäude, das noch aufgefunden wur—⸗ 
de. Es liegt ziemlich nahe bei dem Tempel der Fortus 
na auf der linfen Seite der Straße, die Pompeji durch: 
fhneidet, und vom Triumphbogen des Tiberius nach dem 
Iſisthore führt. Säulenfhäfte, Stüde ven Copitälern, 
noch unbearbeitete Steine u. f. w., die man im Garten 
diefes Haufes fand, beweifen, daß man noch mit dem 
Baue befchäftigt war, als die Stadt unter Lava und 
Aſche begraben wurde; vielleicht war das Haus noch 
wicht vollendet, oder man war im Begriffe, die Beſchä⸗— 
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digungen audzubeffern, die durch Die mehrere Fahre jenem . 
furchtbaren Yusbruche vorangegangenen Erdbeben verur: 
facht worden feyn mochten. -Befanntlich nennt man es 
„Haus des Kaunud,“ weil man dort eine Fleine Bronze: 
figur fand, die einen tanzenden Faun vorftellt; der Gott, 
mit Epheu und Eichenblättern befränzt, ift halb trunfen. 
Diefe Bildfäule ift gut erhalten, und von bewunderungd: 
würdiger Arbeit; fie- befindet fih gegenwärtig in dem 
Mufeum Bourbon. Es war gegen Ende des Jahres 
1829, ald die Ausgrabungen an diefem Haufe begonnen, 
die jegt vollftändig beendet find. Die Pracht. und Sorgs 
folt, mit der diefes Gebäude aufgeführt ift, haben nicht 
ihres Gleichen; die Koftbarfeit der Fußböden in allen 
Gemächern *), die Zierlichkeit der Säulen, welche die 
beiden Portieus **) ſchmuͤcken, die herrlichen Narben, die 
an den Mauern prangen ***), würden ed vor allen ans 





*) Mehrere. diefer Fußböden beftehen aus Moſaiken von 
trefflicher Arbeit, die andern find aus blutrothgefleck— 
tem ficilianijchen Marmor (Diaspro), orientalifhem 
Uabafter, Zafpis, Vertantif und andern Foftbaren 
Marınorarten zufammengefügt, und in einen fo bar: 
ten Site eingefegt, Daß der Fußboden, von taufend 

der glänzenditen Farben ftrablend, aus einem Stück 
gebildet zu fenn fcheint, Man nennt, fo viel wie 
wiſſen, ſolche Zußböden venetianifce, 

”*) Der eine diefer Porticus wird von 28 jonifchen, der 

‚ andere von 42 dorifchen Säulen, vom reinften Ges 
fhmade, getragen; die Säulenfnäufe follen zierliche 
Nacbildungen von einem Gapitale feyn, Das zum 
erſten Mal in einem Werke über die Tempel von 
Päſtum abgebildet wurde, gegenwärtig aber nicht 
mehr erijtirt, 

")- Die Wände find mit glänzenden Farben gemalt; doch 
findet man nur wenige eigentliche Malereien; viels 
leicht feßte der Cigenthümer des Hauſes feinen ganz 
gen Stolz iu feine Moſaikfußböden, vielleicht ſollten 
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bern  pompejanifchen Häufern auszeichnen, “auch wenn 
darın nicht die faufenderlei foftbaren Gegenftände *) ge: 
funden worden wären, die man ausbeutete, felbft wenn 
man darin nicht ‚die: fchönften und prachtvolliten Mofai: 
fen entdedt hätte, welche die. Unbild der-Zeit verſchont 
bat. Es giebt befanntlich drei Arten alter. Mofaik, die 
zwar insgeſaumt auß einzelnen SOtüden zuſammengeſetzt 
find, zu denen man aber verfchiedener Stoffe ſich bedien: 
te. Am Häufigften wendete man eine Art Email oder 
Glas von verſchiedenen Farben an; es iſt dieſelbe Art 
von Moſaik, wie man fie noch gegenwaͤrtig in Nom ver: 
fertigt, und in der man die Meifterwerfe Raphael's und 
Dominichino’s: für alle Zeiten unvergänglich aufbewahrt 
hat. Dann bediente man fih der von Nätur. gefärb: 
ten Steinchen, aus denen man heutzutage: in Florenz 
Mufivarbeiten verfertigt. Die ae der Medieis iſt 





die Gemälde * ſpäter ausgeführt werden. Ein 

Ekleines Gemach, neben welchem man den Löwen ges 
funden bat, ift alfein mit einigen Eleinen. Landfchaften 
und einigen Laub: und Sruchtgewinden verziert. Auch 
vier ‘Pleine "Figuren und Fomifche Masken bemerkte 
ich dort, Die Mauern des Haufes: des Fauns was 
ren mit Platten von Blei verkleidet, um die Feuch- 
tigkeit von den Malereien abzubalten. ch glaube, 
es ift das erſte Mal, wo man die Vorficht ange: 
wandt findet, | 


*) Außer dem ſchon erwähnten Fleinen Faun fand man 
auch zwei Eleine Tempel in balberhabner Arbeit im . 
Veſtibul des Haufes, ‚mehrere gefchnittene Steine, 
von denen einer den Ulerauder vorſtellen fol, zwei 
Armbänder, goldene DObrengehänge, einen Spiegel 
von Silber, eine Sphing von griechiſchem Marmor, 
Fragniente von zivei marmoruen Statuen, Bacchus 
und Paris, Endlich aın 18. April 1851 fand man 
die Form oder vielmehr den Abdruck eines weibli: 

' , schen Deines, deffen Fuß fehr zierlich beſchuht ift. 

Die Aſche bewahrte diefen Abdruck auf. 
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berühmt durch Arbeiten diefer Art, mit denen fie ge: 
ſchmuͤckt iſt. Endlich verfertigt man Mofaifen aus einer 
Mifhung von beiden Arten, wie man mehrere dergleis 
hen in dem Mufeum von Neapel fieht., Die foftbarfte 
und fchwierigfte ift begreiflicherweife die aus naturfarbis 
gen Steinchen; man denfe fih nur, welche Geduld dazu 
gehört, um in den Marmoradern alle Farbenabftufungen 
herauszufinden, die in einem Gemälde angebracht find — 
und dann weiche erflaunenswürdige Geſchicklichkeit, alle 
dieſe taufend und aber taufend Stückhen, von denen dad 
größte kaum mehr als eine Linie Fläche hat, zu fondern, 
zu  fchneiden, zufammenzufegen, Daraus ein Ganzes zu. 
bilden, daß die Wirfung eined Gemäldes maden fell, 
Doch dieje bewunderungswürdigen Arbeiten haben nicht 
bloß das Verdienft überiwundener Schwierigfeit, fondern 
dad noch weit größere einer ewigen Dauerhaftigfeit; die 
berrlichiten Gemälde erhalten fich nur kurze Zeit im vols 
fer Farbeufriſche; Sonne, Feuchtigkeit und Luft bleichen 
oder zerflören fie. Ueber die Mofaifen koͤnnen Jahrhuns 
derte hinfchreiten, ohne ihre Farben zu verlöfchen. 

(88 ift begreiflih, daß nur die Neichiten unter den 
Nömern fo Foftfpielige Kunjtgegenfiände, wie Mofaifarz 
beiten, befigen fonnten, um fo mehr, als die beften Kuͤnſt⸗ 
ler fih mir Berfertigung derfelben bejchäftigten, wodurch 
die Malerei fehr in Verfall gerieth, wie ed auch Plinius 
mit den Worten beflagt: „Arte quondam nobili, nunc 
in totum marboribus pulsa.“ Man legte fo großen 
Werth auf die Mofaifarbeiten, daß die alten Schriftſtel— 
Ier die vorzüglichften in ihren Werfen namentlich aufführ: 
ten, und ihr Andenfen der Nachwelt überlieferten. Doc 
von diefen herrlichen Arbeiten felbft .ift genug auf uns 
gekommen, um ihren Werth fhägen zu koͤnnen. "Die 
Gemälde eines Apelles, Timanthus, Parrhafius, Zeuris, 


Protogenes find zu Grunde gegangen, während fih von . 
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den berühmten Mofaifarbeiten mehrere erhalten haben; 
unter ihnen die Mofaif von Paleftrina, die den Tempel 
der Yortuna zu Pränefte gefhmüdt haben fell; jene viel 
bewunderten Tauben, dad Meifterftüd ded Soſus, die 
Moſaik von Jtalica, die Mofaif ded Palaſtes Capodi— 
monte; endlich die Moſaik, welche Mufifanten vorftellt, 
die, wie ich glaube, zu Gaftellamare aufgefunden wurde, 
und gegenwärtig im Muſeum zu Neapel zu fehen ift. 

Reine von Allen aber darf fih mit den neuerdings 
erft im Haufe des Faun zu Pompeji gefundenen meflen. 
Man hat deren gegenwärtig zehn, die alle ald Fußböden 
dienten. Die Erfte, am Eingang und auf der Schwelle 
der Hausthüre, ftellt zwei große tragifhe Masken von 
etwas mehr als natürlicher Größe vor; fie find von 
Frucht: und Blumengewinden umgeben; man unterſchei— 
det darunter Wintergrün, Sranatäpfel, Weintrauben und 
Zeigen. Diejer vollfommen- gut erhaltene Mofaikboden 
von vorzüglicher Arbeit wurde im October 1830 entdedt, 
und befindet fih im Mufeum zu Neapel. Bom Monat 
Detober 1830 bid zum Monat October 1831 wurden 
nach einander noch folgende ausgegraben, und zwar in 
den Gemaͤchern zur rechten Hand 1) eine Mofaif, bar: 
flellend einen Satyr mit einem jungen Mädchen; fie 
befindet fich gegenwärtig gleichfalls zu Neapel unter den 
befonders aufbewahrten Kunftgegenftänden. 2) Eine Ka— 
ge, von vorn gefehen; da der Grund, worauf fie abge= 
bilder ift, faft die gleiche Yarbe wie das Thier hat, fo 
fehlt es diefer Mofait an Wirkung; 3) Enten; 4) ein 
Bachusfind auf einen Panther. Der Sort, mit Epheu 
befränzt, hält in der Einen Hand einen großen Becher 
vol Wein; mit der andern lenft er dad Thier an einem 
Zaume, der aus einer Öuirlande von Weinblättern und 
Blumen befteht. Der Panther hat den Kopf umgewen= 
det, und betrachtet den Gott; feine audgeflredte Zunge 
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und feine funfelnden Augen fcheinen Freude zu bedeuten. 
Diefe Mofaif, deren Figuren in Lebensgröße find, ift 
vollfommen gut erhalten, und von fchöner Ausführung. 

In den Gemächern zur linfen Hand des Einganges 
fand man: 1) einem ziemlich großen Mofaiffußboden, den 
Grund des Meeres vorftellend; man erblicdt darauf eine 
Menge Fiſche und Mufcheln; 2) eine Feine Mofaifar: 
beit, welche drei Tauben voritellt, die auf einem offenen 
Käftchen figen; eine derfelben zieht mit dem Schnabel 


eine Perlenfchnur heraus. Diefed Werk ift gut erhal—⸗ 


ten, aber nur von mittelmaͤſſiger Arbeit. Man hat es 
an dem Orte gelaſſen, wo es gefunden wurde. Endlich 
am 11. October 1831 fand man auf dem Fußboden eis 
ned Gemached, in der Mitte des Haufes und dem Thore 
deffelben gegenüber, eine Mofaif, die den Lauf eines 
Fluſſes vorftellt. Das Waffer und die Ufer find mit 
Bögeln und Amphibien bedeckt. Dieſes Mofaikbild be: 


a 


fteht aus drei Stüden von ungleicher Größe, die durch 


zwei Forinthifche Säulen von einander getrennt find *). - 


In der erften Abtheilung (links ungefähr 1 Metre, und 
30 Centimetres lang und 60 Eentimetred hoch) erblidt 
man fünf Enten, von denen einige in ihrem Schnabel 
eine rothe Blume halten; einen Frofch, einen Beinen 
Bogel von gelbem und braunem Gefieder, endlich einige 
Wafferpflanzen, worunter man die breiten Blätter der 
©eelilie erfennt. Das zweite Stüd (2 Metres, 95 Een 
timetres lang und 60 Gentimetred hoch) enthält ein jun: 
ges Krofodil, zwei Ibis, eine gefledte Schlange, und ne: 
ben ihr ein kleines vierfüßiged Thier mit einem Marder: 
fopf, und langen braunen Haaren. Im Fluſſe ſchwimmt 


ein Flußpferd; Enten fpielen zwifchen Wafferpflanzen, 


) Diefe Säulen waren roth angeſtrichen. 


352 


9uf denen zwei Fleine Vögel ſitzen. Beide Abtbeilungen 
find ſehr gut erbalten.- Die dritte (1 Metre 30 Geatis 
metted lang und (0 Gentimetres hoch) hat fehr gelitten, 
fait die Hälfte ift zerftört. Mas noch üubriggeblieben it, 
läßt Enten und Wafferpflanzen erfennen, am Ufer fteht 
ein Gefäß wit Erde, worin fich eine Pflanze mir Kleinen 
rotben Blumen befindet. Auch diefe Mofaifen find an 
Dre und Stelle gelaffen worden. Eine Berfledung von 
Bretern fchügt fie gegen das Wetter. 


Nachdem man einen ſolchen Schatz von Kunftwerfen 
gefunden hatte, wurden die Nachgrabungen, wie fich den— 
fen läßt, mıt um fo größerm Eifer fortgefegt. Allein fo 
groß auch die Hoffnungen der Direetoren und Künitler 
waren, jo wurden fie doch weit übertroffen, ald man am 
24. Detober 1831 einen der herrlichften Mofaiffußböden, 
die es gibt, an den Tag brachte, Derfelbe ftellt eine 
Schlacht vor, eine Schlacht, wie man fie vor achtzehn 
hundert Jahren lieferte. , Man erblidt auf diejem Fojtbas 
ren Bilde ſechszehn Pferde, fechd und zwanzig Perfonen, 
Alles voller Leben und Bewegung. Zorn oder Furcht, 
Entjegen oder Schmerz, Verzweiflung und Grimm malen 
fih auf den Sefihtern mit bewunderungswärdigem Aus— 
deu. Und welche Sorgfalt im Derail, welche Harmonie 
in den Farben, welder Geſchmack in dem Yaltenwurfe 
der Sewänder und den Waffen und Nüftungen. Man 
erblickt feinen von den kaͤmpfenden Sriegern nackt, wie 
man die Romulus und Leonidas in der neuern Zeit zu 
malen pflegt; Griechen und Barbaren haben alle gute 
Kleider unter ihren Waffenſtuͤcken an. 


Zum Schluſſe möge nur noch angemerft werden, 
daß man bei Ausraumung eines Gemaches zur Rechten 
von dem, wo die Schlacht gefunden wurde, einen andern 
Mofaiffußboden entdedte, von wo.möglich noch vollkom— 
menerer Arbeit: derfelbe ftellt einen Löwen in Lebens: 
größe von vorn gefehen, vor. Es muß ein prachtvolles 
Werk gewefen feyn. Leider aber hat es fehr gelitten, 
und man fieht gegenwärtig wur noch den obern Theil des 
Kopfes, die Augen, den Schnurrbart, die Klauen und die 
Nandleifte, die das Bild einfaßte. Diefer Löwe wurde 
am 7. December 1831 gefunden. An diefem Tage hatte 
die Herzogin von Berri Pompeji befucht, in deren Gegen: 
wart die Ausgrabung vorgenommen und vollendet wurde. 
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Auf ſeinem Laudſitze, an der weſtlichen Rüfte Schott 
lands, Iebte Sir Arthur Denham, ein Edelmann aus eis, 
nem alten Haufe, aber nicht fonderlich vom Gluͤcke be⸗ 
guͤnſtigt. Wäprend der bürgerlichen Unruhen hatte er 
für das Haus Hannover und gegen die Stuarte ‚gekämpft, 
und Epre und Wunden davon getragen. Seine beiden 
Söhne waren auf dem Schlachtfelde unter feinen Augen 
gefallen, und ihm, blieb nur noch eine Tochter, die mit 
Findlicher Liebe und Treue fein dunkles Alter zu erheitern 
ſuchte. Miß Unna hatte von der Natur ein reiches Manf - 
liebenswürdiger Eigenfhaften zur Ausſtattung erhalten, 
und wenn gleich in Ländlicher Abgejchiedenheit aufge 
wachfen, fehlte es ihr doch keineswegs an jenem geſun⸗ 
den Urtheile und feinem, richtigen Gefuͤhle, die den 
Mangel einer ſogenannten Areitbilbung mehr als uf⸗ 
waͤgen. | 
Der naͤchſte Nachbar vom Schloffe Denham war 
der alte Lord Sullivan, ein presbyterianiſcher Träumer, 
der fih außer der Theologie auch noch mit Aftrologie 
und Alchymie beſchaͤftigte. Sein Sohn Alfred und feine 
Tochter Ceeilie brachten die Abende gewöhnlich auf Den⸗ 
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ham zu, und zwifchen ihnen und Miß Anna hatte fid 
von der erflen Jugend an ein Band ded Vertrauens und 
der Zuneigung gefnüpft, welches durch ihre ifolirte Rage 
noch verftärft werden mußte. 

„Mit Deinem Bruder ift eine Veränderung vorges 
gangen,“ fagte eined Tags Anna zu ihrer Freundin, als 
beide eben unter den hohen Linden am Eingange in das 
Schloß faßen, daß auf einer mäßigen Höhe, ungefähr 
eine Stunde vom Meere, fih erhob. 

„sch habe es feit Tange bemerkt,“ antwortete Ceci⸗ 
lie, „er will mie aber nicht Rede ſtehen. Oft fist er - 
ftundenlang auf einem Feld am Meer, und flarrt in die 
Waſſerwuͤſte hinaus. Ohne Zweifel möchte er gerne die 
Welt fehen, aber der Vater will nichts davon hörer, 
Er hegt die feltfame Meinung, ein junger Menfch müffe 
feinen entjcheidenden Schritt, in’d Leben thun, ohne von 
Umftänden dazu getrieben zu werden, die gleichfam als 
in? der Borfehung anzufehen feyen. Während des Ge- 
ſpraͤches geſellte ſich Alfred zu den Mädchen. In ſei— 
nem, wenn nicht eigentlich ſchoͤnen, aber doch edlen und 
bedeutungsvollen Geſicht lag etwas Verſchloſſenes, was 
jedoch nicht abſtieß. Der helle Blick und ein wehmüthis 
ges Lächeln, welches im heitern, Geſpraͤche gewöhnlich. 
um feine Lippen fchwebte, erwedten fogar Theilnahme 
und Vertrauen. Er grüßte die Shöne Anna mit ſcherz⸗ 
haften Worten, und reichte ihr einen Strauß von Feld⸗ 
blumen. 

Es war eben zur Zeit der Ernte. „Ad,“ ſagte 
Anna im Verlaufe des Geſpraͤches, „wenn wir nur nicht 
wieder einen Sturm befommen, wie voriged. Jahre um. 

diefe Zeit.“ 
„Einen Sturm moͤchte id wohl,“ vieß Alfred, gegen. 
die Küfte hinſchauend, „une freilich nicht auf der. See.“ 
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„Alſo * Sturm uͤber unfern —— unter⸗ 
brach ihn Cecilie. 


„Die zarten, ſchwachen Blumen. müßte er eben laſ⸗ 
ſen, dagegen aber die trotzigen, ſtarren Eichen entwurzeln.“ 


„Ach,“ ſeufzte Anna, „daß Ihr Maͤnner doch — gerne 
Eure Freude am Zerſtoͤren habt.“ 
„Und wahrlich,“ fiel die Freundin ein, „weder Schott: 
land noch: England haben Urſache, über su’ langer Ruhte 
zu ſeufzen. Wenn der aͤußere Krieg einige Zeit raſtete, 
um neue Kräfte zu ſammeln, fo begann jedesmal der ins 
nere um fo fchredlicher wieder, und nicht — tobten 
beide zuſammen.“ | 


„Es gibt Kämpfe, die Fein Ende finden, ‚bevor nicht 
ganze Voͤlker oder ganze ehrwuͤrdige Geſchlechter unter⸗ 
gegangen ſind.“ 

„Glauben Sie wirklich, «“ fragte Anna mit angſtli⸗ 
chen Mienen, „glauben Sie, daß die Stuarte noch ein⸗ 
mal kommen werden ?“ 

„Gewiß werden ſie wieder kommen,“ verſetzte der 
Juͤngling, „denn das Schickſal Britanniens muß in Er⸗ 
fuͤllung gehen, oder das ihrige. Auch ſchlagen noch viele 
ſchottiſche und engliſche Herzen für fie.* 

Anna feufjte. „Aber was haben Sie da für ein 
wunderlices Zeihen an der Muͤtze ?“ fragte fie nach ei⸗ 
ner langen Paufe. — „Ein Kreuz zwifchen Roſen, — 
ich fah das noch nie.* | 

„Es ift ein religiöfes Sinnbild, das Ihr ja als Chris 
flin kennen müßt,“ erwiederte Alfred. „Die Roſe und 
das Kreuz, die Liebe, die in den Tod geht. 


„Ich fuͤrchte,“ raunte Cecilie ihrer Freundin in’s 
Ohr, während der Juͤngling .gedanfenvoll einige Schritte 
feitwärts ging, und nach dem Meere hinabſchaute, „ich 
fürchte, diefed Sinnbild hat eine. fehe weltliche :Bedens 
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tung. Mein. armer, Bruder, fcheint in Verbindungen zu 
ftehen, die mit den Ötuarten zufammenhängen,“ 

So war ed in der That. Zwar fchien dre Schlacht 
an der Bonne das Schickſal ded unglüdlichen Königs- 
hauſes auf immer entſchieden zu haben, und der Praͤten⸗ 
dent, Jakob IIL., war auch keineswegs der Mann, Gro: 
ßes zu unternehmen. Gin ganz anderer Geiſt regte fid 
aber in feinem. Sopne, Earl. Eduard; Muth, Kühnpeit 
und Ehrgeiz verfchloffen fein Auge vor allen Schwierig: 
Feiten: und ‚Gefahren, und. feft.entfchloffen, die verlorne 
Sache ſeiner Familie noch einmal aufzunehmen, trat er 
vor den Cardinal Tencio, der damals dad Staatsruder 
in Franfreich führte, und bat ihn um die oft, verjprocde: 
nen Mittel, den Thron feiner Väter wieder zu erobern. 

„Für's Erfte braucht's nichts,“ antwortete der ſchlaue 
und argliftige Staatdömann, „als daß Sie an der nördlis 
chen Kuͤſte Schottlands landen, und fi dort. zeigen. 
Ihre Gegenwart wird Ihnen eine Armee verſchaffen, 
und dann ſollen Sie auch, ohne Verzug, Huͤlfe von 

Frankreich zu erwarten haben.“ 

Der ungluͤckliche Juͤngling folgte dem verderblichen 
Rathe. Ein irländifher Kaufmann, der fi in Nantes 
niedergelaffen hatte, gab ihm ein Schiff, weldyes Prinz 
Eduard am 12. Juni 1745 beftieg. Sieben Dffiziere, die 
ihn begleiteten, ungefähr achtzehnhundert Saͤbel, zwoͤlf⸗ 
Hundert Flinten und 48,000 Franken baaren Geldes, 
dieß waren die Huͤlfsmittel, womit er die Krone von 
Großbritannien wieder gewinnen wollte. Er landete am 
27: Juli an der Kuͤſte von Lochabar, im kleinen Kanton 
Moidard. Die Einwohner, als fie feinen Namen erfuh—⸗ 
ten, umringten ihn, und warfen fich ihm zu Füßen. 

„Aber was koͤnnen wir für Sie thun?“ riefen fie, 
„wir find arm, ohne Waffen, leben von en und 
bauen- einen undanfbaren. Boden.“ 
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„Ich will diefen Boden mit Euch bauen,“ antwors 
tete der Prinz, „don Euerm Brod effen, und Eure a 
muth theilen. Waffen bringe ich mit mir.“ 

Indem er Befehl ertheilte, die Säbel und Slinten 
vom Schiffe Herbeizufhaffen, drängte ſich ein Tüngling 
Durch die Menge zu dem Prinzen hin, warf: fich, vor ihm 
zur Erde, und hieß ihn in feinem und feiner Sreunde 
Namen willtommen auf dem heimathlihen Boden. Dies 
fer Juͤngling war Alfred Sullivan. 

Schon nad der Hinrichtung König, Karld i hatten 
die vornehmſten Anhaͤnger des Hauſes Stuart unter ſich 

eine geheime Geſellſchaft gebildet, die ihren Hauptſitz in 
Schottland hatte, ihre Zweige aber uͤber einen großen 
Theil von England, und von da ſelbſt bis auf das Feſt⸗ 
land hinuͤber verbreitete. Um das Geheimniß ſicherer 
zu bewahren, hatte man dieſe rein politiſche und natio— 
nale Verbindung mit dem Pompe geheimnißvoller Sym⸗ 
bole und Gebräuche umgeben, die geeignet. waren, die 
Phantaſie anzuregen, und beſonders jugendliche Gemüther 
gu entflammen, indeß der wahre Schlüffel zu den vors 
geblichen Myfterien in den Handen der Vorſteher der 
Geſellſchaft lag. Sullivan war erſt feir Kurzem in die 
Geſellſchaft eingetreten, und für dad Intereffe der Stu: 
Arte gewonnen worden. | | 

Die Freunde des Prinzen waren von feiner Abfahrt 
in Franfreich unterrichtet, und Gullivan, der nahe an 
der Küfte wohnte, hatte den Auftrag erhalten, ihn zu 
empfangen, und den Hähptlingen im Gebirge alöbald 
von feiner Landung Nachricht zu geben. Jetzt erfi glaubte 
er fich feinem Bater entderfen zu müffen. 

„Geh, wohin Dich der Geift ruft,“ fagte der Sreid, 
welcher eben in der Bibel las. — „Ich bin diefen Stu— 
Arten nicht Hold, denn fie haben fich ihr Schickſal durch 
eigene Schuld bereitet, und werden den Bürgerkrieg auf's 
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Neue anfachen. "Aber der Herr hat ed fo verhängt, da⸗ 
mit die Menfchen in den Trübfalen feiner wieder geden⸗ 
fen, und lernen, daß ed nur einen Willen gebe im Hims 
mel und auf Erden, und diefer Wille fey gebenedeit!« 


| Mit diefen Worten reichte der Lord dem Zünglinge | 
. die Bibel zum Kuße dar, gab ihm eine volle Goldbörfe, 


ſprach ein ftilles Gebe, und entließ in hierauf mit feis 
. nen Gegen. 


Der Abſchied vom väterlihen Haufe wurde dem 
Fünglinge nicht fonderlich ſchwer; ald er aber fich Dens 
ham näherte, um Miß Anna das legte Lebewohl zu far 
gen, ward ed ihm bange um's Herz, und er mußte fi 
gefteben, daß ihm das Mädchen nichts weniger als gleich⸗ 
gültig fey. Dort, unter jener Linde, fagte er zu fi 
ſelbſt, dort faß ich oft flundenlang neben ihr; diefe Hös 
ben, diefe Thaler haben wir hundertmal mit einander 
Durchwandert, und obwohl ich dabei immer eine gewille 
Lesre in mir fühlte, eine gewiffe Ungenuͤgſamkeit, fo liegt 
doch in diefem Augenblide jene Zeit als die glüdlichite 
meines Rebend vor mir, und ih ahne, daß fie fo nie wies 
ber fommen werde, 


Während dieſes Selbſtgeſpraͤchs hatte er mit vers 
fhränften Armen am Wege geftanden, und nicht bemerft, 
daß Miß Anna eben den Schloßbuͤh! herabfam, ein Körbs 
hen am Arm, und im Begriffe, heilfame Pflanzen eins 
sufammeln. Sie fragte nad) feiner Schwelter, und [ud 
ihn fchergend ein, ihr bei ihrer kleinen Arbeit zu helfen. 

„Miß,“ fagte er, und feine Stimme zitterte, „ich 
Fomme, um Abfchied zu nehmen.“ . 

„Wie,“ fragte das Modchen überrafcht, „Ihr wollt 
Schottland verlaffen, und in diefer Zeit, die und, wie 
mein Vater ſagt, mit neuen — und Gefahren 
droht 76 
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„Dem Fünglinge ziemt ed, daran Theil zu nehmen,“ 
entgegnete Alfred mit einem mehr weichen, als — 
an Tone. 

„Wir werden Euch Fünftig als den Feind —* 
Hauſes betrachten muͤſſen,“ ſeufzte Anna, und fchaute 
ihn forſchend an. 

„Ihr thut mir weh, ſehr weh, Miß,“ erwiederte Al⸗ 
fred. „Meine Meinungen haben nichts mit meinem Haſ⸗ 
fe und mit meiner Liebe zu thun. Ih babe mein Ge: 
wiffen gefragt, welcher. Fahne ich folgen follte — hatte 
ich mein Herz fragen duͤrfen“ — 

Hier ſah er ſie an mit einem Blick voll Liebe. Sie 
verſtand dieſen Blick und eine Thraͤne bebte in ihreni 
Auge. 

„Bielleiht fann ich Euch nüßlich werden,“ fagte Al⸗ 
fred nad) einigem Stillſchweigen, während deffen er ihre 
Hand ergriffen; „Euer Vater hält es mit dem Haufe 
Hannover“ — 

„Ja,“ unterbrach ihn dad Mädchen, „und blieb die: 
fer Prätendent Sieger, fo würde er fein Vaterland ohne 
Zweifel verlaffen.* 

„MWürdet hr mir dann erlauben, Euch zu folgen?“ - 
fragte Alfred. ® | 

„Wie, Zhr hättet den Thron der Stuarte wieder 
aufbauen helfen, und wolltet nach vollbrachter Arbeit, 
flatt der verdienten Belohnung, dad 2008 einer geächte: 
ten Familie” theilen ?“ 

„Gern, wenn ed mir geftattet wäre, und ich würde 
dann mein Schicfal preifen.“ 

Anna fühlte ganz den Edelmuth in den Gefinnun: 
‚gen des Fünglings, aber in der Verwirrung ihred Her: 
zens wußte fie Feine Worte zu finden. Alfred drüdte 
einen langen Ruß anf ihre Hand, und entfernte fih dann 
Schnell. Auf dem Wege nach der Küfte, deu er täglich 
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zu machen. pflegte, vernahm- er die Nachricht von der . 
Landung Eduard's, bei welcher wir ihn;in unfrer Erzaͤh⸗ 
lung verlaſſen haben. 

Einige hundert Mann waren vom Se fogleich 
bewaffnet worden, und: nach wenigen Tagen ftießen meh: 
tere Häuptlinge von den fchottifchen Hochgebirgen mit 
ihren Schaaren zu ihm, fo daß er fih bald an der Opi—⸗ 
be von fünfzehuhundert Mann ſah. Es wurden mit uns 


« glaublicher Schnelligfeit Manifefte durch das Reich ver: 


breitet, und die Grafſchaften zur Grgreifung der Waffen 
aufgefordert. . 

Ganz Europa erftaunte über die Keckheit des Unter: 
nehmend, und in. England mußten die zahlreichen Widers 
facher der Stuarte um fo mehr beunruhigt werden, da 
man einem jungen Prinzen eine folhe Toufühnpeit nicht 
zutrauen Fonnte, und die ihm zu Gebote fichenden Mits 
tel weit über die Wirflichfeit anzufchlagen verfucht wur: 
de. Das Minifterium, welches anfänglich. den ganzen 
Borfall ald eine leere Erfindung müßiger Köpfe betrad): 
tet hatte, ſchickte, als fich die Wahrheit nicht mehr bes 


zweifeln ließ, einige Truppen, unter Anführung des Sir 


John Cope, gegen die Nebellen ab. 

Eduard durchzog unterdejfen mit feinem Haufen, der 
fih, gleich einer Lawine, im Fortwandeln vermehrte, das 
romantifche Hocland von Perth, und die am. Tay geles 
gene Hauptitadt gleichen Namens öffnete ihm freudig die 
Thore. Hier ließ er feinen Vater zum König ausrufen, 
ftieg dann wieder in die Ebene herab, und nahm, ohne 
den geringften Widerftand zu finden, Edimburg in Bes 
ſitz. Nur das Eaftell verweigerte die Uebergabe. 

Suzwifhen war John Cope dem Prinzen behutfam 
über das Gebirg und bis in die Gegend von. Edimburg 
aefolgt, ohne ihn anzugreifen, denn dazu fehien er erft 
einen günftigen Yugenbli@ abwarten zu wollen. Eduard 


361 


‚ging ihm entgegen, und warf ſich mit unwiderſtehlicher 
Gewalt auf die: Feinde, die er in wenigen Minuten zer: 
ftreute. Ihrer fünfpundert Tagen todt auf der Wahl: - 
ftatt. 5 ee ——— = 

Wäre er in dem Augenblide, da die Zauber eines 
verfteinernden Schreckens vor ihm hergingen, und taufend 
bis jegt unentfchiedene Gemüther ſich auf die Seite deö 
Siegerd geneigt hatten, wäre er raſch vorwärtd gedrun⸗ 
gen, fo ift Fein Zweifel, daß er ſich nicht zum Herin- von 
England gemacht hätte, aber er ließ fich durch Hinterli: 
ſtige Verſprechungen -frangöfifcher Hülfe, undedie nur zu 
lockenden Genüffe eines leichten Sieges in Edimburg 
täufchen, und opferte die Krone dem Findifchen Vergnuͤ⸗ 
gen, fih damit zu fchmüden, noch bevor. ihr — is Kir 
gefichert war. 

Viele Große und Edle ergriffen ——— Pech· 
des Praͤtendenten, Einige, um ihrem Gluͤcke aufzuhelfen, 
Andere, in der redlichen Abſicht, einer Sache zu dienen; 
die fie für gut hielten, noch Andere von Haß und Nach: 
gier getrieben. Zu der Zögerung des. Prinzen kamen 
jegt auch noch Mißhelligkeiten unter feinen Anführern- 
In London. benügte man die Umftände, und ließ eiligfk 
Truppen aus. Holland herüber kommen; auch erhoben 
ſich Freiwillige in allen Theilen ded Königreichs, denn 
mit der Ruͤckkehr der Stuarte gerieth Britanniens Firchs 
Iihe und bürgerliche Freiheit in: neue und faſt unab⸗ 
wendbare Gefahr. Ä 
Edrsuard verlor viele foftbare Zeit mit leeren Berath— 
fchlagungen. Endlich befchloß er, in England felbft. eins 
zufallen. Noch fchien das Gluͤck ſeiner Fahne zu folgen. 
Er machte fih Meilter von Garlidle, wo große: Waffen 
vorräthe gehäuft lagen, nahm im Vorübergehen Pentrith, 
und drang bid Manchefter vor, wo der Obriſt Townly 
ihm einen Haufen Engländer zuführte. Noch fand er 
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feinen Feind zu befämpfen, und fegte feinen Weg ruhig 
bis Derby fort, mit dem Entfchluffe, fi von da nach 
Wallis zu wenden. In der Kleidung eined gemeinen 
Bergfchotten marfchirte der Prinz an der Spige feiner 
Truppen, überall der erfte bei North und Gefahr, und 
der Legte bei Ruhe und Bequemlichkeit. - In Derby er: 
hielt er Nachrichten aus Franfreih. Seine Freunde 
fhrieben ihm, ed werde unverzüglih eine franzöfifche 
Flotte an der Weftfüfte von Schottland landen, und ihm 
Hülfe aller Art bringen, 

Es war eine heitere Herbſtnacht. Tiefe Stille herrſch⸗ 
te im Lager, uur bie und da vom Nufe der Konden uns 
terbrochen. Eduard Fonnte nicht ſchlafen; er verließ fein 
Zelt, und ging, von mancherlei Gedanken bewegt, ‚am 
Ufer der Derwent auf und nieder, Er jtand jegt noch 
faum drei Tagmärfche von London, nahe am Ziele feiner 
Fühnen Unternehmungen. Aber die freudige Hoffnung, 
welche bis jet fein Herz erfüllt hatte, ſchien plöglich" zu 
verſchwinden; trübe Ahnungen traten an die Stelle der: 
felben, und wie Brutus bei Philippi, glaubte er die 
Stimme feines böfen Daͤmons zu hören, der ihm zurief: 
„bis hieher und nicht weiter!“ 

Waͤhrend Eduard fo daftand, verloren in dad Ge: 
fuͤhl feiner zweifelhaften Rage, erflang aus einem benach— 
barten Zelte ein Lied in Ieifen, fchwermüthigen Tönen, 
Es waren die rührenden Stanzen, welde die unglüdlis 
che Maria von Schottland bei ihrem Scheiden aus Franf: 
zeich niederfchrieb. Diefes Lied, an diefem Drte und 


unter dieſen Umftänden, fchien dem Prinzen dig Stimme 


einer: Weiffagung; die leichten Nebel, welche am jenfei: 
tigen Uferg der Derwent aufftiegen, bildeten fi vor 


feinen Augen zu Geftalten; er glaubte die Geifter feiner 


unglüdlichen Ahnen zu fehen, die aus ihren eingefunfe: 
nen Gräbern aufftiegen, um ihn zu warnen. 
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Fußtritte weten ihn aus feinen — Traͤumen. 
Es waren Sullivan und Sheridan, die ihren Herrn auf— 
ſuchten. Dieſer ein wilder Jaͤger aus Irland, war fruͤ— 
ber ſchon zu den Stuarten nach Frankreich geflüchtet, 
und hatte den Prinzen auf feinem Zuge heruͤber beglei: 
set. Er wor mehr tapfer und verwegen als Plug, aber 
auf feine und Sullivaus Treue Fonnte der Prinz zählen 
in jeglicher Gefahr, und an glich ihrer Wachſamkeit 
und Thaͤtigkeit. 

„Was bringt Ihr ?“ rief Edaard ihnen entgegen. 

„Unſere Hochländer figen beifanımen und berathfchla: 
gen,“ antwortete Sullivan; „fie wollen a weiter vor⸗ 
waͤrts.“ 

„Sie haben das Heimweh nach Ben Haberbrei,t 
fpottete Sheridan. 

„Meine Ahnungen!* feufste Eduard, and ſchlug die 
Arme ineinander, ⸗ 

„Ich dachte,“ nahm Sullivan das ort, „ich dach 
te, daß es ſo kommen wuͤrde. Auf dem ſchluͤpfrigen Bo⸗ 
den von England, ſagen fie, habe noch jeder ehrliche 
Schotte die Beine gebrochen. Ihr folltet Euch mit dem 
Laud und der Krone Eurer Väter begnügen, und Eng: 
Iand denen überlaffen, die Luft tragen fönnten, den Kös 
nig Klog unter den Fröfchen zu fpielen. Uebrigens,“ 
fegte Sullivan hinzu, „fcheint mir ein. Ruͤckzug auch aus 
andern Gründen räthlich;. unfere Bergfchotten find nicht 
gewohnt, in gejchloffenen -Neipen zu fechten; jeder Häupts 
ling führt den Krieg nach feiner Art und auf feine Fauftz 
darum find jie unwiderftehlich in ihren Thälern und Ges 
birgen, aber unzuverläßig auf der Ebene, wo ed uns 
uͤberdieß an Gefhüg und Artilleriften fehlt.“ | 

„Pah!“ rief Speridan, „den erften Kanonenſchuß 
muß man audzuhalten wiffen; aber gebt-mir gegen jede 
Kanone: zwanzig: tüchtige Irländer, mit: Prügeln bewaffz: 


net; bie laſſen's gewiß nicht zum zweiten — 
kommen.“ 

„Wir muͤſſen der Nothwendigkeit weichen,“ fagte * 
Prin; nach einigem Nachdenken, „Auch entfcheidet ja bei 
großen Unternehmungen nicht der Menfch, fondern das 

Schickſal. Ich habe jetzt noch eine Armee unter mir; 
Fäue es ihr aber in. der — Stunde ein, nicht * 
zu wollen“ — 

„Nicht mehr zu ı wollen %« — Sheridan um 
Prinzen, „nichtmehr zu wollen? beim heiligen Patrik, 
man muß in diefen Hunden gar nicht den Gedanfen auf: 
kommen laffen, als ‚Hätten fie einen: Willen.“ ü 

Eduard feufite; wohl mochte er fühlen, daß ibm 
jene geiſtige Ueberlegenheit mangle, welche die Menfchen 
mit einem unwiderftehlichen Zauber feftpält, und fie zu 
willig dienenden Werkzeugen einer höhern Kraft macht. 
Inzwiſchen befaß er Berftandes genug, um einzufehen, 
daß es gewagt fey,. den flörifchen, unzufriedenen Haupt: 
lingen zu große Nachgiebigfeit zu zeigen; er ließ daher 
des andern Tages bekannt. machen, daß die Ankunft eis 
niger ‚franzöfifcher und fpanifcher Schiffe mit Geld und 
Truppen an der Kuͤſte Schottlands ihm eine Bewegung 
ruͤckwaͤrts nothwendig mache; dieß war auch in der That 
Fein erfonnenes Vorgeben; jene Schiffe landeten bald 
nachher, und die fchottifchen ‚Häuptlinge ahneten nicht, 
daß ihre widerfpenftige Gefinnung den Prinzen vermocht 
babe, den Zug nach London aufzugeben, der raſch und 
umfichtig an von den größten Folgen ſeyn 
mußte. 

" Der Prinz. feat ‚feinen. Ruͤckzug uͤber Carlisle an, 
ging uͤber den Solway und erreichte Schottland, ohne 
von Feinden beunruhigt zu werden. Im Ganzen beo— 
bachtete das kleine Heer des Prinzen eine muſterhafte 
Kriegszucht: es ſielen nur wenige Pluͤnderungen vor; in 
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den Städten, durch ivelche der Marfch ging, wurden 
jwar Kontributionen erhoben, doch mit ftrenger Achtung 
gegen Privateigenthum und perſoͤnliche Sicherheit. 

Bei Stirling führte Lord Gordon dem Prinzen ei: 
nige Truppen zu, und zweitaufend Mann kamen neuer= 
dings von den Gebirgen herab, und vermehrten fein Heer. 
Auch Spanien und Franfreich erfüllten endlich ihre Ver: 
fprechungen, wenigftens zum Theil; jenee ſchickte Geld, 
dieſes einige Regimenter. Der Prinz berannte das Kaſtell 
von Stirling welches der Fönigliche General Harley’ zu 
entfegen fuchre. ' Bei Falfirf fließen beide Heerhaufen: 
auf einander. Eduard, an der Spitze feiner Bergſchot⸗ 
ten, warf ſich mit unwiderſtehlicher Gewalt auf den Feind, 
brach ſeine Reihen, und jagte ihn in die Flucht. Dieß 
war der legte Sieg, den er erringen ſollte. 

- Der Herzog von Eumberland, ein geübter Krieger, 
war: Aus Flandern snrüdgefommen, und übernahm den 
Dberbefepl über die. englifhen Truppen, die fich bei 
Edimburg zufanmenzogen. Ihre Zapl: mochte fih Yuf 
14,000 belaufen. Bei Aberden fließen noch mehrere 
fchottifche Heere dazu, weiche dem Haufe Hannover treif 
geblieben waren, und der Herzog hielt es jegt für geraz' 
then, dem Prätendenten raſch entgegen zu gehen, der bei 
feiner Ankunft fich zurücdzog.. Nach einem Marfche von 
zwölf Tagen erreichte er die abſchuͤſſigen Ufer des tiefen‘ 
und reißenden Fluſſes Spey, deilen Webergang von dent 
Prinzen leicht vertheidigt- werden konnte. Aber es fehlte! 
an Rath und Einigkeit. "Die verfchiedenen- Anführer 
fonnten zu feinem gemeinfamen Entfchlaffe fommen; man 
zog fich abermals zurüd, bi8 in die Ebene von Eulloden. 

„Hier löfe ſich mein Schicfal,* fagte der Prinz zu‘ 
den Häuptlingen; „ich gehe feinen Schritt weiter. Wollt: 
Ihr mich verlaffen,. fo-werde ich mit diefen beiden was 
dern- Männern die Engländer erwarten, und dem. Tode: 
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eine offene, freie Bruſt darbieten.“ Er. zeigte bei dieſen 
Worten auf Sullivan und Sheridan, die ihm zur Seite 
flanden. Beide zogen ipre Schwerter, und fchwuren, 
edes Loos des Prinzen zu theilm. „Zur Schlacht, zur 
Schlacht!“ riefen jegt taufend Stimmen, und die. Häuptz 
linge ſahen fich aenbehig, dem Eifer ihrer Leute nach— 
zugeben. 
Die Ebene von Culloden wird rings von. Hügeln 
umfchloffen, und öffnet fi nur gegen die See hin. 
Der Prinz hatte 8000 Mann, die er in drei Abtheiluns 
gen ftellte- Es fehlte ihm an Reiterei und an Geſchuͤtz, 
und die wenigen Kanonen waren ſchlecht bedient. 
Nachmittags um ein Uhr begann die Schlacht. 
Haͤtte Eduard nicht den ungluͤcklichen Gedanken ges 
faßt, fic in ein regelmäßiges Gefecht einzulaffen, und ſich 
vielmehr, wie früher, mit einem unwiderftehlichen Stoß 
auf die Linien des Feindes geworfen, fo blieb er wahr⸗ 
fiheinlich Sieger. Aber feine Neihen- fanden der fuͤrch⸗ 
terlichen Wirfung des feindlichen Gefhüges ausgefest, 
ihr Muth kuͤhlte ſich ab, und nur fünfhundere Mann, 
die dad Zaudern und Wägen nicht lange ertragen fonns 
ten, warfen fid mit: wilden Ungeftüm auf den linfen 
Flügel der Engländer, und zerriſſen die erfte Linie der- 
felben, doch ohne Erfolg, da ſie nicht gehörig unterſtuͤtzt 
wurden. Eine rafhe Bewegung ded Herzogs von Cum— 
berland in die Flanke des Prinzen, und ein eben fo 
ſchneller Angriff der englifchen Kavallerie entfchied ploͤtz⸗ 
lich das Schickſal des Tages und des Hauſes Stuart. 
In weniger ald einer halben Stunde lagen über 
3000 Mann. von den Truppen ded Prinzen tobt oder 
verwundet auf dem; Schlachtfelde. Die franzöfifchen Re— 
gimenter auf dem linken Flügel thaten feinen Schuß, 
und ergaben ſich, bei der euften Aufforderung zu Krieges 
gefangenen.- Die Flucht wurde allgemein. Der Prinz 
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allein hielt noch ‚Stand, und feine Freunde mußten ihn 
mit Gewalt. forsreiffen. Einige. fhortifhe Häuptlinge 
fchloffen fich feit zufammen, und zogen langfam, in Ehr⸗ 
furcht gebietender Haltung von der Wahlſtatt ab nach 
ihren Bergen. Sie dedren einigermaßen bie Flucht des 
ungluͤcklichen Prinzen, der leicht verwundet war, ohne es 
bis jest bemerft zu haben. Sullivan verband ihm die 
Wunde, fo gut es in der Eile gehen, mochte. 

Die Flüchtlinge Famen an einen Heinen Fluß, den: 
fie durchſchwammen. Bon einer. Höhe am andern Ufer 
bot fih dem Prinzen ein gräßlices Schauſpiel dar. 
Ohngefaͤhr 600 Berafchotten hatten fich in ein Gebäude, 
gerettet, die Engländer legten Feuer ein; der Prinz ſah 
den aufwirbelnden Rauch, der bald von den Flammen 
verdrängt wurde; er vernahm das herzzerreiſſende Geſchrei 
der Unglüdlihen, die unter den fohredlichften. Qualen, 
ftarben, weil fie treu an ihm gehangen hatten. 

Keine Kriege find blutiger, als die, welde für die, 
Herrſchaft und zwifchen den Bürgern gined und deffelben. 
Landes geführt; werden. Der Sieg endigt hier den Kampf. 
nicht, den der Haß und die Habfucht noch außer dem 
Schlachtfelde fortjegen. Auch bei Eulloden dauerte daß. 
Gemepel fort, nachdem das Schidfal des Tages bereitd: 
eutjhieden war. Wehrlofe Menfchen, die dem Gefechte: 
aus Neugier zugejehen hatten; wurden mit Falteni Blute 
erwürgt, friedliche Hütten Ioderten in Feuer auf; die 
Berwundeten auf der Waplftatt fanden. weder Pflege noch 
Schuß, und nur eine große Anzahl fchottifcher und eng⸗ 
lifcher Lords, Anhänger des Prinzen, wurden beim Leben 
erhalten, um ed in Edimburg und. London oͤffentlich una. 
ter der Hand des Henferd zu verbluten, 


- (Schluß: folgt;) 
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Heinrich Gyon weiht ſich der leidenden Menſchheit 
une als. freiwilliges Opfer. - 


,.* r.nn, J 
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Vor etwa 150 Jahren wüthete zu Marſeille die Peſt 
in einem ſehr höhen Grade. Jedes Band der Zuneigung 
war: geloͤſt. Eltern wendeten ſich von ihren Kindern, 

Kinder von ihren Eltern. Undankbarkeit und Härte fans 

den keinen Tadel mehr, denn das. Elend war fo hoch ges 
fliegen, daß es jede janfte Empfindung, zerflörte, Die 
Aerzte waren auf dem‘ Nathhaufe verfammelt, um ein 
Mittel zu entdechken, wodurch der Seuche Einhalt-getban 
werden koͤnnte. Alle ſtimmten darin uͤberein, daß dieſe 
Krankheit einen eigenthuͤmlichen verborgenen Charakter 
habe, den nur die Sektion eines daran Verſtorbenen ent: 
hüllen duͤrfte. Aber eben fo augenſcheinlich ſtand die 
rieſige Gefahr. des Lebens für den da, der fie vollbringen 
wuͤrde. Todtenſtille folgte auf dieſe Entſcheidung. Da. 
and ein Wundarzt. Namens Heinrich Gyon, ein kraft— 
voller Mann in der Blüthe feines Lebens, beruͤhmt durch 
feine Kenntniſſe und wohithätigen Handlungen, plöglicy 
auf und ſagte entfchloffen: Sey es fo! ich weihe mich 
für die Rettung meiner Vaterftadt, und fchwöre vor dies 
fer Verſammlung int Namen der Menfchheit und Reli— 
gion, Daß ich: morgen mit dem Anbruche des Tages. eis 
nen an. der Peft VBerftorbenen feciren, und was ich. finde, 
während der Operation niederfchreiben will, Augenblick— 
lich verließ er die Verſammlung. Man bewunderte, be: 
klagte, zweifelte aber noch. Aber Gyonfuͤhrte ed aus. 
Er war unverheirathet, reich, machte fein Teſtament, 
womit ex, mit reichlichen Regoten viele milde Stiftungen 
bedachte, beichtete, fommunicirte, verfah fih mit Erucifir 
und Schreibzeng, und fing an, einen an der Peft Ber: 
ftorbenen zu feeiren.s. Sorgfaͤltig fchrieb er feine erhobes 
nen. Forfhungs : Punfte auf’ Papier; tauchte ed in Eſ— 
fig, begab fich in ein Peftfranfenhaus, und farb, nach 
den, des 'edelften Todes, an dem je ein ©terblis 
cher: hienieden vollendete. Sc 
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Die Sqhiacht bei Eullodem 





Echluß.) RE —— 
Eduard und feine Begleiter Hatten ſich beim Begins 
nen ihrer Flucht auf Pferde geworfen; aber, verfolge 
von. allen Seiten, fahen ſie' ſich ‚bald genöthiget, die ers 
müdeten Tpiere zurüdzulaffen, und im unwegfamen Ges 
birge Sicherheit zu fuchen. Es waren 30,000 Pfund 
auf den Kopf des Prinzen gefept, ein Preis, ‚der Tau⸗ 
fende anfpornte, den unglüdlichen Flüchtling aufzufpüren. 
Bon Hunger, Durft und Furcht gequält, brachten fie 
die erfie Nacht in einer vermwildeten Bergſchlucht zu, wo 
eine mit Kreffen bewachſene Quelle ihnen einiges, Labſal 
bot. Eduard war duͤſter und ſprachlos. Sheridan ers 
rieth ſeine Gedanken. „Gnaͤdigſter Herr,“ ſagte er, „Ihr 
bruͤtet über Selbſtmord ?“ | | 

„Sol id in Schmach auf dem Blutgerüft endigen?« _ 

verfegte der Prinz, | 
aAuf die dunkelſte Nacht folgt eine Fageshelle,“ 
entgegnete Sheridan, „und dee Menſch fol Feinen Aus 
genbli@ von ſich werfen, denn ein jeglicher kann ‚eine 
Aenderung feines Schickſals bringen. Klopft der Kno⸗ 
Heumann an der Thuͤre, fo iſt's Zeit genug, ihm zuvor⸗ 

« dufommen. Hier iſt ein Schluͤſſel, der und im ſchlimm⸗ 
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fien Falle die Pforte öffnet, die aus dem Leben führt, 
Bis dahin wollen wir ausharren.“ Mit diefen Worten 
309 er eine Feine blecherne Büchfe hervor, in welcher 
fih einige Federfiele befanden. Diefe Kiele enthielten 
ein Gift, ftarf genug, den Fräftigften Pulsfchlag in wes 
nigen Minuten zum Ötoden zu bringen. Er gab den 
Prinzen einen der Kiele, und fuchte dabei auf's Neue, 
ihm Muth und Vertrauen einzufprechen, 


„Auf jeden Fall,“ fagte der Prinz, „müffen wir uns 
jegt auf einige Tage trennen, theild weil jeder Einzelne 
fich leichter verbergen Fann, theild aber, weil ed nöthig 
ift, einen Kundſchafter aufjutreiben, der fi) an das Ufer 
wage, wo ohne Zweifel noch franzöfifche Schiffe Freuzen, 
die und aufnehmen werden.“ Der Vorſchlag wurde ges 
nehmigt, und zugleich kamen ſie uͤberein, ſich nach acht 
bis zehn Tagen im hoͤhern Gebirge, am Grabe der Bar— 
den, um Mitternacht wieder zu finden. Dieſes Grab 
beſtand aus einer langen und tiefen Felſenhoͤhle, in wel⸗ 
che, der Sage nach, der grauſame Eduard von Schott: 
land die Leichname der von ihm gemordeten Barden 
hatte werfen laffen. Der Aberglaube umgab diefen Drt 
mit einem heiligen Grauen, und er ſchickte fi um fo 
beffer zu einer Zufammenfunft der Geaͤchteten, da- nicht 
leicht jemand die Höhle zu betreten wagte. 


Sullivan und Sheridan nahmen, den Weg gegen die 
Küfte hin, in verfchiedenen Richtungen, ‚Eduard aber 
fuchte die einfamen und pfadlofen Stellen des Gebirgs 
auf. Eines Tags warf er fich erfchöpft auf den Rajen 
nieder, und in wenigen Augenbliden überwältigte ihn 
ein tiefer Schlaf. Der Zufall führte zwei Bewaffnete 
an den Platz; fie gehörten zu den zahlreichen Haufen, 
die umherſtrichen, den Preis zu gewinnen, der auf den 
| Kopf des armen Prinzen gefegt war. 
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Er iſt's!“ ſagte der Eine zum Andern. „Geſchwind 
ſtoß ihm den Dolch in's Herz!“ 

„Ich ?“ ſtotterte der Andere, „ja, wenn er wach 
waͤre, haͤtte ich wohl Muth, aber er ai fo ruhig, 
und ift fo unglüdlich !* 

„Aber gedenfe die 30,000 Pfund, “ Feng der — 
wieder an. 

„Sein Blut, nein, ſein Blut kann ich nicht vergie⸗ 
ßen,“ verſetzte der Andere; „es iſt das Blut unſerer al⸗ 
ten Koͤnige. Aber fangen wollen wir ihn.“ 

Beide naͤherten ſich dem Schlafenden, und ſtreckten 
ſchon die Hände aus, um ihn zu ergreifen; aber er ers 
wachte plöglich, fprang auf und zog fein Schwert. „Wer 
feyd Ihr?“ fragte er. 

Sie MUB und fchlugen . verwirrt. — Augen 
nieder. 

„Ihr gehört zu meinen Feinden,“ fuhr der Prinz 
fort, „und wollt Blutgeld an mir verdienen? Glaubt 
Ihr, mit diefem Geld werdet Ihr Euch eine rnhige 
Todesftunde erfaufen? Wohlan, bindet mich!“ Mit 
diefen Worten warf er fein Schwert von ſich. 

Die Männer waren ergriffen. „Geht mit Gott,“ 
fagten fie, und eilten davon, wie von einem unfichtbaren _ 
Geifte gejagt. Der Eine Fehrte bald darauf wieder zu: 
ruͤck, reichte dem Prinzen ein Fläfchchen mit Brannt: 
wein und ein Stüd Haberbrod, und bat ihn um Vers 
jeihung wegen des öreveld, den fie an ihm Hatten verz 
üben wollen. 

Unterdeffen Hatten fich Sullivan * Sheridan auf 
verſchiedenen Wegen den Gegenden an der Kuͤſte genaͤhert. 
Diefer erfhlug einen englifhen Soldaten, der ihm be: 
gegnete, und eben fein Gewehr auf ihn anlegen wolltez 
er nahm ihm die Waffen ab, und ftedte ſich in feine 
Kleider, um deſto weniger erkannt zu werden. Sullivan 
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hätte gerne feinen Vater und feine Schwefter nur auf 
Augenblicke gefehen, aber die Beforgniß, fie, wenn man * 
ihn entdedte, einer Gefahr ausdzufegen, hielt ihn ab, dem 
Zuge feines Herzend zu folgen. Er fchlug einen andern 
Pfad ein und gelangte jegt, ohne es zu willen und zu 
wollen; vor die Mauern ded Schloffed Denham. Ein 
Paar Hunde fprangen mit Gebell den Hügel herab, fie 
erfannten ihn aber bald, fprangen freundlich auf ihn zu, 
und fchienen ihn willflommen zu heißen. Es war um 
die Zeit der Abenddämmerung. ‘Eben trat Miß Anna 
aus dem Thore, und fhien fih auf die Banf unter der 
Linde fegen gu wollen. Sullivan rief fie beim Namen, 
fie erfannte feine Stimme und ein freudiger Schred 
durchbebte feine Glieder. 

Sullivan gieng auf fie zu. „Miß Anna,“ fagte er, 
„ih bin jegt ein geächteter Verbrecher; wäre der Sieg 
auf unferer Seite geblieben, fo würde diefer Name den- 
Anhängern des Hauſes Hannover gu Theil geworden fen. 
Sagt mir nur, ob mein Bater und meine Schwelle 
leben ?* 

„Sie leben,“ antwortete Anna, „aber in großen Sor: 
gen um Euch. Auch wird Euer Schloß beobachtet.“ 

„Grüßt fie von mir, und Ihr, Miß, gedenft meiner!“ 

„Wo wollt Zhr Hin, und was beginnen ?“ 

„Ich theile das Loos ded unglüdlichen Prinzen Edu⸗ 
ard. Der Himmel hat noch Hülfe, wenn er fie fenden 
will. Lebt wohl, vielleicht, vielleicht fehen wir und froͤh⸗ 
licher wieder.* 

Sie ließ, bleih und zerfnidt, wie die Lilie, ihre 
Haupt auf die Bruft fenfen. Sullivan ergriff ihre Hand, 
er drüdte einen Kuß auf ihre falten Wangen und verlor 
fih fchnell in der Dunfelpeit der Nacht, wägrend die 
arme Mif noch lange unbeweglich Bauer: dad Herz von 
mancherlei Gefühlen zerriffen. 
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Der Prinz und feine beiden Freunde fanden ſich 
nach acht Tagen wieder bei der Bardenhöhle, wie fie ed 
verabredet hatten. Sheridan war ed gelungen, durch 
einen frangöfiihen Korfaren, der an der Küfte kreuzte, 
eine Botfchaft an den Vater ded Prinzen nach Franf: 
zeich zu bringen. Für den Augenblid mußten fie fih 
jetzt wieder trennen, denn die Gefahr umgab fie noch 
von allen Seiten. Das härtefte Loos fiel dem Prinzen, 
der das hohe Gebirg zu feiner Zuflucht wählte, Steine 
waren gewöhnlich fein Lager, und die Beeren der Wild: 
niß feine Koft. Hier und da reichte ihm ein Bauers— 
mann oder ein Jäger ein Stuͤck Brod und etwad Eider 
oder Branntwein. — 

Eines Tages hoͤrte er von einem Holzmacher, es ſeyen 
engliſche Soldaten in der Naͤhe, welche den Prinzen von 
Schottland aufſuchten. „Ihr habt vielleicht unter ihm 
gedient,“ ſetzte der Mann hinzu, „und da iſt's gut, wenn 
Ihr Euch ſchnell verbergt.“ 

Eduard nahm ſeinen Weg in das Dickicht des Wal— 
des, aber bald wurden ſeine Schritte durch einen Strom 
gehemmt, der zwiſchen hohen, jaͤhen Felſenufern dahin— 
rauſchte. Indem er unentſchloßen daſtand, kam ein jun: 
ger Bergſchotte auf ihn zu. Eine Todeobläſſe lag auf 
dem Geſichte des Jünglings; feine Kleider waren zerriſ— 
fen. „Prinz,“ fagte er, „ich habe am Tage bei Eulloden 
für Eure gerechte Sache gefochten. Die Barbaren ha: 
ben das Schloß meines Vaters zerftört, ihn und meine 
Schweſtern ermordet und meine Güter eingezogen. Der: 
Himmel will ed, daß ich den Fall meines Haufes nicht 
überlebe, Die Feinde nahen uns, fie müffen Winfe has 
ben von dem Aufenthalte Euer Hoheit in diefer Gegend, 
Was mich betrifft, fo bin ich eutfchloffen, von einer ehr: 
lihen Hand zu flerben, das heißt, von der meinigen. 
Ihr koͤnnt gerettet werden — unfere Geſtalt, unfere Klei— 
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dung find fich fo ziemlich gleich, Gebt mir Eure Müge 
und nehmt meinen Hut.“ 

„Wozu da8?“ fragte der Prinz. 

„Ihr werdet ed erfahren, nur gefchwinde! Jetzt vers 
bergt Euch dort im Gebüfch, eine andere Zuflucht giebt 
ed nicht. * Ä ’ 

Der Prinz folgte unwilltührlich dem Geheiße des 
Fünglings, der rafch und ficher wie eine Gemfe die jadigs 
te Klippen der wilden Ufer erftieg, und dann ſtarr und 
unbeweglich. nach einer Gegend hinfchaute, in welcher 
bald daraufein Haufe englifcher Soldaten fihtbar wurde, 
Der Prinz Fonnte aus feinem Schlupfwinkel alled be: 
merfen, was vorgieng. Kaum wurden die Soldaten des 
Juͤnglings anfihtig, als fie fchrien, „dort iſt er, das ift 
der Prinz!“ Sie vertheilten fich fohnell, um ihm jeden 
Ausweg abzufchneiden., Ruhig, als wiſſe er nichts von 
diefer drohenden Gefahr, ſchritt der Juͤngliug von Klippe 
zu Klippe, bis erden böchften und aͤußerſten Nand des 
Felſen erreicht hatte. Schon hielten die Soldaten ſich 
ihrer Beute verfichert, aber ſchnell widelte fich der Füng: 
ling in feinen Mantel und ftürzte fich im die grauenvol: 
le Tiefe hinab, brüflfend fohlugen die Wogen des Gebirg: 
ftroms über ihn zufammen, | 

Die Nachricht von dem vermeinten Tode ded Prin: 
jen verbreitete fich fchnell, und wenn fie auch da und 
dort noch bezweifelt werden mochte, fo hatte fie doch die 
gute Folge, daß die Nachftellungen gegen ihn feltner 
und mit geringerem Eifer fortgefegt wurden. 

Faft ein halbes Jahr war vorüber gegangen, feit 
er. in den furchtbaren Wildniffen von Glengary umher— 
irrte, oft ohne Nahrung, meift ohne Obdach, und nicht 
felten ringauin von feinen Verfolgern eingeſchloſſen. End: 
lich brachten ihm feine Freunde Nachricht, daß in Kurs: 
gem ein Freibeiter von St. Malo in Lochnanach beiles 
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gen — um ihn und ſeine Gefährten aufzunehmen, 
Aber ed war gefährlich, au der Küfte ſich auch nur einen 
Tag aufzuhalten. 
Der Prinz befann fich eine Weile. „Ihr Fennt Sir 
Arthyr Denham,“ fagte er endlich zu Sullivan; „fein 
Haus wäre trefflih gelegen.“ 
„Er gehört nicht zu unfern Freunden,“ umtebran 
ihn Sullivan, 
„Uber er ift edeldenfend ?“ fragte der Prinz. 
„Dafür bürgeich mit meinem Leben,“ antwortete jener. 
' Eduard theilte ihnen nun feinen Plan mit, den fie 
billigten. Ed war gegen Mitternacht, ald er auf Den: 
ham anfam, und, feinem Verlangen gemäß, ſogleich sum 
"Heren des Schloffes geführt wurde. 

„Sir Arthur,“ redete ihn der Prinz an, „der Sohn 
Eurer Koͤnige bittet Euch um ein wenig Brod und ei— 
nige Kleider. Ich verlange nicht, daß Ihr dem Hauſe 
Haunover die Treue brecht; aber Ihr ſeyd ein Mann 
von Ehre, und Fönnt mein Vertrauen nicht mißbrauchen. 
Nehmt diefe Lumpen, die feit lange mich bededen, und 
‚ follte mich einft der Himmel auf den Thron von Groß- 
britannien führen, fo bringt fie mir wieder.“ 

Sir Arthur wurde von Liefer Nührung ergriffen. 
Er verbarg den unglüdlichen Fluͤchtling in feinem Haus 
fe, did Sullivan und Sheridan die Nachricht von der 
Anfunft des erwarteten Schiffes brachten. Sullivan 
und Miß Anna fhieden unter Thränen, und mit der 
traurigen Ahnung, daß fie fich nie wieder fehen würden, 
Um Mitternacht beftieg der Prinz mit feinen beiden Be: 
gleiteru das Schiff, welches bald, nachdem ed vom Lanz 
de geftoßen, durch zwei englifche Kriegöfchiffe verfolgt 
wurde. Uber der franzöfifhe Korfar landete glüdlich 
bei Morlaiz in Bretagne. 
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7 Bianca von Rivolü 





Dad Städtchen Rivoli im Veronefifchen, nicht weit 
von Chufi, war einft nicht fo unbedeutend, wie gegen: 
wärtig, und hatte feine eigenen Grafen. Ubaldo von 
Rivoli, der letzte feines Namens, wurde durch die Tüde 
Bialta's, eines Iombardifhen Abentheurers, binterliftig 
aus dem Wege geräumt, und ed gelang dem Mörder, 
der ſich in den italienifchen Kriegen durch Küpnpeit und 
Unternehmungsgeift ausgezeichnet hatte, in der Verwir⸗ 
zung der Zeit, die Herrfchaft über Nivoli. an fih zu 
reiſſen. a | 

Ubaldo Hinterließ eine einzige Tochter, Namend Bis 
anca. Sie hatte erft das fechzehnte Jahr erreicht, als 
ihr Vater durch die Dolce erfaufter Böfewichter fiel, 
und fie felbft rettete fih nur wie durch ein Wunder, 
Das Schloß ihres Vaterd war in einer dunklen Nacht _ 
von Bialta und feinen Mitverfchwornen überfallen wors 
den; aufgeſchreckt vom erften Lärm wollte fie eben ihr 
Gemach verlaffen, ald ein alter treuer Diener ihr in 
den Weg trat, und fie zu fliehen beſchwor. Gr war in 
demjelben Augenblide mit einem Auftrage feines Heren 
vom Lande zurüdgefommen, fein Pferd fland noch ges 
fattelt, und ed gelang ihm, mit der jungen Gräfin durch 
den Garten zu enttommen. Er brachte fie in eine Eins 
fiedelei, die einige Meilen von Nivoli im unwegfamen 
Gebirge lag. Ubaldo hatte den Klaufnern eine neue 
Kapelle gebaut, und noch andere Wohlthaten erwiefen; 
Bianca fand bei ihnen alle Theilnahme, welche Jugend, 
Schoͤnheit und Ungluͤck einflögen, und alle Fürforge, wele 
che Mitleid und fromme Dankbarkeit gewähren koͤnnen. 
Noch vor Anbruch des Tages wurde einer der Brüder 
nach Nivoli geſchickt, um über den Ausgang der nächts 
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Tichen Begebenpeit und die Rage der Dinge daſelbſt Er: 
Fundigung einzugiehen. Die Schrecken der Nacht und 
die Ermüdung won der Reife hatten die: Kraͤfte der Grä - 
fin erfchöpft; fie fiel bald in einen tiefen Schlaf, aus 
welchem fie nur erwachte, um die ganze Größe ihres Un⸗ 
gluͤcks Fennen zu lernen. Gegen Mittag fehrte der Ein- 
fiedler zurüd mit der Nachricht: der edle Ubaldo ſey todt; 
Bialta habe fih zum Heren von Rivoli ausrufen laſſen; 
von den Bürgern, welche zur Rettung ihres Herrn her⸗ 
beigeeilet, feyen viele im: Gefechte geblieben, und den 
übrigen fcheine es an Muth oder wenigftend an einem 
tüchtigen Anführer gu fehlen, um längern — 
gu leĩſten. 

Bianca beſaß großen Verſtand, und eine, für ihr 
Alter und Gefchleht ungewöhnliche Stärke der Seele. 
Während die Brüder und der alte Diener berathfchlag: 
ten, was für fie zu thun feyn möchte, trocknete fie plößs 
lich die heißen Thränen, die von ihren Wangen ftröms 
ten, und fagte: „Mein Leben ift in Gefahr, denn Bialta 
muß mein Recht fürdten, und die Treue der Bewohner 
von Rivoli, die nie von mir laffen werden. Auf Hilfe 
Fann ich in diefem Augenblice nicht zählen, denn alle 
Städte und Fürften liegen gegeneinander in Fehde, 
Mir bleibt jetzt nur übrig, mich zu verbergen und zu 
warten.“ 

Sie erhob bey dieſen Worten die noch von Tpränen 
erglänzenden Augen zum Himmel, faltete die Hände, . 
und fchien Hilfe und Rettung von Dben zu erflehen. 

Der Vorfteher der Einfledler, ein ehrwuͤrdiger Greiß, 
deffen Wuͤnſche und Hoffnungen laͤngſt nicht mehr der 


Erde angehörten, näherte ſich ihr, legte feine Hand auf 


ihr Haupt, und fprach mit feierlicher Stimme: 
„Ich ſegne Dich, meine Tochter! Dir bleiben der 
Friede und das Vertrauen der Unſchuld. Er, der Dich 
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Deinen Feinden entzogen hat, wird. Dich’ auch ferner 
‚nicht: verlaſſen.“. Er ſprach hierauf ein leiſes Gebet, 
und; fuhr dann laut fort: „Zwei Tagreifen von hier Liegt 
das Klofier der heiligen: Agnes, in einem Thale, welches 
felten von einem Wanderer ‚betreten wird. Die Aebtiffin 
des Klofters ift meine: Bafe; einer unferer Brüder fojl 
Dich und Deinen Diener dahin geleiten, Du wirft bei 
ihr eine fichere Zuflucht finden,“ 
Bianca willigte gerne. in den Antrag, nur N 
fie; zur Bedingung, daß ihr Name und ihre Herfunft ein 
Geheimniß bleiben müßten. „Es iſt keineswegs aus 
Mißtrauen, warum ich dieß verlange,“ ſetzte ſie hinzu, 
„ſondern weil ich entſchloſſen bin, meine Tage in Dun— 
kelheit und Niedrigfeit. gu verleben, wenn es dem Hims 
mei nicht gefallen follte, mich wieder in das Erbe mei: 
ner Väter zurüdzufüpren.. Dieß wäre mir dann ein 
Zeichen, daß. irgend eine fehwere Schuld auf meinem 
Haufe. lafte, für welche ich die Büßung zu übernehmen 
hätte,“ 
Der reis. pries ihre fromme Gefi innung, und ers 
theilte ihre beim Abfchied noch einmal feinen Segen. 
Der Einfiedler, welcher fie führte, war der Öebirgswer 
ge fehr kundig; er und der alte Diener trugen die noͤthi— 
gen Lebensmittel, und die Gefellfchaft erreichte, ohne Un— 
fall, am. Abende des zweiten Taged das Klofter. Bianca 
wurde von der Aebtiffin freundlich aufgenommen. Sie 
fragte nach ihrem Namen, | 

„Ehrwürdige Frau,“ antwortete bie Gräfin, fich ei: 
nen Augenblic® befinnend, „nennt mich Griſelde.“ 

Die Aebtiffin betrachtete fie eine Weile aufmerffam. 

„Ich will nicht in Dein Geheimniß dringen, guted 
Kind,“ fagte fie hierauf; „Du fuchfi bei und eine Frei 
ftätte, und die fol Dir werden. Unfer Gotteshaus liegt 
im Gebiete von Venedig, und wir leben ficher unterm 
Schutze der durchlauchtigften Republik.“ 
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"Bianca ergriff ihre Hand, und benekte fie mit Thraͤ⸗ 
nen. „Ih kann nicht mit Worten danken,“ fagte fie, 
„aber ich habe noch eine Bitte, Als wir und dem Klo— 
fter näherten, trieb eben ein noch ſchwaches, junges Maͤd⸗ 
chen ‚eine kleine Schafheerde in den Klofterhöf. Lapt 
mich die Arbeiten diefed Kindes tpeilen, nehmt mich nd 
Hirtin an.“ 
Die Webtiffin fah fe mit Bliden an, in denen fid) 
. NRührung und Verwundernng ausddrücten. „Demuth 
und Unfhuld find der ſchoͤnſte Schmuck der Jungfrau, 
und der Himmel ſendet feine Engel zu ihrem Schutze.“ 
Mit diefen Worten nahm fie die Gräfin’ bei der 
Hand, wieß ihr eine Wohnung an, und gab ihr die 
Kleider eined Landmädchend, weldyes vor einiger Zeit 
den Schleier genommen hafte. Auch Bertold, Bianca’s 
treuer Diener, wurde als Knecht im Klofter behalten. 
Zwei Jahre gingen allmählig vorüber, und die Graͤ⸗ 
fin, welche jegt den Namen Grifelde führte, gewöhnte 
fih immer mehr und mehr an die, Flöfterliche Stille und 
Abgefhiedenheit. Am Tiebften trieb fie ihre Kleine Schaf: 
beerde in ein Thal, deffen anfteigender Wiefengrund von 
einem Halbfreis. uralter Eichen umgeben war. Ein zier⸗ 
licher ſteinerner Roͤhrbrunnen, noch aus der Nömerzeit, 
goß fein Waffer in ein breites Beden, über welches ein 
paar Ulmen ihre Schatten warfen. Unter diefen Bäus 
men faß fie halbe Tage lang, bald in ftillem Nachfinnen, 
bald bemüht, ihrer kleinen Gefährfin allerlei gute Reh: 
ren und nüglichen Unterricht zu ertheilen. Eines Tages, 
als fie, wie gewöhnlich auf ihrem Lieblingsplägchen ver— 
weilte, und ihren Gedanfen nachhing, wurde fie plöglich 
durch die Erfdeinung von zwei Bewaffneten zu Pferde 
aufgefchredt. Sie wollte fliehen, allein ed war zu Ipät, 
denn der eine Iprengte raſch zu ihr heran. 
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, Der Bewaffnete, welcher Bianca in fo große Augft 
verfegte, war ein junger Ritter von edler Geftalt und 
einnehmenden Gefichtözügen. Er grüßte die Hirtin 
freundfih, und bat fie um einen Trunk Waller. „Ich 
zeite mit meinem Knappen ſchon einen halben Tag in 
der Free herum,“ fegte er hinzu, „und bin auf feinen 
Menfchen geftoßen, der mich hätte zurecht weiſen Fönnen.“ 
. Bianca füllte einen Krug, den fie gewöhnlich bei fich 
hatte, am Brunnen, und reichte ihn den Fremden. Gie 
‚gitterte noch, aber dody war die Furcht ſchon aus ihrer 
Seele gewichen, denn daß offene, arglofe Geficht des 
Fünglings ließ feinen argwöhnifchen Gedanfen auffommen. 

„Wäre die Gegend nicht fo wild und einfam,* fagte 
er, nachdem er getrunfen und ihr gedankt hatte, „fo 
würde ich glauben, in das Land unferer Sänger gerathen 
zu feyn, denn Hirtenmädchen, wie Du, findet man nur 
in ihren Liedern.“ 

Bianca erröthete, und fchlug die Augen nieder. 

„Wie Heißeft Du?“ 

Ich heiße Srifelde,“ antwortete fie mit Teifer Stim⸗ 
me, „und hüte die Schafe der ehrwürdigen Frauen im 
Klofter, deſſen Kirchthurm ihr dors hinter den Bäumen 
ſeht.“ 

„Iſt bei dem Kloſter Feine Herberge?“ fragte ber 
Nitter. „Meine Thiere find müde, und ich werde wohl 
auch einen Wegweifer nöthig haben.‘ 

Bianca bejahte die Frage, und zeigte ihm. einen 
Weg, der dur den Eichenhain zu einer Mühle, und 
von da zur Herberge führte. Der Ritter wiederholte 
feinen Danf, und feine Blicke verriethen, daß die fchöne 
Hirtin auf fein Herz großen Eindrud gemacht habe. Er 
ſah fich oͤfters nach ihr um, als er mit feinem Knappen, 
der unterdeffen auch herbeigefonmmen war, auf dem von 
Dianca bezeichneten Pfade Hinritt, und auch fie Fonnte 
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ſich's nicht verfagen, ihre Augen einige Mal nach — 
zu wenden. 

Am Morgen des andern Zuges: faß fie wieder am | 
Brummen bei ihrer Heerde, und lebendiger, als feit lan⸗ 
ger Zeit, traten die Bilder ihres Schickſals ihr vor die 
Seele, und dazwiſchen draͤngte ſich auch die Erſcheinung 
des fremden Ritters ein. Die eilige Ankunft des al⸗ 
ten ehrlichen Bertold weckte ſie aus ihren Traͤumereien. 

„Dein Geſicht verkuͤndigt mir eine ſchlimme Both— 
ſchaft,“ ſagte Bianca zu dem N nn er gu Athen 
zu fommen fuchte. 

„Schlimm oder. aut, nakbdenn ‚ed fällt, antwortete 
Bertold. „Hört nur, Ihr wißt, daß ich in die Herberge 
ehe, fo oft ein Gaft dort einfehrt, was leider felten ge⸗ 
ſchieht. Ich fuche dann jedesmal das Gefpräd auf Ris 
voli zw bringen, um vielleicht etwas guͤnſtiges für und 
ju erfahren. Geſtern Abend war ich nun auch dort.” 

„Du haft den fremden Ritter geſprochen 7" unters. 
brach in Bianca haflig. 

„Wohl Habe ich ihn geſprochen,“ wiederte * 
told, „aber hoͤrt nur. Der Ritter heißt Rainold von 
Montagno; fein Vater war reich und angeſehen, iſt aber 
durch den Krieg zu Grunde gerichtet worden. Nun 
möchte der Sohn fih die Herrſchaft von Rivoli er⸗ 
werben.“ 

„Alter, ehrlicher Bertold, Du redeft irre!“ rief die 
Gräfin, indem fie ihn mit großen Augen anfah. 
Neineswegs, hört nur,“ fuhr der Alte fort. „Vor 
einigen Wochen oder Monaten ift Euer Todfeind Bialta 
mit dem Pferde geftürzt, nnd hat auf der Stelle die 
verruchte Seele ausgehaucht. Seine Tochter Fiametta, 
die kuͤhn nnd trogig feyn foll, wie ein Mann, möchte 
ſich gern im Beſitze Eurer Herrfchaft behaupten, aber 
die Bürger von Rivoli zeigen wenig Luft, ihr zu ge 
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borchen. Nun hat. fie ein Turnier audgefchrieben, und - 
wer von den Edlen, die dabei erfcheinen, den Preis 
gewinnt, der, gewinnt fie. Durch die Verbindung mit 
einem tapfern „ angalepanen axn hofft ſi ie, ſich erhals 
gen zu. koͤnnen.“ 

di Diefens Zurier. eh der Nitter ?“ fiel 
Bianca baftig ein... _ 
Gi, freilich, erwiederte Bertold. gelaffen, Aber 
Hört uur. Was ich da erzähle, das hört’ ich geitern 
vom Kunappen des Nitters, der eine gute, ehrliche Haut 
ift. Ich bot mich an, fie diefen Morgen auf den rech⸗ 
ten Weg zu bringen, von welchem fie weit abgefommen 
waren. Heute, vor Tagesanbruch, begleitete ich ſie uͤber 
eine Stunde weit; der Ritter war, luſtig und guter Diu⸗ 
— er erfundigte ih nah Ench. | 

„Nach mir?“ unterbrach ipa- Bianca, und ihr Hers 
tius ſtaͤrker. 

„Ja, ja, nach Euch, und das war mir eben — 
Ich ſagte ihm, Ihr waͤr't nichts Schlechtes, Euer Ba- 
ter ſey vor Jahren nach Palaͤſtina gezogen, und da 
haͤttet Ihr ein Beluͤbde gethan, fo lange niedrige Dien: 
” zu. verrichten, bis er zurüdfehre. Ich bin ſchlau.“ 

„Ich dauke Bott,“ laͤchelte die Gräfin, „daß Deine 
Ehrlichkeit geößer if ;al8 Deine Oclaupeit.“ 

„Ich weiß nicht, wie ihr das meint, aber. hört nur. 
Ich hatte den Nitter bald weg; er ift eine fo. ehrliche 
Haut, als fein Kuappe, nur ſcheint er die Leute gern 
Aufzuziehen. Er macht Fein Geheimniß, aus feiner Neife 
nach. Rivoli, da; fuchte ih ihm denn dad Gewiffen ‚zu 
züpren. „Die rechtmäßige Erbin, von Rivoli foll noch 
‚in Wenedig leben,“ fagte ih. Er fhaute mid an mit 
‚großen Augen, und wurde nachdenfend. 

„Woher weißt Du, daß Ubaldo’d Tochter nicht todt 
ſey ?“ fragte er nach einer Weile. . 
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" Wer nicht luͤgen kann, dem hilft die Noch’ daztr, 
das erfuhr ich’ in’ diefem Augenblicke: ' Mit einer. Drei⸗ 
ſtigkeit, uͤber die ich nachher ſelbſt erſtaunte, antwortete 
ich: „Von einem‘ Geiſtlichen, der bei und einſprach.Et 
Fam von Venedig, wo er fie in einen Kloſter 'gefehen 
und gefprodyen.*-" Der Ritter wurde hierauf gang tieft 
finnig, und ich Fonnte ihm Feine Rede mehr abgewinnen. 
Der Knappe, der Alles gehört hatte, raunte mir in'ß 
Ohr: „Du Haft und die ganze Herrfchaft verdorben mit 
Deiner Nachricht, denn der Wahlſpruch meines Herrn 
lautet: „Ehre und Recht.“ — Run wißt Ihr, wie die 
Sachen ſtehen, gnaͤdige Gräfin.“ rt 

Bianca verfant in «ein langes — dann er⸗ 
hob fie ſich ſchnell, mit einem Blick zum Himmel, faßte 
die Hand des alten Dieners, und ſagte: „Die Loͤſung 
meines Schickſals ift vielleicht naher Bertold, Du niußt | 
beute noch fork nach Rivoli.“ mi wnn. —— 

(Schluß folgt.) 
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Fusfüpnung und Großmuth im zo 


Als Namur, eine franzöfifche Stadt, im Jahr 1605 
von den Engländern belagert wurde, ‚befanden ſich unter 
dem englifchen Negimente Hamilton zwei Militaird, wels 
che ſich bitter haften. Der eine, Rich ard, war Unter: 
officier, der andere, Balentin, gemeiner, Soldat. Te: 
ner Fonnte ald Borgejegter dieſen ſeinen Haß oft fühlen 
laffen, und er that es. Valentin mußte die Mißhande 
lungen feines Feindes ruhig ertragen, und fein Haß wurs 
de dadurch täglidy genaͤhrt. Einſt mußten beide zu eis 
nem Angriffe ausrüden, und ed dauerte nicht lange, 
fo zerfchmetterte eine Kugel Richard dad Bein. Hier 
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Iag ‚er, und mußte ‚mit jedem Augenblid erwarten, vom 


den Pferden vollends zertreten zu werden. Boll Ders 


gweiflung wendete er fih an Balentin, welder nicht 
ferne von ihm focht. „Valentin!“ rief er, „willſt Du 
wich. hier. zu Grunde gehen Iaffen?“ Kaum hatte diefer 
die Stimme gehört, als, er herbei eilte. Feindſchaft und 
alle erduldeten Beleidigungen waren vergeilen. Er Iud 
Richard auf feine Schultern, und trug ihn fern von dem 
Schlacht: Getümmel auf eine Anhöhe, wo er fich fogleich 


damit befchäftigte, die Wunde feined biöperigen Feindes, 


‚fo gut es die Umftände erlaubten, zu verbinden. Waͤh⸗ 
rend diefer Belchäftigung fam eine Kugel, und firedte 
ihn todt zur Erde. „Valentin, großmuͤthiger Valen⸗ 
tin!“ rief Rich ard aus, „Du ſtirbſt fuͤr mich, der ich 
dich fo graufam behandelte. Richard wurde ſpaͤter von 
den Wnndärzten gepflegt, allein ihre Hülfe war verges 
bens. Er ſtarb, und wurde mit Valentin in dasfelbe 
Grab gelegt. 





Charade 
(Zweiſylbig.) 





Auf jedes Briefes Stirne 

Kannft du mein Erftes fchauenz 
Mein Zweites ift ein Tempel 

- Mit hunderttaufend Säulen, 

Wo hunderttaufend Sänger 
Des Höchften Lob verfünden, 
Erfteeiten fol mein Ganzes 
Vermögen die und Ehre, 
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Leſefrüchte, 


belchrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 


1833. 3" Band, 25 Stuͤck. 





Bianca von Rivoli. 





(Schluß.) 

Fiametta beſaß den kuͤhnen, herriſchen Geiſt ihres 
Vaters, jedoch nicht feine Klugheit und raſche Entfchlofs 
fengeit. Bon Kindheit an gewöhnt an blinden Gehors 
fam, forderte fie jegr diefen auch won Allen, die mit ihr 
in Berührung flanden; ihre Geſtalt war zierlich, ihre 
Haltung edel; aber in dem blaffen Gefichte Tag eine flars 
re Kälte, während fie ihre brennenden Leidenfchaften tief 
in die Bruft zw: verfchließgen wußte. Die Sefinnungen 
der Einwohner von Nivoli gaben fi auch jept Fund, da 
die Anftalten zu dem Turnier ‚getroffen wurden. Die 
Stadt war gleichfam verödet, die Bürger hielten fi in 
ihren Wohnungen, und die bevölferten Straßen fchienen 
ausgeftorben. Fiametta gebot zwar noch über die zahl: 
reichen Söldner, die ihr Vater unterhalten hatte, allein 
fie fühlte wohl, daß man von einer wilden, ungeregels 


ten Schaar wenig Schug erwarten fönne, fo lange e6 


ihr an einen tüchtigen Anführer mangelt. Das auöges 

fhriebene Turnier hatte bereitd mehrere Ritter herbeiges 

lockt; der größte Theil beftand jedoch aus jungen Aben: 

theurern, die dem Gluͤcke nachliefen, und von der Aus: 
325 
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fiht auf eine Vꝛefldaft maͤchtig angejogen werden 
mußten. | 

Unterdeffen Tangte auch Rainold’ in Nivoli an, und 
wurde von Fiametta mit einer Freundlichfeit aufgenoms 
nen, die man nur felten an ihr bemerfte. Der Auf 
eined tapfern Kriegers, den er fich in mehreren Feldzuͤ— 
gen erworben, und feine edle, ritterlihe Geſtalt mußten 
die Gräfin allerdings für ihn einnehmen. Es war ihm 
f[hwer geworden, eine ‚Herberge zu finden, denn die 
meiften Bürger wiefen olle Sremden ab, die des Turs: 
nierd wegen nach Nivoli kamen; endlich traf er zufällig 

einen Waffenfhmid, Namens Lumiani, der früher bei 
feinem Bater gedient Hatte, und ihm eine Wohnung 
in feinem Haufe gab, Meifter Antonio (unter dieſem 
Namen war der Waffenfchmid jedem Kinde in Nivoli 
befannt) gehörte zu den achtbarften und wohlhabenften 
Bürgern, und feine Meinung hatte oft bei den Ders 
fammlungen der Zünfte den Ausfhlag gegeben. Wie: 
die Meiften feiner Mitbürger, trug er auch noch in feis 
nem Herzen dad Andenfen an Ubaldo, und den Haß 
gegen Bialta und deffen Gefchlecht. Rainold erfuhr von’ 
feinem Wirthe die wahren Umftände von Ubaldo's Er: 
mordung, fowie die gegenwärtige Lage der Dinge. 
„Worum werft ihre die fchändliche Gewalt nicht ab, 
und fegt Ubaldo's Tochter wieder in ihre Rechte ein ?“ 
fragte der Ritter, nachdem jener feine Erzählung voll 
endet hatte, 

„Das wäre bald gethan,“ antwortete Antonio, „aber | 
ed würde zu großen Unordnungen fühten, wenn e8 ges 
fchähe, ehe die junge Graͤfin in unferer Mitte iſt. Auch 
wiffen wir nicht, wo fie lebt.“ 

„In Venedig, in einem Kloſter,“ erwieberte Nainold. 

„In Venedig?“ rief der Waffenfhmid, und fein 
Geſicht war verflärt von der Freude über diefe Nachricht. 
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Eine Weile fchritt er nachdenfend im Zimmer auf und 
‘ab, dann faßte er die Hand. des Nitters, und fragte 
ihn mit einem ernften Blid: „und was gedenft Ihr zu 
thun ?“ | 

„Was die Ehre mir gebiethet,“ antwortete Rainold. 
„Ich werde nie eine Lanze einlegen, wo jene nicht die 
Preife vertheilt, und nie ein guted Schwert — 
fuͤr eine ſchlechte Sache.“ 
Antonio ſchuttelte ihm die Hand. Ihr werdet alſo 
mit und kaͤmpfen, und es iſt billig, daß ich Euch mein 
Vertrauen zeige. Ich werde fogleich einige Männer 
nach "Venedig fchiden, um den Aufenthalt der Gräfin 
Bianca und ihre Sefinnungen zu erfahrenz die Bürgers 
Schaft ift jeden Augenblick zum Aufftande bereit. Einen 
Plan haben wir bereitö ausgedacht. Ich werde bente 
noch mit Euch davon reden.“ | 

Das Turnier follte binnen aht Tagen Statt haben, 
und Fiametta wollte bis dahin ihre Bäfte mit Spielen 
und allerley FeRlichfeiten zu erfreuen fuchen. Nainold 
foß eined Abends bei feinem Wirthe auf der Haufflur, 
als ein alter Mann hereinftürzte, und um Schuß und 
Beiftand bat. Es war Bertold, Bianca’ Diener, der 
von einigen Häfchern verfolgt wurde, die fich feiner zu 
bemächtigen fuchten. Der Ritter erfannte in ihm auf 
den erften Bli feinen Führer vom SKlofter der heiligen 
Agnes aus. 

„Warum verfolgt ihr diefen Mann * Pen er die 
Häfcher an. 
Sie verſicherten, ed fey ein Diener des Grafen Ubal⸗ 
bo, der wahrſcheinlich um den Aufenthalt der Tochter 
wiffe, und ald Spion gefomnten fey. | 

„Ubaldo’s Tochter ift todt,“ verfegte Rainold, ſchnell 
beſonnen, „und dieſer ann iſt ſeit einem Jahr mein 
Knecht.“ 
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Nachdem die Haͤſcher ſich entfernt hatten, thaten 
Nainold und Antonio verſchiedene Fragen au Bertold, 
der jedoch feine beantwortete, fondern fie bat, mit ihm 
in ein abgelegenes Gemach zu gehen, wo fie von Nies 
manden gehört und geſehen werden koͤnnten. Der Waf: 
fenfchmid führte beide in feine Odlaffammer, Ber— 
told fah fih in dem Gemache um, und nahm ein Kryjis 
fir von der Wand. „Legt Eure Finger darauf,“ fagte ' 
er mit feierlich®r, bewegter Stimme, „und fchwört das 
Geheimniß: zu bewahren, weldes ich Euch anvertrauen _ 
will. 

Beide thaten nach feinem Willen. „Mich ſendet Ubal— 
do's Tochter, die Bräfin Bianca,“ fing er hierauf an. 
„Euch Herr Ritter von Montagna, foll ich fragen, ob 
Ihr Euer Schwert brauchen wollt für dad Necht oder 
für das Unrecht, und Euch, Meiſter Antonio, ob die 
Buͤrger von Rivoli noch des Eides gedenken, den ſie 
ihrem Vater geſprochen ?“ 

„Er ſteht noch feſt in jeder Bruſt!“ rief Antonio, 

„Aber wie kommt ihre Botſchaft an mich?“ fragte 
Rainold; „mag fie doch ſchwerlich je meinen ae ge: 
hört haben.“ 

„Ihr habt fie ja gefprochen, noch vor einigen Tas 
gen,“ entgegnete Bertold mit geheimnißvollen Lächeln. 

Der Ritter fah ihn verwundert. an, und fchüttelte den 
Kopf. 

„5a, Ga,* fuhr Bertold fort, erinnert Ihr Euch 
denn nicht mehr der Hirtin im Klofter der heiligen Ag— 
nes ? Dieß ift Ubalde 8 Tochter, die rechtmäßige Herrin. 
von Rivoli.“ 

Freudiges Erftaunen durchbebte das He; Nainold 6. 
Er zog ſein Schwert und ſchwur, fuͤr ſie zu kaͤmpfen, 
bid zum letzten Athemzuge. Bertold wurde noch in 
‚derfelben Nacht zuruͤckgeſchickt in das Klofter, um die 
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Graͤfin von den Dingen in Nivoli zu unterrichten. Ans 
tonio wollte jegt feinem Gafte den Plan mittheilen. 
welchen er und mehrere angefehene Bürger verabredet 
batten, aber Rainold unterbradh ihm fchnell. - „Feder 
gute. Plan,* fagte er, „muß nach den Augenblicken be= 
rechnet feyn, in welchen er ausgeführt werden fol. Da: _ 
zum hört mich erft an; mir fam plöglich ein Gedanke, _ 
und ich halte viel auf Eingebungen. Die Einwohner 
müffen fih von jegt an wieder öffentlich zeigen; fie 
müffen eine freudige Theilnafme an den Feſten und 
den DBorbereitungen zum Turniere bliden laſſen. Am 
Borabende deſſelben giebt die Stadt den Göldnern 
Bialta’s ein Gaftmahl, und died in den verfchiedenen 
Quartieren der Stadt, damit fie vertheilt werden, und, 
um fo leichter zu überwältigen find. Der Wein darf 
Dabei nicht gefpart werden. Geht's einmal bei dem 
rohen Wolfe tief in's Leben, fo treten die Bürger ſchnell 
mit ihren Waffen zuſammen; ein Theil beobachtet die 
Söldner, der andere Theil zieht auf dad Schloß. Fia— 
nıetta wird gefangen genommen und in ein benachbartes 
Klofter gebradht. Dort laßt man fie-auf dad Evange— 
lium fhwören, daß fie ſich aller Anfprüche auf Nivoli 
begeben wolle, fcheert ihr den Kopf und ftedt fie in ein 
Nonnengewand. Bialta bat einen reihen Schag hin: 
terlaffen; davon erhalten die Söldner eine Wegzeh— 
rung, und werden, jedoch ohne Waffen, über die Grenze 
gebradt.* 
„Euer Plan gefällt mir,“ fagte Meifter Antonio 
nach einigem Nachdenken, „und zumal gefällt er mir 
darum, weil dabei wenig oder gar Fein Blut vergoffen 
werden wird, Wir wollen rafch an die Ausführung 
gehen.“ 

Antonio verabredete fich jegt mit den Borftehern der 
Zünfte, und diefe theilten das Geheimniß denjenigen 
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Zunftgenoffen mit, auf deren Treue und Verſchwiegenheit 
fie zählen konnten. Bon den übrigen: wußte man, daf 
fie der allgemeinen Bewegung faſt unwillkuͤhrlich folgen 
würden. Zehn Abgeordnete wurden an Fiametta ges 
ſchickt, um von ihr die Erlaubniß zu einem Gaftmahle 
für ihre Kriegsleute zu erbitten. . Sie ertheilte fie unbes 
denklich, und freute fich fogar, eine fo glüdliche Aendes 
sung in den Öefinnungen ihrer Bürger wahrsunehmen. 
Zwar fliegen fpäter einige Beforgniffe in ihr auf, denn 
der Argwohn läßt die Schuld nie ganz zur Ruhe foms 
men; inzwifchen feheute fie fich doch auch, ihren Verdacht 
Fund werden zu laffen, und da mit jedem Tage die Zahl 
der Nitter ſich mehrte, die mit ihrer Hand eine Graf: 
fchaft zu erwerben hofften, fo wiegte fie fich bald wieder 
in die Träume täufchender Sicherheit; Nainold, dem 
Trug und Arglift verhaßt waren, hielt fich fortwährend 
in feiner Wohnung eingefchloffen, und Iehnte, unterm 
Borwande der Unpaßlichfeit, alle Einladungen zu den 
Öffentlichen Feften und Spielen ab. \ 


Endlich erfshien der verabredete Tag. Auf jeder der 
zehn Zünfte war ein Mahl für die Soͤldner, und ein weit 
Foftbarered noch auf dem Stadthauie für die fremden 
Nitter angerichtet. Bei allen diefen Banfetten ging die 
Freude bald im wilde Luft über; die Söldner waren 
naͤch einigen Stunden größtentheils betrunfen, und auch 
von den Nittern mochten zulegt nur wenige ſich von ihs 
ren Sigen erheben. Die Abendfonne warf ihre Tegten 
Strahlen über die Berge, da verfammelte fih nach und 
nach eine Menge Volks aus den niedrigen Klaffen im 


Schloßhofe. Kinder Areuten Blumen, und Alles rieft 


„Hoch lebe die rechtmäßige Beherrfcherin von Nivoli!* 


Fiametta frar von einigen Frauen begleitet auf den 
Balkon, und winkte freundlich herab. Dann warf fie 


— 


391 


Geld unter dad Volk aus, und hatte ihre Luft an dem 
Tächerlihen Gewühle und Gewirre, welches dadurch ent— 
ftand. Eben trat fie wieder in den Saal zurüd, als 
Rainold mit Antonio und den übrigen Zunftvorftehern 
zur entgegengefegten Thüre hereinfam. Das freundliche 
Lächeln, womit fie dem Nitter entgegen ging, erftarb-auf 
ihren Lippen, als fie feinen ernften Blid gewahrte, und 
zugleich bemerkte, daß die Eintretenden fämmtlich bewaff: 
net feyen. : | ur 

„Sräfin!“ redete Rainold fie an, „Ihr habt von 


Eurem Bater die Blutfchuld geerbt mit der unrechtmäs . 


figen Gewalt über Nivoli. Wollt Zhr gelöst fein von 
jener, fo begebt Euch diefer. Thut jegt frei, was Ihr 
fonft doch gezwungen thun müßt. Gebt Ubaldo’8 Toch- 
ter ihr Eigenthum zurüd.“ | 
Fiametta zitterte vor Wuth; fie fland einige Ges 
funden wie an den Boden geheftet, dann machte fie 
fehnell eine Bewegung, als wolle fie nach Hülfe rufen, 
wurde aber fogleich auf einen Wink Antonio’8 von den 
Bürgern ergriffen, und auf die Hinterfeite des Schloßes 
geführt, wo bereitd eine Saͤnfte ihrer wartete. Gie 
wurde hinein gefegt, und von einem Haufen bewaffueter 
Neiter umgeben. Unterdeffen fammelten ſich viele von 
Fiametta's Knechten und Soldaten, die ihre Herrin mit 
Gewalt befreien wollten. Antonio trat ihnen uner— 
fchroden entgegen, und befahl ihnen, im Namen Bian— 
ea's, der rechtmäßigen Gebieterin von Nivoli, die Waf: 
fen niederzulegen. Aber er wurde von dem tobenden 
Schwarm ergriffen, und um fein Leben war es gefchehen, 
wenn nit Rainold's Fühne Entſchloſſenheit ihn gerettet 
bätte. „Wohlan,“ rief er mit donnernder Stimme, und 
ſchwang fein Schwert über Fiametta’s zitternden Naden, 
„wohlan, wenn Blut fießen foll, fo fey es nur das 
ſchuldigſte. Laßt ihr nicht auf der Stelle den wackern 


Antonio frei, fo bat Bialta's Tochter gum , letztenmale 
das Licht der Sonne geſehen.“ 

Dieſe entſchloſſene Rede verfehlte ihre Wirkung nicht; 
die Abhaͤnger Fiametta's ließen ab von Antonio, und 
da ſich in demſelben Augenblick einige Haufen bewaffnete 
Buͤrger in der Naͤhe ſehen ließen, zerſtreuten ſich jene 
nach verſchiedenen Seiten. Die Gefangene wurde nun, 
ohne weitereé Hinderniß, in ein Kloſter, einige Stunden 
von der Stadt, gebracht, wo ſie den verlangten Eid leiſte⸗ 
te, und noch in derſelben Stunde das geiſtliche Gewand 
anlegte. 

Die ganze Unternehmung endigte ſich ohne alles 
Blutvergießen. Die meiſt betrunkenen Soldaten waren 
von den Buͤrgern ohne Widerſtand ihrer Waffen be— 
raubt worden, und ließen ſich am Ende den Abſchied 
mit einer Wegzehrung gern gefallen, denn in jener wil⸗ 
den Zeit mochten fie allenthalben in Italien wieder ei— 
nen Herrn, und Gelegenheit zu reicher Beute finden. 
Die fremden Ritter, welche ſich in Nivoli befanden, Higl: 
ten es fuͤr's gerathenfte, fich nicht in die Angelegenhei— 
ten der Stade zu mifchen, und Mancher mochte aud) 
wohl die geheime Hoffnung nähren, die Hand der Gräs 
fin Bianca davon zu fragen. 

Die vornehmften Bürger waren abgefchickt — 
ſie aus dem Kloſter abzuholen, und ihr zugleich zur Be— 
deckung zu dienen. Als die Nachricht kam von ihrer Ans 
näberung, ftrömte die ganze Bevölferung von Nivoli vor 
das Thor, durch welches fie ihren Einzug hielt; junge, 
weißgefleidete Mädchen ftreuten Blumen und Morten: 
zweige auf ihren Weg, und die fremden Nitter, in 
feſtlichem Waffenfhmud, fchloffen fih an den Zug an. 
Sie faß auf einem prächtigen Zelter, aber im einfachen, 
Tändlichen Gewand, wie fie eg als Hirtin getragen. 
Sie war feft darauf beharrt, in diefem demüthigen Ans 
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zuge in dad Erbe ihrer Väter zurüͤck gu, kehren. Am 
Thore, wo ein Triumphbogen errichtet war, und die 
Kleriſei zu ihrem Empfange in Bereitfchaft ftand, ſchwang 
fie fih vom Pferde, knieete vor dem Priefter nieder, und 
forderte feinen Gegen. Der jubelnde Ruf der Menge 
verftummte, alled wurde gerührt, und in vielen Augen 
glaͤnzten Thränen. Don da nahm fie ihren Weg, zu 
Fuß nah der Hauptfirhe, und ließ dad, „Herr Gott, 
dich Soben wir!“ anſtimmen. 

Man hatte in der Stadt bereitd Öffentliche Fefte 
angeordnet, aber fie wünfchte, daß der erfte Tag dem 
Gedächtniffe ihres Vaters gewidmet, und durch eine kirch— 
liche Feier begangen werden möchte. Nah Endigung 
derfelben empfing fie im Schloffe die Abgeordneten der 
Zünfte und die fremden Nitter. „Man hat Euch zu ei: 
nem Turnier eingeladen,“ fagte fie zu diefen, „und Ihr 
follt den Weg nicht umfonft gemacht haben. Nur bin 
ich nicht fo eitel, mich felbft zum Preife auszufegen. Er 
foll in Bialta's fojtbaren Waffen beftehen.“ 

Während fie zu den Nichtern ſprach, fuchte ihe ſchoch⸗ 
ternes Auge den darunter, der ihr nicht ganz fremd war. 
Aber der beſcheidene Rainold hatte ſich hinter die Men—⸗ 
ge zurüdgezogen, und Bianca’ fpähender Blick fonnte 
ihn nicht entdecken. Als die Anwefenden fich entfernten, 
flüfterte fie leife Meifter Antonio einige Werte zu, der 
hierauf den Lebrigen fehnell folgte, aber bald darauf mit 
Rainold in den Saal zurücdfehrte, wo die Gräfin ihrer 
wartete. Hocherrörhend ging fie den Männern einige 
Schritte entgegen. „Euch beiden,“ fagte fie anmıuthig 


aͤchelnd, aber mit bebender Stimme, „Euch beiden ver: 


danke ich, naͤchſt Gott, den Befig meines väterlichen Er: 
bes, denn Ihr habt durch Fiugen Nath und befonnenen 
Bifer dad Unternehmen geleitet, und ich ſeh' es als eine 
glüdliche Vorbedeutung und eine befondere Gunft des 
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Himmels an, daß dabei Fein Blut vergoffen worden 
ft. Meifter Antonio! tragt das zu meinem Andenken. 
Es ift noch ein Geſchenk von meiner Mutter.“ Bei 
diefen Worten hieng fie Antonio eine goldene Kette um, 
und wendete fich jegt zu Nainold: „Herr Ritter! ich folls 
te Euch auch einen Danf geben, aber ich weiß ed nicht 
recht anzufangen. Wenn ih etwas Unfchicliches thue, 
fo muß mid) meine Jugend und meine Lage entfchuldi= 
gen. Der Schwache muß fih an einen Stärfern anleh: 
nen, beſonders in Zeiten, wie diefe. hr feyd ausgegan⸗ 
sen, Euch Fiametta’d Hand zu erfämpfen. — —“ 


Ihre Stimme zitterte bei diefen Worten; fie beftete 
die Augen auf den Boden, und vermochte nicht weiter 
zu reden. 


Nainold ließ fich vor ihr auf ein Knie nieder, und 
ergriff ihre Nedte. „Mein Name ift unbefcholten, wie 
der Name meines Geſchlechts,“ fagte er, „und feit ich 
die Hirtin des Klofters gefehen, fand. ihr Bild unaus— 
Töfhlich in meiner Seele. Ich fege mein Leben an 
Euern Schuß, und bedürft Ihr für. Euer Leben der 
Liebe und Treue, — fie wohnen in meinem Herzen.“ — 
Bianca machte eine Bewegung mit der Hand, ald wolls 
te fie ihn aus feiner Stellung emporbeben. Aus Anz 
tonio's Geſicht ftrahlte die aufrichtigfte Freude. „nd: 
Digfte Gräfin!“ fagte er, „ich bürge für die Worte des 
Herrn Nitterd_ von Montagna, denn er gleicht feinem 
Water, deffen Diener ich viele Fahre war. Durch Eure 
Wahl gebt Ihr unferer Stadt eine Bürgfchaft der Ruhe, 
und Euch felbft eine Bürgfchaft des häuslichen Gluͤckes.“ 


Die Nachricht von der Vermählung der Gräfin er: 
regte lauten Jubel in ganz Nivoli, denn dadurch ver: 
ſchwand die Beforgniß vor neuen Unruhen, welche in 
den damaligen bedenflihen Zeiten fo leicht wieder ent: 
ftehen konnten. Der Tag der Firchlichen Einfegnung 
wurde noch Durch ein Turnier verberrlicht, und Bianca 
hatte die Freude, ihrem Gemahl den erjten Preis er: 
theilen zu dürfen. | 
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Seinem Geſchicke Ffann Niemand entgehen, und das 
gerade ift oft unyer Geſchick, das und ſelbſt betrifft, was 
wir am meiften baffen, daß fich und aufdröffgt, was wir 
am meiften zu vermeiden fireben; daß und hbeimfucht, 
was gerade und am fernften liegt. Das find eigentlich 
triviale-Bemerfungen, aber in unſerem verdorbenen und 
verderbten geſellſchaftlichen Lehen ſind eben die erſten 
und am haͤufigſten vorkommende Wahrheiten zu trivialen 
Bemerkungen geworden, die Niemand hoͤren mag, weil 
ſich die Meiſten dadurch unangenehm beruͤhrt fuͤhlen. — 
Ich will noch eine Erfahrung hinzuſetzen, die ich oͤfter 
gemacht, und die ſich wunderbar bewährte; fie wird 
aufergewöhnlicher Flingen, ald dad Dbengefagte, aber 
{ch fpreche fie mir und vielleicht noch Manchem aus der 
Seele. 

Es giebt auf Erden eine Nemeſis, und die My: 
the der Alten ift unbefannt, aber gewaltig in dad ro: 
mantifche Chriſtenthum hinübergetreten, weil die Mens 
fhen, mögen fie einen andern Ölauben annehmen, mit 
Mühe oder Kampf, wie der Wüftling eine neue Lebens: 
weife, oder leicht und mit Behagen der Eitelkeit und 
des Egoismus, wie die Sefallfüchtige ein neues Kleid, 
doch immer Menfchen bleiben, Diefe Nemefis ift eine 
wunderliche, feltfame, fie rächt nicht immer Suͤnden, 
aber immer Gemeinheit, die wir gegen Andere auds 
geben ließen, an uns felbfl. — Auch ift im Grunde Ge: 
meinheit die größte Sünde, denn fie ift Fein Kind der 
Leidenfchaft. | 


Und jegt zu meiner wahren Geſchichte. 
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Sch fundierte in den Fahren 1817— 1819 in Berlin 
und wohnte in demfelben Haufe, Zimmer an” Zimmer 
mit einem jungen Manne aus der franzöfifhen Schweiz, 
der fi der Diplomatie widmete, der Sohn eines ſehr 
wohlhabenden Handelsherrn und ein höchft talentvoller 
und liebenswürdiger Jüngling war. Die ftrengfte, groß: 
artigfte Nedlichfeit machte den Grundzug feines Charaf: 
terd aus, und Niemand war ein eifrigerer Wächter und 
Anwalt für das unter meinen damaligen Commilitonen 
oft über die Gebühr auf Die Spitze geſtellte point d’hon- 
neur als gerade er. dr als ob er übertrieben em— 
pfindlich und verlegbar geweſen wäre, im Gegentbeile, 
Niemand verzieh williger und. leichter, aber in zweifel— 
haften Fällen, die die Ehre betrafen, unterfchied er mit 
haarfcharfer Dialectif, wie Raimund Lullus oder irgend 
ein anderer Scholaftifer glorreichin Andenfens in Ga: 
chen der Philojophie, und ich follte meinen, daß er die 
Ehre fo genau in ihren Fleinften Theilen zu definiren 
wußte, das machte ihm felbft die größte. Für die Lefer: 
innen, und warum nicht auch für den Lefer, will ich noch 
hinzuſetzen, daß er ein fehr fhöner Mann war, und die 
. feinften Sitten der feinen Welt mit der liebenswürdigen 
Bonhommie eined Iebensluftigen Studenten verband, 

Wir hatten Beide damals unfere faule Zeit, wie fie 
jeder redlihe Mufenfohn, dee etwas mehr als ein bloßes 
Magazin von gelehrten und ungelehrten Dingen zu wers 
den wünfcht, wenigftend ein Semeſter lang während feis 
ner afademifhen Jahren heben muß. Will man mir 
das nicht glauben, weil ich doch noch ein jüngerer Uni: 
verfitätö= Profeffor bin, fo geftatte ich mir die Worte 
meines großen Namens-Vetters, Friedrich Auguſts Wolf’s, 
dieſer Sonne unter den Philoſophen, anzuführen, der 
einmal zu und fagte: „Meine Herren, Sie muͤſſen aud) 
recht ordentlich faullenzen lernen; wer nicht auß der See— 
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le faullenzen kann, der kann auch nicht recht aus der 
Seele arbeiten, und die Wiſſenſchaft iſt kein Getreide, 
daß man wie ein Eſel in der Muͤhle unaufhoͤrlich mah— 
len foll. Aber das find. Nebenſachen Hier, denn ich kom— 
me zu bitterem Ernſte nun, indem ich diefe Zeilen aufz 


ſchreibe; und diefe Blätter aus meinem Lebens: Wander: 


buche gleichen leider einem. Contocourant, wo fih dad 

Eredit anfangs recht ſchoͤn liest, aber nachher vom ge 

waltigen Debet häßlich überflügelt ſteht. | 
Enguerrand, fo hieß mein Freund mit feinenr Vor⸗ 


"namen (feinen Zunamen muß ich verſchweigen, denn ſei⸗ 
ne Familie eriftirt in Lauſanne), war eben fo zart und 


verfchwiegen binfichtlich der Gefühle feines Herzens, als 


ſtreng im Punft der- Ehre. Er glich, wie jede beflere 


Natur, der Mimosa pudica, und faltete ſich auch bei der 


| leifeften Berührung ſchamhaft in fi felbit zufammen. - . 


Wir verfehlten damals nicht, fleifig die Garten-Con⸗ 
certe, wie fie in beftimmten Tagen der Woche in den 
nächften Umgebungen Berlins während des Sommers 
segelmäßig gehalten werden, zu befuchen. In einem dies 
fer Inftitute führte und der Zufall mehrere Male mit 
einem fehr hübfchen jungen Mädchen, der Tochter eines 
Bijouterier Händlers, zufammen. Das holde Kind ſchien 
uns leiden zu mögen; und fo verfehlten wir, befohders 
ich. nicht, denn Enguerrand war romantifcher in feiner 
Salanterie, ihr durch allerley Heine Artigfeiten unfere 
Berehrung zu bezeugen, doch waren diefe biöher nur auf 


die Sernwirfung berechnet, weil wir uns nicht auf eine 


abgenugtesalltägliche Weife, vie ein Commisvopageur, 
oder fonft ein geledter Allerweltcourmacher ihr nähert 
wollten; und troß dem, daß der Sommer fihon vom 
Herbfte abgelöst war, hatten wir noch Immer feine pafs 
fende gefällige Gelehenheit gefunden. Endlich war Fortuna 
günjtig, die Schöne verlor ihre Taſchentuch: wir fanden 
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“und erfannten. ed, jedoch als fie. bereits den Mollart’fchen 


* 


Weinberg, ſo hieß, wenn ich nicht irre, jener oͤffentliche 


Garten, verlaſſen hatte. Das Magazin ihres Vaters 
wußten wir bereits, und auch, daß fie zu gewiſſen Stun: 
den des Tages dort. zu verweilen pflegte, was wir auch 
fchon Tängft benugt haben würden, wenn nicht gegen 


das Ende des Semeſters unſere Kaſſe in zu deſolaten 


Umſtaͤnden geweſen waͤre, um uns zu geſtatten, dort ein⸗ 
zutreten und irgend einen goldenen Luxusartikel fuͤr ge⸗ 
meine Silber-Muͤnze zu erſtehen. 

Triumphirend trugen wir unſern Fund nach Haufe. 
Enguerrand fieng faſt an, zu gürnen, als ich ihm einige 
abenteuerlihe Pläne vorlegte, um dad Tafhentuch auf 
eine eclatante chevalereöfe Weiſe au den rechten Mann, 
oder richtiger, an die rechte Dame zurüdgehen zu laſſen; 
ja, er wollte mir nicht einmal geſtatten, ed mit. einem 
zierlich gedrechſelten Sonnett zu begleiten, und wußte 
mir am Ende mit tauſend Gruͤnden begreiflich zu ma⸗ 
chen, daß nur er allein der Ueberbringer ſeyn dürfe. 
Sch gab lachend. nah, und er umarmte mich für meine 
MWillfährigfeit auf eine Weife, daß ich faft Gefahr lief, 
dad Dpfer feiner zärtlihen Sefinnungen zu werden, 
Das Tuch bewahrte er wie ein Heiligthum in. feinem 
Bureau, und wir redeten nicht weiter darüber. | 

Endlich nah 6 Wochen ungefähr fiel es mir ein: 
mal wieder ein, darnach zu fragen. Da fagte er ernſt? 
„Das Tuch hat mich glüdlich gemacht, aber fprich nicht 
davon, Lottchen ift ein Engel.“ 

Natürlich ſchwieg ic; und er auch, doch merfte ich 
bald, wie ed mit feinem Herzen ausſah; fein Verhaͤltniß 
war feine Tändeley. Gegen Ende des Semeſters vers 
ließ ih Berlin, um die vaterländifche Univerfität zu bes 
fuchen. Enguerrand vertraute mir zum Abſchiede als 
beiligften Beweis feiner Freundſchaft, daß er ſich insge— 


ed en — ⸗ — — man, — — 


heim mit feinem Lottchen verlobt habe, und, wenn er auds 
ftudirt, in preußifche Staatödienfte zu treten denke, weil 
ſie dae einzige Kind ihrer Eltern ſey, und dieſe ſi ſie nicht 


von ſich zu laſſen wuͤuſchten. | 

Enguerrand :und. ich fehrieben anfangs häufig, und 
feine Briefe athmeten Freude und Luſt; nachher ftodte 
unfere Correfpondenz und befchräufte ſich auf bloße Gruͤ⸗ 
ße durch reiſende Bekannte. 

Fuͤnf Jahre fpäter beſuchte ich Berlin wieder, * 
einer meiner erſten Gaͤnge war natuͤrlich zu ihm. Ich 
wußte, daß er ſeine Wohnung bey unſerer guten alten 
Wirthin nie, ſo lange dieſe am Leben, aufgeben wuͤrde. 
Als die ehrliche Frau, die ſich immer wie eine Mutter 
unſerer angenommen, mich wieder ſah, fieng fie an zu 
weinen und ſagte nach den erſten Begrüßungen: Ach 
der gute Hr. Enguerrand!“ 

„Was iſt mit dem?“ — fragte ich erſchreckt. 

Da⸗ wiſſen Sie nicht ?“ — erwiederte ſie; — „Ach, 
im Auguſt find ed gerade 2 Jahre, daß er ſich er. auf 
Ihrem Zimmer todtgefchoffen.“ 

„Todtgeſcho —“ rief ich, das Wort erſtarb mir im 
unde. | 

„3a, leider! Teider! Und er mußte fih noch fo 
lange quaͤlen. Sechs Stunden hat er noch gelebt, daß 
Ihrem und feinem Freunde, dem Doctor L., der nicht 
von feinem Bette wich, der beue Angſtſchweiß vor der 
Stirn ſtand.“ 

Ich war furchtbar erſchüttert und eilte auf der Stel⸗ 
le zu L., den ich gerade traf, als er einen Krankenbe— 
ſuch machen wollte. Ich mußte mich zu ibm in den Was 
‚gen fegen und fragte nun angflich: „ad weißſt Du 
von Enguerrand ?* 

„Er hat fih todtgefchoffen ‚* — entgegnete — mit 
ſeiner gewohnten Ruhe, die ihm ſchon fruͤher bey” ‚uns 
- den Namen des Phlegmatiferd verfcafft hatte. — „Aber 
weßbalb ?* — rief ih. — „Das will ih Dir ſagen 

— fuhr er gelaſſen fort; — „Du weißt, er hatte eine 
Liebſchaft mit der Goldſchmids⸗ “Tochter, es war ihr.aber 
fein Ernft; fie_heurathete einen reichen Mann, der des 
Baterd ui übernapm, und machte Euguerrand 
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weiß, fie werde dazu gezwungen. Der arme Junge be: 
fhließt, nad) Lauſanne zurüczugehen, und bittet fie, Abs 
ſchied von ihr nehmen zu dürfen. Sie gewährt ihm dies 
ſes, und thut ungluͤcklich und zärtli gegen ihn. In 
der böchiten Aufgeregtheit fleht er fie um ein Erinners 
ungs-Zeichen an; fie hat ihm nichtd zu geben; er aber 
reißt ihr eine Schnur Perlen vom Halfe und ftürzt fort, 
ohne darauf zu achten, daß fie ihm ängfllich etwas nach— 
ruft. Noch in Dderfelben Stunde verläßt er Berlin, 
Kaum in Lauſanne angefommen, wird er vor den Magis 
firat geladen und ihm eröffnet, er werde angeflagt, einer 
Dame. gewaltfam eine Schnur edler Perlen entwendet 
zu haben. Man zeigt ibm dad Protokoll, und fiehe da, 
jene Dame bat zu den Acten gegeben, er fey ihr auf eis 
nem Spaziergange begegnet, habe ihr das Halsband 
vom Leibe gerijfen, und fey damit fortgeeilt, glüdlichers 
weife ober von ihr erfannt worden. Daß die Perlen 
ächt gewelen, hatte er nicht einmal geahnet; fie waren 
‚aus dem Laden ihres Paters, und die eitle Närrin hat— 
te fih damir geihmüdt. Cie opferte nun Enguerrand 
um wicht felbft das Opfer zu werden. Uuſer Freund 
ſtellte augenblicklich Caution, reiöte hieher zurüd, fandte 
ihr die Perlen, bat ſich eine Quittung von ihr aus, und 
erſchoß ſich nun, den Zettel in der Hand. Leider hatte 
er fich fchlecht getroffen, und mußte ſich noch 6 lange 
Stunden quälen, | er 

Mich fchauderte, V 

„Merkwuͤrdig aber iſt ed doch,“ — erzählte?. gelaſſen 
weiter, und nahm dabei eine Priſe — „daß der Vater 
der Schoͤnen gleich darauf ploͤtzlich ſtarb, ihr Mann ihr 
Vermoͤgen mitſammt dem ſeinigen durchbrachte, und das 
von lief, und ihr von allen Herrlichkeiten nichts blieb als 
eine befcheidene Nente und ienes verruchte Perlenhalds 
band; das ihr Niemand abfaufen will, denn die Ges 
ſchichte it ruchbar geworden. 
„Nun ſage mir einer, das ed Feine Nemefis giebt!“ 
— rief ich auß. | 
„Freilich giebt e8 eine Nemeſis,“ — antwortete 2. 
phlegmatiſch, ließ halten und flieg aus, denn wir waren 
vor der Wohnung feined Patienten angelangt... 
Becernichtet blieb ich im Wagen figen. 

* (Zeit. f. d. eleg. Welt.) 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in Minden 


1833. 3° Band, 20 Stüd, 





Kaiſer Alexander, der —— J 


Auf einer Reiſe nach Polen war Kaiſer Alexan⸗ 
der I. von Rußland in der Gegend von Wilna ſeinem 
Gefolge allein vorgeeilt. In einiger Entfernung fah er 
mehrere Perfonen, welche etwas auf dem Ufer des klei⸗ 
nen Fluſſes Wilia zu ſchleppen ſchienen. Er ſtieg plößs 
lich aus, ging auf dieſelben zu, und fand, daß es ein 
Leichnam war. Niemand erkannte ihn, und Jedermann 
verwunderte ſich, als der Officier, fuͤr den man ihn hielt, 
verlangte, daß man den Todten wieder zum Leben zu 
bringen ſuchen ſollte. Sogar reichte man ihm nur laͤſ⸗ 
ſige Huͤlfe, als er ſelbſt den Leichnam vollends aus dem 
Waſſer zog, ihm die naſſen Kleider abnahm, und ihm 
Bruſt und Schlaͤfe emſig rieb. Alle ſeine Muͤhe war 
indeß vergebens. — Sein Gefolge holt in ein, "und -uns 
ter diefem befand fi, außer dem Zürften Wolhonsty 
und dem Grafen von Liefen, auch der erfte Ehyrurg 
des Kaiferd, Dr. Weilly. Alle viere vereinigten num 
ihre Bemühungen zu gleihem Zwede. Der Doktor ers 
fhöpfte alle Mittel feiner Kunſt; der Kaifer und die au— 
dern hielten den Körper, und fuchten die Arme zu ’erwärs 
men. Drei Stunden, hatten bereits die Anſtrengungen 
gedauert, als der Ar erflärte, daß "der Ertruntene a 
26 
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ne Zweifel todt ſey. Der Kaifer wollte es immer noch 
nicht glauben, und befahl, eine Ader an dem entjeelten 
Körper zu öffnen. Alexander Hatte nun die unausſprech— 
liche Freude, Blut fließen zu fehen, und bald darauf eis 
nen leifen Seufzer zu hören. Der edle Monardy rief 
unter größtem Entzjüden aus: „Lieber Gott! das ift ver 
glüdlichfte Tgg meines Lebens!“ wobei ihm Freuden- 
thränen über die Wangen berabrollten. Natürlich wur- 
den nun die Bemühungen um den Unglüdlichen verdop: 
pelt, und der Kaifer verband ihn mit feinem eigenen Ta: 
hentuche den Arm, wo ihm die Ader geöffnet worden 
war. Dann ließ er ihn unter Dad) bringen, wohl ver- 
forgen, und gab ihm bei feinem Weggehen alles Geld, 
was er fo eben bei fich hatte, fo wie dad Verſprechen 
einer Penfiog für ihn und feine Familie, welche er auch 
gleidy nachher erpielt. 





"Siebe und Demuth. 


Nachdem Fenelon von König Ludwig XIV. von 
Frankreich ald ein Dpfer ded Neides und der Verläumdung 
vom Hofe verbannt war, widmete er ſich ald Erzbifchof 
ganz feinem Hirtenamte und beftrebte fich, feine Heerde 
glüdlich zu machen. Sein ganzes Leben war eine Pre= 
digt, die durch Thaten lehrte. Dft gieng er Abends als 
lein aus der Stadt, um feinen Geift und fein Herz an 
der Natur zu weiden, und zugleich dad arme Landvolk 
in feinem Leiden zn tröften. Einft fam er, in heiligen 

"Gedanken vertieft, in ein entlegened Dorf. Gleich aus 
der erften Hütte vernahm er ein lauted Klagen und 
‚Sammern. Mit rafchem Schritte eilte er hinein: Kin: 
der, warum weinet ihr? fprach der Gute, nachdem er fie 
liebevoll getröftet Hatte, warum weiner ihr? Kann ich 
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helfen? — Ach nein! ſprach das Weib, unſere Kuh fehlt 
uns ſchon zwei Tage, ſie wird von einem Wolfe gefreſſen 
worden ſeyn. Ach, es war die ſchoͤnſte Kuh im Dorfe, 
glaͤnzend ſchwarz; fie hatte einen weißen Fuß, war fo 
zahm wie ein Lamm, war unfer ganzer Reichthum, wir 
lebten täglich von ihrer Milch. hr fönnet ja wohl ih: 
res Gleichen noch finden, ſprach der Bilhof. D nein, 
unterbrach ihn das Weib, die erzog ich felbft,. fie kannte 
und verftand und, u. f. w. Lächelnd fprach jest der from: 
me Erzbifhof: hört auf, zu weinen; ed wird geholfen 
werden, lebet wohl, auf Wiederfehend— auf feinem - 
Nüdwege fah er in einem Gehäge etwas Lebendiged ges 
ben. Waͤr's doch die fchwarze Kuh! dachte er, und als 
er näher Fam, erfannte er fie wirklich beim erften Blick 
an dem weißen Fuß. Zu N | 

Der Erzbifchof ergriff fie beim Strick, den fie um 
ihren Hald bangen hatte, führte fie eine Stunde Wegs 
zurüd, und übergab fie den armen Leuten wieder, die fie 
voll Danf und Freude in ihre Hütte führten. 

Fenelon wollte fih nun fchnell entfernen, denn, ſagte 
er, man wird mich ängftlich fuchen. Was! verfegte der 
arme Mann, dem er feine Kuh wieder verfchafft hatte, 
dad laß ich, nicht gefchehen; und lief eilends fort, holte 
das halbe Dorf zufammen, beſchwoͤrt den Greis, fih auf 
eine Tragbahre zu fegen, und fo trugen fie den frommen 
Erzbifchof, der ihren Bitten nachgab, im Triumph feiers 
lich in die Stadt zurüd. | 





Edle Standhaftigkeit. 


Katharina, Herzogin von Sachſen, war eine ge: 
borne Pringeffin von Meftenburg, und Gemahlin Hein: 
richs des Frommen, Herzogs von Sachſen. Heinrich 
- EZ 26° 
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hatte von feinem Bruder Herzog Georg nichts als Freis 
berg und Wolfenftein erhalten; feine Gluͤcks-Umſtaͤnde 
waren alfo für einen Fuͤrſten nicht die glänzendften; denz 
noch frogte diefes edle Paar allen Berfuhungen und Anz 
lofungen, fie zu verbeffern, mit der größten Standhafs 
tigkeit, fobald es ‚auf Koften ihres Gewiffensi gefchehen 
mußte, und fegten fich lieber den größten Gefahren aus, 
Nur ein eingiged Beifpiel. Herzog Georg war ein eifs 
tiger Katholif, und verfuchte alles, feinen Bruder Heins 
rich, der ſich für Luthern erflärt hatte, abwendig zu mas 
chen. Auf Anrathen des Pabftes machte er auch den 
Verſuch, ihm durch Geld und durch Anerbiethung der 
größten Vortheile zu beftechen; vor allen aber follte er 
fuchen, rieth der Pabft, Katharinen auf feine Seite zu 
bringen, da fich dann das übrige bald geben würde. 

Herzog Georg folgte diefem Rath. Er fchidte Ges 
fandte von Dresden nad) Freiburg, die eine fehr reiche 
Provinz und eine bedeutende Summe baaren Geldes ans 
boten; Anerbietungen, die einer Fürftin in ihren Umſtaͤn— 
den, wie man hätte denfen follen, nicht gleihgultig feyn 
fonnten. Uber Katharina dachte auderd, „Wozu, — 
fagte fie den Gefandten, — find ale die Verfprechungen 
und dieſes Geld nöthig ? Will Herzog Georg etwas, das 
mir zu meinem ewigen Seile frommt, fo wäre fie und 
ihr Gemahl bereit, das umfonft zu thun: wolle er aber 
etwas "anders, fo habe er nicht Gold’8 und Silbers ges 
nug, fie dazu bewegen zu koͤnnen. Aller Welt Reiche 
thümer wollte fie nicht für Chriftus und. die Religion 
nehmen. ie wundere fich, wie fie Georg ald Unbefanns 
te verfuchen, und glauben fönnte, daß fie Leuten gleich 
wären, die dieſes Irdiſche höher fchägten, ald den Hims 
mel und ihr Gewiffen. Gleichwohl: verzeihe fie ihrem, 
Schwager von ganzem Herzen, und würde nicht unters 
laffen, für ihn zu Gott zu bitten. Die Gefandten aber 
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würden ihr eine große Gefälligfeit erzeigen, wenn fie je 
eher je lieber Freiberg verließen, damit nicht Andere wes 
nigſtens durch fie beftochen würden. Denn ihre Sprache 
fchien ihr der Sprache des Verſuchers zu gleichen, die er 


gegen Chriſtus geführt: diefes alles will ih Dir geben, 


fo Du niederfällft und mich anbetefl. Sie wünfche ins 
deffen ihrem Bruder langes Leben, Gefundheit und den 
Genuß eined ruhigen Alters. Sie wären mit ihrer Ar 
muth zufrieden, und wünfchten nichts als ein reined Ge: 
wiffen zu erhalten,.und felig aus diefer Welt zu geben; 
alles übrige ftellten fie ruhig Gott anheim. — Die Ge: 
fandten wurden bierauf gefragt, wo fie hin woliten? und 
als fie antworteten: Nach Dresden zurüd, fo wurde ih: 
nen ein fichered Geleit mitgegeben, dad fie fiher und uns 
gefränft dahin zuräcdführte. — Diefer Edelmuth blieb 
nicht unbelohnt. Herzog Georg überlebte feinen Erb: 
prinzen, und nach feinem Tode ward fein Bruder Heinz 
rich, fo gerne Georg. e8 auch verhindert hätte, Erbe, und ' 
Katharina ward die Mutter des großen und glüdli: 
* — Moritz. 





——— Neger-Treue. 


Ein reicher Gutsbeſitzer in Amerika hatte einen 
Sklaven gekauft, gegen den er wegen feined ſauren Aus: 
ſehens und feiner verfchloffenen Gemüthsart fehr einge: 
nommen war. Eines Tages bekam Aurelius, (fo 
nannte er ihn) von feinem Herrn den Auftrag, beim Abs 
wägen von Waaren, die verfendet werden follten, die 
Auffiht zu haben; und da diefer fo mancherlei  betrüges 
rifhe Kunftgriffe bemerkte, welche feine Kameraden bei 
diefem Gefchäfte fiy erlaubten, fo legte er fo unzwei— 
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deutige Proben der Treue gegen feinen Herrn’ zu Tage, 
daß diefer, der ein geheimer Zufchauer des Gefchäftes 
gewefen war, nach ihm fchicte, um fich nach feinen Um⸗ 
fländen genauer zu erkundigen. | 

Aurelius fchüttelte auf die an ihm gemachte Frage 
den Kopf, und bat, ihn mit folhen Nachforfchungen zu 
verfchonen; da aber fein Herr mit Fragen in ihn drang, 
fo fagte er: „Ach, mein-Herr, fag mich wahr, [ug wie 
Prahler; fag mich falfch, mich fchlechter Mann; midy 
fann nicht fpreh.* Die menfchenfreundliche Neugierde 
des Herrn wurde nun noch mehr gereigt. Du darfit 
mir nichts verhehlen, fagte er zu feinem Sklaven mit 
Ruͤhrung, ih will und muß ed wiffen. „Nun denn — 
verfegte Aureliud — Ihr armer Sklave war ein Herr 
in feinem Lande, fo gut ed ein Schwarzer feyn kann.“ 
Aber wie bift du denn verfauft worden ? fragte der 
Herr. „Mich fangen, Rache und böfes Ding; Maffa 
mich fangen aus Rache, aber mich nichts Schlechtes 
gethan.“ . 

Haft du eine Familie? fragte der Herr. „DO ja (ins 
dem er in Thränen ausbrach) mich Weib, mich Finder; 
aber (indem er die Hände zufammen ſchlug) fie nicht | 
Sklav, danf Bott, fie nicht Sflav.* Der Gutöbefiger 
ivar über die warme Liebe, womit Aurelius von feiner 
Familie ſprach, tief gerührt. Gut, fagte er, nachdem er 
ein paar Augenblide gefchwiegen hatte, du wünfcheft al: 
fo nicht, fie in derfelben Lage bier bei dir zu haben, in 
der du dich befindeft; aber würdeft du dich nicht freuen, 
wenn ich dich zu ihnen in dein Land zurücdfcicdte? „Bitte 
- bitte Maffa! (deutfch Meifter oder Herr) rief er auß, 
indem er auf feine Kniee nieverfiel — arme Schwarze 
fühlen; mir Weib lieb, Kinder lieb; aber gut Maffa 
nie verfaß, mich will nicht klag; mich dienen, mich dans 

ken, ſo Taug mich leb.“ 
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Nachdem der Gutöbefiger fi 5 nach allen Umfländen 
genau erkundigt, und die Schritte gethan hatte, welche 
feine Menfchenfreundlichfeit ihm eingab, ließ er an einem 
Morgen den Aurelius zu fih auf fein Zimmer rufen. 
Sch und du, 'Aurelius, — fagte er beim Hereintreten 
zu ihm — müffen fheiden; deine danfbare Anhänglichfeit 
an mich verdient den’ beften Lohn. Du bift von Diefer 
Stunde an ein freier Mann, gehe in dein Vaterland 
zurüd, und bift du wieder, was du ehemals wareft, fo 
denfe bisweilen daran, daß ed unter den Engländern 
auch theilnehmende Menfhen gibt. — „Nie, nie verlaß 
Maffa wieder — riefader treue Neger aus; — Gott 
nicht lieb, mih Maſſa verlaß: Gott Tiebt guten Manns 
Weib und Kinder, mich dienen, mich dienen, bis ich ſterb.“ 

Würdiger Neger — rief der Herr aus, indem er 
von feinem Sige aufiprang — fo empfange denn den 
Lohn deiner edlen Gefinnung. Siehe, ſiehe — indem 
er die-Öeitenthüre öffnete — das Weib und, die Kinder 
die du liebft, und fey für immer der Freund deines glüds 
lichen Herrn! Keine Feder vermag den. Auftritt zu be— 
fhreiben, eine ganze Familie lag mit unausfprechlichem 
Entzüden zu den Füßen ihres Wohlthäterde. Er hob fie 
freundlih auf, hieß fie, ſich faſſen, und fagte ihnen, er 
babe dafür geforgt, daß fie in feiner Nachbarfchaft glüd: 
lih mit einander leben koͤnnen, weil der Feind in ihrem 
Daterlande noch am Leben fey, der ihrer Familie nach 
ſtelle, daß fie aber nad) deſſen Tode die volle Freiheit 
haben follen, in ihr Vaterland zurüczufehren. 





Auch der Arme fann edel denken und handeln, 
Ein vornehmer Dfficier von der franzöfifhen Armee 
war einſt in eine Kirche zu Lyon gefommen, um dafelbft 
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fein Gebet zu verrichten. Er war überhaupt in feinem 
Sottesdienfte fehr eifrig, und wenn er fein Gebet ver: 
‚richtete, fo Fonnte man ſchon an den Zügen feines Ges 
fihts fehen, wie feurig feine Andacht ſey. Zu Ddiefer 
Zeit war aber fein Herz befonderd mit dem wärmften 
Danfe gegen die Vorſehung erfüllet, weil feine Gemah— 
Iin, die er zärtlich liebte, erft wieder von einer ſchwe⸗ 
ren Sranfheit genefen war. Ein Armer kniete neben 
ihm nieder, und da er fein Gebet gefprochen hatte, fo 
flehte er den Dfficier um ein Almofen an. Diefer griff 
in die Tafche, und gab dem Armen einige Goldftüde, 
ohne fie zu befehen, und ohne den Mann zu betrachten, 
der ihn um eine Gabe angeſprochen hatte, Der Arme 
Fannte den Werth diefer Goldftüde nicht; er wunderte 
fi) aber darüber, und beſah ein Stüd nach dem andern. 
Er ging zur Kirche heraus, blieb aber vor der Thüre 
ſtehen. Hier wies er einem angefehenen Manne ein 
Stud, und fragte, wie viel dad wohl werth ſey? Es 
ift ein Louisd’or, war die Antwort; ich will dir zwei 
Laubthafer dafür geben. — „Nein, mein Herr, ſprach 
der Arme, wenn dad Ding zwei Laubthaler werth ift, 
fo muß ich das dem Herrn wieder geben, von dem ich's 
bier in der Kirche erhalten habe; der Herr war fo eifrig 
in feinem Gebet, und bat ſich gewiß vergriffen; auch 
muß ein Armer nicht fo viel nehmen.“ Du bift ein rech⸗ 
ter Narr, behalt’8 doch, fagte Jener, ed wird dir nicht 
alle Tag regnen; gib nur her, weil du ein armer Kerl 
bift, fo will ich dir doch drei Raubthaler geben. „Nicht 
Doch, antwortete der Arme; und wenn ich noch viermal 
mehr dafür Friegen follte; der Herr muß erſt wiffen, was 
er mir alleö gegeben hat; ich bin zwar ein armer Mann, 
aber betrügen will ich nicht.“ — 
Erndlich fam der Dfficier aus der Kirde. Der Arme 
nahm feine Müge ab, und reichte ihm die Hand hin, 
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in der die empfangenen Soldftüde Tagen. Der Offiier 
fuchte etwas Silbermünze, und ‘wollte ed in die Müpe 
werfen, ald der Arme diefelbe zurüdzog und fagte: „Nicht 
doch; ſehen Sie nur, was Gie mir in der Kirche gege— 
ben haben, da ich neben Ihnen Fniete, das it wohl für 
mich zu viel; denn der Herr da, der jegt eben hinein 
ging, wollte mir für died hier (er wies auf den Louis— 
d’or)‘erft zwei, dann drei Zaubthaler geben; nehmen Sie 
ed wieder, ich will Niemanden betrügen.* Der Dfficier 
erftaunte, als er in der Hand des Armen vier Goldftüde, 
und unter denfelben eine Denfmünze erblicte, die er erft 
vor einigen Tagen für fünf Dufaten eingewechfelt hatte, 
Er fah den ehrlihen Armen an, und fagte: „ih habe 
dir zwar nicht diefe Goldſtuͤcke, fondern Silbermünge ges 
ben wollen; aber da ich fehe, daß du fo redlich und ehr 
lich dentft, fo magft du fie behalten; willft du indeſſen 
lieber Silbergeld haben, damit du nicht betrogen wirft, 
fo fomm mit in meine Wohnung, da will ich dir ande: 
red Geld geben.“ Der Arme gab ihm die Goldftüde, 
und folgte ihm nad, Der Dfficier zählte ihm 16 Laub⸗ 
thaler hin. Der Arme erfchraf, legte die Hände zuſam— 
men, Füßte drauf die Hand feines Wohplthäterd, nahm 
einen Lanbthaler nnd wollte fortgehben. Du folft fie 


alle ſechzehn nehmen, fagte diefer. „Das fann ich nicht, 
antwortete der ehrliche Arme mit gerührtem Herzen; fo 
viel brauch’ ich nicht, und ift mir auch nicht nuͤtze; ver: 
theilen Sie die übrigen unter andere Arme, und Sie werden 
©egen dafür haben.“ Der Dfficier bewunderte noch mehr 
die Großmuth und edle Denfungsart dieſes Mannes, zwang 
ibm nod zwei Laubthaler auf, bezaplte jährlich deſſen 
Wohnuug, die er durch ſeinen Bedienten ausforſchen 
ließ, ſchickte ihm jaͤhrlich vier Scheffel Korn, ſorgte fuͤr 
die Tochter deſſelben, daß ſie gut unterichtet wurde, bat 
ihn alle Monate einmal zu Tiſche, und gab ihm * 
alle Monate noch etwas Geld. 
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Die beiden Kaufleute zu London. 


Zu London lebte im vorigen Jahrhunderte ein Kauf: 
mann, dem einige Jahre hindurch Alles glückte, was er 
fi) vorgenommen hatte. eine Schiffe liefen mit rei— 
chem Gewinn ein, und ihm ward unter allen Kaufleuten 
mit beſonderer Hochachtung begegnet. Allein auf einmal 
ſah er ſich, wie ein anderer Hiob, ſeines ganzen Gluͤckes 
beraubt. Die Seeräuber nahmen ihm drei reichbeladene 
Sdiffe weg, zu gleicher Zeit brannten ihm zwei Häufer 
ab, und fein ganzes Vermögen ging verloren. — Als 
dDiefer Mann fich in größter Traurigkeit befand, fo wur: 
de er von einem Freunde befucht, dem er fein Unglüd 
mit thränenden Augen erzählte. „Mein Freund! — 
antwortete ihm diefer — der große Berluf, den Sie ers 
litten, rührt mich, und ich halte mich für doppelt ver: 
pflichtet, Ihnen zu helfen, weil Sie mein Freund und 
mein Wohlthäter, find; denn Ihnen habe ich es zu dan: 
fen, daß mid) nicht eine Reidenfchaft befiegt hat, die dem 
Lafter fehe nahe Fam, und deren Befriedigung mich in’6 
Berderben geftürzt Hätte. Ich will Ihnen dreißigtaufend 
Pfund geben, wenn fie meinen, fich damit aufpelfen zu 
fönnen. Gelingt es ihnen, fo können Sie diefelben mir. 
nach Belieben wieder abzahlen; wo nicht, fo habe ich 
Ihnen dadurch bewiefen, daß ich Ahr wahrer Freund 
bin.“ — Der unglüdlihe Kaufmann nahm dad Aner: 
bieten feines großmüthigen Freundes mit Danf an, und 
gay fih alle Mühe, feine Handlung wieder in Flor zu 
bringen. Es glüdte ihm auch in der That, daß er alles 
doppelt wieder gewann, und binnen zehn Jahren in den 
Stand gefegt wurde, feinem Freunde die dreißigtaufend 
Pfund wieder zu geben. — 


— EEE — — 


Leſefruͤchte, 
| belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 


Herausgegeben in München. 


Vierter Band. 


Muͤnchen. 


Bey Ign. Joſ. Lentner. 
(Leipzig, bey Sriederid Volkmar,) 


m. 


»+ 


* 
* 
*. i # . u 
2* 
* = “ % 2 

5 ‚ : 

% 1 
* 
»* 
r # 

r 2 
at rund Ä 1. Su Da > et = 
ned tt» . P ” 4. jü 

r 
s 
— » . 
u — .r . 
2 Pa -. . “ a Zu — 
* i 5 
7 ’ 
r z 
“ - “ = 
® 
f ” 
2 s 7 i 
..- . D * — 
* — € 2 pP 
. been A 7 
a “ 
% 
« 
# 
R FR 
’ | 
’ f 
J ” 
⸗ 
» 
⸗ 
* 
x 
[3 * 8 
.. — — YLn 
J 27* 
PU.) Bu Be 7 » Ver 
s \ 
5 Y 
RE, "SR u — oe: 
“ j 5 ı “u . .: * *Ñ — 
rt In. 
! ’ ’ = 2 go — we. 
“ . * 
Re 
* 
> 
F Digitized by Google | 
— “ . 
es et, mn da — a it — un. 


0 


Alphabetiſches Regifter. 
rn im: umarn Bi a . ER > 207 


Ir { 
aiidgıu 
J 


Anecdoten —— 

Antlaß, dee geaßer-gu. Müngen, Noel ı 
Baner, der, von Portugal, Rövle u. 298 
Begebenheiten eines Kanfmanne in-Sibitien < © 401 
Bürger, die, in Wien, Novelle von ie 
Re 5 ee “250; 
Charaden 2 2 2.20. 32. 10% 324. 367. 
Dankbarkeit —R “ U ITEEEEE Ver" » . IQ 
Gefinnung, edle . a ee Fe = 
Haupthaar, das, des miſtetzãterg. waßte Begebenpeit. 248 


 Homonyme . „» . 208: 


Hilfe, merkwürdige, durch — Zraum., ie —— 223 
Johanniawür ichen, ya N an 56 


Kopf, de , und das Herz * a . J 400 
König. eubmwig.a an.die Bayern IE re Var. © 3 


Logogtyph ® L “ L) 32. 144. 330. 412 


Miszelilen —67 
Neujahrswunſch, Anecdote —4366 
Palindrom ee Te Er . . w » u 192 
KRäthiel Sr 


Kothenbüpfer und König Wer —— 


Schifffahrt, überſeeiſche . .. . „ 122 
Schiffer, der fromme . 5 —— 369 
Thal, das * » . 581 
Traumbild, das, Erraͤhlung von 8. Renfe wi — 

2 386 


Winter, der, von Vortt 


Inhalts-Verzeichniß. 





1. Das Traumbild, Erzählung von L. Kruſe. — 
2. Das Traumbild, Fortſ. Räthſel. Logogryph. Charade. — 
3. Das Traumbild, Fortſ. — 4. Das Traumbild, Fortſ. — 
5. Das Traumbild. Dankbarkeit. — 6. Das Traumbild, 
Fortſ. — 7. Das Traumbild, Fortſ. — 8. Das Traumbild, 
Schluß. Unterſeeiſche Schifffahrt. — 9. Der große 
Antlaß zu München. Logogrvph. — 10. Der Antlaß 
zu München, Fortſ. Edle Geſinnung. — 11. Der Antlaß 
zu München, Fortſ. — 12. Der Antlaß zu München, Fortf. 
Charade, Palyndrom, Charade. — 13. Der Autlaß zus 
Münden, Fortſetz. Homonyme. — 14. Der Antlaß zu 
Münden, Schluß. Rothenbühler,: Holländifcher Gou⸗ 
verneue von Batavia und König Marl. Merkwürdige 
-Hülfe durch einen Traum. Eharade. — 15; Der Bauer 
von Portugal, Novelle von Bärmaun. — 16.. Dee 
Bauer von Portugal, Schluß. Das Haupthaar des 
Miffertpäters, eine wahre Begebenheit. — 17. Die 
Bürger zu Wien, hiſtor. Erzählung von Blumenbas 
gen. — 18. Die Bürger zu Wien, Fort. — 19. Die 
Bürger zu Wien, Frtſ. — 20. Die Bürger zu Wien, Friſ. 
21. Die Bürger zu Wien, Frtſ. Das Johanneswürmchen. 
Logogryph. — 22. König Ludwig an die Bayern. Die 
Bürger zu Wien, Fortſ. — 23. Die Bürger zu Wien, 
Schluß. Feuersnoth. Neujahrswunſch, Anecdote. Miszellen, 
Charade. — 24. Der fromme Schiffer. — 25. Der Wins 
ter, von 8. W. Vogt. Der Kopf und das Herz. — 20. 
Seltſame Ubentheuer eines Kaufmanns während feiner Verban⸗ 
nung in Sibirien. Anekdoten. Logogryph für Sprachfreunde. 





„Räthfel, Eharaden, Logogryphe ꝛc. ec. 


Nro. 1. Der Hahn. Seite 32. 
u 2%. Lücke, Mücke, rücke, Tücke. S. 32. 
„B3. Lebensweiſe. ©. 32. 
ig 4 Hero, Hore, Reh, Ohr. ©, 144. 
[7] 5. Gaſtwirt S. 192. 
u 6. Ebbe. © 19%. | 
» 7. Diebſtahl. ©, 191. i 
7) 8. Zug. ©. 208. " i 
„ 9. Gleichmuth. ©. 224 | 
„ 10. Drpheus, Morpheus. S. 330. 
„« 11. Eierſtock. S. 367. 
12. Auge, Gaue, Auge. ©. 412. 





Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in Münden, ” 
w;® » 


1833. 4" Band, 1" Stuͤck. 








Das Traumbild, 
Erzählung von 8, Krufe, 





. Tief in einem wenig befuchten Forſte des füdlichen 
Deutſchlands, auf einer mäßigen Anhöhe, von hohen, 
pittoreöfen Felſen umgeben, deren wilde Geſtraͤuche und 
abenteuerliche Formen, dunfles Nadelholz, uralter Gras 
nit und hin und wieder altes Gemäuer, den Zufchauer 
in die Ritterzeit zuruͤck verfegten, erhebt fi, mit dem 
Andenfen an jene, durch ihre Dunkelheit ehrwuͤrdige 
Zeit fonderbar abftechend, ein fchon in weiter Ferne 
weißglängended, modernes, im fogenannten italienifchen 
Geſchmack erbautes Schloß, vornehm auf die alterthüms 
lihen Vorwetke und die ruffigen Hütten des unten lies 
geuden Dorfes niederfchauend, | | 

Es ift augenfcheinlich auf der Grundlage einer alten 
siedergeriffenen Burg aufgeführt worden, von welcher 
‚Seine Ueberreſte mehr vorhanden waren, als eine äußere 
freiſtehende Einfohrtspforte, an die ſich von beiden Seis 
ten, wahrfcheinlich in früherer Zeit, Ringmauern ange⸗ 
ſchloſſen Haben, Diefe Pforte von grauem Sandſteine 
trägt noch ein altes, aber wohlerbaltenes, in fpäteren 
Zeiten ſichtbar aus gebeſſertes, mit einer Grafenkrone ge⸗ 
1 


# 


2 


fhmüdtes: Wappen; ein Umftand, der im Vereine mit 
mehrerem Andern nicht wenig dazu beitrug, die das 
neue Schloß befigende, zwar reihe, jedoch bürgerliche 
Samilie dem Gerede der ummohnenden Leute bloszuftel: 
Ien; obgleich von allen, immer mehr verfhellenen, Ges 
rüchten wenige nur zu der Zeit, wo diefe Erzählung ei: 
gentlih anfängt, noch lebendig waren, oder vielmehr 
durch die inneren Verhältniffe diefer Familie am Leben 
erhalten wurden. 

Diefe beftand aus dem Fränflichen, daher felten 
zum WVorfchein kommenden Haudvater, feiner rüfligen 
Gattin und drei Kindern. In einer langen Neihe von 
Fahren hHerrfchten in diefen Mauern, innerhalb fcharf 
gejogener Grenzen, neben einander Freude und Leid. 
Leid! denn nicht ſo fehr förperlihe Hinfälligfeit — wie 
die Meinung außerhalb des Schloſſes war — ald eine 
unrubige, bis zum Wahnfinne grenzende Schwermuth 
hatte fich des Gemüthes des Schloßherrn bemächtigt, 
und ihn fo eng gefeffelt, daß er, nocd weit von den Sechs⸗ 
jigen, das Anfehen eines faſt achtzigzährigen Greifes 
hatte, wodurch die trübe Unruhe, die aus flinem ganzen 
Weſen ſprach, die ängftliche Stille, die feine Gegenwart 
ringsum verbreitete, und felbft auf die heitern Kinder— 
gemüther beengend wirfte, den mürrifchen Launen ded 
Alterd zugefchrieben wurden. Tagelang hütete er das 
Zimmer, und war felbft dann nicht immer den eigenen 
Kindern fihtbar. Den Umfang der Schloßmauern vers 
ließ er mit jedem fommenden Jahre immer weniger, be: 
fuchte felbft den Garten höchft felten, und dann immer 
nur von der rüftigen, berrifchen Gattin begleitet, die im 
Borand dafür Sorge trug, dad Gefinde, ja zuweilen fo: 
gar die Kinder zu entfernen, die freilich, feit ihrer gartes 
fien Kindheit, in feiner Gegenwart verfchüchtert und 
düfter daftanden; während die Mutter — was jene bei 
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reiferen Jahren immer deutlicher bemerkten — mit ſchar⸗ 
fer Umſicht und behender Klugheit die, ihnen unverſtaͤnd⸗ 
lichen, jedoch zuweilen ſchauerlichen Reden des Vaters 
unterbrach, oder dieſen eine beguͤtigende Wendung gab, 
ja wohl auch mit einem bedeutenden, drohenden Blick, 
der ihn einſchuͤchterte, ihn entweder zum Schweigen 
brachte, oder, unter einem aus der Luft gegriffenem Vor⸗ 
wande, fie ſchnell entfernte. Jedoch außer dem: Bezirke, 
den ſein Athemholen, moͤchten wir ſagen, mit einer be⸗ 
engenden Schwuͤle erfuͤllte, herrſchten faſt unbeſchraͤnkt 
die unſchuldig laͤrmenden Freuden der Kindheit, und die 
heitern Spiele der Jugend; welche ſelbſt die Anweſen⸗ 
heit der ruͤſtigen ernſten Hausfrau zwar nie verdarb, 
wenn ſie gleichwohl einige Schärfe, die fie aus dem ſte⸗ 
ten Umgange mit dem geifteöfranfen Gatten, und aus 
ihren forglichen Bemühungen um ihn eingefaugt haben 
mochte, durch ihr herriſches, mitunter fcharfed Benehmen, 
mit dahin brachte, das bejonders durch den merklichen 
Unterſchied, denn ihre Mutterliebe zwifchen den Kindern 
machte, dieſen fuͤhlbar wurde. Die aͤlteſte Tochter Ju⸗ 
lie, war ihr Liebling, als ihr verfüngtes Bild, wenn 
gleich nicht von ihrer rüftigen Natur. Schön, blaß, fanft, 
von der zarteften Kindheit an, mehr als billig verzärtelt, 
fo nervenſchwach, daß der Fleinfte Schre fie zum Zit⸗ 
tern, und der leiſeſte Widerſpruch zu Thraͤnen brachte, 
trat fie doch gern als Vermittlerin zwiſchen der Matter 
und den wilden audgelaffenen Geſchwiſtern auf; und die 
Nachſicht mit ihren Feinen Verfehen, welche dem mütters 
lichen Gefühle nicht abzubringen war, bewirften nicht fels 
ten ihre Liebfofungen. Daher biengen auch beide Ges 
ſchwiſter mit undefchreiblicher Liebe an ihr, fo wie fie ſich 
auch unter ſich, ohne Julien darum weniger zu lieben, 
oder auf eine gehaͤſſige Weiſe zu beneiden — uͤber die 
ar 
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geringere Sorgfalt der Mutter, welche jener faſt ganz 
allein zu Theil. geworden war, — zu tröften wußten. 
Die blühende Ida, wenn auch nicht fehöner, doch 
glaͤnzender, als die Schweſter, war von weit kraͤftigkrer 
Natur, obgleich nicht, wie fie, von der Mutter felbft 
geläugt, die ihr eben deßhalb, der Meinung der Geſchwi— 
fter nach, einen größeren Antheil an ihrer Liebe zuge: 
wandt hatte, Während Julie faft nie aus den Augen 
der Mutter Fam, in reiferen Jahren immer mehr um fie, 
und daber auch um den Bater felbft.war,.und fo in das 
Geheimniß ſeines Zuſtandes und in das Vertrauen der 
Eltern meht als jene eingeweiht wurde, tummelte ſich 
Ida mit dem Bruder Egon immer im Garten, oder in 
der Gegend umher, faſt unbeachtet von der Mutter, die 
zwar ſchalt, wenn ſie ſie aus dem Fenſter in des Bru⸗ 
ders Begleitung auf einem Pferderuͤcken erblickte, aber 
bald wieder vergaß, bis ihr Zorn, mit heftiger Angſt 
vermifcht, in ‚einen gewaltigen Sturm losbrach, wenn 
fie bemerkte, daß die; andern Kinder Julien, die gern, 
wenn ed nur thunlich war, zu ihnen hinunter fchlüpfte, 
zu einem ähnlichen Wagefpiele verleitet hatten. Alo— 
dann traf eine fcharfe, faft harte Ahndung nicht diefe, 
fondern Ida, und es fehlte wenig, daß beide Schweitern 
von einem folchen Augenblid an, von dem wilden trogis 
gen Egon, dem Aelteſten von den Geſchwiſtern, auf ims 
mer getrennt wurden; auf ihn ſchien ohnedied, fo lange 
die Kinder fich zurüc errinnern Fonnten, die Mutter eine 
entfchiedene Abneigung geworfen zu haben; wogegen fie 
ibn, fo wie auch er fich felbft, für den Liebling des Dar 
ters hielt, der ſich indeß nur wenig mit den Slindern abs 
gab; weniger, wie es ihnen vorfam, aus fehw;rmüthiger 
Abneigung, ald durch den gebieterifchen Willen der Mut: 
ter, die forgfältig darauf achtete, daß er nie mit einem 
von den Kindern, befonders mit dem Knaben allein gelaſ— 
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fen wurde, Trotz diefer Gewalt über ihn, uͤbte er darum 
nicht weniger in gewilfen Stüden einen Einfluß, dem 
fie einen Widerfland leiftete, auf. file aus; denn fo deut⸗ 
lich es den Kindern auch. war, daß: die Mutter den Kna⸗ 
ben nicht leiden konnte, fo oft hatten fie auch bemerkt, 
daß der Vater ihr jede Härte, die fie in feiner Gegenwart 
gegen den Knaben bezeigte, mit einer Heftigfeit verwies, 
der fie allemal begütigend nachgab;' fo wie er auch zu— 
weilen, ohne irgend eine fichtbare Veranlaifung, diefen 
fragte, ob er zufrieden fey? ob ihm nichts fehle? ob er 
nichts wünfdhe? Auch erhielt der Knabe, auf fein außer 
druͤckliches Verlangen, einen fehr gewandten Erzieher, 
und genoß einer, in einer fo abgelegenen Gegend hoͤchſt 
‚Audgezeichneten Bildung. Ta, zum ftillen ‚Werger ber 
Mutter, fah fie fich genöthigt, fo wie er größter ward, 
mit ungewöhnlichem Aufwande für feine Kleidung und Zeit: 
vertreib zu forgen, und ihn in einem noch fehr jungen : 
Alter mit Pferden und Hunden zu verfehen, wobei fie es 
jedoh an Strenge und Vorwürfen Hinter dem Rüden 
des Vaters nicht fehlen Tief. 

Bis zu des Erzieherd Ankunft im Schloſſe, * na⸗ 
tuͤrlich auch mit Menſchen außer demſelben in Verbin— 
dung trat, hatte noch nichts von der Gemuͤthskrankheit 
des Beſitzers in der Umgegend verlautet. Nun dagegen 
lebten durch gegenſeitige Mittheilungen alle oben ange: 
deuteten Gerüchte wieder auf, Go zum Beifpiel, als 
der Erzieher einmal erzählte, daß der Schloßherr, den 
er freilich felten und nie allein fprach, wenn er von den 
Fortfchritten des Sohnes mit ihm redete, diefen zuwei— 
Ien den jungen Grafen benannte, von welchem Ausdrud 
die Sattin indeß immer bemüht war, feine Aufmerffam: 
feit abzulenfen, woraus er auch ſchloß, daß die Siunver: 
wirrung des Gutsherrn von übertriebenem Hochmuth 
herrühre, und daß diefer.noch immer mit dem Gedanken 
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umgehe, fich, oder wenigſtens den Sohn, wo möglich, in 

den Grafenftand erheben zu laffen; fo wollte man fo: 
‚glei diefen Umftand mit alten Sagen in Berbindung 
bringen. Man wollte nämlich wiffen, daß der jegige 
Schloßherr, ald er zuerft, vor nicht viel weniger als 
zwanzig Jahren Gierher gefommen war, fogleich damit 
angefangen hatte, die alte zwar baufällige, aber noch in 
allen ihren Theilen beftehende Burg, mit großer Eile 
niederzureißen und von neuem Aufführen zu laſſen; daß 
er mit feiner Familie in den zuerft fertigen Flügel des 
neuen Schloffes ſchon eingezogen, ehe noch der Teste 
‚und feftere Theil des alten Gebaudes, den fie bis hieher 
bewohnt hatten, niedergeriffen wurde. Er wäre damals 
ein Fräftiger Mann von mittleren Jahren gewefen, hätte 
den neuen Bau fchnell und thätig betrieben, obgleich vies 
le fonderbare und unerwartete Hinderniffe fich ihm entger 
gengeftellt; fo erzählten, zum Beifpiel, die Älteren Leute 
im Dorfe, zur Widerlegung vorerwähnter Behauptung 
des Erziehers — es wäre jedesmal ein Unglüdödfall uns 
‘ter den Arbeitern eingetroffen, wenn fie angefangen häts 
ten, die noch ſtehende alte Einfahrt niederreiffen zu wol: 
- Jen, bis der neue Schloßherr ſich endlich enrfchloffen, fie 
Reben und felbft das alte Wappen daran ausbeflern zu 
laffen. Bon dem Augenblide an fcheine ein verdoppel: 
des Gedeihen feine Betriebfamfeit zu fegnen; Feine weis 
teren Hinderniffe waren feitdem mehr eingetreten, allein 
in dem Verhältniffe, wie das aͤußere Gluͤck ſich ihm füg- 
te, fcheine fein perfönliches Wohlſein rüdgängig zu wers 
ben, Er war von der Zeit an immer fränflich, düfter 
und in fich verfchloffen, während die frühere rüftige Tha= 
tigfeit auf die Gattin übergegangen zu feyn ſcheine. Ans 
dere dagegen behaupteten, daß diefer kraͤnkliche Zuſtand 
erſt fpäter, zur Zeit der Ankunft des Sohnes in dem 
Schloſſe, eingetroffen fey, denn er felbft wäre nur mit 
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feiner Gattin und zwei Pleinen Töchtern, von welchen 
die Züngfte Faum jährig gewefen, angefommen. Erſt 
etliche Fahre hernach wäre der Knabe, der doch der Ael: 
tefte von den Kindern fey, wie vom Himmel herabge- 
ſchneit, plöglich erfchienen; welcher Umftand zu mehrerlei 
PBermuthungen Anlaß gegeben hatte, zum Beifpiel, jo 
wie einige behaupteten, daß er zwar das Kind des Ehe: 
paares, aber, vor der Ehe geboren fey, aus welchem Grun⸗ 
de auch die flolze Frau, die fehr fireng auf ihre Ehre 
bielt, fich feiner Anerfennung lange widerfegt haben foll, 
und defhalb ihm noch immer 'gram war! Andere dages 
gen wollten wiffen, daß er nur ein adoptirtes Kind fey, 
mit dem ed ein ganz eigened Bewandtniß habe, Beide 
Theile aber waren darin einig, daß ihn ein faft bettel⸗ 
hafter Kranker, ein noch junger Mann, der fpäter für. 
feinen Erzieher gegolten, in die Öegend gebracht — doch 
nicht felbft, vielleicht einer. tödtlihen Schwäche wegen, 
dad Schloß betreten hatte; denn er war in einem etwas 
- entfernten. Borwerfe eingefehrt, wo der Schloßherr ihn 
kurz vor feinem Tode, der bald nach feiner. Ankunft er: 
folgte, befucht, und felbft den Knaben, zum großen Aer⸗ 
ger der Frau, ins Schloß. geführt habe, | 

Bon allen folhen Gerüchten, die nur leiſe gefliftert 
wurden, und fi) bald wieder verloren, um immer felte: 
ner wieder aufzutauchen, erfuhren die Gefchwifter nichts. 
Bon Kindheit. an Zeugen der Gemüthöfranfheit ded Va: 
ters, und der fonderbaren Lebensweife im Schloffe, mad: 
:te Alles, was dem Erzieher fo unheimlich vorfchwebte, 
and jedem Fremden auch fo vorgefommen feyn würde, 
“auf. ihren jugendlich Teichten Sinn ‚feinen Eindrnd. — 
Der erfte Kummer, der ihnen begegnete, war die Tren: 
nung; denn in einem noch fehr jungen Alter fchidte die 
umſichtige Schloßfrau den Sohn mit feinem Erzieher 
‘auf eine nicht fehr entfernte Univerfität, von welcher der 
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Rehrer nie ‚wieder in das Schloß zurüdkehrte, obgleich 
Egon, freilich mehr um der Ungeduld des Vaters Genü: 
ge zu leiften, ald um feinen eigenen Wünfchen nachzu— 
geben, die Erlaubniß erhielt, zweimal jährlich, auf einis 
ge Wochen das väterlihe Haus zu befuchen. Es war 
ibm felbft, fo wie er erft mehr in der Welt gelebt hatte, 
und zu reiferer Erfahrung gefommen war, deutlich ges 
worden, daß die Mutter gern jeden Fremden von dem 
beffagendwerthen Zuſtande ded Vaters fern zu halten 
fuchte; und wirklich wirkte auch diefes bei jedem Befu> 
che immer zerreiffender und räthfelhafter auf fein eigen 
Gemuͤth. Darum eilte er immer mit einem Gemiſch 
von Freude und Grauen, von Widerwillen und Sehn⸗ 
fucht in die Heimath, wo Ida's nedifche, laute, audge: 
laffene Sreude, ihn eben fo fehr anzog und erheiterte, 
als Zuliens fanfte, zarte Ergebung, deren flehende Bli⸗ 

de aus den firengen Augen der Falten Mutter felbft eis 

nen Strahl von Liebe auf ihn hinüberzogeu; doch kaum 

hatte er die Sehnſucht in dem Umgange und Vertrauen 
der geliebten Schweſtern geftillt, ald es ihn faft nicht 

mehr im Haufe litt. Ungeduld über das nicht verfchuls 

dete Falte Benehmen der Mutter, eine unwillführliche, 

drüdende Scheu vor dem räthfelhaften Vater, der ihm 

dennoch fo gut war, deſſen auflodernde Freude bei fei: 

ner Anfunft fich aber bald in eine Art foheuer ceremo: 

niellee Ehrfurcht auflödte; ja felbft Mitleid mit den ars. 
men Schweftern, die ohne gefelligen Umgang und hins 

reichende Geiftesnahrung, die Bücher ausgenommen, die 
er bei feinen Befuchen umtaufchte, ein höchst freudenlees 
ses Leben geführt haben würden, wenn fie je ein beſſeres 
gefannt, und nicht fo liebevoll und Yvertrauend an einans 
der gehangen. hätten, daß fie nichtd vermißten — Alles 
das beflemmte fein Herz; und wenn der Reiſewagen 
Wieder mit ihm unter der alten Ginfahrt hinausfuhr, fiel 
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ein Stein von IFIneE Bruft, als wären es Kerfermauern, 
die er hinter ſich. 

So hatte er, in mehr ald ſechs Jahren, feine Befu: | 
che in dem Vaterhaufe jährlich. wiederholt, Sein Unis 
verfitätöleben ging zu Ende. Er hatte fih, nad dem 
Willen der Eltern, feinem beftimmten Face gewidmet, 
weil diefe, was feine Studien betraf, immer ein fonders 
bares Schwanfen geäußert, und zulegt ed ganz ihm felbft 
überlaffen hatten, den Wiffenfhaften obzuliegen, zu wel: 
chen ihn fein Genius 309. Egon war 23 Jahre alt, und 
vielleicht hätte die Mutter ihn, Gott weiß, wie lange 
noch, auf der Ilniverfität gelaffen, wenn nicht eben zu 
der Zeit ein viel befprochener SGchwindelgeift hin und wie: 
der die ftudierende Jugend ergriffen hätte, welcher doch 
der Mutter bedenklich genug vorfam, um fo mehr, da 
die Entfernung die Gerüchte von der Gefahr verdoppelte 
— um fi) bewogen zu finden, ihn zurüd zu rufen, und 
fo lange zu Haufe zu halten, bis er die Neife in's Aus: 
Iand antreten follte, von welcher der Vater immer [prach, 
während er in feiner Gemüthöverwirrung ed nicht über 
ſich gewinnen Fonnte, fich fatt zu effen, damit der Sohn 
fih mit um fo größerem Aufwande in der Welt zeigen 
koͤnne. 

Der Gedanke, mehrere Monate, ja vielleicht den gan⸗ 


zen Winter in dem einfamen Schloſſe zubringen zu müfs 


fen, flößte Egon einen heftigen Schreden ein; und in 
dieſem gab er einem Einfalle nach, ohne zu bedenken, 
oder vielmehr ohne bedenken zu wollen, wie ſehr der Aus— 
führung deffelben die Mutter entgegen feyn würde; ohne 
zu ahnen, welch” ein höchft fonderbared Verhängniß er 
dadurch über fich und einen Theil feiner Zukunft herab: 
308, 

Unter Egond vielen Univerfitätöfreunden befand fich 
ein Züngling, den er vor Allen feinen Freund nanıte, 
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und von dem er,. fo wie ed oft in der Jugend der Fall 
ift, unzertrennlid war. Adolph von Zanne war ein juns 
ger Mann von mäßigem Vermögen, aber durchaus frei 
und unabhängig. Schon mündig und ohne nahe Vers 
wandte, befchränfte er feine feiner Zaunen. Er verlebte 
fo eben die glüdliche Zeit, wo dad freie Herz fih gerne 
gehen läßt, und wo der heitere Sinn einen flüchtigen 
fpähenden Blick um ſich wirft, als erwartete er, daß ein 
plögliches Gluͤck ihm zuftoßen muͤſſe, das feinem Leben 
und feiner Zufunft eine neue und beflimmte Geftaltung 
geben koͤnne. Er liebte dad Land, Pferde und Jagd. 
Egon that daffelbe. Was Wunder denn, daß Beide fich 
einander unentbehrlich wähnten, und daß Adolph, faft 
ehe noch der Freund feine Einladung, ihn auf einige 
Monate in die Heimath zu begleiten, ganz auögefprochen 
batte, diejelbe annahm. Bon Feiner Seite fand weder 
Bedenken noch Berechnung ſtatt. Adolph von Zanne dach⸗ 
te in dem Augenblide eben fo wenig an die Schweflern 
des Freundes, deren Liebenswürdigfeit ihm doch, aus 
deffen warmen Mittheilungen und ihren eigenen Briefen, 
recht gut befannt war, ald Egon felbft daran, daß er 
welche babe. Diefem war ed nach der Einladung erft 
eingefallen, wie er dieß Wagniß bei der Mutter entjchuls 
digen, und dem Freunde, für den er übrigens Fein Ges 
beimniß hatte, das innere Verhaͤltniß der Familie im 
mildeften Lichte darſtellen Fönnte; nichts defto weniger be= 
ruhigte ihn bald fein jugendlicher Muth. Die Freunde 
reidten ab. 

Bei dem Eintritte in dad väterlihe Haus bemerfte 
indeffen Egon recht gut, mitten in den fenrigen mar: 
mungen der Schweftern, die in ihrer Freude feinen Bes 
gleiter gang überfahen, den betroffenen finftern Blick, 
den die Mutter auf diefen warf; während Adolph nur 
Augen hatte für die beiden reizenden und doch fo ver: 
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ſchiedenen Geftalten, welche die ganze Fülle ihrer An: 
muth, in dem unbefangenen Erguß fchwefterlicher Liebe, 
arglod an den Tag legten. Egon beeilte fidy daher, ihr 
den Freund vorzuftellen. Die firengen Züge verzogen 
ſich zu einem düftern Lächeln, ihre Lippen bebten, und 
der Sohn zitterte fhon beflommen vor. dem Bewillfoms 
mungsgruße, den jene entladen würden, als die Hinter: 
thüre des Zimmers rafch eröffnet wurde, und der Schloß⸗ 
herr, der fonft nie in dem Borfaale erfchien, aber von 
dem Raſſeln des Wagens an dad Fenſter gezogen, feine 
unruhige, wirre Sehnſucht diesmal nicht bezähmen Fön: 
nend, in einem ziemlich cynifchen Morgenanzuge, mit 
offenen Armen, fohnell in’d Zimmer trat, und auf Egon 
hinſchritt. | 

Diefer nahte fih eben fo fchnell, um in feine Umar⸗ 
mung zu eilen, als ploͤtzlich des Vater Auge auf den 
Fremden fiel. Betroffen bei feinem Aublide, trat er 
fheu ein Paar Schritte zurüd, ließ die Arme ſinken, 
und mit einem veritarrten auf ihn hinfchweifenden Blick, 
verbeugte er fich fchüchtern und ehrerbiethig vor Egon, 
mit den Worten: „Willlommen, Herr Graf! ich habe Sie 
mit Sehnſucht erwartet, weiß Gost! mit Sehnfuht — 
bringen Sie vielleicht einen hohen Berwandten mit, der —“ 

„Du irrſt dich. Es ift ja Egon, unfer Sohn,“ fiel 
Die Frau ungeduldig, fharf und fchnell, mit einem Aus: 
Drucke ein, deflen ganze Bitterfeit ſich in einem fchneiden= 
den Blicke, der Auf Egon fiel, verrieth. 

„3a! bleibe!“ flifterte der Schloßherr in feiner 
Umarmung, weinend und weich — „bleibe, damit ich 
ruhig fortgehben kann! und verrath’ ed Keinem; du bift 
ja doch ein flinfer, hübfcher Burfche geworden. „Nicht 
wahr? Nicht wahr?“ 

„Es ift nicht Findlih, Egon,“ nahm die Mutter 
gleichmuͤthig, aber mit drohenden Bliden das Wort, 
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„daß du uns auf die Anfunft deines Freundes, wie will: 
kommen er auch ift, nicht vorbereitet haft. Du, weißt, 
der Vater ift jchwach, und daß der Anblick jedes frem- 
den Gegenftandes einen krampfhaften Einfluß auf feine 
©inne übt. Verzeihen Sie, mein Herr!* fügte fie, ges 
gen Adolph gewandt, Hinzu, „menn mein Sohn, vielleicht 
au Sie unvorbereitet in ein Haus gebracht, das Krank⸗ 
heit mit ihrem ganzen widrigen Öefolge fchon ange heim= 
geſucht hat, und daß felbft in der erften Stunde Ihres 
Befuches ich meinem hauslichen Berufe treu bleibe.“ | 

Noch ein zerfhmetternder Blick traf Egon, indem 
fie, einige Worte dem Gatten in's Ohr raunend, ihn, der 
fill die Augen niederfchlug, und willig folgte, aus dem 
Zimmer führte, Die lieblihen Mädchen, die während 
diefes Furzen Auftrittes Zeit gehabt, ihr unfchuldiges 
Veberfehen des vornehmen, hübfchen Fremden zu bemerz 
fen und zu bereuen, fanden fchweigend und in wahrer 
ländlicher Verlegenheit erröthend da, welcher Egon fich 
nicht einmal beeilte, ein Ende zu machen. Selbft ver- 
legen und verftimmt, trat er an ein Fenſter hin. Adolph 
dagegen, leichtfinnig, lebensfroh, und ſehr entzündbar, 
hatte faum die Worte der Hausfrau, und noch weniger 
den erſten Auftritt bemerft, fo verloren war er in dem 
Anbli® der Anmuth, die fih in unbefangener Liebens: 
würdigfeit vor feinen Blicken entfaltete, und er würde 
fi) auf der Stelle verliebt haben, wenn jene nicht ges 
theilt und fo höchft verfchieden vor ihm geftrahlt hätte, 
daß weder feine Sinne noch fein Herz _eine Wahl zu trefs 
fen vermochten. 

Niemand hatte noch ein Wort gefprochen, als bie 
Mutter ernft und gefaßt wieder hereintrat; — thätig 
und unbefangen, ald wäre nichts Ungewoͤhnliches vorge: 
fallen, ließ fie die Dienerfchaft für die mitgebrachten 
Pakete forgen, und befahk, dem Fremden ein Zimmer 
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anzuweifen. Aflein in der erften Stunde, wo fie mit 
Egon allein fprah, warf fie ihm mit Bitterfeit feine 
Undantbarfeit und Unbeſonnenheit, ohne Erlaubnif einen 
Sremden auf das Schloß zu führen, vor. Der Sohn, 
fich wohl bewußt, daß er nicht von ihr geliebt fey, und 
fih immer mehr zu dem Teidenden Franfen Vater, der 
auch, wie ed fchien, von ihrem hochfahrenden Wefen ge: 
drüdt war, bingezogen fand, zugleich fühlend, daß er 
fein Kind mehr war, gab, vielleicht eben, weil er fich 
nicht ganz vorwurföfrei fühlte, eine Antwort, die nicht 
‚ohne Trog war; er meinte, „daß fein Herz doc dank: 
barer, ald ihre Liebe warm fey.“ — 

Er hatte noch nie eine aͤhnliche Aeußerung gewagt. 
Sie fah ihn durchdringend an. „Du ſprichſt, wie ein 
unwiſſendes Kind,“ fagte fie endlich heftig; „und doch 
Fannft du Necht haben. Ja! ich liebe dich nicht; denn 
dein Leben hat. das meine bis in’s innerfte Mark vers 
zehrt; denn Fannft du mein, unfer Dafein Leben nennen? 
Aber eben darum habe ich Liebe und Dankbarkeit von 
die verdient — bringe dich nicht um Alles !“ 

Sie verließ ihn: ſchnell; niemals wurde diefe Sie 
oder die Veranlaffung zu einem foldhen Anflange bes 
rührt, Es war, als brächte die wiederkehrende Befonnen: 
beit, die felbft fie einen Augenblick verlaflen Hatte, eine 
größere Milde gegen den Sohn mit ſich zurüd; gleidy, 
ald wolle fie die kalte Aufnahme wieder gut machen, 
Fam ſie feinem Freunde nachher mit einer Zuvorfommens 
heit und Feinheit entgegen, die Egon tief und verjöh: 
nend zu Herzen gingen, weil fie ihm bewiejen, wie tiefe 
Wunden das Verhängniß diefer Frau hatte fchlagen müf: 
fen, um fie einer beffeın Vergangenheit fo fehr entfrens 
den zu Fönnen. | | 
Der Bufenfreund eined geliebten Bruderd braucht 
nicht Halb fo huͤbſch und anziehend zu ſeyn, wie Adolph 
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von Zanne ed war, um Eindrud auf ein Paar unfchuls 
dige und dgbei empfänaliche Schwefterherzchen zu machen. 
Indeß trat noch feine Spur von Liebe, nicht einmal von . 
Berlieben, hervor. Sie waren ihm alle Beide nur gut; 
die Schranfen, welche ländliche Verfchämtheit, mehr als 
Sittfamfeit, die den Ruhm davon trägt, zwifchen fo ver: 
fohieden erzogenen jungen Leuten von beiden Gefchlechtern 
aufitellt, fanden bier gar nicht ſtatt, weil der Bruder, 
ohne es eigentlich felbft zu wiflen, ihnen von beiden Sei— 
ten über die erfte Umbeholfenheit des beſſer Befanntwer- 
dend weghalf; und fo herrfchte denn bald eine freudige, 
arglofe Vertraulichfeit unter den vier jugendlichen Ges 
müthern, die nur von Alphons Seite immer befangener 
wurde. Er empfand einen Hang zum Lieben, aber die: 
fer Hang fchwanfte zwilchen beiden Schweftern, die ihm 
fo unjchuldig, fo urbefangen entgegen kamen, daß er, 
der fchlechterdings Fein Neuling mehr war, Feine Hinderz. 
niſſe irgendwo erblidte, die ihn zu einem rajchen Ent: 
fchluß hätten verfuhen Fünnen. Er. bezeigte ſich gleich 
überall liebevoll, gleich einfchmeichelnd gegen Beide; doch 
bemerkte er nicht undeutlich, daß er wohl auf die zarte, 
fhwärmerifche, ftille Julie einen größeren Eindrud, als 
auf die heitere, leichtfinnige Jda gemacht babe; wodurdy 
der eitle Juͤngling fich innerlich getrieben fühlte, fich noch 
eifriger um die Gunft der jüngeren Schwefter zu bewers 
ben, welche alle feine Schmeichelworte über das Lächeln 
des geliebten Bruders zu überhören fchien, von dem ein 
traulich winfender Blid genug war, fie aud der Nähe 
des Freundes nad feiner Seite hinüberzuloden. Aber 
je weniger fie feine Bemühungen bemerkte, oder zu bes 
merfen fchien, denn auch die Natur bat eine unbewußte 
Eoquetterie, die diefe Benennung veredelt, defto ſchmerz⸗ 
licher fielen fie der reizbaren tieffühlenden Julie auf, und 
um fo mehr, als die beneidete Schwefter ihr undanfbar 
gegen feine Huldigung vorkam. Die feine Nöthe, die 
ihre Wangen feit feiner Anfunft belebte, begann wieder 
fih zu verlieren. In ſich gekehrt, faß fie oft flundens 
lang mit gebeugtem SHaupte, wie eine frühe Fruͤhlings— 
blume, die, nach einem Furgen erwärmenden Ötrahle der 
beglüdenden Mittagsfonne, zu ſchnell den eröffneten Kelch 
dem erften erftarrenden Nachtfrofte preis gibt. Ihre ftils 
le Betrübuiß, die erfte Qual des zarten Herzens, dad 
bisher durch die mütterlihe Sorgfalt nur zu fehr ver: 
wöhnt war, von welcher Feined von den Befhwiftern die 
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fleinfte Ahndung zu haben fchien, entgingen nicht dem 
forglick hörendem Blife der Mutter, Diefer drang in 
das ihr immer offene Gemüth Juliens, und mit Schre— 
den las fie die Liebe darin. Mit Schreden — denn 
tief im ihrer Seele lag fchon feit lange ein Widerwillen 
vor dem bloßen Gedanken, daß diefe Tochter ihr je eine . 
Seele vorziehen koͤnne. Der Augenblid der Entdeckung 
fhloß fih fogleich dem des Handelns an. Juliens ſtil— 
ler Harm war auch nicht dem eiteln flugen Blick, deffen 
locender Gewalt fie fhon als Opfer heimgefallen war, 
entgangen. Fachte diefer fchmeichelnde Sieg vielleicht 
feine fchwanfenden Empfindungen bis zur Flamme an, 
oder war ed nur ein danfbares Gefühl des eiilen Her: 
gend, das in feinen Augen zum erften Male loderte, de: 
ren Slammenfprache nur zu deutlich, ein ähnliches, aber 
verborgenered in den ihrigen entfprah? Genug, die uns 
bewußte Bitterfeit, die ihren Bufen erfüllte, verſchmolz 
in diefem Augenbtide in eine emporlodernde Hoffnung, 
von deren Öeligfeit fie noch feinen Begriff gehabt. Gie 
war fich felbft kaum mehr mädtig. Ihr Blick flammte 
von einem euer, der eine tiefe Röthe über ihre Wangen 
wieder verbreitete, das ihr ganzes Wefen durchzuftrömen 
fhien. In diefem Momente war ed, wo eine jchneiden- 
de Empfindung den Fuß der eintretenden Mutter auf 
der Schwelle feſthielt. Gewohnt aber, rafch und thätig 
zu verfahren, eine ihren Gefahren drohende Gefahr vor: 
ausahnend, ohne doch faffen zu wollen, daß diefe fchon 
vorhanden war, berief fie die Tochter zu fich, in das an— 
ftoßende Zimmer zurüd tretend. Dort von ihrem eifer: 
füchtigem Gefühle Hingeriffen, nun zum erften Male aus, 
Furcht, einen Plan, dem eben dieſes Gefühl in ihrem 
ftillem Sinne lange wiederftanden hatte, vereitelt zu fes 
ben, fragte fie rafh fchonungslos, mit einer Art unbe: 
wußter Bitterfeit gegen den Störer deflelben, die, ohne 
daß fie e8 wollte, die Tochter tief verlegte: „was diefe 
plögliche Veränderung ihres ganzen Wefens bedeute? ob 
der junge Fremde gewagt habe, ihre einen Antrag zu 
machen ?* 


Julie verneinte e8 mit einem Seufzer; der ftrenge 
Ton der fonft ‚jo gütigen Mutter, vor der fie nie ge— 
wohnt war, etwas zu verbergen, trieb das Geftändniß 
ihrer bejeligenden Gefühle, das. ihr bereitd auf den 
Lippen bebte, zuräd, 
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‚ „Bott fey Danf!“ verfegte mit freudigem Triumph 
die jonft fo Fluge, jest auf einmal fo blinde Frau; „ich 
befürchtete ſchon eine heimliche Bewerbung, welche deine 


Eitern zurüdweifen müßten. Laß dich, liebes Kind, nicht 


von einem jungen Laffen befchwagen, der nicht mit mei— 
nem Willen fi) ed hier wohlſchmecken läßt. Für deine 
Zufunft iſt geforgt, von dieſem Augenblid an; denn fo 
will ich dich mir nicht entführen loffen. Sollte er dir 
einen Antrag machen, Kind, fo weife ihn ab, kurz, wie 
er es verdient; deun wiffe, meinem liebſten Kinde iſt eis 
ve Srafenfrone beftimmt. Das Wappen über der als 
ten Einfahrt folft du zu feinem alten lange wieder 
erheben.“ s | 

| Sie umarmte Tächelnd, Iiebfofend die verfiummende 
Tochter, obgleich ed war, als fiegte in diefem Augen— 
blicke ein niedergefämpftes bitteres Gefühl in ihrer Bruſt. 
(Die erblafte, biß die Lippen zufammen, und verließ das 
Zimmer fchnell. Ad, warum mußte eine gehäflige Ems 
pfindung in ihrer Bruft, eine liebende weit natürlichere 
bezwingen? hätte fie nur der Armen, entfärbten, fast 
binfinfenden Tochter in. das erlöfhende Auge geblidt! 
War e8 vielleicht eine höhere Strafe, daß ein rafches uns 
beſonnenes Wort diefed Herz, das fie felbft durch liebs 
koſende Nachficht, durch die jüßeften Schmeicheleien, die 
ihr männlihes Gemuͤth hervorzaubern Fonnte, fo zart 
und reisbar gebildet hatte, brechen mußte? Die erften 
feligen Hoffnungen, der Himmelöftrahl, der ihre Bruſt 
zum, erften Male, zum eigentlichen Leben durchglühte, 
batte der rauh audgefprochene mütterliche Wille wie ein 
jäher Sturm verweht, und mit ihnen das irdifche Daſeyn 
der zarten Pflanze! Ein Zuden. fuhr dem armen getäufchs 
ten Kinde durch alle Nerven, ein eritidender Krampf ums 
faßte ihre Bruſt. Sie fanf ohnmaͤchtig zu Boden, und 
riß den fehweren Lehnſtuhl, an den fie fich finfend gehal— 
ten, mit fih um. Das Geräufch zog die jungen Leute 
aus dem Nebenzimmer, wo die Sejchwifter mit Adolph 
zufammen getroffen waren, herbei. Das arme Mäpchen 
wurde in ihr Zimmer geführt, die Mutter geholt. Eis 
nen folchen Erfolg ihrer forgenden Klugheit hatte fie 
nicht erwartät,. ©o wie fait alle thätigen und heftigen 
Frauen, wurde auch. fie um fo ſchneller von Reue und 
Verzweiflung ergriffen. - | 

n | Gortſetzung folgt.) 

— ——— r r — 


gefefrüchte, 


belehrenden und ünterhaltenden Inhalts. 





L 


Herausgegeben in Münden, 





1833. 4 Band, 2 Stud, 





Das Traumbild. 





Gortſetzung). | 
Sulie wurde zu Bette gebracht. Sie erholte fi 
bald etwas wieder, und lächelte ſchwach Allen zu, auch 
Adolphen. Niemand wußte in der Verwirrung recht, 
wie diefer in dad Zimmer gefommen war; ihm war ed, 
als habe die Mutter felbit ihn Heftig zum Fenſter Hineins 
gezogen. Ihre Angft war unbefchreiblich; zum erften 
Male fchien ihre ruhige DBefonnenheit mehr is augens 
bfietlih gewichen zu ſeyn. Juliens Mangel an Befin: 
nung hatte zwar aufgehört, aber das Zittern aller Glie⸗ 
der, die zuweilen foft erftarrenden Augen, der fcharfe Zug 
um den unbeweglihen Mund, verriethen noch immır 
den gegenwärtigen innerlichen Krampf. Nach einer Ian: 
gen ängftlichen Stunde erholte fie fich zu voller fchmerze 
Iofen Befinnung wieder, Diefer Augenblick, von einem 
fanften Lächeln des geliebten Kindes begleitet, gab der 
Hausfrau erft eine Art von Faffung wieder, dig fich doc) 
in einem unruhigen ungeftümen Treiben ausſprach. ie 
gebot fogleich Allen, fich zu entfernen. Sobald fie mit 
der Franfen allein geblieben war, fuieete fie vor dem 
Bette nieder, und ergriff ihre Hände, | 


18 


„Theures! theured Kind!“ flehte fie, „was iſt dir 
begegnet? was har dich fo ſchnell in den fürchterlichen 
Zuftand verfegt? Gütiger Bott! bin ich zu hart mit dir 
verfahren! Warum haft du mir auch‘ zum erften Mal 
eine Lüge geſagt ?“ | 

„Nein, Mutter! erwiederte Sulie, „ih Habe dir 
wahr geantwortet — er bat mir feinen Antrag mit 
Worten gemadt, und ich weiß nicht, ob ich den Blick, 
womit er mich anfah, als du in dad Zimmer trateft, fo 
denten kann; allein das weiß ich, daß der Blick mein 
Inneres entflammte, entzücte und verzehrt — ich fühlte 
mich eine Minute lang fo überaus gluͤcklich — deine 
Worte machten mich ja faft in demfelben Augenblid uns 
befchreiblicd elend, arm, kalt — warum habt ihr mich 
wieder zum Leben erwedt!* 

„Sütiger Gott: Du liebſt ihn alfo,“ fagte die Mut 
ter, die Hände ringend. 

„Es muß wohl fo, feyn,* verſehte Julie, ohne auf: 
zuſehen. „Ich weiß nicht — ich bin nicht mehr, die ich 
war. — Solche Seligfeit, ſolchen Schmerz habe ich noch 
nie empfunden. Mutter! Mutter! Laß mich flerben, ich 
will Feine Grafenkrone tragen, ach! nun weiß ich, warum 
die fleinerne Pforte mich immer fo unheimlich) angefpro= 
hen, als wäre fie ein Grabmal — mein — mein Grab: 
al!“ 

Nein! Nein! rief die Mutter, in Thränen ausbre⸗ 
chend: „das verhüte Gott! nur nicht fterben, für Did) 
habe ich. gelebt und geforgt, ohne dich — babe ich mie 
felbft nur zum Fluch gelebt. Lebe, lebe, mag geichehen, 
was will, ich verfpreche es dir, du follft feine Gräfin wer: 
den, oder wenigftend die nicht, die ich meinte, Er iſt 
ja auch von guter Herkunft, Deinetwegen habe ich mic) 
mit dem Vater gequält, um deines Lebens willen muß 
er fih fügen — Lebe! ih nehme mein Wort zurüd. 
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Du ſollſt ihn haben, den du liebſt, müßte ich auch ſelbſt 
für dich freien, ich ſchwoͤre es dir, wenn du mir auf⸗ 
kommſt, er ſoll der Deinige werden, er liebt dich ja, und 
auch er Fann Graf werden. Es gibe Mittel zu Allem, 
wenn man nur die rechten wählt, — Liebes Kind! freue 
dich, und erhole dich wieder — die Freude toͤdtet nicht, 
und du bift ja doch wieder froh. © u 
Ih werß nicht, Mutter!“ erwiederte Julie ſchwach 
und laͤchelnd mit einem verklaͤrten Blick — „ich muß ihn 
erſt ſehen. Es iſt mir, als koͤnne ich mich nicht mehr 
freuen, als wäre das ſteinerne Wappen ſchon auf meine 
Bruſt heruntergeftürgt, und hätte fie zetſchmettert! ich 
weiß nicht. | ae Ne 
Die Mutter verftummte plöglich, bei dem Tegten 
Worten erbleichend ; dann rief fie, auf einmal ſich faf: 
fend und raſch aufftehend: „Er foll kommen! ih wage 
es, ich wil * 
„Um Gottes willen!“ unterbrach fie Julie aͤngſtlich, | 
— „treibe nicht! mir ſchwindelt der Kopf. Es iſt fo 
wüft, fo dumpf, fo verworren darin. Sage ihm nichts, 
Mutter! ich bitte dich hetzlich, er hat mir ja nichts ges 
gm . | | 
Die Mutter, die endlich anfing, fich ihres ungeſtuͤ⸗ 
men Treibens bewußt zu werden, kuͤßte fie leiſe auf die 
brennenden Wangen, und rief Ida, an ihrer Ötelle bei 
der Schwefter zu bleiben. Mit erleichtertem Herzen, 
hoffend, verließ fie das Zimmer der Tochter, um fih in 
ſtiller Einfamfeit zu ſammeln. Ge ruhiger fie Alles über: 
wog, deſto mehr billigte fie den fo ſchnell gefaßten Ent⸗ 
ſchluß. Sie wußte felbft nicht, welcher unfelige Gedan⸗ 
ke — vielleicht die Furcht, die Tochter aus ihrer Naͤhe 
zu verlieren — fie einen Augenblick verleitet Hatte, der 
lauge wiberftandenen Deingen des finnverwireten Gatten, 
dem ihr Inneres immer widerftrebt hatte, in ihrer Uns * 
| 2* 
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ruhe. nachzugeben. Es bewegten ſich in ihrer Phantaſie 
Entwuͤrfe, die Tochter zu bereichern, zu erheben, gegen 
welche ſich jedoch in ihrem Innerſten eine Stimme ers 
hob, die fie mit fraftigen Hochmuth zu erfticen firebte, 
aber doch nicht zum Schweigen bringen fonute ; vielleicht 
eben darum begab fie fich micht ganz ohne Verlegenheit 
zu dem Gatten, der von dem VBorgefallenen nur den näch— 
ften Erfolg erfahren hatte. Er hatte die Unruhe im 
Haufe bemerft, und da ihm die Krankheit der Schwes 
fter nicht verhehlt. 
Er ſaß ſtill in ſich veitieft, ruhiger als fonft, ein ſel 
tenes Laͤcheln ſpielte um ſeinen Mund. „Iſt ſie Frank?" 
fragte er, „will fie flerben ?“ 

- Die, Satin ſah ihn betroffen an. „Du freueft dich 
darüber?“ fragte fie im Junern fchaudernd. 

Was Gott thut, iſt wohlgethan!“ fagte er, die Hän- 
de ftill faltend. „Deine Affenliebe für fie hat mich lan— 
ge gequält. — Gie ift ein fhönes Mädchen, Gott fegne 
fie, und-follte mir Segen bringen. — An dir liegt «8 
nur, daß fie mir alte Tage Gift reiht — Pillen, Fleine 
Pillen, und auch du. Pillen ven Ditterfeit und Haß. 
Sie möchte ja gerne Ieben, wenn nur du um ihretwils 
len nicht baßteft. — Darum muß fie fterben, fage ich 
dir, fie muß, hörft du, — du — die Kinder, alle — 
ach, Gott, und ich erft zulegt.“ 

Sie?“ rief die Gattin in Gedanfen verfunfen — 
„Nein! Nein! Sie darf nicht fterbeu, fie foll leben.“ 
Soll fie?“ fragte der Schloßherr, wieder lächelnd. 
— „ga wenn du meinft, die Gräfin foll Ieben.“ 

Sie ſah ihn lange betroffen an: „Beruhige dich, 
und laß mich walten, Ludalf,“ fagte fie bittend. „Ich 
nehme Alles auf mic.“ 

„3a fo!“ verfeste er mürrifch, „das fagft du wohl; 
aber ih will ruhig flerben, ich wi“ — rief er, feine 
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ganze Kraft ſammelnd, und ſchlug mit der Fauſt auf den 
Tiſch — „ich bin Eures Giftes ſatt, es ann mich ie 
nicht toͤdten.“ 
Ruhig, ruhig!“ redete die Frau gebieterifch, jedoch 
mit Thränen in den Augen: „oder du zwingft mich, dir 
Gift zu geben, dic me ruhig fierben zu vn boͤrſt 
du Ludalf? 

„Ja, ja,“ verſetzte er verſchuͤchternd und leiſer — 
„ich will ja ruhig fein, ich möchte dir gern vertrauen, aber 
ich Fann nicht — und ich hoffe noch,“ fegte er leife ſchmun⸗ 
zelnd Hinzu, „daß fie u und dann : en — und 
dann du und dann ich —“ 

Sie ſchauderte bei den leiſen Worten: der —— 
be, daß dem Wahnfinne eine Sehergabe verliehen iſt, 
erfaßte ihr fchon genug beflommened Herz. — Die Un⸗ 
ruhe trieb fie wieder fchnell zur Kranken: hin. Es lag 
ihr am nädhften, ihr ihre ganze Pflege zu weihen, und 
fo fchidte fie, was fie fonft nie zuvor gethan Hatte, Ida 
zu dem Vater, den fie in fo erregtem Zuſtande nicht al: 
lein laſſen durfte. Diefe fand ihn rubig, finnend, nur 
etwas verwundert über ihre ungewöhnliche Erſcheinung 
bei ibm. Er fah fie lange mißtrauifch an, winfte ihe 
dann zu fich Hin, und flifterte liebfojend: „Bift du "ganz 
‚gefund? wirft du nicht fterben? D lerne aus ihrem Tode, 
Kind! ah! du bift ja immer gut gewefen — laß did) 
nicht bereden, mich auch zu vergiften — glaube mir, es 
ift eine große Sünde, Sterbe lieber, Kind!“ Er brach 
in Thränen aus, fah fie —— an, und wandte ſich 
von ihr weg. 

Es war dem armen Mädchen unheimlich zu Muthe. 
Sie war faft nie allein bei dem Vater gewefen, und 
hatte nur felten einem Ausbrache feiner Sinneverrüdtheit 
beigewohnt; allein ihrer Pflicht eingedenf, bezwang fie 
ihre Angft; doch war es ihr, als legte fich der erfte 
Schatten einer dunfeln Zukunft um ihre Seele. 
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: Die Mutter fand Julien fill, fchmerzenslos, aber 
äußerft matt, fo matt, daß die freudigfte Hoffnung mit - 
allen ihren Strahlen zwar glänzend an ihrem Herzen 
vorüberfchwebte, doch ohne in daſſelbe eindringen zu 
koͤnnen. So vergingen ein Paar Tage ohne Zunahme 
von Beſſerung, allein auch ohne Verſchlimmerung; nur 
wollte kein Schlaf ihre Augen ſchließen. Der Arzt ſah 
ſie bedenklich an, ohne einen Ausſpruch zu wagen, ohne 
ihr irgend ein Heilmittel zu reichen. Zeit und Ruhe, 
meinte er, wäre vor Allem möthig, Die Mutter that 
indeifen in unruhigem Treiben Alles, um die Rebendgeis 
fter der Tochter zur Thätigfeit anzuregen, und lähmte 
fo, ohne es zu ahnen, den legten Reſt ihrer Kräfte, Sie 
‚Heß. fogar .endlih den Bruder. rufen, denn bis hieher 
war Allen der Eintritt verwehrt, um eine Deranlaffung 
zu befommen, feinen Freund mit in’d Zimmer zu laffen, 
Denn als fie bemerfte, wie die Blicke der Tochter, ob: 
gleihb matt und halb erlöfchend, dennoch von einem 
Strahl beglüdter Liebe oder himmliſcher Verflärung 
befeelt, anf ihm ruheten, zog fie, auf den Augenblick 
bauend, Egon mit fih aus dem Zimmer, und ließ die 
anfcheinend Liebenden allein. Adolph, deſſen Herz, fey 
ed nun durch die Gefahr des Mädchens oder durch die 
Furcht eined Verlufted, dem die Umftände einen Anſtrich 
von Unerfeglichfeit gaben, in eine weiche Extaſe gerathen 
war, fauf tief gerührt vor dem Bette nieder. — Was 
Deide mit einander gefprochen, ob fie gefprochen‘? wir 
willen ed nicht } — wie die Stunde endigte, ift nur Fundbar 
geworden, — Als die Mutter nach einiger Zeit die 

Zimmerthüre wieder leife öffnete, ſah fie ihn noch in der: 
felben Stellung, wie fie ihn im Herausgehen bemerkt 
bafte, vor dem Lager niedergefunfen. Er hatte die Häns 
de gefaltet, und feine Blicke ruhten ſtarr auf der Ge: 
liebten. Er machte der nahenden Hausfrau ein abweh— 
rendes Zeichen und flifterte: „Stille, fie jchläft.“ 
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Hoͤchſt erfreut, mit verhaltenem Athemzuge, trat fie 
immer näher, büdte ſich mit Flopfendem Herzen über das 
Mädchen nieder, nach ihrem Athemzuge, lauſchend. — 
So ftand fie lange, ohne Laut, ohne Bewegung. Plög: 
lich erbieichend aber, Iegte fie ſchnell die flache Hand auf 
der Tochter Wange, laut und fcharf auffchreiend: „Nein! 
fie ift todt!“ | 

Es war, als habe diefer Jammerruf das ganze Haus 
durdpdrungen; denn Alles, nahe und ferne, gerierh in 
Aufruhr. Die Mutter hörte und fah nichts, ſtarrte nur 
düfter und ohne Thränen die Erblaßte an, während das 
Geſinde Heulend fie und das Bette umgab. Egon hatte 
fchon früher das Schloß verlaffen. Ida war bei dem 
Vater — ihr Ohr Hatte zwar das unheimliche Geräufch , 
‘erreicht, doch wagte fie, trog ihrer Herzensangft, die ihr 
beinahe dad Vorgefallene verrieth, den Vater nicht allein 
zu laſſen. 

Endlich belebte ſich die regungslofe Bildſaͤule der 
Mutter wieder, das dunkle Feuer ihres ſcharfen Blickes 


war erloſchen, die kraͤftige Haltung des Körpers verſchwun⸗ 


den, die metallreiche Stimme ihrer Bruſt ſchwach und 
tonlos geworden. In ſich zuſammengeſunken, verrieth 
nur eine krampfhafte Beweglichkeit, Daß das innere un: 
ruhige Treiben ihrer Seele ihr noch aus ihrem vorigen 
Dafeyn geblieben war. — Sie winfte Allen, dad Zim: 
mer zu verlaffen, und fchloß fi allein bei der Leiche ein. 
Es war, ald fümmerte die Außenwelt fie nicht mehr. 
Nach mehreren Stunden trat fie wieder heraus, ermus 
thigt, entfchloffen, feft, mit der falten Entſagung, bie das 
Unabänderliche einer Fräftigen, über Klagen erhabenen 
Seele einflößt. Sie nahete fi) dem Kreis ihrer Familie, 
die beiden Kinder hatten fih unwillführlich dem ſchwaͤch— 
lihen Vater angefchloffen. Beide weinten, fo auch der 
fchweigende Bater; doch war man verfucht zu meinen, 
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daß er Freudenthränen vergoß. „Habe ich e8 micht ges 
| fagt ?“ rief er der eintretenden Gattin entgegen. 

Dhne ihm darauf etwas zu erwiedern, fragte fie, 
fih umfehend, nach Adolph von Zanne. Egon hatte ihn 
nach feinem immer fchleichen fehen. Sie begab fi 
fogleich zu ihm, und als fie nach einer langen Unterre— 
dung zurüdfam, flifterte fie dem Sohne zu: „Gehe, und 
fage dem Freunde Lebewohl! Er darf, er muß nicht im 
dieſem Trauerhaufe bleiben. Nun ſiehſt du die Früchte 
deiner voreiligen Einladung. — Es foll fein Vorwurf 
ſeyn,“ unterbrach fie fich plöglich erfchüttert. „Es war 
fo Gottes Fügung. Gehe!“ wandte fie fich zu Ida, mit 
einem wehmütbigen, faft reuigen Blick auf den Gatten, 
„ih will nun bei dem Water bleiben, und mein altes 
Amt, obgleich auf eine neue Weife, übernehmen.“ 

„Ich gehe,“ fagte Fdo mit einer höchſt beengenden 
Empfindung, die fie ihrer herzlichen Trauer zufchrieb, ob» 
gleich dieß Gefuͤhl erft feit einer Minute ihre Bruft fait 
zum Erſticken zufchnürte; „ich gebe zu der Schweſter.“ 

„Nein!“ rief die Mutter rajh, — „noch nicht! die 
Thür ift abgefchloffen; und wenn auch nicht, ich verbiete 
ed; auch dir, Egon; Euch Beiden. — Doch fürdtet 
nicht, Ihr follt fie noch fehen, She follt fie hören,“ fuͤg— 
te fie mit Gewicht Hinzu. Sie fchloß fih bei dem Sat: 
ten ein, und kam den ganzen Tag nicht mehr zum Vor: 
ſcheine. 

Aus dem Fenſter ſah Ida, Adolph von Zanne, bis 
zu der alten Einfahrt von Egon begleitet, fortreiſen. 
Er ſah nicht auf, und Egon brachte ihr nicht einmal 
einen Gruß von ihm. Es fiel ihr nicht auf, fie würde 
ed im Gegentheil für eine Sünde gehalten haben, in 
diefem Augenblicke fich mit feinem Bilde zu befchäftigen; 
das der Schweſter erfüllte nur ihr Herz, ihre Phantaſie. 
So ging ed auch dem Bruder ; Beiden war diefer Schlag 
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gleich unerwartet gefommen; Beide weinten an dem 
. treuen gefchwifterlichen Bufen den gemeinfamen herben 
Schmerz aus. 

Nicht blos äußerlich, fondern auch in dem — 
der noch immer raſtloſen Frau, war indeſſen eine große 
Veraͤnderung oder vielmehr eine gänzliche Verwandlung 
vorgegangen. Es war, ald wäre der Widerftand, den 
fie eine lange Neihe von Fahren hindurch dem Willen, 
dem Sewiffen, der Krankheit felbft ihres innerlich zerriffe: 
nen Gatten entgegengefegt hatte, in eine liebevolle, jet 
unabänderliche Ergebung in feine Abfichten bingefchmol: 
zen. Zum erſten Mal ſchienen ihr die Liebe, der Gehor⸗ 
fan, dad Vertrauen der früher vernachläfligten Kinder 
wichtig geworden zu feyn. Ihr Sinn, wiewohl noch im: 
‘mer auf einen Punft gerichtet, vorher fo jtarr, war nun 
Durch den Tod des einzigen Wefens, an dem fie warm 
und innig gehangen, in eine ihr fonft fremde Demuth. 
aufgelöst. In der fchnellen, gewaltfamen Erfchlaffung 
aller Lebenägeifter der geliebten Tochter, erblidte fie we: 
niger eine durch die Erfehütterung des verzärtelten Ner— 
venfnftems ſchnell herbeigeführte natürliche Stockung, ald 
ein höheres Strafgericht, eine Warnung aus einer andern 
Welt, ihre und des Gatten Seelenheil nicht muthwillig 
zu verfcherzen. ie theilte dieſem, Tiebevoller als felbft 
in den Jahren ihrer jungen Liebe, zwar nicht ihr naͤch— 
fted Borhaben, fondern ihren endlich erfolgten Entſchluß, 
Dem der Tod der einen Tochter einen noch vollftändigeren 
Erfolg verhieg, mit. Es war, ald erlöfchte diefe Zuſicher⸗ 
ung zwar noch nicht den Irſinn, allein doch deſſen Aengfts 
Iichfeit in feiner Seele; um fo fefter fchritt fie zur Auß: 
führung ihres Vorhabens: ja fie dachte dadurch bei dem 
Gatten felbft eine heilſame Erfchütterung zu bewirken, 
Die Befonnenpeit ihres Gemüths . fih wieder ganz 
eingefunden. - 
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Sie betrieb nun mit den Untergebenen die Auftal: 


ten zum Begrabniß, während die Gefchwifter noch immers 


fi felbft. überlaifen waren. Ihnen war es, als fey 
mit der entfchlafeuen Schweiter das Verbindungsmittel 
zwifchen ihnen und der Mutter vernichtet. Sie fühlten 


ſich allein auf fich felbft verwiefen, und fchloßen fih inni— 


ger und fefter aneinauder. Egon, fonft jugendlich heiter, 
unverdroffen, fühn, fchien nun, .dad erfte Mal, da fich 
der Tod fo unerwartet und fo verwundend in feine Nähe 
gefhlichen, in eine. nie zuvor gefannte Weichheit aufge⸗ 
löst. Gern wäre er heimlich der Heimath entflohen; 


jedoch fühlte er fogleih, daß er ſich auch in diefem Aus - 


genblide nicht gern von der Schwefter, dem einzigen Her: 
zen, dad an ihm und an dem er hing, und die Feine ans 
dere Stüge als ihn hatte, trennen koͤnne. Wenn ihr 
vorher von fchelmifcher Freude ftrahlender Sli nun fo 
wehmüthig auf ihm rubete, verſprach er in der Seele, 
fie nie zu verlaffen, und drücte fie zartlich-an feine Bruft, 
während fie mit den Armen um feirfen Hals gefchlungen, 
fi unbefangen den brüderlichen Küffen Hingab. 

So war endlich der dritte Abend herangefommen; 
die Beflattung der Leiche follte am nächften Morgen vor 
ſich gehen. Die Gefhwifter hatten noch immer nicht die 
Entfchlafene gefehen; die Mutter hatte ihrer feitdem 
nicht wieder erwähnt; und doch berief fie nicht allein 
die Sitte der Religion, fondern auch das fittliche Gefuͤhl 
in ihrer Bruſt, in ihrer Naͤhe zu beten. Die Mutter 
hatte ed ihnen ja auch faſt räthfelhaft verheißen. Es 
war bereits fpät; die Mitternacht nahete, aber die Ge: 


ſchwiſtor trennten fih nicht; ein Vorgefühl von etwas 


wichtige, faft Bedtohlichem, hielt fie feft aneinander 
geſchloſſen. 

Da trat endlich die Hausfrau, in tiefer Trauer, 
ernft aber fanfter als fonft, mit einem faſt vemüthigen 
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Ausdrucke ein, und winfte ihnen, wieder umfehrend, ohne 
Worte, ihr nach dem großen Saale des Schloffes zu 
folgen. Gänge und Zimmer, wodurdy fie fchritten, wa— 
ren düfter erhellt; ein fchmaler ſchwarzer Fußteppich, 
der die Treppe hinunterführte, und den fie in entgegen: 
gefegter Richtung betraten, wies ihnen den traurigen 
Weg an. Mit Flopfenden Herzen traten fie in den Saal. 
Hier ftrablte ihnen heller Kerzenschein entgegen. 

Die Halle war ringsum ſchwarz behängt. Cine 
Dichte Reihe von zahllofen Kerzen umgab. wie eine Glos 
rie mitten in der Grabes Nacht, im ziemlich weiten Krei: 
- fe, den ſchmalen auf eine Stufe geftellten Sarg, in wel: 
chem Juliens blaffes Gebild im weißen Nonnenfleide 
mit fchwarzen Bändern ruhete. Die eine Hand lag auf 
dem Herzen; die andere, flach auögeftredt, trug zwei ein: 
fach goldene Ringe. Der Vater ſaß in einen Lehnftuhle 
om Haupte der Leiche, ruhiger als fonft, fein Auge, ruhte 
mild, faft Fächelnd auf den eintretenden Kindern. Die 
Mutter ergriff die Hände Beider, führte Egon in die 
Naͤhe des Vaters und trat ſelbſt mit Ida an die andere 
Seite des Sarges, dicht an dieſen. Alle ſchwiegen, Alle 
waren im ſchweigenden Anblick der geliebten Entſchlafe— 
nen verloren, j 

Endlih fuhr die Mutter wie aus einem ſchweren 
Traume auf, und fprach entfchloffen, jedoch mit zittern: 
der Stimme; „Knieet um den Sarg, Kinder! und betet;z 
dann wollen wir und zum erften Mal traulich im der - 
Gegenwart des entfchlafenen Engels mit einander befpre= 
chen. Durch mich fpricht fie zu Euch! Gebe Gott, daß 
wir mit erleichtertem Herzen uns Alle wieder erheben. 
Hier liege ich — höre ich ihre verſtummte Zunge fliftern, 
febe ich ihre gefchloffenen Blide reden — daB Opfer der 
langen unweiblichen Härte meiner Mutter, das Dpfer 
einer Strafe, von Gott gefandt, ihr Gewiſſen zu erſchuͤt⸗ 
fern. Es ift gefshehen, Kinder) betet und hoͤret!“ 
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Ihre Worte verloren fih in ein lautes Schluchzen. 
Eie beugte den Kopf zu dem Nande des Sarges hinab, 
und während die Kinder mit beflommenen Herzen bete— 
ten, rang fie mühfam mach Faſſung. Nur der Vater 
blieb mit einem lauernden, laͤchelnden Ausdrucke ſtille 
ſitzen. 

Da erhob die Frau das Haupt wieder. 

„Hoͤrt, Kinder!“ begann ſie, „die alte Burg, auf 
deren Mauern dieß neue Schloßferrichtet iſt, gebörte vor 
Jahren dem legten Sproffen eines alten gräflichen Ge: 
fchlechte®. Sie war in älteren Zeiten deifen Stamm: 
gut gewefen. In den neueren war die Familie auf Guͤ— 
ter hingezogen, die dem gefelligen Verkehr näher Iogen, 
und fo wurde das alterthümliche Gebäude in einer ent: 
legenen, von dem Treiben der heitern Welt entfernten, 
faft wilden und unwegfamen Gegend, — fo wie feine 
Felder und Herrlichfeiten habfüchtigen Pächtern, — felbft 
der Dede und Verlaffenheit preid gegeben. Der lebte 
Graf von Adlerhorft war zu reich und zu leichtfinnig, 
um dieß abgelegene Eigenthum zu einem Gegenftande 
feiner Sorgfalt zu erheben, um fo weniger, da er feinem 
feiner andern jchönen Güter, fondern nur den Lockungen 
eines üppigen Weltlebens feine Aufmerffamfeit ſchenkte.“ 

„Diefer junge Mann jtürmte in die Welt hinein, 
und auf feinen Untergang los. Nur auf den Genuß 
des Augenblids bedacht, taub für die Warnungen einer, 
wie man fagte, liebenswürdigen Gemahlin, uneingedenf 
der Zufunft feines neugebornen einzigen Kindes, häufte 
er Berfchwendung auf Verſchwendung.“ 

„Zu der Zeit heirathete ein armed, nicht ungebilde: 
tes, damals fehr ſchoͤnes Fräulein einen jungen, obgleich 
aus einer entfernten Seitenlinie, doch bürgerlichen Ber: 
wandten; einen Elugen und verfchlagenen Kopf, der frü: 
ber Gelegenheit gehabt, ihren armen Eltern freundfchaft: 
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liche Dienfte zu Teiften, und dem fie nachher, noch vor 
der Verheirathung ded Grafen, in einem Augenblide, 
wo ihre Reize eine ſolche Gewalt über diefen ausgeübt 
hatten, daß fie fich berechtigt glaubte, ſich die größten 
Hoffnungen zu mahen, aus Wohlwollen und Danfbar: 
feit eine vortheilhafte Stelle in den Gefchäften desfelben 
und in feiner Nähe verfchafft hatte. Diefer junge Mann 
gewann bald fein ganzes Vertrauen, und da der Graf 
feine Warnungen eben fo Falt, wie die feiner nächften 
Angehörigen aufnahm, fich dabei in immer wilderem Stru— 
del ftürzte, glaubte der Geihäftöführer, daß er. ohne 
Selbftvorwürfe die Verfchwendung des Grafen, der er 
doch feinen Einhalt thun Fonnte, lieber zu feinem als 
zu Anderer Nugen lenken fönne. Er war ſchon eine reis 
che, angefehene Parthie, als er feiner Verwandtin die 
Hand bot, die ſie zwar ohne Liebesfhwärmerei, jedoch 
mit Wohlwollen, annahm. Kurz hierauf brach der legte 
Damm, der fih, die Berfchleuderung des Grafen noch | 
etivad abwehrend, entgegen ftemmte, ein. eine Ge— 
mahlin ftarb, noch bevor fie, durch mächtige Freunde 
und ihren eigenen Einfluß auf den Gatten, ed durchge— 
feßt Hatte, daß wenigften® das alte Stammgut, deſſen 
Urkunden und Documente ſchon durch die Zeit und die 
Unruhe de Krieges verloren gegangen waren, im Verein 
mit. ihren eingebrachten Gütern, zu einem unveräußerli: 
chen Majorate erhoben wurde.“ 
| „Bon dem Augenblicke ihres Todes an wurde ein 
reiches Gut nach dem andern, felbft diejenigen, die ihr 
zugebörten, welche der Graf, ald Vormund des Sohnes, 
in Händen hatte, verfauft. Der Gefchäftsführer mußte 
ihm dabei zur Hand gehen, und fat alle blieben fie in 
feinen Händen, wenigftens bis er den vollen Werth von 
dieſen, die der Graf um .ein Spottgeld verjchleudert, 
eingelöst hatte, Zuletzt behielt er nur died entfernte, 
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damals unanfehnlihe Eigentum übrig. Der fchwache 
Funken eines väterlichen Gefuͤhls in ſeinem Buſen hatte 
es, das Unbeachtetſte von Allen, in feinem dadurch ge: 
tröfteten Leichtfinne, vielleicht auch zufolge eines feiner 
Frau gemachten Gelübdes, mit beharrlicher Feſtigkeit 
dem Bohne beflimmt, Allein nie gewohnt, fich einen 
Wunſch zu verfagen; unfähig der Enthaltfamfeit, zwan— 
gen ihn alte Schulden und neue Genüffe, den Entſchluß 
zwar nicht aufzugeben, aber ihn zu umgehen. Käufer 
fuchte er nicht länger, hätte folche vielleicht auch nur 
ſchwer zu dem entlegeuen Gute gefunden ; aber er ſuch, 
te es zu verpfaͤnden; und da der Geſchaͤftsfuͤhrer Nie— 


manden, der ſich dazu willig fände, wußte, oder vielmehr 


felbft feine Luft hatte, wie viel er auch gewonnen, etwas 
davon auf Geradewohl hinzugeben, flehte ihn der Graf 
an, ihm gegen diefes Pfand felbft eine. Anleihe zu mas 
chen, oder durch feine Buͤrgſchaft die noͤthige Summe 
zu verſchaffen.“ 

„Es hatte von jeher der Gattin des Geſchaͤftofuͤh— 
rers nicht gefallen, daß diefer alle die fchönen heimlich 
erworbenen Güter, obgleich mit großem WVortheile, wies 
ver verfauft hatte, Sie hatte nie das Weltleben geliebt, 
und war des Aufenthalts auf dem Lande, von jenem ient: 
fernt, von Jugend auf gewohnt; allein fie mußte die 
Borfiht ihres Gatten billigen, fo wie er, voraudſeheud, 
daß, wenn fie nur eins ihrer erworbenen Güter, die alle 

auf erbörgte Namen gefchrieben waren, bezögen, nicht 
allein die Augen der Welt, fondern auch die des Grafen, 
tiefer ald ed ihnen angenehm feyn würde, in ihre Vers 
haͤltniſſe eindringen moͤchten. Dies Gut dagegen lag in 
einer entfernten, abgelegenen, aber wie es hieß, hoͤchſt 
reizenden Gegend, wo ſie und ihre Verhaͤltniſſe durchaus 
unbekannt waren, und wurde ihnen von dem Grafen ſelbſt 
aufgedrungen. Auch der Gedanke, im Beſitze des eigens 
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thümlichen Stammgutes eines Mannes zu feyn, der in 
dem Augenblicke, wo fie fich faft am Ziele wähnte, durch 
ein kaltes verwerfliches Zuruͤckziehen alle ihre Hoffnungen 
getäufcht Hatte, den fie hate, z0g fie an. Sie fah mit 
Fug voraus, daß die Burg nie eingelödt werden würde, 
und rieth dem Gatten, eine noch größere Summe, ald 
der Graf verlangte, diefem unter der Bedingung zu übers 
laſſen, daß. das ganze. Gut, wenn ed nicht zu einer bes 
ftimmten Zeit eingelöst würde, ihm ald Eigenthum vers 
fiele. — . . 
Der Graf ging die Bedingung freudig ein, jedoch 
furge Zeit darauf, ald auch diefe Summe verfchwendet 
war, erfuchte ihn der Gefchäftsführer oft und immer ver: 
gebens,. ihm gegen Zufchuß einer mäßigen Summe das 
But ganz abzutreten. Die Lieblingswünfche der Gattin 
maren auch die feinigen geworden. Er fehnte fih, mit 
vollem Rechte ein Gut zu befißen, welches die Verhält: 
niffe und ſelbſt das dem Werthe fo ziemlich entjprechen: 
de Kaufgeld, ihm geftattete, laut und öffentlich als fein 
Eigentum anzuerfennen. - Der Graf aber, der, fo wie 
in feinem ganzen vorherigen leichtfinnigen Leben, ſich— 
noch immer mit geträumten Hoffnungen, die nie in Er: 
füllung gingen, fehmeichelte, fchlug died Anerbieten ent: 


fhieden aud, Indeſſen waren einige Öläubiger laut ge— 
worden; jede Quelle war ihm verfiegt, der Geſchaͤftsfuͤh— 
rer fchlug ihm jede fernere Hülfe ohne die Bedingung, 
von der er nichts hören wollte, ab, und fo verfchwand 
er auf einmal mit dem ohne, auf den er fonft nie ei> 
nen befondern Preis gefeßt, und der ihm nun von Als 
lem, was er fein genannt hatte, allein übrig geblieben 
war. In furzer Zeit waren Beide fo ganz verfchollen, 
daß fie weder zu entdeden waren, noch irgendivo in der 
Welt, höchftend nur von einem getäufchten Gläubiger 
erwähnt wurden.* | | 


(Fortfegung folgt.) 


— — — 
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Rathfel 


Der mächtigſte der Potentaten 

Herrfcht nicht fo unumfchränft als ich; 

Ein jedes Herz in meinen Staaten, 

Es fchlaget liebend nur für mich. 

Verfuchen wird's fo leicht wohl Keiner, 

Mir einzugreifen in mein Recht; 

Es hebt fih fchnell, beim Rufe meiner 
Bekannten Stimm’, ein zablenreich Geſchlecht. 
Hoch, auf erhöhten Gegenſtänden 

Trifft man mich auch zuweilen an; 

Wer zieh'n will eine ferne Bahn, 

Muß prüfend dann den Blick nach mir ſenden. 


Logogryph. 


Mit L wirſt du mich nirgend finden, 
Sm weiten Reiche der Natur; 

Mit M, ein Fleines Wefen nur, 

Doch läßt / dich's feine Macht empfinden 5 
Wer Raum im Kirchenftuhl begehrt, 
Der Fönnte nur mit NR mich fagenz 

Die mich mit T im Bufen tragen, 
Verſünd'gen fih am Menfchenwerth, 





Charade 


(Bierſylbig.) 
Des Erſten Bild iſt Wind und Welle, 
Woher? wohin? wir wiſſen's nicht; | 
Doc freuet feiner ſich der König, 
So wie der allerärmjte Wicht. 
Nicht Viele wünfchen bier auf Erden 
Mit reinem Willen, dad Zweit’ zu werden; 
Doch wünſcht es einer feft und freu, 
Beweiſet er, daß ſchon er's fei, 
Willſt du das Ganze würdig führen, 
So laß’ es ftetö das Zweite fenn; 
Nie wird dann Neue dich berühren, 
Du wirjt dich fletd des Erſten freu'n. 
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(Fortfegung.) 
„Mit dem Verfhwinden des Grafen glaubte der 
Geſchaͤftsfuͤhrer, der feiner Testen Dbliegenheit, die GIäue 
biger zu vertröften, Tängft überdrüßig war, daß es Zeit 
fey,, von der Schaubühne der größern Welt abzutreten. 
Ueberzeugt, daß, wenn der Graf duch vor dem bald ab: 
gelaufenen. Termine wieder zum Borfcheine fommen foll: 
te, es doch gewiß unter Umftänden, die ihm Feine Zurüd: 
ſtellung geftatreten, ‚gefchehen würde, begaben fich die, 
weniger auf Unkoſten des Srafen als auf die — der ihn 
umgebenden Juden und Mädler bereicherten Eheleute in 
diefe Gegend hin. Bald werden zwanzig Jahre feit je: 

nem Zeitpunfte verfhwunden feyn. Sie brachten zwei 
Töchter mit. Die Entfchlafene hier — denn Ihr werdet 
wohl Tängit geahnt haben, daß jenes nicht ganz tadel: 
loſe Ehepaar, von dem die Nede gewefen, und von deffen 
Berirrungen mir leichter fiel, mit euch als von Fremden 
zu reden — aus mir und dem-DBater beſteht. Möge 
dad, wad ich ferner von mir unter meinem Namen zu 
befeunen habe, in euren mit Leidenfchaften unbekannten 
Gemuͤthern ‚nicht einen noch, größeren mich beſchaͤmenden 

Unwillen ersegen! — 
3 
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Die Entfchlafene hier alfo, und dich, Ida, brachten 
wir mit, Mit freudigem Erftaunen machten wir bald 
die Entdedung, das dieß Gut, deffen Farges Einkommen, 
durch die einlaufenden Klagen der habfüchtigen Pächter, 
immer mehr herunter gebracht worden war, fi) in ums 
ſichtigen Händen bald ald eine reiche Herrfchaft aus= 
weifen würde, deren Werth unfere Erwartungen weit 
überftieg. Obgleich zwar immer eine tüchtige Hausfrau, 
ſtanden doch meine Thätigfeit, meine Umficht gegen die 
meined Mannes im Schatten. Wir richteten uns in 
dem alten baufälligen Nefte bald hier bald dort Färglich 
ein, während ringd um und eine neuere, immer glängens 
dere Schöpfung entfland. Alles, was äußerlich an die 
düftere Ritterzeit, an die Schickſale diefes Schloffes erin⸗ 
nexte, follte verwifcht werden, nur die alte Kapelle wurs 
de in ihrer alten Geftalt beibehalten und verfchönert. 
Jede lebendige, menfchlihe, Bruft bewahrt doch immer 
in fih eine Heilige Scheu vor den wehrlofen Gräbern. 
So verfhwand Alles aus einer früheren dunklen Zeit, 
den geweihten Bezirk ausgenommen, und jene alte Ein: 
fahrt, die doch oft dem lintergange nahe war, aber jeded= 
mal blidte das Adlerauge an dem alten fteinernen Wap: 
pen den Gatten, ja felbit mich fo drohend an, daß wir 
die gegebenen Befehle zurüdnahmen, Es lebte ja noch 
ein Sproß diefed alten Geſchlechtes — und ed kam dem 
Gatten öfters mit Schaudern als ein Frevel vor, wie 
niit Henkershand ein Wappen zu zerbrechen, deſſen Ei⸗ 
genthümer, obgleich unter dem Fluch feiner Berirrungen 
niedergedrückt, doch nur einem höhern Nichter untergeben 
ift; ein Wappen, dem ed vielleicht noch vorbehalten war, . 
das fhügende Schild eines unfchnldigen Kindes zu wers 
den. Es kam ihm vor, ala habe er doch nicht, feine Ber: 
pflihtungen ganz übertreten,. fo lange das ‘Äußere Zei⸗ 
chen ded fremden Eigenthumes daſtand, und wäre auch 


35 


die Zeit fchon herangeruͤckt, die ihm volles Necht zu 
fchalten gab, fo erfchien ihm die Zerftörung eines würdis. 
gen Andenkens als eine Undanfbarfeit gegen denjenigen, 
dem er, obgleich nur mittelbar, feinen Woplftand zu vers 
danfen hatte. So glaubte er damals und ließ die Eins 
fahrt ftehen. Später iſt fie nur ein nur zu lange vers: 
ſchmaͤhter Fingerzeug, zur Ausſoͤhnung eines blutenden 
Gewiſſens mit ſich ſelbſt geworden.“ 

„Das neue Schloß, deſſen Bau mit immer reger 
Tpätigfeit betrieben wurde, war fchon fertig, die Zimmer 
audgetrodnet und gemalt, und wir dachten froh und, zus 
frieden daran,. ed durch eine ländliche Feier zu unferm 
Eigenthume ein,uweihen, ald ganz unerwartet eines Tages " 
der Pächter des untenliegenden Vorwerks zu uns hereinträt. 
. Erberichtete, daß den Abend vorher einfranfer, faft bettel⸗ 
haft, gefleideter Fremder, mit einem etwas beffer angezos 
genen vier: bid fünfjährigen Knaben, bei ihm eingefeprt 
fey; daß die große Schwäche jenen fogleih gendthigt 
babe, fich niederzulegen; indeß hätte er doch vorher ein 
fhon fertig gefchriebenes Briefchen aus feinem Bufen 
bervorgezogen, und den Pächter geheißen, ed ohne Aufs 
fhub meinem Gatten zu überbringen.“ 

„Gewiffen und Ahnung brachte feine Hand zum Zit⸗ 
- tern, während er das Siegel aufriß; — das Blatt ent: 
hielt nur die Worte: „Graf Adlerporft koͤmmt, um fein 
But einzuldfen.* 

„Der Termin war faft am Ende, doch noch nicht 
abgelaufen. Ein jaͤhes Schreden erfaßte den Gatten, 
der den rüftigen Mann beinahe zu Boden warf. Seine 
Boreiligfeit koͤnne, meinte er, einen großen Theil des 
erworbenen Vermögens und vielleicht einen Tangwierigen 
Prozeß often, wenn der Graf wirklich fähig wäre, ihm 
vor die Augen zu treten, Meine Befonnenheit dagegen 
ließ mich weniger eine ſolche Gefahr, ald eine Falle bes 
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fuͤrchten. Die geheimnißvolle Art, auf welche der Graf, 
dem Anſcheine nach, noch immer in traurigen Umſtaͤnden, 
ſo verſchieden von fruͤherer Zeit, auftrat, zeigte nur zu 
deutlich, daß dieſe Einloͤſung nicht buchſtaͤblich gemeint 
ſeyn koͤnne. Ich ſprach dem Gatten Muth ein, er raffte 
ſich zuſammen, und begab ſich nach dem Vorwerk.“ 

„Dort traf er den Grafen im Bette. Obgleich noch 
jung — er hatte kaum dreißig Jahre, gaben ihm die 
ſpaͤrlichen faſt weißen Haare, die ſeinen Scheitel kaum 
bedeckten, das Anſehen eines Greiſes. — Gram und 
Mangel hatten die vollen lebensfrohen Züge in feinem. 
Antlige verwifcht, aus welchem eine ihm fonft fremde 
Entfagung und zu fpätes Nachdenfen ſprachen. Er ließ 
fih es eben fo fehr, wie dem Gatten angelegen feyn, 
allein und ungeftört zu bleiben. Als Legterer nad) feis 
nem Wink die Thüre abgefchloffen hatte, nahm er mit 
einem harten feften Tone, indem ein verhaltener Zorn 
flammend aus: dem Auge brach, das Wort: „Sie haben 
fhon auf meinem Schloffe gewirthfchaftet, wie ich er: 
fahren habe; e8 zu früh als ihr Eigenthum betrachtet — 
ich würde e6 verzeihen, wenn ich nicht auf meinen gehei: 
men, trüben Wanderungen Gelegenheit gehabt, zu er: 
fahren, wer eigentlih den Vortheil von meinen Thor: 
heiten gezogen, — auch das ift mir lieb! — Gie find 
reich, ich bin arm geworden, und dennoch Fünnen Sie 
dem armen Manne nicht frei in die Augen fehen.“ 

Der Bater hatte fich indeffen, heftig ergriffen, ängft: 
lich erhoben, und fohien mit der größten Begierde jedem 
Worte der Gattin zu laufchen. — Er nidte ihr bei den 
legten Worten bedeutend zu, und fagte dann düfter und 
raſch, als löste fich plöglich die äußere Rinde von einer 
leicht zugefchloffenen, die doch noch in der Erinnerung 
ſchmerzte: „Ich vermochte Feine Sylbe zu erwiedern.“ — 
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„Doch, doch!“ nahm die Frau wieder das Wort. 
Du nahmft deine Kraft sufammen, swangft dich, ihm ins 


Auge zu fehen, und fagteft mit Trog: „Herr Graf! wenn 
"Sie mir die empfangene Summe einhändigeir, muß ich 
Ihre Vorwürfe ertragen; ne dapin gehört das Schloß 
mir!“ 


„Sagte ich wirklich das? 24 verfeßte der Alte Fleinlaut. 
„So fagteft du!“ fuhr die Frau ernft, ſchonungslos 


ie) „und ih gab damald deinen Worten meinen volle 
: kommenen Beiſall. Der Graf ſchlug die Lügen betrof: 


5 


2: fen nieder, und fprach leife: „„ich dachte, es iväre mit 


den Summen, die Sie dreifach auf meinen BSätern ge: 


wonnen, bereits eingeloͤst.““ Da lachte der neue Bei | 


Ir laut auf,“ a 
9a, ja! ich Tachte!« feufste der Bater, maber ich 


Habe fpäter geweint.“ 


Es war etwas ſo unbeſchreiblich Nuͤhrendes in dem 
ganzen Tone und Benehmen des fiunverrüdten Alten, 
der allmählig wie zu groͤßeter Beſinnung kam, daß Egon, 
dem ein Licht, von dem er nichts wußte, ob er ſich defz. 
fen erfreuen’ durfte oder nicht, fchon aufgeaangen war, 
einen Blick vol innigen Mitleids auf den Mann heftete, 
den er fo Tang als feinen Vater verehrt hatte. Der 
Are bemerkte feine Nuͤhrung, und ſagte halb Tüchelnd, 
halb aͤngſtlich mit einer ceremoniellen Berläugnung: „Da 
überreichte er mir Sie, Herr Graf!“ 

„Laß mich reden, Ludalf;“ verſetzte die Frau ſchnell, 
„ou mengſt nur Alles in einander; ich will Wort hal⸗ 
teil und zu deiner Beruhigung Feine Sylbe, Feinen Un: 
ftand‘ weglaffen. Mein Alter achte,“ fuhr fie, zu den 
Kindern bingemanfdt, fort, „und meinte, daß ed auf diefe 
Weife mit‘ der Ginföfung nur ſehr ſchlecht ftände. Da 
biz der ungluͤckliche Graf die Zaͤhne gewaltſam zuſam 
ieh, und‘ vr in rin Tanges Naͤihdenlen.“ rer 
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„Ihre Frau,“ verfegte der Graf fchnell und fpöttifch, 
„wer ift Ihre Frau, ah! ja fo — die — Gie ift ein 
fchlaued und feines Weib; auf die. Weiber baue ich 
nicht. — Mit Ihnen habe ich zu thun — ‚nehmen Gie 
den Gebieter des Schloſſes gleih mit — id will es, 
ih fühle mich Ihnen gegenüber noch Herr! Noch ein: 
mal! Entweder geben Sie das Schloß heraus, und ich 
ziehe gu dem Sohne; oder behalten Sie ed — aber dann 
auch ihn. — Ich Bent: 3 me ihn“ — fügte er 
dumpf hinzu. 

„Die legte —— — auch wirklich dem 
Gatten die Leichtere. Er ergriff die Hand. des Kindes; 
da erhob fich der Water noch einmal mit jugendlicher 
Kraft, riß den Knaben: zu ſich, drücte ihn an feine Bruft, 
Iegte feine Hände leife aber heftig betend auf die Stirn 
des Kindes, und fagte dann ruhig: „nehmt ihn bin. — 
Er hat den Segen ; du! fürchte den Fluch!“ Mit diefen 
Morten winfte er Beiden, zu gehen, und: fehrte fich der 
Wand zu. | 

„Ich erfchrad, old mein Mann, den Knaben an der 
Hand, der ihm vielleicht aus Furcht vor dem früher nie 
gefehenen Ausbruch "der ‚Heftigfeit. ded Vaters, willig 
gefolät war, wieder in's Schloß trat. Bein Bericht, des 
Grafen gebieterifche Worte, feine Bitterfeit in Betreff 
meiner, die demüthige,-faft feige Fuͤgſamkeit des eihges 
fhüchterten Gatten — denn fo erfchien mir damals fein 
Benehmen — empörte mich. Don dem Gedemüthigten 
gedemüthigt zu werden, war ein Gedanfe, den ich nicht 
ertragen konnte. Ich war im Innern zu ſtolz, zu tri⸗ 
umphirend, um nicht gern ein Werk der Barmherzigkeit 
gegen. den Sohn des Mannes, der mich einſt ſo bitter 
getaͤuſcht hatte, ausüben zu wollen, aber fo leichten Kau⸗ 
fes, durch Drohungen, Tieß ich. mich nicht ‚dahin bringen. 
Ich fah voranp, daß wir und fo in dem Water einen bes 
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droßlichen Plagegeift aufgebürdet Hatten, und nur frei- 
willig, bedingsweiſe, wollten wir und.des verarmten Kna— 
ben annehmen. Ich beftand darauf, - daß mein Mani 
ben folgenden Tag den Knaben zurückbringen, und ihm 
in einem unferer- Lage angemeffenen Tone, unferen Ent: 
ſchluß vorlegen follte. Er that ee — gern, aber ich 
beredete ihn dazu.“ 

„Den naͤchſten Morgen verließ er, ii dem Knaben 
‚an. der Hand, das Schloß. Einige Stunden: hernach 
brachte er ihn wieder mit ſich ziruͤck; aber — 0! entſetz⸗ 
liches Verhaͤngniß! Nicht allein ihn, auch die ſchreckliche, 
erſchütternde Gemuͤthskrankheit, die erſte Berührung des 
angedrohten Fluches. Als er,“ fuhr ſie nach einem 
ſchweren Athemholen fort, „in die Paͤchterwohnung trat, 
lebte der Graf nicht mehr. Die Inhaber waren faſt 
außer ſich uͤber die Leiden, bei denen ſie unthaͤtige Augen: 
zeugen hatten ſeyn muͤſſen. Der erfahrne Gatte trat an 
das Bett, wo der Leichnam noch ruhete. Es blieb we: 
nigſtens feiner Phantaſie Fein Zweifel übrig,“ ſchloß ſie 
mit einem wehmuͤthigen Blick auf Egon: „der Graf hat: 
te durch Gift geendet.“ ! 

: Der Füngling war im Begriff, heftig aufzufpringen, 
old fein Blick auf den zitternden Schloßherrn fiel, der 
ihm vorgefommen war, heftig mit fchallenden Schritten‘ 
in dem todten ftillen Saale aufs und niederging, dann 
zu ihm trat, und ihm in's Ohr raunte — „a! ja! Gift, 
bitteres Gift — er war der Erſte, der mir zu koſten reich⸗ 
te, und nachher haben Gie mir ed run — Alle, 
Alle, Alle!“ 

Diefer Anbli der Qualen einer tiefen Neue, die 
er. doc nicht in folchem Grade verfchuldet zu haben’ 
fchien, «und: die Mähe des fehönen Todesopferd des väter: 
lichen Fluches, fo wie die Mutter geäußert Hatte, be: 
fihwichtigte das empörte ei deö Sohnes, Er feufse 
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te tief auf, und heftete feinen Blick auf die — 
Matrone. 

Sie fuhr alſo fort: | 

„Es fihien, -ald habe das matte gebrochene Kuge 
des armen Örafen, noch offen und flarr den legten Schmerz 
feined Zerfpringens, in die Bruft meines Gatten, deflen 
durch meine Anregung gefaßtes Vorhaben noch im To— 
de rächend, -gefenket. Von dem‘ Augenblide an. blieb 
ihm ein fchaudernded Entfegen, ein jaͤhes Zufammen- 
fahren bei jedem ‚plöglichen Laut, jedem fremden Anblick. 
Mit furchtbaren Zügen malte er mir, was er fo eben 
erlebt. Die heftige Bewegung feines Gemüthes Außerte 
ſich in einer raſchen Thätigfeit, der ich große Mühe 
hatte, Einhalt zu thun, damit fie nicht die Grenzen unſe—⸗ 
res Geheimniffes überfchritte Bald aber erlofch jene, 
im Streit mit meiner Öegenwehr, in eine träge, ftumpfe 
Schwermuth,. die feine Gefundheit aufrieb, und wit. ihr 
bie. Seele. Nun, ihr kennt ja den Vater, Nur bei «is 
nem Gegenflande kehrt ihm noch immer die alte Kraft 
wieder; ein trogiger Widerftand, dieſen betreffend, vers 
mag ihn noch, zur Wuth zu reizen. -Diefer Kraft, Egon! 
baft du .die deiner Geburt angemeffene Eeziehung zu ver: 
danken. Denn ich geftehe es offen, ich fürdhtere Tange, 
faſt bis jest, in dir nur eine, durch eine unfichtbare Ge: 
walt inunfer Haus eingedrungene Schlange zu erziehen, 
die dad Gluͤck des Neftes, das fie aufnehmen mußte, 
durch ein heimliches Gift allmäplig vernichten würde. — 
Ad, du haft es ja — ich erfenne es, gegen deinen Wil⸗ 
Ien fchon gethan. Mit deiner erſten Ruͤckkehr in dieß 
Schloß entfloh das Tachende Glüd, die gettäumte Ruhe, 
die Hoffnungen von Lebensfreuden und von einem gefeg- 
neten Alter! Jetzt fehe ich ed wohl: ein — nur ‚mittel: 
bar durch dich, denn mein Haß, mein Ötarrfinn verhin⸗ 
derten mildere Wendung — mit deiner letzten Ruͤck⸗ 
kehr.“ 
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Sie brach plöglih ab — drüdte verftummend die 
Hand feft an das Herz, und die Augen, die ſich immer 
mehr mit Thraͤnen füllten, auf die ruhigen Züge der 
Zodten gerichtet, nahm fie wieder langfam dad Wort: 

„Ich mußte mich dem Unausweichlichen ergeben, 
wollte ich nicht durch noch größeren Widerftand die Schwer: 
mutb des Gatten zur Wuth fleigern. Damit Niemand 
auch. nicht den leifeften Anklang von der Wahrheit ahne: 
te, ließ ich verbreiten, daß der angefommene Knabe un: 
fer ältefter Sohn fey, der, feiner Kränklichfeit wegen, in 
einem eutfernten Inftitute erzogen worden war; daß den 
Begleiter unterwegs ein Ungluͤckofall betroffen, der ihn 
in einen Zuſtand verſetzt, welcher ihm Bedenklichkeit ein⸗ 
geflößt hatte, krank und beraubt im. Schloffe zu erſchei⸗ 
nen, und ſo weiter. Theils hoffte ich ſo eine Erfindung 
meiner Art fpäter, in ſo fern ich ed nöthig fand, Feichter 
vernichten, als eine mögliche Halbwahre Bermuthung vers - 
tilgen zu koͤnnen; theils fehien diefe Wendung den Gats 
ten. zu beruhigen, in deſſen Bruft ein reger Zwiefpalt 
zwifchen Liebe zu dem Erworbenen, zu den eigenen Kin—⸗ 
dern, Furcht vor dem angedropten Fluche, Mitleid mit 
dem Sohne eined Mannes, gegen den er fich nicht vors 
wurföfrei, fühlte, und Entjegen vor dem Vorgefallenen, 
fi bewegte. Aber .trog der Liebenswürdigfeit des Kin— 
bed, aud deſſen Gedächtniß ich mit vieler Kunft das -uns 
deutlich Erlebte zu verwifchen wußte, erinnert mich felbft 
dieſes, fo wie fein Leichtſinn, fein jugendlicher Starrfinn, 
su fehr an den Vater, der meiner in ihm noch zu. fpots 
ten fchien, ald daß ich ihm Hätte lieben, oder dem Drans 
gen des armen Gatten nachgeben fönnen, der, mehr als 
einmal, im Degriffe war, die ihm vorgefpiegelten Nechte 
| des Knaben, die ihm weit mehr einleuchtend als mir was 
ren, entweder anerkennen zu wollen, oder der. als «ine 
vermittelude Alternative mich zu bewegen fuchte, jenem 
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insgeheim unfere aͤlteſte Tochter zur Braut zu beftimmen, 
und fo einen Theil feiner Nechte auf fie zu übertragen. 
Und hier beginnt meine größte Schuld. Der Zuftand 
des Gatten jammerte mich, und doch war es mir un: 
möglich, diefen durch ein völliges Nachgeben zu mildern, 
vielleicht ganz zu heben, indem ich, denjenigen mit Liebe 
umfaffend ‘mit dem eigenen Blute verband, in welchem 
ich einen gebornen Feind, die Geißel aller meiner Erin: 
nerungen serblidte; eben fo unmöglich war es mir, die 
Soffnung feiner beängfteten Seele durch entſchiedenen 
Widerſpruch zu toͤdten. So hielt ich ihn immer in der 
Hoffnung bin, ' daß ed meiner Klugheit geſingen wuͤrde, 
einen kranken Wahn, den Einfluß einer unſichtbaren Ge⸗ 
walt, deren Daſeyn ich nicht anerkennen wollte, zu be⸗ 
ſtegen. Vergebens deutete jeder helle Augenblick des 
Gatten, jeder düftere Ausbruͤch feiner dumpfen Schwer: 
muth auf eine foldhe Verbindung hin — id) benugte ſei⸗ 
ne Stimmung, taͤuſchte ſeine Hoffuungen, bald, wenn er 
fanft und muthlos fchien, mit bitterem Widerfpruch; bald, 
wenn ihn zu Gunſten des Pflegeſohnes eine wilde Wuth 
ergriff, mit beſtaſeigenden, —— — Verſprechun⸗ 
BR _ 

Ich war ſeine Geigel, fo wie du, Coon, ohne ed zu 
ahnen, die meine. Ohnedieß war die Todte hier ſo feſt 
an“mein Herz gewachſen, daß ich glaube, ich wuͤrde Je⸗ 
den gehaßt haben, der verſucht haͤtte, ſie aus meinen 
Armen zu reißen, wie weit mehr den, deſſen bloßer An⸗ 
blick mir einen Stachel in's Herz trieb, während ich ihn 
Sohn nennen mußte; und doch freuete ich mich diefer 
Erdichtung, weil fie eine Annaͤherung zwifchen den juns 
gen Herzen verwehrte, die ihrer Ruhe und in diefer felbft 
meinem Widerftande hätte gefährlich ‘werden koͤnnen. 
Keinemi-bon-und Beiden war es eingefallen, diefe Vers’ 
bindung ‚auf Ida überzutragen ; bloß der Umſtand durch 
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verhaͤltnißmaͤßigen Wiedererſatz der Rechte, die der Gatte 
zu Egons Gunſten verlangte, einen Eingriff in die mei— 
ner geliebteſten Tochter machen zu muͤſſen, hatte den Ge— 
danken nicht auffommen laſſen. So vergiengen Jahre. 
Das Treiben des Gatten wurde allmaͤhlig ſchwaͤcher, ſo 
wie feine Wuͤnſche immer dunkler und immer mehr vers 
hülle vor feine Seele traten, oder — in der That der 
Gedanfe quälte mich oft in der Stille — hatte ich fie 
nur eingefihüchtert?. Denn ruhiger war fein Inneres 
nicht geworden. Es war mir manchmal, als vermoͤge 
noch immer ein wohlthaͤtiges Beſiegen meines Widerwil— 


lens feinen Geiſt, fein Gluͤck, ſein Herz wieder herzuſtel— 


len — und doch vermochten dieſe milderen Negungen 
nicht durchzudringen.“ 

„Da brachteſt du uns endlich, Egon, einen Fremden 
in’d Schloß. Ich erfchrad; diefe unerwartete Störung 
in den einförmigen, abgemeffenen Bewegungen unferer 
Lebensweiſe lieg mich ahnen, daß die Zeit der Unentz 
fchloffenheit, ded Gehenlaffens vorüber fey. Wirklich 
fchien auch, bei feinem Anblid, ein neuer ftörrifcher Geift 
den Öatten zu beleben. Sein voriges Treiben erwachte 
‚mit Ungeftüm. Bald war ed, als fehe er in dem rem; 
den einen Bräutigam für Jda, in der Hoffnung, daß 
ihre Verbindung die fo gewünfchte noch hervorbringen 
würde; bald war ed, als fürchtete er in jenem einen 
neueh Gegner feiner Ruhe. Als ich nun zu bemerfen 
glaubte, daß von Zanne, die früher fo gut wie zu Nie: 
mandend Freude aufblühenden Neize meiner Tochter mit 
jugendlichem Teuer anerfannte; ja, noch mehr, da die 
eitle Mutter, vielleicht aus Vorliebe, in Julien den vor: 


züglichen Gegenftand feiner Huldigung wenigftend Juliens 


belebte Blicke diefer zu entfprechen fah, erfchrad ich noch 


‚heftiger. , Zum erften Male lagen fehauderhaft und ent: 
ſetlich die Folgen der entfpieden getäufchten Hoffnungen 
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meined Gatten vor meiner Seele; ja, es erfchien mir ſo⸗ 

gar wünfchenswerther, damit nicht ein mächtigerer Trieb, | 
als der der Findlichen Liebe, fie aus meiner Nähe, wie 
von meinem Herzen entfernen folle, fie mie nahe, an 


den zu fnüpfen, für welchen dad Gewiffen des Gatten 


und felbft eine Empfindung von Biligkeit ſprach. Zum 
eriten Male fanden diefe Gründe Wiederflang in meiner 
Bruſt. Heftig, thätig, gebieterifch, wie die Natur mich 
nun einmal gebildet hatte, griff ich vorfchnell in das 
zarte Gewebe, das Juliens holde Seele mit dem feinen 
Körper verband.“ 

Sie erblaßte! o hätte ih nur — bie natürliche auf 
daB geliebte Kind vererbte Strafe meines langen Gäu: 
mens, meines gehäfligen Widerwillend darin erblidend 
— möchte ed auch dem geliebten Kinde einen bittern 

Schmerz gefoftet haben, doch dem Finger Gottes vertraus 
et, der freilich fpät, aber doch früh genug für unfer Als 
Ier Gluͤck, meinen harten Bufen berührend, zur Milde 
erwärmte. — Ihre Neigung war noch zu neu. Gie hats 
te fich zwar mit tiefem Sram, aber durch die Verhälts 
niffe befchwichtigt, in der doppelten Sorge ihrer Mutter, 
in der Herftelung des finnenfranfen Vaters, ja felbft in 
der Anhänglichfeit an dem, den fie innig als Bruder 
liebte, Belohnung ihrer Entfagung gefunden. Aber nein! 
Ihre Bläffe, die unfelige Schwäche meines Herzens, feis 
nen Liebling auch nur einer trüben Stunde bloßzuftellen, 
befiegte auf's Neue, wad meine Vernunft endlich gebilligt 
und befchloffen hatte, was der Himmel wollte, was den 
entfchlafenen Grafen vielleicht in feiner Todesftunde bes 
ruhigt haben würde, was meinem Gatten Erfag jahres 
langer Leiden gebracht hätte. — a, noch mehr! mein 
Gehirn gebar den unfeligen Gedanken, den alten, faft 
verfchollenen Namen, den jenes Wappenbild nennt, auf 
den Bräutigam der geliebten Tochter zu übertragen; ein 
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Anfchlag, der bei Egond völliger Unwiſſenheit, mit einis 
gen Summen vielleicht hätte durchgeſetzt werden Fönnen, 
und rafch, vorfchnell tödtend, kann ich fagen, nahm ich 
mein fur; vorher aus geſprochenes Wort zurüd — ich fag: 
te der Tochter den Geliebten zu, den ich ihr fo rauh ges 
weigert hatte. Die zarten Fäden ihrer Nerven Fonnten 
den ſchuellen Wechſel von füßer Liebeöheffnung zur nie= 
derfchmetternder Hoffnungdlofigfeit, und dann plöglich von 
Hoffnungstofigfeit zu dem hoͤchſten Gipfel ihrer Wünfche, 
nicht ertragen. Ihr Herz, den Gram, obgleich tief.ge: 
preßt, ertragend, brach vor dem Strom der raufcheus 
den Freude. In meiner Thorheit, voll des fündigen Ent: 
fchluffes, Habe ich felbft fie ermordet. Diefe Ueberzeugung 
zog während ihrer langen Sterbeftunden durch mein Herz, 


als das Findifch freudige Lächeln des Gatten, ihren Tod 


vorberfagend, mein Innerſtes ergriff-e Seine Worte was - 
sen mir ein Ötrafgericht. Ich ſchauderte — ich, die ich 
faft ein halbes Leben hindurch, fo hart, fo ungeruͤhrt, 
bei den Leiden des Gatten gewefen, ich hatte, mich end: 
lic) zu dem Rechten entfchließend, aus übermäßiger Lies 
be zu der Tochter, fogar auf Betrug finnend, ed in eis 


nem Augenblide auf’8 Neue fahren laffen! Ein Frevel, 
den Gott. und die Manen des Todten an dem füßen Les 
ben der Tochter rächten, während fie beglüct, hier ſchon 
felig, die "Seele aushauchte! Wir, nur mir blieb das 
Gefühl des Todes, und die Verzweiflung! Gott nahm 
mir in ihr Alles, jede Ausficht auf Freude, Troft und 
Gluͤck, aber auch den harten Hochmuth meined Herzens, 
der allen gehäßigen Leidenfchaften Nahrung gab. Mit 
diefem ftilen Gebilde des Todes wird mein legter Troft 
verfenft.. Aus ihrem Lächeln dämmert mir indeß die 
Hoffanug auf, daß die Gewalt ihrer Seligfeit mir auch 
eine, obgleich fpäte, noch bewirken koͤnne. Dieſe flarren, 
unbeweglichen, milden Züge fprechen jegt zu mir, zu uns 
Allen: Thut, was recht ijt, wenn es auch euch nicht ges 
fällt — die Mutter dachte nicht fo, darum liege ich hier. 
Darum Kinder !* fuhr die bewegte, zitternde, Frau, nach⸗ 
dem fie den Scharffinn eines gemarterten Gewilfend ent⸗ 
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faltet hatte, mit erhoͤhter ſtaͤrkerer Stimme fort: „Da⸗ 
rum, Ida, tritt an die Stelle der Schweſter, und du, 
Egon, — ihr habt ja immer treulich zuſammengehalten, 
fo liebt euch denn ferner, werdet ein beglüdendes und 
beglüdted Paar — einzige, und Beide zufammen, unfere 
einzigen Erben. — — 

„Raßt diefe Ninge, die Euch die Todte bietet, Eure 
Kerlobungsringe feyn — können fie von einer theureren 
Hand kommen? gehorche mir, Graf Egon!“ fagte fie, 
nach einem kurzen tiefen Schweigen, während Beide 
ftumm und regungslos geftanden, halb ftreng, halb fles 
hend: „Am Morgen ded Bermählungstagee, fobald die 
erſten Trauerwochen vorüber find, trittſt du unter deis 
nem wahren Namen auf. Alle Dokumente und Papiere, 
die deine Geburt beweifen, find aus dem Nachlaſſe dei— 
nes VBaters in unſere Hände gekommen. Sollteſt du 
aber dem Haſſe, den mein offenes, reuiges Geſtaͤndniß 
in deinem Herzen erregt haben mag, thoͤricht Gehoͤr ge⸗ 
ben, dann find deine Rechte, deine Geburt, die möglichfte 
Heritellung diefed Greiſes, der Baterftelle bei dir treu 
vertreten hat, dann ift meine Geligfeit verloren; entwe— 
der muß ich dich ald einen verwegenen namenlofen Fremd⸗ 
ling, der feine Anfprüche beweilen Fann, auf immer aus 
dem Haufe ftoßen, oder — ich verfpreche e8 — von jetzt 
an, einen theuren Sohn an mein Herz drüden. Wähle 
nun — fo fprach auch einft dein Bater — Ida! du wirft 
ja gehorchen. Er war dir ja immer der Liebfte. — 
Ötedet die Ringe an,“ fuhr fie mit wallendem Bufen, 
mit dem eigenthümlichen Treiben ihred heftigen Charak⸗ 
terd fort — „und ſchwoͤrt mir, da wir noch Alle beiſam— 
men find, in die Hand der Todten, ein Ehepaar zu wer— 
den, und dad Sakrament der Ehe empfangen *zu. wollen, 
damit endlich, — endlich Nuhe und Recht in dieß Haus 
zurüdfehre!“ Ä | 

„Schwört!“ flehete der Schloßherr, der bis bieher 
in ängftliher Spannung geſeſſen, mit bebender Stimme, 
indem er ſich ſchwankend, mit hoch aufgehobenen Händen, 
fnieend bei dem Sarge niederließ. 

„Schwört!“ wiederholte die Frau, „damit die Er— 
fhütterung diefee Stunde ihre heilende Gewalt an dem 
Gemüthe ded Vaters nicht verfehlen möge!“ 


(Fortfegung folgt.) 
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Egons Herz war no, wenigftens in dem Augen⸗ 
blife, von aller Reidenfchaft frei: — Er hatte die, wels 
che er bis jegt für feine Schwefter gehalten, innig lieb, 
und der rührende Anblid des Alten war genug, um ihn 
dad empörende Geftändniß der gedemüthigten, hart bes 
ftraften Frau überfehen zu laffen. Auch war er, der les 
bensfrohe Züngling, nicht unempfindlich für die Ausſicht 

"auf Glanz und Anfehen, die fich vor feinen Blicken ſtrah⸗ 
lend entfaltet. Kam doch diefer Ausweg, der alle Ver⸗ 
wirrung, allen Hader endete, ihm fo durchaus -verföhnend 
vor, daß er freudig feinen Werth darauf legte, ohne Bes 
denfen ihn einfchlagen zu wollen. | 

‚, Ida ftand ſtumm und blaf. Das Entfegliche, was 
« fie gehört, von dem fie nie etwas geahnt hatte; die Wor: 
te der Mutter, die in dem Tode ihres Lieblings nur eine | 

gerechte Strafe ded eigenen Freveld erblidte, füllten 
ihre Seele mit Örauen. Sie fam ſich in diefem Augen 
blide auch als ein Dpfer vor, auf das die herriſche Muss 
ter, ohne um ihre Beiftimmung, um ihr Gluͤck zu fragen, 
Feine Ruͤckſicht nahm; doch auch fie riſſen die Gewalt 

| | 4 
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des Augenblides, die ernſte Mahnung der geliebten Leiche, 
und Mitleid mit dem orquälten Vater hin. Dbgleicy 
mit einem geheimen Schauder, nahm fie doch den bezeich- 
neten Ning aus der Hand der Todtenz fie fledte ihn 
fchweigend, ohne aufzufehen, an Egons Finger, ald aber 
fein Reif den ihrigen umfaßte, fehauderte fie in fich zu— 
fammen ; und ald er num ihre Hand faſſend, und Beide 
in die der Todten legend, mit lauter feſter Stimme, ihr 
Gatte feyn zu wollen, und fie zu beglücden, ſchwur, wie: 
desholte fie an jenem Schauder finnend, —2 
mechaniſch ſeine Worte. | 

So wurden die früheren Geſchwiſter, unter Verhaͤlt— 
niſſen, die jedem Andern, als denen, welche die Hoffnun— 
gen ihrer Lebensneige darauf baueten, Anyeılozopend 
fcheinen mochten, verlobt. 

So wie fie, fih nody an den Händen haltend, von 
der Stufe fih erhoben, und an den Fuß des Sarges 
zuruͤcktraten, nahete ihnen die Mutter, und mit einem 
Blick, deſſen düfteres Feuer eben fo viel verhaltenen 
Schmerz; ald Freude des Selingens des errungenen Öelbit: 
befiegens ausdrüdte, umaärmte-fie ſtumm, faßte Egons 
Hand, und fagte ernft und feft: „von nun an erft, aber 
‚auf ewig mein Sohn,“ und wandte fi dann wieder zum 
Sarge bin, bei dem fie erfchöpft niederfnieete. 

Der Schloßherr indeffen ließ eine fat findifche Freu: 
de, die feine Züge faft wunderbar verjüngte, laut wers 
den. So mag das Gefühl eines Sranfen, nad) einer 
glüdlich beendeten Operation, feyn, die ihn von vieljäh: 
rigen Leiden befreiet. Er zog die Kinder faſt eilig aus 
dem Trauerſaale. Im Herausgehen warfen Beide noch 
einen Blick, den legten, auf: die entſchlafene Schweſter. 

Die feierliche Beftattung fand den folgenden Mor: 
gen ftatt. Mit einer fonderbar gemifchten Empfindung 
von wehmäthiger Trauer und freudigem folgen Selbſt⸗— 
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gefühle, nahete Egon, nachdem aus der Fleinen Kapelle 
feines Stammfdjloffes, ald die Einſegnung vollendet und 
die Meilen gelefen waren, Alle fich zurücdgegogen hat: 
ten; Der gewölbten Gruft, in welche der Sarg fo eben 
niedergefenft wurde, wozu die auf einmal wie plöglich 
umgewandte Mutter ihn halb um feine Genehmigung 
erfuche harte. Während der Sarg hinabjanf — fuchten 
feine Augen die weit einfachere Reiche," die tief unten auf 
den verfhimmelten. Ueberreften nicht glängender Saͤrge 
ruhete. Es war die feines Vaters. Der gefprächig ge: 
wordene Schloßherr, der ihn erft fpät von feiner Seite 
entließ, hatte ihm unter Mehrerem mitgetheilt, er habe 
züm Zeichen, daß er insgeheim die Nechte des Verftor: 
benen anerfenne, diefen heimlich dort beifegen laſſen. 
Auch drüdte e8 Egon, daß er durch diefen Anblick zu: 
rüd in die Oeinigen trat, und ed wunderte ihn weniger, 
als e8 ihn erfreute, dag die Mutter, feinem Eide ver: 
trauend, diefe Veranlaffung benugte, wo faft zum erften 
Mole ein Kreis von Nachbarn im Schloß erfchien, eine 
wahrfcheinlihe Fabel unter fie zu verbreiten, aus wel: 
cher die Wahrheit hervorging, daß Egon nicht ihr Sohn, 
fondern der Erbe des Schloffes, der junge Graf Adlers 
horſt und der Bräutigam ihrer jet einzigen Tochter ſey. 

Bon nun an erfchien Egon beinahe als Gebieter; 
wenigftend bemüheten ſich Alle, felbft die früher fo her: 
riſche Frau, feinen Wünfchen zuvorzufommen, und der 
Pflegevater ertHeilte ihm felbft Nachrichten von einem 
entfernten Nebenzweige ded väterlichen Haufes, der im 
Savoyiſchen fich befinden follte, fo auch von mehreren 
Berwandten mütterlicher Seite, die noch anſehnliche Aem— 
ter und Würden in dem ***fchen inne hatten. Einer 
der übeln Sitten unferer Zeit zufolge, die aber auf Egon 
und mwie.er hoffte, auch auf feine Braut, deren beinahe 
faffungslofe ae: der Trauer über einen ſo un⸗ 
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erwarteten Berluft, zugefchrieben wurde, wohlthätig wir: 
fen mußte, die, eine’ Neife unmittelbar nad) der Hoch: 
zeit gu machen, Außerte er den Wunſch, die beſprochene 
Neife in’ Ausland, wozu früher die Mufter, dawals 
um beide Freunde zu entfernen, fchon viele Vorfehrun: 
gen getroffen, zu gleicher Zeit mit feiner Bermählung 
anzutreten. Die Fuge Frau ergriff mit Freude diefen 
Gedanken. Der Rauſch, der noch beide Männer, den 
Gatten fowohl ald den Schwiegerfohn gefangen hielt, 
hatte eine ficytbare Spannung bei ihnen hervorgebracht, 
der eine dew Gatten wahrjcheinlich verderbliche, und dag 
neue Verhaͤltniß vielleicht lähmende Erſchlaffung folgen 
koͤnnte, wenn fie nicht: bei dem Erften durch die gewohn: 
te Nude, und bei dem. Sohne duch Entfernung und 
Thätigkeit abgeleuft ward. 
Sie empfand, daß fie fchon in der Nachſicht, fo 
wie in Allem, was fie wit Eifer unternahm, zu weit 
gegangen fey, daß auf diefe Weife die neue noch fchwan: 
Sende, ja ohne einen allgemein feinen Takt felbft bedroh⸗ 
liche Geſtaltung der Berhältniffe, fo om beften das Gleich: 
gewicht erhalten dürfte. Sie ſtimmte ihm alfo bei, um 
fo mehr, als fie dadurch einen neuen Anlaß erhielt, die 
Bermählung zu befchleunigen, die mehr aus dem ihr 
eigenthümlichen Treiben, ald aus Furcht vor einem Ruͤck⸗ 
tritte von Egons ©eite, ihr nicht fchnell genug geſchloſ— 
fen werden Fonnte. Auch der Gatte wünfchte es, theils 
weil fein zwar ruhiger gewordenes, aber doch noch ims 
mer reizbares Gemuͤth, nach der Erfüllung. dieſes höchften 
Wunfches fich fehnte, theils weil die fo lange zurüdger 
drängte, unterjochte Eitelfeit feines Charafters eine Ber 
friedigung darin fand, der nun mit ihm vereinten und 
verföhnten Familie den alten Glanz, der nun auf ihn 
jurüdfchien, wiedergeben zu Fönnen, 
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Vergebend Hatte Egon gehofft, durch diefen Ent: 
ſchluß die Braut freudig zu überrafchen. Cie hatte ihn 
fo oft mit fchwefterlicher Gutmüthigfeit um das Glüd, 
die Welt zu fehen, beneidet, und nun fuhr, bei der Nach: 
richt davon, ein fichtbared Zuden durch ihr Herz. Als 
len fiel die merfliche Veränderung ihres ganzen Wefens 
feit dem Tode der Schwefter auf. Sie war fowohl Au: 
ferlich als innerlich der Hingefchiedenen ähnlich gewor 
den. Eine feine Roͤthe färbte kaum ihre Wangen; dad 
fharfe Feuer ihrer Blicke war in eine matte Wehmuth 
verſchmolzen; tieffinnig fuchten ihre Blide die Erde. 
Ihr Name, laut genannt, vermochte fie zu erfchreden, 

So reizbar waren ihre Nerven geworden, daß ein ra: 
ſches Wort der Mutter, ja ſelbſt Egond AHDELYERGEIFOFME | 
Umarmung fie zu Thränen brachte. 

Das in ihrem Junern fi bewegte, war ihr ſelbſt 
nicht ganz deutlich; nur das war ihr klar, daß die Zaͤrt⸗ 
lichkeit des vorher fo innig geliebten Bruders, ſeitdem 
er fih in einen Brantigam verwandelt, ihr nicht bloß 
Iäftig, fondern faft widerlich geworden wars Daß reuige 
Befenntniß der Mutter hatte nicht wohlthätig auf fie 
gewirft. Sie kam ſich nicht mehr ald ein Gegenftand 
der Liebe ihrer Eltern, fondern nur als das Opfer, das 
ihre Schuld verföhnen follte, vor. Es war fein Wort 
dee Mutter von ihr verloren gegangen. Es war ihr 
aufgefallen, daß die fonft fo fcharffinnige, entfchiedene 
Frau felbft einen Zweifel geäußert, ob nicht ihre Ueber: 
jeugung von Adolphs Liebe zu Julien fich vorzüglich auf 
ihre Vorliebe für diefe begründete. Hatte ſie doch auch 
eine leife Vermuthung gehegt, daß nicht Zulie, fondern 
fie felbft der Segenftand feiner Neigung gewefen. Die: 
fer Gedanke brachte fie zum Zittern. Nicht darum, daß 
fie ihres Wiſſens ihn liebte, daß er ihr theurer als 
der Bruder ſey. — Nein! allein er hatte ihr die 
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Ahnung eingeflößt, daß, wie fehr fie auch Egom liebte, 
es doc) eine ganz andere Neigung geben müffe, als die, 
welche fie zu dem Bruder zog. Diefe Ahnung Hatte fie 
‚aus den Bliden des Fremden, aus dem Tode der Schwer 
fter, ja felbft aus Egons Liebfofungen gezogen. Sie er: 
fhrad vor der Zufunft, die fo ſchnell abgeſchloſſen vor 
ihrer Seele ſtand; in die, ohne ihren Willen zu fragen, 
eine verraͤtheriſche Gewalt ſie unter das Joch kindlicher 
und geſchwiſterlicher Pflichten hinzog. Gehorchen mußte 
ſie; es fiel ihr nicht ein, es nicht thun zu wollen; aber 
ihre Angſt war unbeſchreiblich; dieſe flieg mit jedem Tag, 
der den näher brachte, wo fie mit dem, den fie von al: 
len Gefchöpfen mit dem- deutlichiten Bewußtſeyn liebte, 
unauflöslich verbunden werden follte. 

„Haft du,* flifterte fie in der ftillen Nacht auf dem 
ſchlafloſen Lager: „Haft du, Schwefter! mir wirklich die: 
fen Schwur abgenommen — oder war die Eisfälte, die 
mich durchzudte, als ich deine Falte Hand berührte — 
vieleicht Warnung? Wie dem auch ſey, du haſt dieß 
Eis, das weder weichen noch aufthauen will, in meine 
Bruſt geſenkt! Rette mich denn auch, wenn du kannſt! 
Nette mich vor dem Gefühle, daß mein beſter, innigſter 
Freund mir, ohne ed zu willen, feindlich, FeaIEn gegens 

über ſteht.“ 
Der Hochzeitmorgen fam; wenige Säfte waren ein⸗ 
geladen, aber der glänzende Neifewagen, der das Braut 
paar von dem -Traualtare weg, fo gut wie entführen 
follte, fand aufgepadt. da zitterte fo ftarf, daß die 
Mutter beinahe fchalt. Sie war blaß wie das atlaffene 
Gewand, das ihr diefe felbft anlegte. Egon erichrad 
foft, als er die Falte Hand vor dem Traualtare ergriff, 
als er in das glanzlofe, trübe Auge, das ihm fonjt im— 
mer entgegen gelächelt, hinein ſchaute. Sie fchlug zus 
end den Blick zu Boden. Sein Auge ruhte faft uns 
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ruhig auf ihr. In diefem Augenblicke war ed ihm, als 
‚ginge ihm plöglich ein Licht auf, das er nicht verftand. 
Seine Seele war mehr mit ihrem Zuftande, ald mit der 
Weihe des Priefterd befchäftigt. Als fie die Ninge wech: 
felten, mußte Er es eigentlich thun. Ida fchien eine 
ſteinerne Bildfäule geworden zu feyn. Faſt zagend ſprach 
er fein Iauted herzliches Ja — unruhig folgte fein Blick, 
laufchte fein Opr jeder Bewegung der Braut — fie fprach 
fein Mein aus, das er beinahe fürchtete, aber auch fein 
Ja — ihr Mund war. ftumm, fie bewegte nicht einmal 
die Lippen. Zum Gluͤck nahm der alte barthörige Prie: 
fter, der auch feine Ahnung von ihrer Stimmung hatte, 
feinen Anftoß daran. Selbſt die Mutter bemerkte nicht 
ihren gänzlichen Mangel an Faſſung; fie hielt die Blicke 
weniger auf die Tochter, ald auf den Gatten gehefter, 
von deilen überitrömenden, Findifchen Freudeuthränen fie 
gern die Aufmerffamfeit der wenigen Anweſenden ab: 
lenken mochte. A 

Ida hatte ſich indeffen gefaßt, als e8 von der Trau: 
ung zur Tafel ging. Diefe, wobei die vorhin feindlichen 
Namen, nun in Einen verfchlungen, laut und feierlich 
ausgefprochen, wirklich heilfam in den Ohren des Vaterd- 
Fangen, und auch der Eitelfeit der Mutter geſchmeichelt 
haben würden, wenn nicht eben diefe Stunde fie fo bit- 
ter an die Verlorne gemahnt hätte — wurde bald wie: 
der gehoben, um einem neuen Auftritte zu weichen, der, 
wie fchmerzvoll er auch war, doch wohlihuend auf Ida 
wirfte, weil er ihre. Thränen gab. Der Wagen fuhr 
nämlich vor, und die Braut follte zum .erften Male von 
den Eltern und‘ dem elterlihen Haufe fiheiden. Ohne 
felbft zu wiffen wie, befand ſich Ida in dem durch deu 
feuchten Sand feicht Hinrokenden Wagen in Egons Ar— 
men. ie fuhr wie von einem Traume auf, als fie bei 
dem zärtlihen Laute feiner Stimme, fih an feine Bruft 
gepreßt fühlte. / 
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Thenre Ida!“ fragte er: „was ift dir? Jetzt find 
wir endlich allein. Vertraue mir, wie du immer gethan, 
Mein Gott, wie haft du mich diefen Morgen erfchredt. 
Kannft du glauben, daß ich Dich ———— machen 
koͤnne ?“ — 

Sie war heftig in ſich zuſammen geſchaudert, aber 
fo wie er ſprach, hingen ihre Augen immer feſter, vers 
trauensvoller an ihm. 

„Nein!“ fagte fie auf einmal entfchlöffen, und wäre 
vor ihm in den Wagen niedergefnieet, wenn er fie nicht 
zurüdgehalten hätte: „Nein! das Pannft, das wirft du 
nicht — D, Bruder! Bruder! rette du mich: ich kann 
nie deine Gattin werden,“ 

„Wie?“ rief er heftig erfchroden, und fügte dann 
langſam hinzu: „ D, mein Gott! fo fpät.....* 

„Konnte ich denn Einrede thun! durfte ich reden — 
vor mir flanden der Fluch der Eltern, dad Heil des Bas 
ters, der Schwur in die Hand der Todten — ich mußte 
das Entſetzliche vollenden.“ 

„Das Entſetzliche!“ nn Egon! „gütiger Gott! 

* ich dachte daß du mich liebteſt —“ 

* „Ueber Alles in der Welt!“ war die Antwort. — 
tRönnte ich dir dies fagen, wenn ich dir nicht ganz ver— 
„raufe, wenn du nicht mein einziger Troft, meine einzige 
Stuͤtze wäreft?“ 

„Aber was haft du denn? ich verftehe dich nicht!“ 

„Nicht?“ fagte fie fcharf. — „Welcher Gräuel! wir 
und beirathen! Bruder und Schweſter!“ 

„Aber das find wir ja nicht, theure Ida!“ 

„Doch, doch!“ erwiederte fie raͤſch. „Befinne 
dich, Egon! Wie oft haben wir gelefen, in der Welt 
gehört, daß Tiebende, innig liebende Gemüther, durch 
die furchtbare Entdeckung, daß fie Geſchwiſter waren, 
von einander geriffen find? Haben fie fih gern und fos 
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gleich darein gefunden? Haben fie'nicht gelitten, find 
fie nicht verzweifele? Warum baben fie fich nicht ge: 
Duldig einem Geſetze gefügt, dad, wie man fagt, von 
Gott und der Natur herrührt? Was ift dieſe Gewalt 
der Natur? Aeußert fie fih in einer inneren Stimme ? 
Erkennen wir fie in unferem Gewiffen? Nein! fie fpricht 
fih in Sitten und Erziehung, in Religion und Gewohn: 
heiten aus, in Allem, was fich mit der Milch der Mut: 
ser in unfer Wefen verwebt; die Empfindungen, mit de: 
nen wir groß geworden, find unfere Natur, unjer Ge⸗ 
"willen. Ach! von meinen zarteften Jahren an babe ih - 
in dir nur den Bruder gefehen, geliebt, verehrt. Der 
bleibft du mir ewig; mit dem Gedanken ſchließ' ich froh 
und glücklich dich in meine Arme; aber ald Gatte! das 
ift mir ein Greuel; eine Sünde, vor der, wad auch die 
Vernunft dawider fpricht, ich ewig zittern werde; Nun 
weißt du Alles — habe Mitleid mit mir, denn ich weiß 
ja, ; wie gut du bift, und wie lieb du mich haft, Ach! 
du wirft mich doch wohl nicht fo erjchredlich:Tieb haben ?“ 

Egons Erftaunen verfchloß ihm den Mund. „Du 
gidft mir Feine Antwort!“ fchloß fie mit ungeduldiger 
Angſt. — Zn | 

„Ich denfe,“ fagte er finnend, noch wie betaubt, „ob 
wir umfehren ?“ | 

„Um Gotteswillen!“ rief fie entfchloffen:: „willft du 
die Eltern, willft du mich tödten? uns, dich der Nache, 
dem wiederfehrenden, Haß der Mutter blos fielen? Nein! 
Nein!“ 

Über, theuerfte Ida! mit jedem Schritte weiter — 
ich will dir beweiſen,“ unterbrach er ſich — „daß du did) 
in mir getäufcht Baft, und nehme Alles auf mich.“ . 

„Um dein Recht, dein Glüc wieder auf’d Spiel zu 
fegen? Nein! Laß mic) deine Gattin heißen, und deine 
Schweſter fein. Wir haben ja fo glüdlich als Geſchwi⸗ 
fier gelebt !* | | 
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„Liebe Ida!“ fagte Egon Fopffchüttelnd — „das 
verfteht du nicht! Sch bin Stammpalter. geworden,“ 
lächelte er: „das geht wahrlich nicht !* 

„Was thun wir denn ?“ fragte fie endlich Fleinlaut, 
aber fpähend. 

„Was meinft du,“ verfegte er, ob wir der Zeit und 
dem Zufalle vertrauen, froh und fröhlich weiter zuſam— 
men zu reifen, — vielleicht wird meine gewiffenhafte 

Schweiter ihre Anfichten ändern —“ 
| „ein!“ unterbrady fie ihn, ſchaudernd und heftig: 
„Nein! *— 

Biſt du davon uͤberzeugt?“ fragte er ſchmerzlich ernſt. 

„Ja, Egon! Haſt du nicht in meinen Blicken gele— 
fen” Haft du nicht bemerkt, wie ich mich verge bens be— 
mübte, den Mund zu öffnen, meiner Pflicht, meinem Eide 
zu geborchen; mein Entfegen war mächtiger, als Beide! 
— wäre ed möglich, daß ich dich haſſen Fünnte, fo würs 
de es gefchehen, wenn du fo leichthin davon ſprichſt. — 
D, Egon! ftoffe mein Vertrauen, meine Liebe nicht von 
dir.“ — 

„Bei Gott! Nein!“ erwiederte er, fie verfichernd, 
„fie find mir, wo möglich, noch theurer, ald vorher — !* 

„Ich fühle wohl,“ fagte fie tieffinnend, als ruheten 
ihre Gedanfen auf einem fernen Punkte, „ich fühle wohl, 
daß an unferem Außeren Verhältniffe nichts zu ändern 
it; allein das innere bleibt ja unfer Seheimniß. — Ich 
Fönnte mich fo glüdlich fühlen, und glaube mir, Egon! 
du wirft es wohl auch bald wieder werden“ — fie brach 
in Thränen aus, 

„Was haft du ?“ rief Egon erfchroden. 

Sie fah ihn durchdringend an. „Es fen!“ fagte 
fie endlich: „ih will dir nichts verhehlen. Ich glaube 
faſt, daß die Schwefter mich bald zu fid) abrufen wird.“ 

„Arme, theure Ida! wad bringt dich auf einen jo 
traurigen Gedanken ?“ 


- 
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„Einen Traum,“ fuhr ſie fort, „habe ich gehabt — 


lache nur nicht. In ſolchem Zuſammenhange kann er 
nicht ohne Bedeutung ſeyn. — Ach! ich habe ja ſelbſt 
die Verſtorbene um Rath und Huͤlfe, um ein Zeichen 
angefleht — angefleht, mich von einem Schwur zu retten, 
dem eine Leiche — ihre Leiche — die Weihe gab! Es war 
dieſe Nacht — meine Angſt ging in Schlaf uͤber — vor 


‚meiner Seele ſchwebten verworrene Bilder, die ſich end: 


lich klar und zuſammenhängend geſtalteten. Ich war, 
deuchte es mir, ſo wie jetzt ſchon, auf einer Reiſe, aber 
in einer fremden, noch großartigen Gegend. Meine Be— 
gleiter hatten mich verloſſen; ich fuͤhlte mein Herz ſo 
entſetzlich gepreßt; es war mir, als ſeien mir alle Wege 


abgeſchnitten, und vor mir lag ein ungeheurer Berg, def: 


fen Gipfel mit Schnee bededt war, aber zu gleicher Zeit 
fam ed mir auch wie der Sarg der Schweiter vor, der 
mit der alten fleinernen Einfahrt zufammengewachlen, 
fih zu einem Niefenfelien aufthürmte, und mich zw zer: 
fehinetteru drohete. „Aber hoch oben auf dem Gipfel 
erhob fich. wie aus. dem ungeheuren Öarge eine weibliche 
Geſtalt; der Schnee bildete fih um ſie zu einem weißen 
flatternden Gewande, um ihre Schläfe hatte die unterge: 


. 


beude Sonne eine glänzendrothe Ölorie gelegt. Es war, 


als Hätten die zarten Nofen, die einft die blaffen Wan—⸗ 
gen der Schwefter fhmücdten, fich mit ihrer verborgenen 
Beuergluth, in die rothen Strahlen, um ihr Haupt- bins 
eingewirfet, ch rief fie in meiner Angft bei dem Was 
men der Schwefter, und fan auf die Siniee nieder. Da 
firedte fie die weißen Hände lang und immer länger, 
wie flare Eidzapfen gegen mih aus. Es deuchte mir, 


als hielt fie in ihrer Hand eine Lilie von Schnee — die 


aus der Ferne einen Eidftrom vorausfchicte, der fich im: 
mer fälter und Fälter in mein Herz fenkte, bis fie felbft 
meine Bruft beruͤhrte. Ich wollte fie zerdrüden, damit 
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fie mich — ich nicht ganz zu Eis erftarre; aber fo wie 
ich drüchte, und drückte, gewahrte ich, daß es mein eige— 
nes Her; war, dad heraudgefallen, ich in meinen Händen 
hielt; doc, fo wie ich ed erfchröden nun wieder in die 
Bruft hineinpreffen wollte, war es zu Stein geworden, 
und flatt des Herzens lag dein Wappen, Egon! auf mei: 
ner ruft. Sch fchrie in enrfeglicher Angft auf, da war 
ed, als fländ’ ein Greid vor mir, und ſagte: — „Wie 
fürchteft du dich, es koͤmmt ja aus der Hand der Jung: 
frau — aber mein Herz war gebrocdhen!* 

„Gebrochen ?“ wiederholte Egon, unwillführlich fchaus 
dernd. — 

„Ich weiß nicht,“ fuhr fie erfchöpft fort — „ich fühl: 
te nichts mehr. Es war im Gegentheil, ald umgäben 
mich Ruhe und feliger Frieden. Ich muß wohl ſchon 
todt gewefen feyn im Traume! aber da. erwachte ich. 
Eine Art von Muth war in meine Bruft zurüdgefehrt. 
Es if mir nun, ald müſſe diefe Neife mich zur Ent: 
fheidung führen — der Tod, Egon, wird dir wohl die 
Freiheit bald wieder geben!“ redete fie mit vor Thränen 
gebrochener Stimme. 

„Theure Schwärmerin!® fagte Egon gutmüthig — 
„wie kann ein folcher Traum, die Audgeburt deiner er: 
fchrodenen leichtbeweglichen Phantafie, deren Bilder aus 
deinen eigenen Vorftellungen hervorgegangen find, dir 
im Ernfte bedenflih feyn? Nur aus der Angft deiner 
Seele fchaffteft du diefe Bedeutung. Darum fey getroft. 
Nicht der Tod ift nothwendig, um dad beinahe nur 
fcheinbar gefnüpfte Band wieder zu loͤſen. Die Kirche 
felbft kann und noch nicht ganz ala Eheleute betrachten; 
darum wollen wir und nicht der Gegenwart kindiſch hins 
geben, fondern die obwaltenden Umftände zu deiner und 
meiner Befriedigung benugen. Der ang unjerer Reife 
felbft fol uus zu Hülfe fommen. Wir reifen durch S**, 
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wo, wie ich von deinem Vater felbft weiß, der Bruder 
meiner Mutter als Erzbifchof lebt. Er fennt mi nicht, 
ahnt wohl faum mehr mein Dafeyn; und dennoch zweifle 
\ich nicht, in ihm einen hülfreihen, und dem Gerüchte 
nach Fugen Verwandten zu finden. Vielleicht wird «8 
und, ihm Alles auseinanderfegend, gelingen, durch feinen 
Einfluß und Zeugniß eine Difpenfation von dem Papfte 
zu bewirfen, die ein Geheimniß bleiben fann, bis. Zeit 
und Umftände es erlauben, fie, ohne Gefahr, Jemanden 
zu verlegen, geltend zu machen. — In ſo fern muͤſſen 
wir des Zeit vertrauen, Wir haben noch einzige Tage: 
reifen dahin. — Unterſuche daher mit Ruhe, ohne Auf: 
regung, dein Herz, dein Gewiſſen, und wenn. du, dort 
angefonımen, noch bei deinen Anfichten beharrft, dann“ — 
Egon feufste und ſchwieg. 
Sein Seufzer galt indejfen nur in fo fern feinem 
Berhältniffe zu Jda, daß er — wie wir beinahe Alle — 
in dem Augenblide des Verluftes,:den noch nicht früher | 
ganz geahneten Werth des zu Verlierenden erft recht aus 
erfannte. Sie war ihm ale Schweſter hoͤchſt theuer 
gewejen; er Fannte ihre Fleinen Fehler, fo wie ihre dieſe 
weit überwiegenden guten Eigenfchaften, und hatte fich, 
wenn auch nicht entzüct, fo, Doch zufrieden bei dem Ges 
danfen gefunden, eine Frau zu befißen, deren Vertrauen 
zu ihm, wie feined zu ihr, durchaus begründet war. Das 
zu Famen noch die unendlich vielen widerwärtigen Schwie— 
rigfeiten, welche dieß unerfreulihe Berhältniß auf ein- 
mal vor feinen Blick Hinftellte; die lange Taufchung, 
welche dad Geſchick und die Gefinnungen der Eltern nothe 
wendig machten, und die Ueberzeugung, wie ungureichlich 
fein guter Wille zu diefem Zwede fey. ’ 
In den zwei Tagen, die ihre Neife noch dauerte, bes 
vor fie nah S*** kamen, verfäumte er feinen Augen⸗ 
blick, um Ida — nicht zu überreden, fondern ihre alle 
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mögliche Folgen dieſes Schrittes vor die Augen zu flel: 
fen. Es war vergebens. Sie theilte feine Anfichten, 
feine Beforgnilfe; dennoch ſtraͤubte ſich eine mächtigere 
Gewalt in ihrem Junern, diefer nachzugeben. Ihre Angft 
ſchien verfchwunden, aber ihre Seftigfeit war ermuthigt 
worden. Es war, ald-fey ihr, bei dem bloßen Gedanfen, 
daß fie nicht länger ein blindes Werkzeug, ein willfübhr: 
liches Dpfer fremder Schuld fey, ein Stein vom Her: 
gen gewälzt. — Sie genoß die Freiheit der Gegenwart, 
und ließ getroft Gott für die Zufunft forgen. 

In S*** eilte Egon, fi) dem Erzbifchofe vorzuftel: 
len. Nachdem er lange- gewartet, nachdem fich der Haus: 
hofmeiſter mehrmals ein Gefchäft in dem Vorgemad) ge: 
macht, und ihn lange betrachtet hatte, wurde er endlich 
vorgelaffen. — Der alte würdige Erzbiſchof fah ihn 
verwundert und laufchend mit der Frage an: „Graf Egon 
von Adlerhorft ?“ | - 
da „Ihe Neffet der. Sohn Ihrer jüngften Schwefter, 
Ercellenz!* war die Antwort, h | 
„Nun!“ fagte der Greis, mit plöglich belebtem Blide: 
— „Nun! ich dachte wohl, es koͤnne der verfchollene Vater 
nicht feyn. In der That, ich hatte auch dich Tänaft todt 
geglaubt, weil du nicht, ein anderer verlorner Sohn, 
Auflucht an meinem Heerde gefucht. — - Gottlob! — dir 
bat nichtd gemangelt. ch fehe dir ed an. Zuerſt ziehe 
in mein Haus ein, und dann mache mich mit deiner Tas 
ge bekannt.“ 

Egon entfchuldigte fi, diefen Antrag ı nicht anneh⸗ 
men zu fönnen, weil er feine Gemahlin mit fich führe. 
Dad Auge des Greifes wurde finfter. „Ohne Vorwiffen 
deiner Familie?“ fagte er, „du haft mich neugierig ge: 
maht — aus welchem ©efchlechte 7“ 

Egon mußte ihm nun feine Lage auseinanderfegen, 
und er that ed auf eine Art, die feinem Herzen Ehre 
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machte. Die Schuld der herkunftloſen Schwiegeraͤltern 


verwandelte ſich in feinem Berichte vielmehr zu einem 


Nimbus, in welchem ſeine Ehe als ein Siegel ſeiner 
Dankbarkeit erſchien. Während deſſen verduͤſterte ſich 
die Stirne des Oheims immer mehr. Erſt als Egon, 
durch dieß Zeichen mehr ermuthigt als beklommen, ihm 
nun den Gewiſſensſerupel der Schweſter, die unvollzoges 
ne Ehe, ihr Schweigen vor dem Altare mittheilte, und 
ibm ihr beiderjeitiges Verlangen anvertraute, ein Ehe— 
bündniß wieder aufgelöst zu fehen, deflen äußere Auf— 
techthaltung indeſſen noch eine Zeitlang dienen müffe, 
ein finnverwirrted Gemüth und die innere Ruhe der Ya: 
milie berzuftellen, entwölfte ſich allmählig die Stirne 
des um die Hoheit feined Hauſes beforgten Mannes. 
Dbgleich fein Blid durdy das legte Geftändniß vielleicht 
tiefer, al ed Egon wünfchte, in dad Geheimniß feiner 
Lage drang, erfannte der Oheim vielleicht darin um fo 
mehr feine gute und wohlthätige Abficht, ohne Auffehen 
das Tntereffe eines guten Gemüths beruhigen und eine 
Verwirrung löfen zu wollen, deren drüfendes Gewicht, 
fo wie die Verhältniffe ſich geftaltet hatten, die Kirche 
ihm wieder abnehmen durfte, indem er zugleich feinen 
männlichen Entfhluß lobte, das Geheimniß zu bewahren, 
bis der Tod oder die Zeit eine günftige Veranlaffung 
zu deffen völliger Auflöfung herbeifuͤhrte. 

_ Unter dieſen Berhaltniffen wurde Ida, nicht als ei- 
ne eingedrungene, ungeliebte Berwandtin, fondern als 
eine geehrte Wohlthäterin, eing theure Tochter, in das 
Haus ded Erzbiihofs aufgenommen. Er erfannte nun, 
da er die Berhältniffe genau überfah, daß fie es fey, 
der fein Neffe eine helle Gegenwart und eine feinen Ans 
fprüchen angemeffene Zufunft zu verdanfen habe, und 
rieth nun felbft dem Neffen, fogleich nach Stalien zü 
gehen, dad er, dem Plane nach, erft fpäter zu befuchen 
gedadht, um, mit einer-wirfjamen Empfehlung von ihm 
verfehen, die Difpenfarion an Ort und Ötelle zu betrei: 
ben. — 

Die Sache war außerdein Flar und einleuchtend; der 
geleiftete Eid trug fo Deutlich das Gepräge eined ver: 
borgenen Zwanges, und dad Zeugniß des würdigen Erz: 
bifchofs, deſſen heilige Würde und perfönlicher Eharafter 
Bürge genug war, daß er nicht& linerlaubtes befördern 
fonnte — fo daß Egon die Difpenfation fo gut als er: 
halten anfehen durfte, ine zufällige, eben nicht bedeus 
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tende Sranfpeit, die hier Ida's Kammerjungfer befiel, 
‚gab einen unverdächtigen Anlaß, fie zuruͤckzuſchicken, nody 
bevor es ihr möglich gewefen, Beobachtungen zu machen, 
die ihrem Geheimniffe gefährlich feyn Fonnten. Egons 
Bedienten behielt der Obeim in feinem perfönlihem Diens 
fte; und fo festen der Graf und die Gräfin von Adler: 
horſt ihre Neife fort, noch ehe die Dienerſchaft des Haus 
ſes und die neuen Untergebenen, die fie begleiteten, recht 
flug daraus wurden, ob die reijenden SHerrfchaften aus 
einem Paar Eheleuten oder aus Gefchwiftern beftehe. 
Das Leptere wurde während der Neife mehr und mehr 
angenommen, ohne deutlich ausgefprochen zu werden; obs 
gleich immer zwifchen beiden Meinnngen gefchwanft wurs 
de, die um fo weniger feft zu ftellen waren, als das reis 
fende Paar fehr wenige Gefellfchaften befuchte. Die 
Entfernung von der Heimath, uud das einfame Leben 
der Eltern dort, machten fie wegen dieſer widerfprecdens 
den Gerüdte unbefümmert. Go waren fie in Nom an— 
gefommen; und Egon genoß bei den geiftlichen Behörs 
den, durch mehr ald ein Empfehlungsfchreiben des gütis 
gen Oheims, einen ausgezeichneten und hoffnungsvollen 
Empfang. Er brauchte noch die Borficht, mehr mit Jtas 
lienern, als mit Zandsleuten umzugehen, in deren Eirfeln 
dad Gezwungene ihrer Lage, Beiden einen Anftrich von 
Zurüdhaltung gab, wodurd fie dort weniger vermißt 
wurden. Indeſſen war zwifchen ihren vier Wänden oder 
auf ihren einfamen Wanderungen, nur von einem Gices 
rone begleitet, Ida's ganze früher bezaubernde Anmuth 
jurüdgefehrt. Ed fchien, ald wäre diefer Traum mit 
der Uengftlichkeit ihrer Seele, ihr aus dem Gedächt: 
niffe entjchwunden. Sie fühlte fich frei und gluͤcklich, 
war unerfhöpflih an Wig, Frohſinn und Theilnahme, 
wenn ed galt, auch nur die Fleinfte Wolfe von übler 
Laune von Egons Stirne wegzubannen. Auch war es 
ihm, als verlieh ihre Gegenwart, ihre unbefangenen feis 
nen Bemerfungen, ihr geiftreicher Umfang, dem Zaubers 
boden Jtaliens und feinen Wundern, nach deren Befchaus 
ung feine Seele fich feit Fahren gefehnt hatte, einen neus 
en Relief. Auch er gab fich ganz dem Genuß der ihn 
umgebenden zahllofen Schäge der Natur, der Kunft und 
der italifchen Sonne bin; und fo lebten fie wieder eine 
furze glüdliche Zeit, ald frohe, aber befonnen gewordene 
Kinder neben einander. | | 
u Gortſetzung folgt.) 
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(Sortfegung.) ee 
Da, beinahe eben zu derfelben Zeit, wo Egon die, | 
-Beide über ihre Zukunft beruhigende Difpenfation täglic) 
erwarten durfte, wollte der nedifche Zufall, deſſen Laune 
nur zu oft unter dem fröhlichften Anſcheine Boͤſes, und 
unter einem bedrohlichen Gutes verübt, daß er, faft un 
willführlich, fein bald gelöstes Verhältniß zu Ida, ald 
ihre Satte, audfprechen follte. | 
Eined Morgend, ald er fie zu Haufe gelaffen, und 
nad) einigen Gängen zur Mittagszeit zuruͤckkehren wolls 
te, trat, fo wie er um eine Ede des Corfo biegen wolls 
te, ein ihm begegnender junger Mann hart an ihn an. 
Beide ftanden und umarmten fi. Es war Adolph von 
Zanne. Sie hatten fi) weder gefehen, noch von einan- 
der gehört, feit jenem herzzerreißenden Tage, ald Egon 
ihn, Beide in Kummer verfenft und unfähig an die Zus 
kunft zu denfen, an die äußere Einfahrt feined Schloffes 
begleitet batte. 
Adolph war, wie alle leichtfinnigen aber dabei weich- 
herzigen Menfchen, in dem Augenblide des eingebroche: 
hen Unglüds wie gerfchmettert; nach der Univerfitätös 
Stadt zurüdgefehrt, hatte er dort ganz unerwartet eine 
ı 65 


os 
*⸗ 


66 


huͤbſche Summe vorgefunden, die dem väterlichen Nach: 
laß ſchuldig — jest erft fpät eingelaufen war, und fand 
nun nichts feiner tiefen Verzweiflung angemeffener, als 
dad Geld auf eine Neife in Stalien zur Zerftreuung 
feined Kummerd zu verwenden, befonderd da die Mittel 
dazu, wie ein Singerzeig von oben, ihm von felbft in. die 
Hände fielen. Er Hatte dem Freunde gefchrieben und 
war abgereist. Sein Brief war entweder durch eine 
Fahrläffigfeit, oder durch die Verwirrung im Schloffe, 
fogar vielleicht auf Anfiften der argwöhnifchen Mutter, 
die fich feheuete, Adolphen wieder in ihr Haus aufzuneh: 
men, verloren gegangen. Er hatte unter Weges alte 
Bekannte, einige heitere Fünglinge angetroffen, und war 
mit ihnen, ihrer Beftimmung nach, alerörft nach Neapel 
geeilt. Von dort aud war er, den Tag vorher, und nach 
feinen heiteren Blicken zu urtheilen, ſchon fo ziemlich 
getröftet, zuruͤckgekehrt. Zwar hatte er, von dem frühes 
ren Neifeplane des Freundes unterrichtet, ihm in feinem 
Schreiben ein Zufammentreffen in Italien zur Pflicht 
gemacht; allein fo bald hatte er nicht gehofft‘, ihm zu 
begegnen. Er war außer ſich vor Freude. „Wo wohnſt 
du? biſt du allein? den ganzen Tag bleiben wir zuſam— 
men, nicht wahr ?* noch zehn andere Fragen — 
faſt in demſelben Athemzuge mit einander. 

„Komm' mit mir,“ ſagte Egon ruhiger, doch nicht 
weniger bergendfroh ſich bei ſich ſelbſt der Ueberraſchung 
erfreuend, die dem Freunde bevorſtand: „ich will dich der 
Graͤfin Adler horſt vorſtellen, ich wohne dort; 3“ er zeigte 
ihm mit dem Finger das Haus, 

„Der Gräfin Adlerhorſt ?“ wiederholte Adolph. — 
„Was Teufel! Haft du dich in ein hochadeliches Zoch ger 
fpannt, und bift wohl fogar Neife-Kavalier geworden? 
Nun, ift fie huͤbſch, die Gräfin ?« 
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Egon ein. wenig betroffen über den Sinn diefer 
Worte, die allerdings einigermaßen auf feine Verhältnifs 
fe paften, fagte beinahe verdrüßlih: „Ei nun, ih bin 
ja felbft der Graf Adlerhorft. Siehe mich nicht fo groß 
an. Wiffe nur, jenes fleinerne Wappen, daß deine he: 
raldifche Aufmerffamfeit fo oft erregte, ift dad meinige. 
Das elegante Schloß, das. und damals fo Ängftlich und _ 
unheimlich vorfam — weil eine traurige Geifteöfranfheit 
dort feinen Spuck trieb, ift mein Erbtheil, doch“ — er 
hielt plöglich inne und fügte bald hinzu: „Komm', du 
fonft Alles erfahren, dir dürfen wir ja vertrauen.“ 

. &r zog den erfreuten, von Allem nichtö begreifen: 
den Freund im frohen Taumel mit fi in dad Hauß, 
die Treppen hinauf, in Ida's Zimmer. Sie hatte die 
befannten Tritte vernommen, und fland im Begriff, dem 
Bruder entgegen zu eilen, als die Thuͤre geöffnet wurde. 
Sprachlos, wie verfteinert, ftanden die alten-Befannten 
‚vor einander. da war blaß geworden; fie zitterte und 
ſchlug die Augen zu Boden. Dagegen ſchoß das Blut 
mit aller Gewalt in Adolphs Wangen auf — feine Bli— 
de ruheten belebt, firahlend, als hätte fi die Seele in 
der Sehfraft feines Auges concentrirt, Durchdringend auf 
ihr. Er befam zuerft Worte: „Iſt es möglich, Fräulein 
da! deine Schwefter!“ rief er entzuͤckt. 

Diefe gegenfeitigen, fo hoch verfchiedenen Eindrüde 
fhienen den Grafen unangenehm zu überrafhen; far 
unwillführlic erwiederte er fehnell und iharf: „Nein! 
die Gräfin Adlerhorft, meine Gemaplin!* 

Joa warf auf ihn einen verwunderten fragenden 
Did. Es war, als läge ein tiefer Vorwurf darin, doc) 
immer bereit, feinem reiferen Willen fich zu fügen, fagte 
fie nur, ſchmerzlich Täcyelnd, indem fie Adolphen die Hand 
reichte: „Vieled ift verändert, feitdem wir und nicht ges 
ſehen.“ | 
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„Es ſcheint ſo,“ ſagte er trocken, fuͤgte aber ſogleich 
einſchmeichelnd Hinzu: „Und auch Sie. Was vor eini- 
gen Monaten noch eine reizende Knoſpe war, ift nun zur 
volleften Blüthe entfaltet. — Es ift, ald habe ein gei- 
fliger Thau Ihnen eine höhere Weihe gegeben. — Ich 
würde ſchuͤchtern zurüdtreten, wenn mein Verhältniß, als 
Freund des Freundes, mir nicht das ſchoͤne Recht gäbe, 
nun doppelt Ihre vorige Güte in Anſpruch nehmen zu 
dürfen.“ 

Er blieb den Mittag, und, fo wie er gefagt, beina— 
he den ganzen Tag bei ihnen. Bald würde ganz die hei: 
tere Stimmung ihres früheren Zufammenlebend zurüd: 
gefehrt feyn, wenn Juliens bleiches Gebilde nicht unwill: 
füprlich in jedem Gemüthe aufgetaucht wäre, die Jedem 
für fi eine befondere Anmuth verlieh. 

Sobald Ida mit Egon allein blieb, fragte fie ihn, 
mit einem Tone, der unbefangen genug Flang, warum er 
eben vor dem Freunde das beſtimmt ausgefprochen habe, 
was er fonft bei jedem Unbekannten Täugnete, wo nicht, 
doch aus dem Wege ging? 

„Weil ih ihm unfere übrigen Verhältniffe nicht fo 
wie allen Andern vorenthalten Fann, noch will,“ war die 
etwad verlegene Antwort, „und indem ich feiner Freund: 
Schaft vertraue, doch feinem unvorfichtigen Leichtfinne vor: 
beugen will.“ 

Einen aufrichtigeren Grund, der fih doch nur in 
einer dunklen Empfindung ausſprach, verfchwieg Egon. 
Die Beftürzung, womit ſich Beide wiederfahen, hatte ihn, 
er wußte felbft nicht warum, verlegt; und fpäter, ald er 
dem Freunde, dieß Geheimniß ausgenommen, Alles mit: 
theilte, wad die Schonung, die er den Pflegeltern ſchul— 
dig war, ihm geftattete, überredete er fich felbft, daß 
eben diefe Verheimlichung ein traulicheres und offenered 
Berhältnig unter allen Dreien herbeiführen, und die 
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Schwefter vor einer VBerfuhung, die fonft Adolphs Teicht 
entzündbared und wie ed fchien, wieder geheiltes Herz 
\ ihrer Ruhe bringen möchte, ſicher ftellen würde. Egon 
hatte fich indeffen ganz verrechnet. Der kurze Flug in 
die weite Welt, in deren uͤppigſten Umarmung Adolph 
ſich jest befand, Hatte fein eigentliches Weſen zwar nicht 
verändert, aber es nur zu voller Freiheit und Fülle ent: 
widelt. Gewohnheit, feiner Neigung, ohne vorläufige 
Erörterung ihrer Nechtlichfeit, nachzugeben, hatte diefe, 
wenn ihm das Tadelhafte in ihrer rüdfichtlofen Steige— 
rung nicht verborgen bleiben Fonnte, bereitö gern fo viel 
Gewalt über ihn gewonnen, daß es ihm an Kraft ge: 
brach, Alles aufzubieten, um Hinderniffe, die ihm von aus 
fen entgegen traten, aus dem Wege zu räumen. Weit 
gewiffengafrer indeß in der Freundfchaft, als in der Lies 
be, vielleicht weil die erftere ihm nicht fo viele Berfuchun: 
gen darbot, hütete er fich wohl vor jedem Schritte, der 
diefe hätte beleidigen koͤnnen; allein die Scheidewand, 
die fo plöglich zwifchen ihm und feiner fchwanfenden Neis 
gung zu Ida fich erhoben hatte, erregte deſſen ungeach: 
tet auf's Neue fein eitled Herz, das vielleicht ohne. diefe 
noch ruhiger ald früher geblieben war. Es trieb ihn 
an, fie ahnen zu Iaffen, daß ihr Verluft ihm die fchönfte 
Hoffnung feines Lebens geraubt Hätte; ja, Ddiefer Vers 
luft, an den er nie früher gedacht, flößte ihm das Ge: 
fühl eines unerfeglichen Verluftes ein. So den felbfige: 
ſchaffenen gehaltlofen Bildern feiner Phantafie füch Teicht: 
finnig ergebend, glaubte er ſich almählig im Ernſte un: 
glüdlih, er Fonnte nicht umhin, in Ida's Gegenwart 
eine Schwermuth bliden zu laffen, die, wenn auch nicht. 
ihre Gunft, doch wenigftens ihr Mitleiden ihm erwerben 
muͤſſe; während er den Freund glauben machte, daß fein 
Zufammentreffen mit deu früheren Gefhwiftern das ſchmerz⸗ 
liche Andenken an die Todte auf's Neue in ihm erregte. 
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Wirflih ward ihm auch nicht felten ein mitleidiger 
Blick von Ida zu Theil, deren Gedanken er öfter als 
früher auf jene traurige Zeit zurüdzjog. Der Zweifel 
der Mutter fam ihr fletd wieder in den Sinn. Nun 
erft fiel ihre Adolphs fchnelle Abreife, nach der Unterredung 
mit jener, auf. Sollte die durch ihr Treiben herbeige: 
führt worden feyn? fie eine Störung’ ihres Vorhabens 
von ihm befürchtet haben? Er hatte fie damals nicht ein: 
mal grüßen laffen. Hatte die Mütter glauben Fönnen, 
daß er in dem Augenblide, wo er, wie fie, alle von Schmerz 
gerriffen waren, auf Sie fein Auge erheben Fönnte? 
Cie wußte felbft nicht warum, aber immer fehrten ihre 
Gedanfen an Ddiefe Unterredung zurüd. Indeſſen hatte 
wirflih Adolphs Unwiſſenheit von ihrer wahren Stel— 
lung gu Egon, ihrem Verkehr einen durchaus gefchwi: 
fterlihen Anſtrich mitgetheilt, und in dem Gefühle die: 
fed VBerhältniffes nahm fie feinen Anftand, einmal, wäh: 
rend Egons Abwefenheit, ein Geſpraͤch mit ihm, feine 
legte Unterredung mit der Mutter, und feine darauf 
folgende fchnelle Abreife, zu berühren. 

| Adolph fchwieg betroffen einige Minuten, dann fagte 
er beinahe fchüchtern, mit einem verfiohlenen Blick auf 
Fa: „die unummwundene Wahrheit, die meinem Munde 
entfchlüpfte, verlegte gögen meinen Willen ihr wundes 
Herz. Sie ſchickte mich beinahe fort!“ fügte er mit einem 
ſchmerzlichen Lächeln hinzu, 

„Wie fo?“ fragte Ida verwundert und arglos. 

„Sie verlangen es!“ entgegnete er mit Gewicht. 
„So darf ich wohl der fhwefterlichen Freundin nichts 
verheblen. Ich gejtand ihr offen, daß Zuliens Tod, bei 
ihrer zarten und zugleich innigen Anhänglichfeit, vielleicht 
eine Wohlihat fey. Ich hätte ihr Herz mit dem beften 
Villen doch nicht beglüden fönnen; denn über die wärm: 
ften Empfindungen des meinigen vermochte ich nicht mehr 
zu fchalten.“ 
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Ein bittered fchneidendes Gefuͤhl durchdrang mit dies 
fen Worten Ida's Bufen. Sie fühlte durch fie nicht 
blos die Schwefter, fondern auch fich verlegt; es ſchien 
ihr, ald habe er, von einer früheren Liebe erfüllt, ein 
ſchnoͤdes Spiel mit Beiden getrieben. — „Wirklich! alfo 
war hr Herz nicht mehr frei, ald Sie unfer Schloß be: 
traten!“ fagfe fie, dad Auge ſcharf und mißbilligend auf 
ihn beftend. | 


„Bid an den Augenblid war es frei!“ verfegte er,. 


die Augen zu Boden ſchlagend, mit leifer zitternder Stim⸗ 
me: „iſt aber feitdem e® nie wieder geworden.“ 

Wer befchreibt das gedemüthigte und doch unendlich 
füge Gefühl, das durch diefe Antwort ihren zornigen Un: 
willen in die befeligendfte Genugthuung anflößte. Gie 
wollte etwad fagen, Fonnte jedoch Feine Worte finden; 
allein einen Blick warf fie ihm zu, der ihm mehr als 
taufend Worte fagte, einen Blick, deilen Gewicht, wie 
unwillkuͤhrlich er auch geweſen, ſie ſich wohl bewußt war, 
doch folgte ihm keine Reue, weil ſie ihre Freiheit empfand, 


und zum erſten Male vielleicht einen Werth darauf ſetz⸗ 


te, den fie nicht früher geähnet Hatte, — einen Blick, der 
ihn überrafchte, weil diefer ihm zu erkennen gab, daß 
die Gattin des Freundes, mehr ald er es ſich hatte träu: 
men laffen, eine Empfindung theilte, die bei diefer Heber: 
jeugung, bei den unüberfteiglichen Hinderniffen felöft, die 
ihr dieß Verhältniß entgegen zu ftellen fchienen, von dem 
Augenblicke an in heller Flamme emporloderte, 

da wußte nun, oder vielmehr glaubte, zu wiffen, 
was fie früher nur dunkel geahut, daß fie der Gegen: 
ftand feiner Liebe gewefen, daß fie ed noch fey. Es war, 
ald wende diefe Ueberzeugung ihre Blicke tiefer und mu— 
thiger, als fruͤher, nach innen. Zum erſten Male war 
es ihr klar, wie neu auch dieſe Anſicht vor ihre Seele 


trat, daß er ihr, von dem erſten Augenblicke an, wo ihm 
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ihr Blick begegnete, theuer geweſen, daß fie die Schwe— 
ſter, ohne es klar zu wiſſen, beneidet hatte, und daß nur 
ihr Süd, fo wie fpäter ihr Tod, fie abgehalten hatte, 
tiefer in dad eigene Herz zu dringen. Jetzt glaubte fie 
mit Erftaunen, mit Befhämung einzufehen, warum der 
Gedanfe, Egons Sattin zu feyn, ihr fo freudenlos, fo 
unnatürlich vorgefommen. — Mit diefem Bewußtfeyn 
war auch Ida's ganzes Wefen wie verändert, wozu freis 
lich der Zufall nicht wenig beitrug. 

Diefer wollte, dag Egon, während ihre Seele noch 
in der Wonne diefer Ueberzeugung fhwamm, in ihr Jim: 
mer trat. Mit einem liebevollen Blide, in welchem fie, 
in einer unbefangeneren Stimmung, eben fo viel Web: 
muth gelefen haben würde, überreichte er ihr ein fo eben 
erhaltened, befiegelted Pergament, worauf die fo lange 
erwartete päpftliche Difpenfation gefchrieben war. Mit 
fo ftürmifcher, Freude, daß fie Egon’n verlegte, fiel fie 
ihm um den Hals, und doch war diefer Ausbruch fo voll 
Zärtlichfeit und Vertrauen, daß er ihr unmöglich . 
konnte. „Behalte es, Tieber, Bruder!“ ſagte ſie: 
wahre du es auf, denn bift du dadurch eines — ver⸗ 
luſtig geworden, haſt du dein Recht ald Bruder zehnfach 
zurüdgewonnen, und welch‘ ein Verhaͤngniß mir auch be: 
jchieden ift, fol doch mein Wille immer von deinem ab: 
haͤngig feyn!* 

Sobald fie allein blieb, ergab fie ſich dem vollen 
Gefühle ihrer Freiheit, ihrer Hoffnungen, ihrer Freude, 
bie fich in einem, ihr früher völlig fremden Zug von Co⸗ 
quetterie offenbarten; denn die Ueberzeugung, daß es in 
ihrer Gewalt ſtaͤnde, den Streit zwiſchen heftig hervor— 
tretender Leidenſchaft und den Geboten der Pflicht und 
der Freundſchaft in der ſich quaͤlenden Seele des Gelieb— 
ten mit einem Worte in Wonne verwandeln zu fönnen, 
gab ihrem ganzen Benehmen einen nedenden, triumphi⸗ 
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renden, ermunternden Anftrich, der Adolphen verwirrte, 
feine Eitelfeit anzog, und fein doch nicht ganz abgeftumpf: 
te8 Gefuͤhl für Necht und Sitte leiſe empörte, oder ihn 
vielmehr auf den Gedanfen brachte, daß die fchlaue aber 
firenge Frau ihn durchfchaut hatte, und durch Spott bes 
firafen wollte. Judeſſen war ir räthfelhafted Betragen 

doch von fo vieler Anmuth begleitet, daß ſowohl die Lei: 
denfhaft feiner Phantafie, als der Kampf feiner: Recht: 
lichkeit mit diefer, dadurch vermehrt wurde. Die Gattin 
des Freundes zu lieben, ungluͤcklich natürlich, weil Ehre, 

Tugend und Vertrauen ihn einem flillen Maͤrtyrthume 

weihte, auf dad er fich gu Gute that, war, obgleich die 

Wertherperiode noch vor feiner Geburt vorüber gewe— 
fen, doch ein zu intereffantes Verhältnig, um ihm nicht 

anzuziehen, und wirflich gab diefer Kampf ihm, beſonders 

bei Ida's leuchtenden Blicken, deren Sinn doch nie ihr 

Mund verrieth, fo viel zu fchaffen, daß er fich entfchloß, 

nachdem er, wohl zu merfen, vorher, um der Frucht feis 

ner Selbftbeherrfchung nicht verluftig zu gehen, Ida ſei— 

nen Kampf und feinen Sigg geftanden hatte, ſich von ihr 

und dem Freunde zu entfernen. Dieß war fein eitles 

Epiel einer Phantafie. 3008 Augen, aus denen er 

nicht Flug werden fonnte, denen er aber in jedem Falle 

auf diefe Art fiegreich begegnen durfte, und Egons Bli⸗ 

cke, die immer ernſter und argwoͤhniſcher auf ihm ruheten, 

und allerdings leiſe Vorwürfe in feine Seele warfen, bes 

fimmten ihn, den Entſchluß nicht länger aufzufchieben. 
Egons fharfen Blicken war dieß fpielende Verhaͤlt⸗ 

niß der zwei Wefen, die feinem Herzen am nächften ftans 

den, nicht entgangen. Es durchfchnitt diefed wie ein 
Verrath; obgleich er nicht Iäugnen Fonnte, daß er Mo: 
nate vorher, als Adolph fih in dem elterlichen Haufe 
aufhielt, eine Serbindung zwifchen ihm und einer der 
Schweſtern mit Entzüden gefehen haben würde, empfand 
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‚er vielleicht bloß, daß eine folche, in ihrer gegenwärtigen 
Tage, das Peinliche derfelben noch vermehren wuͤrde. 
Oder kounte er ſich nicht verbergen, das feine ueue Stel: 
lung in der Welt, und feine genauere Befanntfhaft mit 
ihe, auch feine Anfihten verändert hatte, daß er nicht 
mehr den Freund mit der früheren Vorliebe betrachtete, 
daß diefer immer weniger den Anfprüchen feined Geiftes 
und feines Herzens entfprach, ja, daß er ihm manchmal 
nicht zutraute, Ida's Werth nach Wuͤrde ſchaͤtzen zu koͤn⸗ 
nen? Genug, er war mit ſich ſelbſt einig geworden, eine 
Neigung wenigftens nicht fördern zu wollen, die von 
Ida's Seite ihn beunrupigte und ihm mißfiel, von Adols 
phens dagegen, bei deſſen völliger Unbefanntfchaft mit 
dem obwaltenden Verhältüiffe, ihn verlegte, beleidigte 
und betrübte. 

Wie groß war alfo fein Erftaunen, feine Entrüftung, 
ald er eines Tages unerwartet in Ida's Zimmer trat, 
und Adolph dort fand, der gluͤhend, verlegen, in einer 
Dewegung, ald hätte er fchnell eine trauliche Stellung 
verlajfen, mit niedergefchlagenen Augen vor ihm ftand, 
Er warf einen ſcharfen durchdringenden Blick auf Ida. 
Sie lächelte ruhig, mit freudeleuchtenden Blicken ergriff 
‚fie die Hand des Grafen, und fagte: „Adolph will und 
verlaffen. Er hat ed mir fo eben angefündiget. In feis 
ner Bruft wohnt eine Neigung, die er nicht befiegen Fann, 
und welche Achtung für mich," Pflicht und Freundſchaft 
für dich, ihm jedoch verbieten, ausjufprehen. Er war 
im Begriff, Abfchied von mir zu nehmen. Gollten wir 
ihn reifen laſſen?“ 

Diefe offene Erflärung eines Geſtaͤndniſſes, dad in 
ſeiner ganzen Fuͤlle Adolph doch nicht geradezu fuͤr das 
Ohr des Freundes paſſend fand, verwirrte ihn aber noch 
mehr als ihre Frage. Doch ſein Erſtaunen ſtieg noch 
hoͤher, als Egon, ihn ſcharf anblickend, entgegnete: „Haͤt⸗ 
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te ex mir bieß Geſtaͤndniß abgelegt, was mich allerdings 
männlicher duͤnkt, fo hätte ich dir die Frage vorgelegt; 
rue gib du Antwort,“ u 

Nein!“ erwiederte Ida, „du allein! — ich bin ja 
ganz, dein Geſchoͤpf Egon! Kein Wort, keine leiſe Wuͤn— 
ſche ſind uͤber meine Lippen gekommen, oder wuͤrden 
daruͤber gehen, ehe, dein Wille ihnen. den Ausgang ge: 
öffnet.“ — 

„Aber aus deinen Augen!“ verſetzte der Graf fhmerz: 
lich — „Gie heißen ihn bleiben.“ 

Ida warf ſich an ſeine Bruſt. „Es ſey!“ richtete 
er, nach einem ſchweren Seufzer, indem er ſi ch beinahe 
heftig aus ihren Armen riß, die Rede an den immer mehr 
erſtaunenden Freund. „Komm, Adolph! ich muß, vor Allen 
unter vier Augen mit dir reden.“ — Cr zog ihn raſch 
mit fich über den Saal, in fein Kabinet, und ohne ihm 
- Zeit zu geben, ſich aus feinem Erftaunen zu erhoßlen, 
begann er: „Zuerit eine ernfle Frage! Iſt deine Neigung, 
deine Liebe fo wahr und ſtark, daß fie fi) dem Gewich— 
te eines Geheimniffes, das, wiewohl beglüdend, dennoch 
lange, ſehr Iange, vielleicht ein halbes Reben, alle deine 
Verhaͤltniſſe befchränfen wird, und deinem freien Gemü: 
the nicht zufagen Fann, unterwerfen darf? Gib Antwort.* 
Adolph, ungewiß, wie er ſich zu benehmen hatte, zog 
indeffen vor, da er die einmal auögefprochene Liebe we: 
der abläugnen Fonnte, noch wollte, den Freund von ihrer 
unveränderlichen Gewalt zu verfichern. 

„Wohlan!“ entgegnete diefer ernft, „wenn du auch 
einft anders denfen magft, fo vergiß nicht, daß dein Ver: 
trauen, wenn du ed dem Namen zugewandt hätteft, dir 
geftatter haben würde, die Wahrheit deiner Empfindun: 
gen vorher genau zu prüfen; nun Fann ich bloß das 
fagen, daß meine Freundfchaft mit Ida's Gluͤck lebt und 
ftirbt. Ihre Hand ift frei.“ 
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Er enthuͤlte nun dem Freunde den Theil ihres Vers 
‚ bältniffes, der ihm bisher verborgen geblieben war, und 
fügte herzlicher hinzu, als fuche er in dem Beftreben, 
die Wünfche und das Gluͤck der Schwefter zu betreiben, 
die plögliche Dede in feiner Bruft wohlthätig mit ih: 
rer Zufriedenheit wieder audzufüllen, daß er Ida'n zu 
fehr Tiebe, ihr Gluͤck und jede dazu nöthige Aufopferung 
zu feft vor Augen gehabt Habe, um auf einen ähnlichen 
Tall nicht vorbereitet gewefen zu feyn; daß er es ald eine 
Fügung anfehe, daß ihre Wahl auf einen Mann gefallen 
war, deffen Verhältniffe zu ihm die Durchführung einer 
heimlichen Ehe erleichtern, welche ohnedieß in dem Rande, 
wo fie fih gegenwärtig aufhielten, durch die unverdaͤch— 
tige Sitte der Cicisbeatur begünftigt wurde. Darum 
rieth er, der ein Feind alled Halben war, die Verbindung 
fogleih zu fchließen, welches feine Schwierigkeiten dar: 
bot, da alle die zu der aufgehobenen Ehe einft zu ge: 
brauchenden Papiere in feinem Befige waren; doch gab 
er ihm nochmals zu bedenfen, ob er aud) Kraft und Ent: 
fagung feines eigenen Anfehens genug befäße, um, in 
des Freundes Haufe und in feiner Nähe, in einer dem 
Anfcheine nach, prefairen Lage, die er doch indgeheim, 
auf eine, Ida's Nechten, ald reiche Erbin, entfprechende 
Weiſe, fiher ftellen wollte, mit der Gemahlin ausharren 
zu koͤnnen, bis die Umflände ed im Laufe der Zeit ge: 
ftatteten, ohne Pflichtverlegung, den Schleier ded Ges 
heimniffed zu zerreiffen. 

Adolph war wie aus den Wolfen gefallen; doc) 
verſicherte er ohne Bedenken, und er meinte, wad er ver: 
ficherte, daß dieß Verhältniß fein Gluͤck nicht weniger 
fhäßenswerth machen würde; ja, dieß Geheimniß felbit 
gab diefer Verbindung in feinen Augen einen neuen Reiz. 
Dennoch konnte er fich nicht verbergen, daß diefe plögliche 
Ehe, zu einer Zeit, wo er noch an Feine gedacht hatte, 
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fein: Blut in eine gene aͤngſtliche Wallung — und 
daß ſeine Ueberraſchung nicht ganz frei von jener dumpfen 
Betaͤubung war, welche die Empfindung, ſich überliftet 
zu fehen, wuweilen begleitet, 

Die Vorftellung einer plöglichen, wirflichen geheimen 
Ehe, überrafchte felbft Ida. Sie hatte ſich diefe nur in 
einer ungewiffen glüdlichen Zukunft gedacht, und der 
nahe Anblick einer ganzen Menge Fleinlicher und verdrüß: 
licher Manfregeln, die doch nothwendig beobachtet wer: 
den mußten, beunruhigte und ängfligte fie; allein Beide 
Fonnten nicht umhin, Egons brüderliche, treue Sorge, 
feine fihere und fchnelle Umficht anzuerfennen. Ihr Aufs 
enthalt in der Fremde war unbeflimmt. Ort und Zeit 
waren günftig, und warum die Ausführung eines genom: 
menen Entfchluffes zu einer vielleicht ungünftigeren Zeit 
auffchieben, da doch, dem Anfcheine nach, Jahre hingehen 
würden, ehe die äußeren Umſtaͤnde fich gelegener geftal: 
. teten, welche die Gefchwifter auch nicht herbei wünfchen 
durften, da jene von dem Leben der Eltern abhängig 
ſchienen. 

Und ſo beſcheht es denn auch. Egons Klugheit, Pa— 
piere, Gold und ſeine Rechte als Bruder, ließen ſie bald 
einen Prieſter finden, der insgeheim die Trauung vollzog. 
Ida wurde Adolphs = in, gleich nachdem fie ſich mit 
ihm verlobt hatte. Der eitle, tändelnde Neiz des Braut: 
ftandes wurde ihr nicht zu Theil. So trat fie gleich in 
- die Auferlich "unfcheinbaren, aber innerlich zwifchen den 
vertrauten Wänden um fo beglüdenderen Flitterwochen 
der Ehe. Adolph bewohnte zwar nicht daffelbe Haus; 
allein er war, obgleich nicht viel mehr als zuvor, unger: 
trennlic) davon. Allein, da er nun öfter ald vorher oͤf— 
fentlich mit ihnen, oder auch allein mit Ida erfchien, und 
da die glüdliche Liebe, befonderd, wenn eine geheime 
Eitelfeit fie belebt, nie vorſichtig genug ift, fo hieß es 
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bald in allen Cirkeln, die fie jebt häufiger befuchten, und 
in welchen feit Adolpho Ankunft die frühere Heimath 
fein Geheimniß mehr war, von der den Anfchein zu bes 
Halten, die empfangene Difpenfation fein Hinderniß dar: 
bot, — daß Signor Adolph der Cicisbeo der Gräfin 
ſey, wobei freilich ihre Landöleute nicht wenig über die 
Blindheit' des Grafen die Köpfe fchüttelten, 

Bald zogen fie indeffen auf Adolphs Verlangen 
nach Florenz. Das Leben in Rom war feinem gemwöhns 
lichen Verkehr zu flile. Der Aufenthalt dort war der 
Slanzpunft in Ida's wirflicher Ehe, deren Ruhe nur 
zuweilen von der Heimath aus getrübt wurde. Cie hat: 
ten fih nun beinahe ein Jahr in Stalien aufgehalten. 
Die Murter begann in ihren Briefen eine leiſe Unzus 
friedenpeit mit ihrem langen Aufenthalte dafelbft zu aus 
Gern. Der Bater, bei dem die Heftige Erfchütterung, 
an dem Sarge der einen Tochter und bei der Trennung, 
von der andern, und die darayf folgende harmloje Stille 
wirflich foiwohl am Körper, ald an der Seele allmäplig 
herftellend gewirkt hatte, fing immer flärfer an fih nad 
den Kindern zu fehnen. Egon, dem die Nüdfehr, unter 
diefen, noch weniger ald unter den früheren Verhaͤltniſſen, 
erfreulich war, fuchte durch häufige Briefe dieß Treiben 
zu befchwichtigen. Er theilte den Eltern Alles, was für 
ihre Ohren paßte, aus ihren Begegniffen mit, und hatte 
nicht verfäumt, fein Zufammentreffen mit dem Jugend: 
freunde und ihr Zufammenleben mit ihm zu erwähnen. 
Diefe VBorfiht, womit er, ohne daß zuweilen die Ehe: 
leute felbft feine weit voraus berechneten Grunde ahnes 
ten, für die Sicherſtellung ihrer Neife und Lage forgte, 
erregte eine wo möglich noch größere Zärtlichfeit in Ida's 
danfbarem Herzen, die blühend, ftrahlend von Glüd und 
Zufriedenheit, die milde italienifche Luft und ihren hellen 
Sonnenſchein einathmend, die Wonne des Dafeynd in 
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ihrer ganzen Sülle genoß. Sie fuͤhlte ſich den Gegen⸗ 
ſtand der herzlichſten Sorge zweier li ebenswürdiger Maͤn⸗ 
ner, deren Bemuͤhungen um ſie doch ſo hoͤchſt verſchieden 
waren, und die unfreiwillige Vergleichung, welche dieſe 
darboten, entfchied nicht immer zu Gunſten des Eheman: 
ned, obgleich feine Sorgfalt beinahe immer etwas Ans 
gelegentliches, felbft Ueberrajchendes Hatte, wodurch fie 
mehr auffie. Er mar faſt aͤngſtlich bemühet, die geliebs 
te Frau jedes ſich darbietenden Genuffed theilhaft zu 
machen; jede koſtbare Seltenheit wußte er aufjufinden, 
und die fchönften Blumen fhmücten immer Ida's Zims 
mer. Egon brachte der Schwefter felten Sefchenfe! aber 
er wußte bei ihren Audfahrten immer eine Gegend zu 
wählen, fie einem ©egenftande entgegen zu führen, der 
ihr Vergnügen und Belehrung brachte. Er forgte dafür, 
Daß nie ein Shawl oder irgend eine Vorfichtsmaaßregel, 
ihre Sefundheit und ihr Wohlfeyn betreffend, vergeifen 
wurde, hatte immer, bei einer zuweilen eintreffenden Ber: 
legenheit, ein vorausbedachtes Auskunftsmittel bei der 
Hand — Dinge, woran Adolph nie dahte. Es kam 
ihe oft unwillführlich vor, als denke der Gatte nur daran, 
mie ihr und feiner Sorgfalt für fie zu prunfen, während 
Egon, unbefünmert um die ganze Welt, felbft um ihre 
Aufmerffamfeit und ihren Danf, nur darauf bedacht war, 
daß nicht die Fleinfte Verlegung der Seele und des Kör: 
pers fie beträfe. Die erite fhmerzliche, welche die dee 
von einer Taufhung in ihrer Ehe zuerft bei ihr auffom: 
men ließ, mußte fie um fo fühlbarer berühren, als der 
Bruder ihre Bitterfeit, ohne fie Doch ganz zu ahnen, ihr 
gern entzogen hätte. | 

(Fortfegung folgt.) 





Dankbarkeit 


Ein wiedergenefener amerifanifcher Soldat bat einen. 
Seldarzt, einen Freund des Hrn. v. Erevecoeur, ihm auf 
fein ehrliches Geſicht, (da diefer ihn gar nicht Fannte,) 
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hundert Piafter vorzufchießen, urm.feine Schulden im 
Hofpital bezahlen, und zu feiner reichen Familie in Vir— 
ginien, der er, aus Mangel der Poften, von feinem hülf: 
Iofen Zuftande nicht Nachricht geben Fünnte, zuruͤckkehren 
zu koͤnnen. — Der gutdenfende Mann erfüllte fein Ver: 
langen. Der junge Ameritaner reifete weg von ihm, 
und fünf Wochen darauf erhielt er einen Brief von dem 
Bater deffelben, voll von Ausdruden des danferfüllteften 
Herzens, die man nicht ohne innige Theilnehmung leſen 
fann. 

„Ich hatte zween Söhne, der Eine ftarb für das 
Daterland; den andern haben Sie mir erhalten, indem 
Sie ihn in den Stand festen, zu feinen Eltern zuruͤck⸗ 
zufehren. Von nun an foll der vierzehnte Dftober, an 
welchem Tage Sie ihm feine. Bitte gewährten, ein jähr: 
liches Felt in meiner Familie ſeyn, an dem wır Gott 
danken und und vergnügen wollen. Meine Sklaven fol: 
len immer an diefem Felte und deffen Vergnügen Theil 
nehmen; denn fie find Menjchen, und ich bin immer mit 
ihnen wie mit Menfhen umgegangen. — Gie haben 
meinem Sohne Gefundpeit, Freiheit, und das Vergnügen 
verfchafft, jeinen Water wieder zu fehen. Wie viele Wohl: 
thaten haben Sie dadurch mir erwiefen! — Wie viele 
Sorgen von meiner Familie hinweggenommen! Sie find 
unfer Tröfter geworden! — Kommen Bie zu und! — 
Theilen Sie mit und den Befig und Genuß alles deſſen, 
was wir haben! ©ie find unfrer Familie bereits einvers 
leibe! Kommen Sie, nehmen Sie Befig von dem Stuh— 
le, der Sie an unferm Tifche erwarte. — Der Ueber: 
bringer diefed Briefes it der Sohn meined Bruders; 
er wird Ihnen einen authentifchen, nach aller Form Rech— 
tens abgefaften Schenfungsbrief der Hälfte einer meiner 
Plantagen überliefern, degleichen einen Neger, den ich 
Ihnen fchenfe, einen andern, den Ihnen mein Sohn 
fchickt, einen dritten, den die Mutter meiner Frau binju: 
fügt, und noch einen Sklaven, den Ihnen jeder meiner 
Brüder anbietet.“ — 

Gelobt fey Gottes Borfehung, die unter allen Hims 
melöftrihen Menfchen, die da lieb Haben und gerne thun, 
was edel, recht, tugendhaft, Löblih und herrlich ift, ges 
boren werden läßt! | 
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Das Traumbild. 


Fortſetzung). 

Er oͤffnete gewoͤhnlich in ihrer Gegenwart die Briefe 
aus der Heimath, und las ſie ihr laut vor, wobei ſie es 
aüch jetzt beruhen ließ. 

Bei einem ſolchen von der Mutter, eben wo die Nez 
de von Adolph war, flodte er im Lefen, und dadurd) 
aufmerffam gemacht, bemerkte fie recht gut, daß er einis 
ge Worte überging. Als er den Brief zur Seite gelegt 
hatte, trieb die Neugierde fie an, diefen in einem geles 
genen Augenblicfe wieder zu Öffnen, Sie hatte fi die 
Stelle gemerft und lad: „Du ſprichſt ſo kurz von deinem 
Freunde; wahrſcheinlich Hat er ſich eben fo wenig, wie 
ich, von unferem Grame erholt. Sein Schmerz hat mir 
ihn theuer gemacht. In feiner letzten Unterredung meins. 
‚te er, den Tod der heißgeliebten nicht überleben zu koͤn⸗ 
men — ich glaubte es auch nicht, doch leben wir beide _ 
noch.* — | 

Das hatte alſo Adolph der Mutter nicht — 
— Wie ganz anders lautete das, was er ihr berichtet! 
Es war, als fluͤſterte ihr eine innere Stimme zu, daß er 
durch eine Luͤge ihre Neigung erſchlichen habe. Von die— 
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fem Augenblide an entftand ein Mißtrauen in ihrer 
Bruft, das ihren Blick fchärfte, und der Geradheit, dem 
nicht fehmeichelnden, nicht Auffehen erregenden aber fee: 
Ienvollen’ Benehmen ded Grafen einen höheren Werth 
verlieh. Er wurde — fie täufchte fih nit — allmähz 
lig mehr in fich gefehrt. eine frühere fröhliche Laune, 
die zuweilen in der Freude in eine weiche Wehmuth zu 
verſchmelzen fchien, nahm allmählig einen Charafter der 
Schwermuth an, die in unbewachten Augenbliden, befons 
derd fern von ihr, fih in einem mürrifchen Aufitande 
äußerte. Diefe Verwandlung fehrieb fie in ihrer danf: 
baren Seele dem, ihm felbft vielleicht micht deutlichen 
Misbehagen zu, mitten in einem ſcheinbaren Genuß ehe: 
licher Liebe, bei dem Anbli des fehlenden Gluͤcks, fich 
fo einzeln und verlaffen zu fühlen, und diefe Empfindung 
gab ihrem Benehmen gegen ihn eine fo zarte, zuvorfom= 
mende Aufmerffamfeit, die dem gewöhnlichen Zufchauer 
als ein bewährtes Zeugniß ihres Ehegluͤcks gelten muß: 
te. Er befaß fichtbar ihr unbegrenztes Vertrauen, wäh: 
rend ihr Blick fich oft argwöhnifch unter einem verftoh: 
lenen Seufzer auf Adolph heftete, bei dem ein Mangel 
an Zartgefühl gegen den Freund. fie auf mancherlei Weis: 
fe verlegte. So bezeigte er oft, in Egons Gegenwart, 
eine laute Freude über ihre zunehmende Schwangerfchaft, 
ivobei e8 ihr nicht verborgen blieb, daß jedesmal eine 
Wolfe über des Bruders Stirne zog. Go geſchah es 
eined-Taged, daß ein Brief aus der SHeimath eintraf, 
der eine Erwiederung auf die Nachricht von ihrer neuen 
Lage enthielt. Sie hatten diefe Mittheilung nicht laͤn— 
ger verfchieben dürfen, und ed kam auch, fo wie fie be: 
fürchtet hatten. Die Eltern wünfchten, daß die Tochter 
bei ihnen niederfommen möchte. Diefed war aus fehr 
natürlichen Gründen Keinem recht, und Egons Vorficht- 
hatte auch ſchon für einen Ausweg geforgt. Er hatte 
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faum diefen Ausgefprochen, ald Adolph freudig auffprang, 

ihn umarmte, und rief, indem er dad Zimmer verließ: 
| „Unfer Schuggeift! Nun, wenn id) Bater eines Sohnes 
werde, foll er auch den Namen Egon tragen!“ 

Der Graf warf ihm, fi in die Lippen beißend, eis 
nen unmuthigen Blid nad. — „Sonderbat,“ fagte er 
dann Hlöglich mit Wehmuth: „Es fcheint, ald foll, felbft 
gegen den Willen und das Wefen deined Vaters, Ida! 
feinen Nachkommen mein Erbe zufallen, und mein Way: 
pen das ihrige werden.* 

Nein!“ entgegnere Ida raſch mit Thränen in dei 
Augen und mit begätigender, fanfter Stimme: „Es fehlt 
ja nur eins zu unferer Allee Gluͤck, daß auch du heira⸗ 

theft, Egon!“ 

„Um,“ verſetzte dieſer, „durch eine Doppel: Heirath 
die Verwirrung noch mehr zu verwirren. Nein, Ida! 
ich belrathe nie. Mein Geſchick iſt entſchieden — ich 
muß ja Gevatter bei deinen Kindern werden.“ Er ver 
Tieß fchnell, von einen Gefühl, das er zu verbergen ſuch⸗ 
te, uͤberwaͤltigt, das Zimmer. 

Ida ſah ihm ſinnend nach. Iht erſtes Aufſchrecken 
aber ging bald in ein Laͤcheln uͤber; ſey es nun, daß ihr 
weiblicher Schatfſinn fie dießmal unrecht leitete, denn 
ſie meinte leiſe, es muß dennoch ſo ſeyn; und von diefem 
Augenblicke an war ed das erſte und eiftigfte Geſchaͤft 
ihrer fchwefterlichen Sorgfalt, tingsum in ihren Citkeln 
nach einem Gegenſtande zu ſpaͤhen, welcher der Neigung 
des theuten Bruders würdig, und fähig waͤte, diefe an 
ſich zu ziehen, Sie fpähete lange vergebens. Erft nach— 
dem fie Mutter einer Tochter geworden, und ihre Wo: 
hen vorüber waren, die fie, beinahe indgeheim, nicht im 
Hlorentinifchen, fonderh in der Mähe der SKlofterfirche 
wo fie getraut worden, gehalten hatte, und fie mit ihrer 
vermehrten Familie wieder nach Florenz zutuͤckgekehrt 
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war, fchien der Zufall ihr von felbft entgegen zu füpren, 


was fie bisher vergebens mit ängftlicher Umficht gefuhte 


hatte. 

Eines Morgens, ald beide Männer — 
wareu, ließ der italieniſche Hauswirth ſich bei ihr an— 
melden. Ida hatte etwas fo Inniges und Vertrauener: 
wedendes.an fich, daß ed nicht felten war, daß felbft fer: 
ne Bekannte ein oft laͤſtiges Zutrauen zu ihr faßten; 
und die geheimnißvolle verlegene Weife, womit der Wirth 
feinen Antrag einleitete, Tieß fie ein folches befürchten. 

„Sollte nicht die Signora Comteſſe,“ fagte er end: 
lich mit fichtbarer Unruhe, „eine eben nicht gewöhnliche 
Kindermagd brauchen koͤnnen, wo ed gilt, eine gute That 
auszuüben ?“ 

„Sprechen Sie deutlicher,“ fagte da gutmuͤthis 
und verwundert. 

„Darf ich ?“ rief er, und ohne weitere Antwort zu 
erhalten, eilte er aus der Thuͤre und kehrte, bald hernach 
wieder, mit einer halb ſtaͤdtiſch, halb laͤndlich gekleideten, 
großen, ſchlanken Maͤdchengeſtalt, deren blendende Weiße, 
n d die zwar uiedergeſchlagenen, jedoch durchdringenden, 
furchtlofen Augen, der Benennung Dienerin widerfprachen. 

Diefe ergriff Ida's Hände, und zutraulich die gro: 
gen, ſchwarzen Augen auf fie richtend, fagte fie halb 
fnieend: „Wollen Sie meine Befhügerin feyn ?* 

Ida fah fie erftaunt, überrafcht an: „Der find Sie?“ 
fragte fie — „Die erfte Bedingung meiner Hülfe, in 
fo fern fie Hinreichen kann, ift Vertrauen und Wahr: 
heit.“ — 

Auf einen Blick der Fremden zog ſich der Wirth, 
um eine Veberrafhung zu verhüten, in dad Außere Jim: 
mer zuruͤck. Jene nannte nun einen Namen, der in höhe: 
ren Gefellichaftsfreifen, die Ida indeß felten befuckte, 
mehr als einmal ihre Ohr berührt hatte, Sie wollte 
aufftehen, das Mädchen aber hielt fie zurüd. 
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„Vergeſſen Sie,“ fagte: fie ſchnell, „diefen Teeren 
Laut; aber nicht, daß ich hier als eine Hülflos Bittende 
erſcheine, die Sie, aber auch nur Sie allein, weder Ihr 
Gatte noch. Ihr Hausfreund erkennen darf; nicht aus 
Mißtrauen,“ fügte fie e fchnell Hinzu, zaber es würde e. 
Unbefangenbeit meiner Rolle ſtoͤren.“ 
Ida erroͤthete leicht, und neigte ſich, faſt oßue es 
ſelbſt zu wiſſen, bejahend, ganz im Anblick der Fremden 
verloren. In ihren Zügen, in ihrem ganzen Weſen, wa: 
ren Schönheit, Anmuth und Jugend jo gluͤcklich mit 
einander verwebt, daß es ſchwer zu beflimmen war, wel: 
‚che von diefen den Vorzug hatte. Aus der befcheidenen 
Hülle fprach, trog der demüthigen Haltung, ein angebor: 
ner Anftand, ein gebietender Blick, ein Taft, der fie über 
ihren angenommenen Stand erhob, und fie in jedem aus— 
gezeichnet haben würde, Während fie, um das Loos eis 
ner ‘Dienerin bittend, daftand, ſchien vielmehr Ida die 
Flehende zu feyn, der die völlige Faffung und der. Muth 
erft durch die Erzählung der Fremden von — Draus⸗ 
ſalen wiederkam. 
Sie geſtand, daß ihr Vater, ja ihre — Familie 
"in den legten piemontefifchen Unruhen compromittirt war. 
Es war dem Erfteren und ihrem Bruder gelungen, fich 
zu flüchten. Sie hätte zwar mit ihrer Mutter ruhig da 
leiben koͤnnen; allein der Umſtand, daß es nur zu be— 
fannt war,. wie fehr ihr Bater. an ihr hing, die. Furcht, 
zu einer Art Geißel für ihn, oder zu einer Yalle, um ihn 
zurüchzuloden, gemißbraucht zu werden, hatte beide auf 
die Flucht gettieben. Die Mutter hatte Zuflucht in eis 
nem Kloſter gefunden. Ein ſolcher Aufenthalt ſtimmte 
mit der gewohnten Lebensweiſe der Tochter nicht uͤber— 
ein; und die Familie, zu der fie ſich in Florenz Hatte 
flüchten wollen, war bei ihrer Anfunft feit Furzer Zeit 
abwefend. Dagegen hatte fie in-dem Hauswirthe einen 
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treuen Diener ihres Hauſes gefunden; don ihm hatte 
fie erfahren, daß die bei ihm fich aufhaltende deutiche 
Familie bald nach ihrer Heimath durch die Schweiz zur 
ruͤckzukehren gedachte; und fogleich hatte fie einen Ent; 
ſchluß gefaßt. Gie erfuchte die Gräfin, fie in der Hülle 
‚einer Dienerin mit nach. der Schweiz zu nehmen; dort 
ben Augen ihrer Landsleute entrüdt, wähnte fie fich ge: 
borgen. - Auch befand fich dort ein Handelshaus, mit dem 
ihr Vater in Verbindung ftand; von diefem hoffte fie, 
zu erfahren, wo er fich verborgen hielt, und dann entwe: 
der dort, oder wenn die Verhältniffe ed nicht geflatteten, 
vielleicht im Haufe des Grafen, den günftigen Augen: 
blick abzuwarten, wo fie fih mit ihm vereinen, oder er 
wenigftena über ihr weiteres Gefchict beflimmen koͤnnte. 
| Es fuhr der Gedanke Ida'n wie ein Blig durch die 

‚Seele, daß dieß kaum fechsehnjährige Mädchen, nod 
unverdorben, wie ed fchien, und unglüdlich, von einer 
firaplenden Anmuth, von der fie ſich weit übertroffen 
fühlte, und von einem Geſchlechte, der jtolgen Familie 
des Bruderd mehr ald genügend, ihm eine würdige Braut 
feyn muͤſſe. An die drohenden Hinderniffe, die feine La: 
ge entgegenftellte, dachte fie nur weniger, ie vertraute 
dem Glüge, das ſich ihr fo günftig gezeigt, und noch zeig: 
fe, und fühlte fie fih doch in der ähnlichen Lage nur 
wenig beengt; und fo gewährte fie ſchnell und zuvorfom: 
mend die Birte der Fremden, um fo mehr, da dad be: 
glüdende Gefühl, Hülfe bringen zu fünnen, ihr fo neu 
und befeligend war, Mehr: an das ‘Innere des Haufed 
‚gefeffelt, ald zuvor, felbit gang mit. ihrem Kinde beſchaͤf⸗ 
tigt, ſchien ihr wirklich eine weibliche Hausgenoſſin un: 
entbebrlicher, als fonft, da das Geheimniß ihres häußli- 
chen Verhältniffes fie auf die allernothwendigfte Bedie⸗ 
nung beſchraͤnkt hatte. Doch als Dienerin wollte ſie die 
neue Freundin nicht aufnehmen, und nur die Beharrlich⸗ 
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feit der Fremden bewegte fie endlich, diefe als eine et— 
was untergeordnete Öefellfchafterin bei fich zu behalten, 
- womit die von -ihr fchnell erfundene einfache Fabel auch 
genau flimmte, welde beide Männer bei der Ruͤckkehr 
anzog und fogleich ihre Zuftimmung gewann. — 

Den Gatten betreffend, verbarg Ida das Vittorien 
verfprochene Geheimniß treu; nicht jo dem Bruder. 
Theils glaubte fie ihm, dem fich felbft immer aufopfern: 
den Woplthäter, dem fie Offenheit in ihrer Seele unter 
ieder Bedingung gelobt, diefe ganz fhuldig zu ſeyn, theils 
und dad war wohl der Hauptgrund, hoffte fie, durch die: 
fe Mittheilung, obgleih ihre geheimen Wünfche, nach 
ihrer Meinung, hinreichend verhehlend, feine Teilnahme 
für das fchon an fich anzieheude Mädchen in einem noch 
böhern Grade rege zu machen. 

Er flugte, ſah fie verwundert, als habe er fie den? 
noch errathen, an, feufzte und ſagte: „Möge nur nicht,“ 
— dann brach er rafch ab, J 

Ohne es durch die kleinſte Aenderung in ſeinem Be— 
tragen ahnen zu laſſen, daß er ihr Geheimniß theilte, 
bezeigte er der Fremden, wie Allen einen fchlichten, jedoch 
Bertrauen erweckenden Gleichmuth. Allein es ging gar 
nicht ſo, wie Ida gehofft hatte. Im Gegentheile, es 
war, als lösten auf eine hoͤchſt unerfreuliche Weiſe ſchon 
die naͤchſtfolgenden Wochen ihr allmaͤhlig das kleine Naͤth⸗ 
ſel, das Egon ihr in abgebrochenen Worten aufgegeben 
hatte, auf. 

Adolphs Blicke hatten in ſo fern auch Vittoria's 
Geheimniß durchdrungen, daß ihre Haltung ſelbſt ihr 
kuͤnſtlich ſchlichteres Benehmen, ihm das Daſeyn eines 
ſolchen hatte ahnen laſſen. Indeſſen glaubte er, daß es 
in ihrem Buſen allein aufbewahrt würde. Natürlich bes 
fhäftigte diefe Aufgabe feine ohnehin. leicht bewegliche 
Phantaſie, und da diefe bei ihm die Stelle eines tiefe: 
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ren Gefuͤhles vertrat, hoͤrte Ida weit fruͤher auf, ſeine 
Gedanken zu feſſeln, als es bei dem zwiſchen ihnen ob⸗ 
— Geheimniſſe ſonſt der Fall geweſen ſeyn wuͤr— 

Er gab fi von nun an alle Mühe, ſich in das 
u des reizenden Mädchens einzufchleichen. &e: 
legenheit dazu fehlte ihm micht. "Weder die Gattin noch 
der Freund ſchlenen Mißtrauen gegen ihn zu hegen; und 
fein äußeres Werhältniß, deffen Zwang ibm früher fo 
peinlich vorgefommen war, geflattete ihm nun einen An: 
ſchein von Freiheit, die er zu benupen nicht verfäumte, 
und ſo warden die Feſſeln, die er fich im der Gegenwart 
der Geſchwiſter anlegte, von Vittorien, die keine Ahnung 
von ſeiner Ehe hatte, auf die Rechnung der fo gut als 
erflärten Cieisbeatur gefchrieben. " So ging eine gerau: 
me Zeit hin. Ida merkte nichts. Ihre Aufmerkſamkeit 
war duf den Bruder hingerichtet, der, zu ihrem Verdruß 
für die Vorzüge der Fremden, wie es" fchien, unempfind- 
lich blieb, die ed übrigens weder an Anmuth noch an Wig 
fehlen lieg, um den Fleinen, mehr und mehr auseinander 
fallenden Kreis zu erheitern. Egons Blick ſah indeſſen 
tiefer old Ida's. Er ergrimmte in der Stille, und zwar 
jo fehr, dag feine finftere Stirn endlich Ida und felbft 
Adolph auffiel. Diefer wurde dadurch verſtimmt, und, 
wie es zu geben pflegte, mußte die Gattin, freilich ohne 
Abfiht von feiner Seite, die böfen Zaunen manchmel 
entgelten. 

Die Flitterwochen waren laͤngſt vorüber. Mit den 
Mutterforgen war der Ernft der Ehe eingetreten. Die 
neue Würde hatte Ida's Herz, wenn auch nicht anfpruch®- 
voller, fo doch empfindlicher gemacht, und nun trat all: 
mählig dad morgenfalte, nüchterne Gefühl ein, dad der 
ausgefchlafene Raufch der Leidenfchaft einflößt, wenn die: 
fe nicht durch die ruhige und fefte gegenfeitige Anerfen: 
nung und Anhänglichfeit eines warnien Herzens erſetzt 
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wird, Ida erfannfe mit Schrecken, daß fie die Autiet- 
gung des Gatten verloren habe. Die‘ Eltern ' trieben 
und trieben. Vittoria ſehnte fih and ihrem Vaterlande 
dem Vater entgegen. " Die Ruͤckkehr Ponnte nicht viel’Tän: 
ger verfchoben werden. Diefer ernfte, immer näherrüden: 
:de Zeitpunkt befchäftigte immer mehr die Gemüther, 
Das Drängende ihrer Lage wurde nun, da es eigentlich 
galt, fie verborgen zu halten, nächdem das getraͤumte 
Glüd derfelben unmerflich verflogen war, Jedem deutlich 
und drüdend. Egons Trübfinn wurde fo fihtbar, daß 
Ida ſich dadurch Höchft beunruhigend fühlte. Es Fam 
ihr vor, als zoͤge er ſich ſchaͤrfer, kaͤlter als fruͤher von 
Vittorien zuruͤck; als errege ihr Lächeln, ihr — 
ein bitteres Gefuͤhl in ſeiner Seele? *7 
„Wäre ed möglich?“ fliſterte es in ihrer Bruſt, rer 
te er Vittorien vielleicht doch lieben ? Sollte diefe Bitter 
feit feiner beengenden Lage nur gelten? Sollte er, der 
ſich fo ganz für Sie aufgeopfert, ſich dadurch felbft das 
Gluͤck der Liebe verfchloffen haben ?* Ein unausfprechlich 
wehmüthiges Gefühl ergriff ihr Hergs.und doch war es 
ihr, als entftände mitten in dieſem eine Eiferfucht auf 
das Mädchen, von dem fie fich in der Stille bemüht ha—⸗ 
be, jede Lichtfeite hervorzuheben. „Wie gut!“ fagte fie 
halb in Bitterfeit zu fich felbft, „daß ich nicht feinen 
Bitten nachgegeben — er hat fi ja auch getäufcht — 
allein was fonnte Adolphen täufchen, daß ich in feiner 
Brit auch den erften Plag verloren habe?“ 
Sonderbar! dieſe kleine Eiferfucht füllte ihre Bruft 
mit Bitterfeit, nicht "gegen den Bruder, den fie beflagte, 
fondern gegen den Gatten. Es war ihr, als fey diefer 
ihr Erſatz ſchuldig für die verlorne warme Neigung des 
Bruders, die fie doch felbft gefucht hatte, von fih zu 
entfernen. Sie empfand ſich tief im Innerften unglüd: 
lich; fpürte fie aber in fliller Betrachtungen der Quelle 
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diefes Gefuͤhles nach, fo verwirrteu fich ihre Gedanfen. 
Dieſe Fehrten nun öfters, fo wie fich ihre Bruft mehr 
beengt fühlte, zu der Vergangenheit, zu der legten ſchreck⸗ 
Iıchen Zeit im elterlihen Haufe — dem Traume, aus 
welchem nun die Todte ihr immer bedrohlicher vorfchweb: 
te, ihren Frevel des umgangenen Schwures beftrafend, 
den eifigen Arm gegen ihre Herz ausftredend. Sie er: 
(hraf nun weniger bei dem Gedanfen, daß jener Traum 
ihren Tod bedeute, es war ihr vielmehr, als wünfche fie 
ihn, — Denn fie glaubte immer deutlicher zu fehen, 
daß nur dieſer dem geliebten, Bruder Ruhe, Freiheit und 
Gluͤck geben fönne, und die Sehnſucht, ſich diefem anf: 
äuopfern, wurde immer lebendiger in ihr, je mehr die 
Kälte des Satten, der ja auch dadurch eined Zwanges 
ledig wurde, ihr deutlicher ward, Huch hatte fie einen 
seiferen. Umblick auf die Welt, einen tieferen Blick in 
ſich gewonnen. Es war ihr nad) ihrer Meinung Flar ge: 
worden, daß Adolph fie nie geliebt, daß er jie, die Schwe— 
fier, fich felbft getäufcht, daß er nicht lieben koͤnne; nur 
bei Einem hatte fie treue unmwandelbare Anhänglichkeit, 
Liebe felbft — nein! Liebe wohl nicht, wenigftens nicht 
mehr — bei Einem, bei dem theuren Bruder, gefunden! 
Jedoch erft allmählig, erft während der etwas fpäter an⸗ 
getretenen Ruͤckreiſe, geftalteten fich alle diefe noch ver: 
Shwimmenden Gefühle und Betrachtungen klar und bes 
flimmt vor ihrer Seele, 

Bittoria indeffen, zwar ein fröhliches Kind, deſſen 
Ausgelaffenpeit jedoch das Gefühl ihres höheren Stands 
punfted und zuweilen dad Andenken an das Unglüd ih— 
ver Familie, dämpften,. befaß dennoch den angebornen 
Scharfbli ihrer Landemanninen, ohne das fie umgeben: 
de Verhaͤltniß klar durchfchauen zu fönnen. Im Anfang 
batten Ida's leiſe, aber nicht zuverkennende warme Be— 
muͤhungen, ihr die ſchoͤnen und guten Eigenſchaften ded 
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Grafen in einem anjiehenden Lichte darzuftellen, den Stolz 
ihres Eharafterd empört; denn diefe bezweckte Annäher: 
ung zwifchen ihr und dem Gatten fah fie ald eine Hinz 
terlift on, um ein vielleicht — für ein reines Gemuͤth 
immer — tadelnswerthes Verhaͤltniß zu Adolph, auszu— 
gleichen; denn, daß ein wenigſtens ſehr trauliches ziwis 
fhen ihnen ftatt fand, Fonnte ihr nicht verborgen bleiben; 
aber fie brauchte nur Ida fehr kurze Zeit fennen und 
fhägen zu lernen, um ihr in der Stille Abbitte zu thun; 
und fo fchrieb fle ihre: Vertraulichkeit der italienifchen 
Eicisbeatur im edeljten Sinne zu, wohl wilfend, daß 
auch damit ein Zartgefühl verbunden ift, ‘das den dies 
senden Nitter auf die Aufwartung feiner Dame be— 
fhränft. Sie läugnete fich felbft nicht, daß, wenn Egon 
frei fey, und Beider Verhältniffe gleich wären, ja, wenn 
Ida felbft nicht fo gefchäftig dabei erfchien, feine nordi— 
ſche feſte Ruhe, vielleicht mehr als Adolph8 geheime Ber 
mühungen, ihr Herz zum flärferen Klopfen bringen würs 
de; dennoch Fonnte fie fich nicht erwehren, die Huldigung 
des freien jungen SNannes dankbar anzuerkennen, theils, 
weil es ihr, ohne daß fie ed wußte, vielleicht fchmeichelte, 
ihn fich ganz eigen gemacht zu haben, und theild, weil 
es ihr mit feiner Kunft, und doch mit fcheinbarer Unbe⸗ 
fangenheit, gelungen war, ihn vor der Vermuthung ih— 
res vornehmen Standes abzubringen, ohne daß diefe Ent: 
täufhung fie in feinen Augen berabgefegt, fondern im 
Gegentheil feine Bemühungen um fie noch inniger ge= 
macht hatte. Eine innere Stimme fagte ihr, daß fie 
nur brauchte, ihn. ihres Geheimniffes theilhaftig zu ma— 
chen, um einen ebenbürtigen Gatten, oder wenigftens 
einen erflärten Liebhaber aus ihm zu machen; aber dies 
felbe Stimme flifterte ihr auch zu, ob ihr Vater, ja felbft 
ihre Wohlthaͤterin, deren Verhältnig zu Adolph fie mit: 
alle dem, daß fie von ihrer Unhänglichfeit an den Satz 
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‘ten überzeugt war, doch nicht klar durchfckauen konnte, 
ſich nicht durch diefe Liebe verlegt fühlen würde? :Diefer 
Zwiefpalt in ihr — denn wo die Leidenfchaft einen fol- 
chen findet, weiß fie ihn immer zu ihrem-Öiege ju bes 
nugen, — machte es ihr immer fchwerer, dem Flehen der 
blauen, fihmachtenden Augen, den Bitten der wohlredens 
den Lippen zu widerſtehen. 

Unter fo verfchiedenen, faft feindlichen, Gemuͤths⸗ 
ſtimmungen, wurde die Ruͤckreiſe endlich augetreten. Wie 
man ſich unter den heifchenden Augen der Mutter in 
dem heimathlichen Schloffe am bequemften und ficherften 
einrichten würde, war noch gar nicht befprochen. Theils 
verhinderte Vittoriens nur wenig unterbrochene Anwefens 
beit eine offene Abrede, theild war ed, als ſcheute fi 
ein Jeder, diefen Zeitpunft ſcharf in's Auge zu fallen; 
vielmehr fuchten fie ihn noch länger zu entfernen, indem 
fie. Alle darin einig waren, die Reife durch die Schweiz 
fo langſam wie möglich zu machen. Die alte Einfahrt 
fhwebte ihren Gedanfen, wie der Eingang zu einem 
Dumpfen räthjelhaften Grabgewölbe vor. - Obgleich Jeder 
für fih, mit Bezug auf ihr geheimes Verhältniß, dieß 
fic) felbft verantworten zu können meinte, war ed doch, 
als ergriff Aue bei dem Gedanfen an die Heimath ein 
Gefühl von Schuld. Es war, ald würde alles Unheim: 
liche, da8 früher gefchlummert hatte, nun in ihrer Seele 
wach. Egons Blick ruhte am meiften fehwer, wie mit 
geheimem Borwurfe, auf Adolph. Wie fchlecht- belohnte 
dDiefer durch feinen ungezügelten Leichtfinn das ſchwere 
Dpfer, das er freilich um Ida's willen, aber dennoch ihn 
beglüdend, „gebracht Hatte? Immer wachfende Angft, das 
Gefüpl bitterer Taͤuſchung — felbft unbewußte Neue bes 
wegten ſich in Idas Bruſt. Vittoria, fich dagegen froͤh— 
lich der Gegenwart, der erhabenen Natur überlajfend, 
brachte glüclicherweife durch ihre Nähe eine Art von 
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Gleichgewicht hervor, dad wenigftend den lauten Aus: 
bruch der . inneren Unzufriedenheit verhinderte. Etwas‘ 
Unpeimliched ahnend, fchloß fie mit Fleiß die Augen. 


Sie wollte ‚Alle lieb haben, Allen lieb bleiben, Allen _ 


Freundin ſeyn; und wenn Beides ſich thun ließe, auch 
Geliebte; allein felbft diefe Empfindung verlor fih in 
Sehnſucht nach dem Vater,’ dem fie fi) ja jegt, fo hoff: 
te fie wenigftens. mit jedem Schritte nähere, nach dem 
Lande, von dem fie for viel gehört, und welches dody, 
dad: empfand: fie, mit ihrem fonnenflaren Baterlaude kei— 
nen Vergleich aushalten Fünne. 

Dagegen war 88, ald wenn Adolphs ganzer veicht— 
ſinn bei dem Gedanken an die nothwendige Nüdfehr in 
dad Schloß des Freundes zufammenbräce, ald wenn ' 
Suliens bleiche Geſtalt fpucdhaft und drohend aus der 
alten Einfahrt ihm entgegen träte, ihm die Berläugnung 
feiner Liebe für fie, feine wachfende Untreue gegen die 
Schweſter vorwerfend. Was ihm den Aufenthalt in dem 
Schloſſe Hätte erträglich machen, die innige Freundſchaft, 
die ihn mit Egon ‚verbunden hatte, die Liebe zu feiner 
drau, zogen ihn micht mehr an; diefe Bänder waren lo: 
er geworden. Lange hatte er gefühlt, daß mehr Phan: 
tafie und Taͤndelei, ald Liebe ihn gu ihr gezogen, die er 
nie an den Tag gelegt haben würde, hätte er das Ziel, 
wozu er beinahe durch Ueberrafhung geführt ivard, fich 
nicht ald unmöglich zu erreichen gedacht. Er wähnte 
fih, nicht ganz ohne Unrecht, der Betrogene zu ſeyn, und 
“um fo bitterer, ald er fih nun einbildete, zum erften 
Male wirklich zu lieben, ein Weſen zu lieben, daß an 
Anmuth alle uͤbertraf, denen er ſich noch genaht, und 
deſſen Zauber noch durch eine geheimnißvolle Hülle er: 
höhet wurde, worüber fie ihn in Ungewißheit gelajjen, 
obgleich er aus einigen Scherzen die Vermuthung gezo— 
gen, daß fie wohl die Tochter einer berühmten Opern: 
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fängerin feyn Fönnte, und zu einer verfolgteg Familie 
gehöre. So war fein Herz mit Vitterfeit gegen da, 
ja jelbft gegen den Freund erfüllt. Er haderte mit ihm 
wegen der nothwendigen Abhängigkeit, in welcher dieſer 
ihn, nach feiner Meinung, hielt, und der er ſich felbft jo 
anjcheinend glüdlich ergeben. Er fcheuete unmuthig feis 
nen jcharfen Blick, weil er ihn fürchtete, nur den Aufjes 
her in ihm erblickend, da er recht gut fühlte, daß er fei: 
ne Freundfchaft verwirft Hatte. Ohne Vittoriens Ge: 
genwart hatte er dieß peinliche Berhältniß nicht ertragen 
fönnen; allein, wie fur; würde ihn diefe noch beglüden? 
In Zürich erwartete fie Nachrichten zu finden, die fie 
vielleicht aus feinem. Kreife rief. Was follte dann aus 
ihm werden ? Unmöglich konnte er alödann In das Schloß 
zurüdfehren; in die Ruinen, die gegen ihn zeugten; in 
die Nähe des Sarges der verläugneten Geliebten; unter 
die Augen der ftrengen, gebieterifchen Frau; in die uns 
heimliche, dumpfe Stille, die von dem gemuͤthskranken 
Dater ausging. Dieſer peinliche Zuſtand konnnte den 
Mitreifenden nicht verborgen bleiben, Jedes deutete ihn 
nach feiner Anſicht. Vittoria fah in den fehnfüchtigen 
Bliden, die er mitten in feiner Unruhe auf fie heftete, 
‚nur ein Uebermaaß der Liebe, das ihr fehmeichelte und 
wohlthat, und da fie fi um ihrer felbft willen geliebt 
fond, welches immer, felbft auf den höhern Stufen der 
Melt, das ftolzefte Herz anzieht, wurde Auch das ihrige 
für andere Nüdfichten immer unempfänglicher. 
Inzwiſchen waren fie auf fchweizerifchem Grund und 
Boden angelangt, Hier gaben die Gefchwifter, fo wollen 
wir fie noch immer nennen, weniger der eigenen Wißbes 
gierde, die nicht von ruhigen Herzen unterftügt wurde, 
ald dem Dringen Bittoria’d nad; die Fleinen Kantone 
in kurzen Tagreifen zu Fuß durchzuwandern. Adolph 
beſonders, der auf dieſe Art Gelegenheit zu finden hoffte, 


95 


einen Vorſatz, der mit jeder Stunde, die ihn Deutſch⸗ 
land näher brachte, lebendiger in feinem Innern reifte, 
gegen die Geliebte auszufprechen, und der auch früher 
diefe Neife gemacht hatte, ftellte die befchriebenen Be— 
ſchwerden, ja felbft die Gefahren diefer Wanderung als 
hoͤchſt übertrieben vor. | 

Kaum war diefe befchloffen, und die Wagen mit der 
bewährten Kammerfrau Ida's, deren Obhut die nunmehr 
einjährige Tochter anvertraut wurde, voraus nach Zürich 
gefahren, als Bittoria, die fi) fhon in der Stille zu der 
Fußreiſe vorbereitet hatte, in männlicher Kleidung, leicht 
und heiter, ihren Fleinen Mantelſack dem Führer überge: 
bend, zu den Uebrigen trat. Sie war in diefer wirklich 
bequemen Neifetracht fo reizend, daf Adolph, der dadurch 
eine ſichtbare Schranfe verfchwunden fah, hingeriffen von 
Leidenschaft, beinahe Alle vergaß, und jobald die Wande— 
zung angetreten war, fich unbedenflih zu Bittorien ges 
fellte, die mit jugendlichem Ungeftüm, in dem freien Lan: 
de und der fremden Tracht fich wie neu geboren fühlend, 
bei der erften waldigen Anhoͤhe, froh wie ein Kind, vor: 
aus eilte. Nicht ohne verpehlten Verdruß folgte ihm 
Ida's Blid. Eine Unterredung, die fie vorher mit Bit: 
torien gehabt, hatte fie nur zu deutlich gelehrt, wie ſehr 
ihre geheimen Plane ſich gegen fie gewandt hatten. Dies 
fe hatte namlich, ald Ida, mehr unwillführlih ald ab: 
ſichtlich, welches allmäplig immer der Fall war, des ra: 
fen mit warmer Theilnahme erwähnte, ihr zwar gutmüs 
thig, Doch ein wenig verlegt, und auch wohl nicht ohne 
geheime Abficht geäußert: „Immer loben Sie den Sat: 
ten, und haben fein freundliches Wort für Ihren Freund, 
ald wenn er Ihnen gar nichts wäre, Ich weiß nicht; 
allein blos dadurch, daß ein Mann verheirathet ift, be: 
fommt er in meinen Augen etwas Bärenhafted. Es 
ift mir, wenn er artig thut, als flifterte mir eine Stim, 
me zu: Hüte dich, er ſtellt fi jo fromm an, und will 
dich nur beifen. oben Sie mır lieber Signor Adolph 
— Der iſt nicht werheirathet, und darf mir. gut ſeyn — 
und,“ fügte fie leicht Hinzu — „im Bertrauen, er hat 
es mir auch gefanden, Hüten Sie fih, Grafın, daß 
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| ich nicht in allem Ernſt glaube, daß Sie vicht viel von 
ihm halten — denn dann entführe ich Ihnen den ver: 
fhmähten Cieisbeo mit leichtem Herzen.“ 


Dieß arglofe Geftändniß von der Untreue ihres Bat: 
ten, machte einen tieferen Eindrud auf fie, als ihre ei: 
genen Beobadtungen es gethan. Vorher war ihr doch 
immer ein Zweifel übrig geblieben, ver ihr jegt beuom: 
men war; dennoch empfand fie bei Diefer Ueberzeigung 
mehr Bitterfeit ald Sram. Als fie Beide, fo Teichtfinnig 
Alles um ſich vergejfend, hineilen ſah, regte fih ein Ges 
fühl von DVerlaffenheit in, ihrem Buſen. Da fühlte fie 
ſich auf einmal ſanft umfaßt; fie ſah auf, und begegne- 
te Egon's treuen, befümmerten Bliden. Es war, «ld 
zoͤge ein Anflug von Neue. über ihren Mißmuth durch 
ihre Bruft, als empfände fie, zwar Mit einem Seufzer, 
allein doch mit leifer fiegender Öenugthuung, daß fie nicht 
verlaffen ſey, daß ihr ein Herz treu geblieben wäre, auf 
das fie im Leben wie im Tode bauen dürfe Geit Mos 
naten beinahe hatte fie Feine vertraute Unterredung mit 
dem Bruder gehabt. Seine düftere, - ungleiche Laune, 
Adolph argwöhnifhe Blicke, felbft. eine gegenfeitige 
Scheu, von ihm zu reden, Vittoria's ftete Anwefenpeit 
batten eine ruhige Auseinanderfegung deifen, was die 
Gemuͤther bedrücte, immer gehindert. Es war, als has 
be er fich geicheut, ein Verhaͤltniß zu berühren, deſſen 
Erfolg fo offen und unerfreulich vor ihren Blicken lag. 
Aber nun! es war, alö fey in diefer erhabenen heimath— 
licheren Natur, wo Staliend reine Luft zwar noch, obs 
gleich fchärfer wehte, wo aber lange nicht gehörte, deutſch— 
ähnliche Töne, ihre glüdliche Kindheit zurücdzauberten — 
die lange ftürmifche Zwijchenzeit, die ihre Herzen wie 
ihre Gemüther getrübt hatte, ihrem Gedächtnilfe ents 
fbwunden. Durch die Krümmungen des waldigen Pfa— 
des verhindert, fahen ihre Blicke nicht diejenigen, hörte 
ihr Ohr deren Stimme nicht, denen fie fo trübe Erfahs 
rungen zu verdanfen hatten. Cie waren allein vertraus 
ende, trauliche Gejchwifter, wie in voriger Zeit. Es war 
fogar, als fcheueten Beide die endlich zurüdgefehrte froͤh— 
lihe Stimmung durch Erörterungen, Die doch nicht un— 
erwähnt bleiben Fonnten, zu foren. Sie gingen ftill, 
wortforg, fait glüdlicy nebeneinander, die Öegenwart, 
wie einen fröhlichen Traum der Vergangenheit entlehnt, 
genießend, ‚ 
FGortſetzung folgt.) 
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Gortſetzung.) | 

In Waͤggis fanden fie ein leichtes Fruͤhſtuͤck bereit 

Die jungen Herren wären ſchon vorausgegangen, fagte 
die Wirthin, Keines von ihnen ſchien Unmuth darüber 
gu fühlen. Sie eilten ihnen doch bald nad. Indeſſen 
ſtockten bald, mit einer Beflommenpeit Ida's, und mit 
Beſorgniß Egon’s Schritte, der fich fill über Adolphen’s 
Leichtfinn ärgerte, deſſen Ueberredung fie einer gllerdings 
nicht gefahrlofen Wanderung blos gegeben, als fie am 
Fuße der faft aufrechtftehenden Felfenwand des gewaltis 
gen Nigi ſich befanden, und die beinahe perpendifulde 
hängenden oder aufgeftellten Leitern erblickten, deren fie 
fih Hin und wieder, wo die Jelfenwand gar zu abſchuͤ⸗ 
ig war, bedienen mußten. Die Vorausgeeilten waren 
auch da nicht mehr zu ſehen. Im Auffteigen- ja Ida 
mitunter nach den fich immer, verlängernden Anhoͤhen Hinz 
auf. Zwar fam es ihr vor, daß fie weit. oben einzelne 
dunfle Geftalten fchweben fah, allein in ſolcher Entfers 
nung, daß fie nicht unterfcheiden fonnte, ob es der Gat— 
te und feine Begleiterin fey, die ſchon gküdlich die Schwie⸗ 
rigfeiten ded Weges befiegt hatten. Ida bebte zwar jes 
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deömal, fo oft fie die ungewohnte Leiter beftieg, und fchritt 
ſehr langſam vorwärts; doch fühlte fie ſich innerlich 
fiher und ermuthigt dur) Egon's treue Sorge, von def: 
fen Arm umfchlungen, das beſchwerliche Aufflettern glüd: 
lich von ftatten ging. Es war ihr, als möchte fi fie ewig 
fo wandern. 

Endlich ließ der Führer fie auf einer Fleinen Fläche 
flille halten, und überteichte Beiden einige mitgebrachte 
Stärkungen. Sie faßen an die Felfenwand gelehnt, ei: 
ne reiche, herrliche Ausfiht vor ihnen. Hinter dem ho: 
hen Pilatusberge ragten in der Ferne, wie es fchien, noch 
höhere hervor, deren niit Schnee bededte Gipfel unwill: 
führlich Ida's Augen an ſich zogen. Doch lange durf: 
ten fio nicht raften; ein fcharfer pfeifender Wind zog 
über ihre Häupter hin, und drohte mit, einer Erkaͤltuug. 

Egon fragte, während fie ſich zum Aufbruche ſchick⸗ 
te: „Iſt es vielleicht dieſer Wind, den man den Foͤhn 
nennt ?“ 

„Nein!“ laͤchelte der Führer, „Es iſt nur ein Fal: 
ter Luftſtrom von-der Jungfrau her.“ 

Bei diefen Worten fuhr ein Schauder durch Ida's 
Herz. Mitten in dieſer großen erhabenen Natur trat 
auf einmal jener aͤngſtliche Traum vor ihre Seele, au 
den ſie, in Beziehung auf die Umgebungen und den ges 
nannten Namen, durch dieſe felbft fonderbar erinnert 
wurde. Es war ihr plöglich zu Muthe, als müßte ihr 
hier heute noch ein Ereigniß begegnen, das Eis und 
Tod in ihrem Herzen hervorrufen würde, Die frühere 
fanfte Ruhe in ihrer Seele war auf einmal verſchwunden. 
Sie mußte ihre Angft dem treuen Begleiter mittheilen. 
Laͤchelnd fuchte er fie zu beruhigen; aber troß feinen Be: 
mühungen, fehrten alle Augenblicke ihre Gedanken nach 
jener Zeit, nach der legten Bergangenpeit zurüdz und 
fo Fonnte fie nicht umhin, felbft inne zu werden, wie die 


Welt feit jener Zeit ihre Begriffe und Verhältniffe um 
gefaltet hätten, 

Unter ſolchen Betrachtungen, deren Urfprung fie noch 
immer nicht los werden konnte, hatte ſie die letzte An— 
hoͤhe erreicht, als der Fuͤhrer, der bis hieher geſchwiegen, 
auf einmal rief: „Nun ſind wir gleich oben.“ 
Unpillkuͤhrlich richtete ſie die Blicke in die Hoͤhe, — 
aber ploͤtzlich erbleichend, wäre fie beinahe in Egon’s 
Schnell umfaffende Arme Hingefunfen, Es war nicht mehr 
die bloße Erinnerung an jenen Traum, als vor diefer, 
ihrer Surcht felbft, die fie plöglich verwirklicht und lebens 
dig vor fich fahe. 

Auf der Spige der Anhoͤbe, zu der ſie das Auge er⸗ 
hob, ſtand faſt rieſengroß eine weibliche Geſtalt, im wei⸗ 
ßen flatternden Gewand, von der untergehenden Sonne 
faſt grell beſchienen, aber doch ſo entfernt, daß ſie die 
Zuͤge nicht erkennen konnte. Eben ſo hatte ſie jene 
Trauingeſtalt auf der Spitze des Felſens gefehen, eben 
fo, obgleich jegt wie begrüßend, drückte fie die eine Hand 
an die Bruſt, während fie die andere gegen fie aus: 
firedte. — 

Ida ſah fie mit unverwandten Blicen an: „Julie, 
Julie!“ rief fie fat außer fih — „ad!“ verfegte fie 
ſchwach, Egon zitternd umflammernd: „Siehft dul ich 
wußte es wohl. Sie kommt, mir das Herz zu gerdrüs 
den. Möge es denn in deinen Armen gefchehen, aus der 
nen ich mid) nie hätte locken laſſen follen, mein ‚einziger 
Freund!“ 

„Faſſe dich,“ rief er ſchnell begütigend, Aber das 
Wort, das fie unwillführlich ausgefprochen, hallte noch 
in feinem gleich ihrem bebenden Herzen, — „Siehſt 
bu denn nicht, daß es Signora Vittoria ift, die nach vol⸗ 
lendeter heutiger Wanderung fi bie eigenen Kleider. ans 
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gelegt, währfcheinlid um die Wirthin zu machen — denn 
wir fchlafen ja auf dem Rigi dieſe Nacht.“ 

Sie hörte ihn zwar verwirrt und ungläubig an; 
doch lächelte fie bald über ihre Täufhung. Die Freun— 
din eilte ihr entgegen, und führte fie in das einzeln da: 
fiehende, recht geräumige Haus, wo man noch befchäftigt 
war, die Mahlzeit zu bereiten. Adolph war nicht gegen: 
wärtig; er war in die Gegend hinaudgegangen, und kam 
erft, nachdem man lange auf ihn gewartet hatte. Die 
Sonne war im Untergehen, und während ihre letzten 
Strahlen die Gipfel der Gebirge nod) rötheten, fland 
ſchon der Mond hoch am Himmel. Unter der Maplzeit 
war ed ein ſchoͤner Abend geworden; diefer war filler, 
als es in den Öeeten der Neifenden zu feyn fhien, ob- 
gleich fie nebeneinander, jeder niit den eigenen Gedanfen 
befchäftigt, berftummt, faft fehweigend da ſaßen. Ida 
fühlte ſich ſehr angegriffen. Die ſonſt heitere Vittoria 
ſah oft bedenklich und ſtarr gerade vor ſich Hin, und konn— 
te zum erjten Mal den frohen Ton, der ihr eigen war, 
nicht recht finden. Adolph ſchwieg „gedanfenvoll, aber 
die verftohlene Gluth feined Auges, die mehr als billig 
auf Vittorien haftete, gab dem im Inneren gufgeregten, 
obgleich dadurd) immer verftimmter werdenden Egon, nur 
zu deutlich zu erfennen, daß ein Verftändnig zwifchen 
Beiden zu Stande gebracht fey, dad den Freund, umd 
mehr als den Freund in ihm beleidigte. 

Als die Tafel aufgehoben war, fanden ſich indeffen 
Adolph und Vittoria ganz unerwartet allein. Ida, ſich 
an der Seele mehr ald an dem Koͤrper erſchoͤpft fuͤhlend, 
hatte fich in dem Haufe auf dad Bett geworfen. Egon 
fchien verſchwunden zu feyn. Maprfcheinlich hatte er, feis 
nen Saunen nachhängend, fi) in die Felfen verloren. — 

Adolph winfte Vittorien. „Komm',“ fügte er lieb: 
Fofend und Teife — „die Gelegenheit ift uns guͤnſtig — 


101 


fo laßt und auch jeden Augenblid benugen, und ganz 
Fennen zu lernen. Wie viel haben wir nicht noch zu ers 

wägen und abzureden? wie viel und noch zu geſtehen, 

zu eröffnen ? und wie karg und Furz ift uns die Zeit. 
jugemeffen ? Ich will dich an eine Stelle hinfuͤhren, die 
ich entdeckt habe; dort wird uns Niemand ſuchen, und 
die Heiligkeit des Orts entſpricht unſern Gefuͤhlen; dort, 
vor den Augen einer Heiligen, dort darf keine Täufchung 
ftatt finden; der Natur felbft entquillt die heilige Weihe!“ 

Sie fah ihn verwundert an, und folgte. Er führte 
fie eine Otrede von dem Haufe, nad einer Felſenkluft 
bin, fo fhmal, daß fie kaum neben einander durchſchluͤp— 
fen Fonnten; diefe bildete einen Furzen, Frummen, offnen 
Gang, durch welchen fie fich faft in demfelben Augenbli: 
de auf einem Fleinen grünen Plag, von mäßig hohen 
kahlen Gronitwänden umgeben, befanden, in deffen Hins 
tergrund eine Fleine, doch geräumige Kapelle lag. Neben 
derſelben ftrömte, wie in einen von der Natur gebildeten 
Weihkeſſel, eine filberne Quelle aus dem Felfen hervor. 
Eine fo tiefe Stille umgab den geweihten Drt, daß man 
felbft in der ziemlichen Entfernung, außer dem Eingan— 
ge, den dünnen Strahl hinabplätfchern hören konnte, 
der fo, gleich einem ewigen Glockenruf, den verrirten 
Frommen einlud, und zum Wegweiſer diente. Gerade 
über den Felſen umzaͤuuten Vorhof ſtand der Mond, und 
beleuchtete hell den Kleinen, verborgenen Dom des Ge: 
birged. — 

‚ Düfterer als im Vorhofe war ed in der Kapelle, 
Zwar brannte eine kleine helle Ampel vor dem Bilde 
der Mutter Gottes, das den Fleinen Altar ſchmuͤckte, 
der von dem übrigen Theile der Kapelle durch ein knie⸗ 
hohes metallenes Gitter, an dem ein lauger Betſchemel 
lehnte, getrennt war. Allein das Licht, kaum hinreichend, 
Die dunklen Züge des Bildes zu beleuchten, verſchwand 
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in einer größeren Entfernung in dem durch die dunflen 
Fenfter hineindringenden Mondfcheine, der ein ungewifs 
fes, faft ſchauderhaftes Halbdunfel verbreitete. Noch ftand 
gu der Seite, die ganz im Schatten lag, ein geräumiger 
Betftupl mit dunflen Blenden, und auf der gegenübers 
ftehenden, von dem Monde zitternd beleuchteten Wand, 
waren eine Menge undeutliche Botivs Tafeln und Fleine 
menfchliche Glieder in Wachs und Silber aufgehängt. 
Uber fie waren nicht allein. Egon hatte nach bes 
endigter Mahlzeit, fo wie er in's Freie trat, die Fleine, 
faum in den Schatten des Abends bemerfbare Thurm: 
fpige entdect, die aus den Felſenwänden emporragte, 
Diefe und das leife Rauſchen der Quelle leiteten feine 
Schritte. Die Neugierde trieb ihn Hin. Aber die heis 
lige Stille des Orts, und der flürmifche Aufruhr in feis 
ner Druft, den es ibm Noth that zu befchwichtigen, feſ— 
felten ihn dort. Ed war, ald wehete ihm ſchon in dem 
offenen, und doch fo eingefchloffenen Vorhofe der Kapelle, 
ein jtiller Frieden an; ald dDämmerten dunfle Erinneruns 
gen aus feiner früheften Kindheit auf; als er in die Ka— 
pelle trat; ja, ed kam feiner Iebhaften Phantafie vor, 
als fchwebe der Schatten ſeines Vaters, deffen er zum 
erften Mal in feinem Leben fich dunfel erinnern zu koͤn— 
nen glaubte, langſam an ihm vorüber. — In ſich vers 
funfen, mit den Gedanken fo feit in fein Inneres und 
feine Verhältniffe gerichtet, als fürchtete er, von den äu= 
feren Gegenftänden geftört zu werden, knieete er in der 
Blende des Beichtftuhld nieder. Die Welt war ihm wie 
entrüct. Endlich war es ihm, als fäufelte der Klang 
befannter Stinnmen in fein Ohr. Seine Aufmerfjamfeit 
Fehrte wieder auf die Außere Welt zurüd, er vernahm 
Worte; er verftand fie, allein ihre Bedeutung hielt ihn 


wie gewurzelt an der Stelle fell. — 
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„Komm!“ fliſterte Adolph, das zagende Maͤdchen 
hineinziehend. „Hier vor dem Altar wollen wir im An— 
geſicht der Heiligen uns beſprechen, damit unſere wahren 
und reinen Empfindungen durch ihre Nähe eine höhere 
Weide erhalten. Mag fie allein unfer Zeuge feyn, danz 
brauchen wir fein Zeugniß mehr,“ | 

Er hörte Adolphen, Vittoria feine innigfte, erfte 
. wahre Liebe ausfprechen, hörte ihn, fich über eine gehäßie 

ge Bormundfchaft, über eiferfüchtiges, weibliches Auf: 
lauern, beklagen; ihr anvertrauen, daß er Gelegenheit 
"gefunden, fein im Vaterlande ſich befindendes kleines Ver: 
mögen in Wechfel zu verwandeln; ihr erflären: daß er 
entfchloffen fey, die Freunde, die ihn beherrfchen wollten, 
heimlich zu verlaffen, Vaterland und Namen, um ihrent: 
willen, um feines eigenen Heiles Hinter ſich zu werfen 
— bdörte ihn Vittorien befehwören, ihm zu folgen, fogleich 
mit ihm erft voraus nad) Zürich, dann nach ihrem Va— 
ter, wohin fie wolle, je weiter weg, je beffer, zu flüchten, 
ibm die Ariadne zu feyn, die mit dem Faden ihres kla— 
ren Gemuͤths, ibn aus einem Labyrinthe zöge, worin feiz 
ne Seele, feine beften Kräfte verftrict zu Grunde gingen. 
— Egon fah Vittoria erfchüttert, bewegt, unentfchloffen, 
aber nicht abgeneigt, ihm zu geftatten, fie zu dem Ba: 
ter zu bringen, der über ihr Geſchick zu entfcheiden batte, 
obgleich dennoch ipmer an feiner Aufrichtigkeit, an der 
Wahrheit ſeiner Vorſpiegelungen, — denen ihre Meinung 
von den Freunden widerſprach — zweifelnd. Egon hoͤrte 
ihn geduldig, der Gewalt der innern Verworreuheit hin: 
gegeben, auf's Neue ſchwoͤren — da war er nicht län 
ger Herr feiner, felbft; mit dem rafchen donnernden Wor: 
fe: „Verworfener Lügner!“ trat er, zitternd vor Zorn, 
drobend zwifchen, Beide von den Knieen fchnell Aufge— 
ſchreckte. Mit einem lauten Gefchrei des Entfegens — 
in ihrer Angft einen Mord befürdtend, — flürzie Vit: 
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toria aus der Kapelle, aus dem Borhofe, durch den Gang 
binaud. — 

Ida hatte feine Ruhe gefunden. Der Mond ſchien 
fo heil und ſilbern auf ihr Lager hiuein. Sie war auf— 
geftanden, aus dem Haufe getreten, und wunderte ſich 
eben bei der tiefen Stille, die fie umgab, Feines von ih— 
sen Angehörigen in der Nähe zu fehen, ald das gellende 
Gefchrei an ihr Ohr flug, und beinahe noch in demfel- 
ben Augenblicke, noch ehe fie in ihrem Erfchreden wuß— 
te, wo fie fich hinwenden ſollte, Vittoria in ih— 
re Arme fiel. 

„Komm!“ rief ſie außer ſich, „halte die RN 
zuruͤck!“ 

„Wer? wo?“ fragte Ida. | 
„Ihren Gemahl“ ſchrie ſie auf! „heimtuͤckiſch, mit 
poͤbelhaften Scheltworten iſt er uͤber den armen Adolph 
hergefallen. Welch' ein raͤthſelhaftes Verhaͤltniß! was 
habt Ihr mit dem Schickſale eines freien Juͤnglings zu 
ſchalten ?“ 

Waͤhrend dieſer heftigen, abgebrochenen Nede, hatte 
Vittoria, gauz Italienerin, dad will fagen, vor der Se: 
walt einer heftig hervorbrechenden Leidenſchaft alle ande— 
zen Ruͤckſichten hintanfegend, Ida, die kaum folgen konn— 
te, ſchnell mit ſich durch den Gang, über deu Vorhof, 
bis in die Kapelle gezogen. Hier begegnete ihnen Egons 
©timme, ftarf, gewaltig, wie ſie dieſenoch nie zuvor ges 
hört hatıen. . 

„Und schlagen!“ hörten fie ihn fagen. „Nein! du 
biſt es nicht werth! und hielt ich in meinem Arme eine - 
Waffe, fo ſchwer, wie mein Zorn heftig ift, würde ich 
dennoch Kräfte haben, fie wegguwerfen. Den ic Freuud 
nannte, will ich nicht toͤdten, wenn auch nicht dein Ber: 
haͤltniß zu einem Wefen, deffen du unwerth bift, mir dein 
Leben heilig machte, obgleich «8 mir ein ewiger Bor: 
wurf iſt!“ 
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Adolph ſchwieg; er bedeckte fein Geficht mit beiden 
Händen. Allein in Vittoria's Bruft wogte das ftofze 
Blut ihrer Vorfahren, und empört über den bielleicht 
auch "durch Adolphs Vorſpiegelungen mißverftandenen 
Sinn feiner Worte, rief fie, die eigene Würde vergeffend, 
außer fich, indem fie fchnell gefaßt zu diefem Hintrat: 
„Gib ihm Antwort, Adolph! damit ich Dich achten Fann! 
Welch' ein ſchmaͤhliches Gaufelfpiel feſſelt deinen freien 
Willen! Welch' ein empdrendes Verhältniß, wo der Ehe: 
mann fchamlod dem Gürftling feiner Gattin vorwirft, daß 
er fih aus ihren Feſſeln losgemacht Hat! Habe Muth, 
ihm zu fogen, daß der bejlere Theil deines Weſens fie 
verſchmaͤht!“ 

„Guͤtiger Gott!“ ſchrie Ida auf, und wäre zu Bo: 
den gefunfen, hätte fie fich nicht mit ihren u Kraͤf⸗ 
ten an dem Beichtſtuhl gehalten. 

„Was war das!“ ſagte Egon: „ſolche leben 
bat der Berächtlidye gewagt? Nein! wo es Ehre und 
Schande einem von diefen Beiden gilt, darf nicht mehr 
gefohwiegen feyn. Go hören Sie denn ein Geheimniß,. 
©ignora! an dem Leben und Seligkeit hängt. — Ich 
bin der Bruder diefer Frau, aber er ift ihr Gatte.“ 

Vittoria erblaßte; doch fand fie noch ungewiß, har: 
rend, ald müffe ihr Geliebter diefe Lüge ſtrafen. „Sprich, 
Adolph!“ rief fie. „Sprich! widerlege ihn; oder ift ed 
wahr?“ \ 

„Wahr !“ ſtammelte Adolph, bleich, zitternd, mit wil- 
dem Blicke: „wahr! ich war es, ich bin's! aber hoͤre mich, 
Vittoria! höre mich, mein Leben!“ 

„Hinweg! mein Tod!“ rief ſie heftig; und ſtolz mit 
der ganzen zuruͤckkehrenden Würde ihres Geſchlechtes füg- 
te ſie hinzu: — — „Wiſſe denn auch du, Erbaͤrmlicher! 
daß ich die Tochter des Prinzen von *** bin. O! meis 
ae arme, verfannte Ida!“ wandte fie fih mit. fchneller 
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Demuth zu diefer, raſch vor fie niederfinfend und ihre 
Kniee umflammernd, während dieſe befi innungelos an 
ihren Bufen fanf. 

„Komm! fomm! tragen wir fi ie zur Quelle hinaus !« 
rief Egon, indem er Fräftig Beide in feine Arne erhob, 
und fie, Ida fragend, aus der Kapelle führte. 

Beide waren um die unglüdlihe Frau befchäftigt. 
AS ed ihnen endlich gelungen war, fie wieder zu fich 
ſelbſt zu bringen, war Adolph nicht mehr da. Bei ih: 
ver Rüdfehr in das Haus erfuhren fie, daß er dort ge: 
wejen; daß er mit einem auffallenden farren Benchmen 
ohne ein Wort zu fagen, ohne Antwort zu geben, fein 
kleines Felleifen unter den übrigen herausgefucht, und 
ohne Fuͤhrer, ſtumm, wie er eingetreten, fortgewandert 
ſey. ⸗ 

Ein erleichtender Seufjer drang aus Egons Buſen; 
er beugte fich fanft über die bleiche todtmüde Ida nies 
der, füßte fie auf die Stirne, und flifterte leife: „Ber: 
gif, verfchlafe, wenn du kannſt, den langen, böjen Traum!“ 

„Welchen meinft du ?« entgegnete fie ſchwach. „Sa! 
der Traum iſt erfüllt — diefer Sturm war die Hand 
der Jungfrau, Juliens Eisfinger Hat mein Herz berührt.“ 

„Dad verhüte Gott!“ verfegte Egon. — „Es wird, 
ed muß geneſen. — Ochüttle nur muthig jeden Franfen 
Wahn von deiner erhigten Phantafie ab, — Vittoriens 
Geſtalt, nicht die, welche du gefürchtet, ift es, die ſchmerz⸗ 
lich Fühlend, aber heilend dein Herz beruͤhrte.“ 

Auch erſtarrte ed nicht. — Es gelang Vittoriend 
beinahe Teidenfchaftlicher Sorgfalt, während der Natters 
biß einer zum Gluͤck in der Geburt felbft entlarvten Lie: 
bestäufchung, die Farbe von ihren Wangen trieb, den 
Glanz in ihren Augen verlöfhte — eß gelang Egons | 
forgender, in allen feinen Aeußerungen bervortretender 
Liebe, es wieder almählig zu erwärmen. Als die Mor: 
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genſonne ihr Zimmer erhellte, befand fie ſich zu ihrer 
eigenen Verwunderung wohl, nur der Kopf war ihr ſchwer 
und wirr. Es war, als hätte ein vorübergehender Schreck, 
ein plögliches Entfegen, mehr ald ein tiefer Kummer ihr 
Herz berührt. Diefer Kammer war ihr ja auc) nicht neu. 
Shr war, als fühlte fie ſich nach einem heftigen Kampfe 
mit ihrem Schickſale plöglich in eine ftille Ruhe verfest, 
von der fie noch Feinen Begriff Hatte, ald fpiegelten ſich 
in Egons theilnehmenden Blicken, in Vittoriend Findlicher 
warmer Ergebung Leiden ab, die ihr Herz nicht felbft 
fühlte. Sie Fonnte fogar aufitehen, und beftand darauf, 
die Wanderung fortfegen zu wollen. Egon, der recht 
gut wußte, wie heilend und fröftend die Neligion, befon: 
ders an der Stelle wirft, wo uns die tiefften Wunden 
gefchlagen find, führte fie und Vittorien, von dem Hauds 
wirthe begleitet, der eigentlich den Küfterdienft bei der 
fleinen Kapelle beforgte, noch einmal dorthin. Er hatte 
noch einen anderen rund: er hoffte, das drohende Bild 
aus ihrem Traume in das der Madonna zu verwandeln, 
in deren Angeficht fie ein freilich harter, aber zur Öene: 
fung führender Schlag getroffen Hatte. Er ahnete nicht, 
welche neue merkwürdige Ueberrafhung, die ihn felbft 
und die Uebrigen wie ein Wunder anfprach, weil fie eis 
nen unbegreiflichen Zufammenhang, ihn felbft betreffend, 
für den frommen glaubenden Sinn, der in dem Wunder⸗ 
vollen Troft und Ueberzeugung fucht, darbot, und fo, ein. 
Zeichen wurde, dad, wie von oben herab, dem noch fchaus: 
derhaften Eindrud jenes Traumes, in Ida's Seele eine 
fegenbringende Nichtung gab, und fein Herz zu glüdvers 
heißenden Hoffnungen erwärmte. 

„Hier,“ fliiterte er bei'm Eintritte in den Vorhof 
Ida zu, „wollen wir erft Gott bitten, unfere Schuld, 
wie wir unferen Schuldnern, zu vergeben, und uns vom 
Uebel zu befreien,“ 
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Es ſchien wirflih auch, daß fie, an Egons Hand, 
Muth zu Allem hatte. Sie fehnte fich felbft, den Dre 
wieder zu betreten, wo fie ihren Gatten zum legten Ma— 
le gefehen; denn fie fühlte, daß trog feines verwerflichen 
Leichtfinnes Doch etwas Beſſeres tief in feinem Innern, 
daß fie wohl zu erfennen und zu fhägen wußte, ihm 
nicht geftatten würde, mehr vor ihr zu erfcheinen oder von 
fih hören zu laſſen. Es trieb fie, ihn als todt zu bes 
weinen, Gott für fein Heil zu bitten, ihn anzuflehen, fie 
an dem Verrirten nicht zu rächen, und ihn, in feiner Vers 
zweiflung, nicht gegen fich felbft verderbend wüthen zu 
lajjen. — | 

So traten fie Alle zufammen in die Kapelle Das 
alte Heiligenbild, jest Hell von der Sonne beleuchtet, 
glänzte ihnen deutlich, mild, aber bräunlich entgegen; 
doch zog ihr Anblik fie Alle, verehrend vor ihr nieder. 
Nachdem ſich Jedes allmählig von dem Gebete wieder 
erhoben, fielen_ ihre Blicke auf die vielen Wotivtafeln, 
welche die leere Wand der Kapelle faft ganz bededten. - 
Plöglicy ergriff Egon mit unwillführlicher Eile Ida's 
Hand, zog fie rafh der Wand näher und zeigte ſchwei— 
gend auf ein altes Voto-Geſchenk hin. E$ war ein klei— 
ned weißes, wächfernes Herz, an welchem nicht ohne 
Kunft, in einfachen Farben, ein Wappen, dad feine, das 
wohlbefannte fteinerne Wappen, nach verjüngtem Maß: 
ftabe befeftigt oder gemalt war. 

„Wie koͤmmt das hierher ?* fragte Egon, mit erfüns 
ftelter Faflung, den Hauswirth. 

„Kennt Ihr es?“ fagte der Greid verwundert. „Ihr 
feyd der Erfte, der darnach gefragt, und kommt eben zu 
rechter Zeit, denn die Jahre liegen ſchwer auf meinem 
Haupte, und bald würde dad einfache Geheimniß mit mir 
geftorben feyn. Go hört denn. Es mag wohl ungefähr 
zwanzig Jahre per feyn, da fam hier vorüber ein noch 
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junger, aber. hinfälliger, franfer Mann, der einen noch 
fränferen unmindigen Knaben von vier bis fünf Fahren 
frug. In fo fern ich ihn verſtanden, hatte er Huͤlfe bei 
einigen Verwandten in Savoyhen oder Genf gefucht, aber 
diefe entweder nicht gefroffen, oder war abgewieſen wor: 
den. Er war im Begriff nach Deutfchland zurückzukeh— 
ren. Es lag ihm auf der Seele, vor feinem Tode den 
Sohn dort unterzubringen, allein der Knabe fchien felbft 
dem Tode nahe. Die Geelenangft ded armen Mannes 
dauerte mich — weiter Fonnte er nicht Fommen; ich nahm 
ihn in meine Hütte auf, und pflegte forgfältig das Kind, 
aber alle meine Heilmittel wollten nicht anfchlagen. Da 
tieth ich ihm endlich, den Sohn der Beſchuͤtzetin diefer 
Kapelle zu übergeben, Noch denfelben Abend trug er 
ihn hiehet auf feinem Fleinen Kiffen, und legte ihn vor 
dem Altar nieder. Der Vater und ich, wir wollten Bei: 
de bei ihm betend wachen; allein.gegen meinen Willen 
fchlief ich bald einz nicht fo der Vater, Ich fand am 
Morgen den Knaben füß fchlafend, und den Vater wach 
and hocherfreut. Er vertraute mir, daß er eine Erſchei— 
nung gehabt, doch war es ihm nicht Flar, ob wachend 
oder im. Traume. Es war ihin nämlich vorgefommen, 
als fey das Bild, größer und lebendig, zu ihm hingetre- 
ten, und habe die Hand auf die fieberhaft wogende Bruft 
des Sinaben gelegt, der fogleich fanfter geathmet habe; 
da war ed dem Fremden, ald habe er in inbrünftigen 
Gebeten die Heilige angeflehet, dem Sohn zu dem ihm 
angebornen Gluͤck in der Welt, zu verhelfen, oder ihn 
lieber fogleich abzurufen. Allein das Bild habe Teife 
mit dem Kopfe gefchüttelt — und die Antwort war ihm, 
er wußte nicht wie, vernehmlich geworden: „ich heile nur 
das Weh ded Herzens; wenn dad Heil ded feinigen 
ihm untreu wird, mag er gu mir wiederfehren, und meis 
ne Hand fol ihn zum zweiten Male heilen.“ Ob diefes 
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nun Alles nur ein Spiel feiner an dad Höhere gerichtes 
ten Phantafie gewefen, wie die Weltleute gern heraus 
Flügeln wollen — fann und mag ich nicht entjcheiden, 
allein das Kind gefundete von diefer Nacht an; während 
feiner Beſſerung ftiftete der Vater zum Andenken dieß 
Herz, malte felbft das Wappen daran, und weihte Beide 
der Heiligen. Seinen Namen hat er nicht ausgeſpro— 
chen, und ich habe feitdem nie von ihm gehört.“ 

„Ich war diefer Knabe, ed Fann Fein anderer gewes 
fen feyn !* rief Egon, „dad Äußere Glüd ift mir gefoms 
men, aber das des Herzens nicht!“ — 

„Bertrauet der Hand der Jungfrau,“ fagte 
der Greis, „die Euch zum zweiten Male ‘hierher geführt 
hat.“ 
| Egons Bli traf Ida. — Gie flug den ihrigen 
zu Boden, ihre Hand zitterte in der feinigen. 

„3a,“ fagre er erfchüttert, „zum zweiten Male ift 
mir Heil wiederfahren, dad fühle ic) an der plöglichen 
Nuhe, an dem Muthe in meiner Bruſt.“ Danfbar druͤck⸗ 
te er die Hand des Greifes, dann flifterte er bewegt zu 
Spa: „Wie deuteft du nun die Träume, weil es doch 
deinem Gemüth um eine Deutung Noth thut? Wer war 
“jene Jungfrau, von der du geträumt; und ift in Ihrer 
Hand der Toy? Mir Hat fie Leben gegeben!“ 

Sie war feiner Antwort fähig. 

Still gingen Alle, in höchft verfchiedene Gedanfen 
verfunfen, zuruͤck. Selbſt Egons leuchtende Blicke, ald 
er aus der Kapelle trat, wurden, fo wie die Wirflichfeit 
feiner troftlofen Lage ihn wieder umgab, trüber und fins 
fterer. Vittoria dagegen ſchien das jüngft Erlebte am 
wohlthätigften berührt zu haben. Zwar war fie ftıll, in 
fi gekehrt, aber oft richtete fie ihre Blicfe gen Himmel. 
Inbruͤnſtiger, begeifterter Danf für ihre Rettung, und 
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Mitleid mit dem Ungluͤcklichen, deffen Leidenfchaft bald 
der ihrigen eine Falle geworden wäre, malten fich darin. 
In einer Stunde waren fie ſchon wieder auf der 
Neife. Doc hatte Egon vorher insgemein eine Unter: 
vedung mit dem alten Hauswirthe gehabt, und zwei 
tüchtige Führer, jeder mit einigen Zeilen von ihm verjes 
ben, wurden ausgeſchickt, um den Fluͤchtling zu fuchen. 
Sobald der Nigi Heruntergeftiegen war, und die Ermüs 
deten einen Ort erreicht hatten, von welchem aus ein 
Fahrweg führte, forgte Egon für einen Wagen. Die 
MWanderung, die ihnen früher faft erwünfcht gewefen, war 
ihnen nun unerträglich geworden. So famen fie bald 
in Zürih an. Ida's erfte, ängftliche, laute Frage war 
nah Adolph, obgleich fie im Voraus der Antwort fo 
ziemlich gewiß war, Er war nicht angelangt. Es war, : 
old hätte eine Art von Krampf während der vorigen 
Stunde fih in ihrer Bruft gefammelt; aber der Anblick 
— der bier vorgefundenen fo gut wie vatirlofen Tochter, 
die fie an den Verlornen, an die Fülle der Liebenswür: 
digkeit, die in fträflichen Leichtfinne untergegangen war, 
nun auch Außerlich erinnerte, lödte jenen in Thraͤnen, 
Thraͤnen der Verföhnung, der Verzeihung, des fanfteren 
Kummers auf. 

Vittoria's ſchnell wieder erworbene Selbfibeherr: 
fhung, ihre rührende, nicht in Worten, aber in einer 
treuen Anhänglichfeit ausgefprochene Neue, hatte fie Ida 
fehr theuer gemadt. Es ſchwerzte fie daher tief, daß 
der Banquier jener nicht allein Nachrichten, fondern ſo⸗ 
gar ein Schreiben von dem Vater mittheilte, fie auffor: 
dernd, fo bald ald möglich feine Sehnſucht nad ihr zu 
befriedigen, und fich zu ihm nach Belgien zu begeben, 
wo er unter einem fchlichten Namen eine fichere reis 
ftätte gefunden hatte, Wie fehr Vittoria ſich auch feit 
Kurzem an Jda gefeffelt fühlte, Hatte doch das Schrei⸗ 
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ben des Waters ihre ganze Sehnfucht aufs Neue rege 
gemacht, um fo mehr, da doch ihre Umgebung fie nur 
zu fehr an eine Schwäche erinnerte, die ihr indeffen eine 
für ihr ganzes Leben heilfame Lehre gegeben. Sie hat: 
te übrigens durch die Nachrichten von ihrem Vater einen 
Theil ihres früheren Frohſinns wieder erhalten. Es ge: 
lang ihrer muthigen Gelbftüberwindung, ben Fleinen 
Stachel des Schmerzes aus dem Herzen zu drüden, und 
fo hoffte Ida, felbft in der Perfönlichfeit der Freundin 
einen Schild zu gewinnen, der die fcharfen Blicke der 
Mutter und die fpähenden des Vaters vor der eigenen 
Zerriffenheit ablenfen möchte, welche durch den aͤngſtli— 
chen Gedanfen des Wiederfehens noch vermehrt wurde 
Es wurde ausgemacht, daß fie die Reife mit den Freun— 
den fortfegen, und fih, nach einem Furgen Ausruhen im 
Ida's elterlihem Haufe, dort von ihnen trennen wollte, 
Der Gedanfe an diefe Trennung war Ida ängftlich. 
Sie Fannte num und fchägte Vittorien; dieſe befaß das 
Geheimniß der Geſchwiſter, und ed war ihrer Meinung 
nad ihr noch deutlicher als früher geworden, daß dem 
Bruder das Glück der ehelichen Liebe, zur Befriedigung 
der Anfprüche feines Herzens und feiner Stellung in der 
Welt, unentbegrlich ſey. hr altes Vorhaben Fonnte fie 
noch nicht aufgeben, und fie begriff nicht, daß Egon für 
fo viele Liebenswürdigfeit noch immer blind feyn fünne, 
Sie betrachtete ihn fpähend, zitternd fogar, und ers 
blickte wirflih in feinen Augen eine weiche Wehmuth, 
eine Unruhe, die von einem beflommenen Herzen zeugte. 
Den wahren Grund aber errieth fie nicht: 
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Schluß.) 

Der eine indgeheim ausgefchidte Führer war eben 
fo geheim wie fohnell in Zürich eingetroffen, und hatte 
ihm Adolphs Felleifen zuruͤckgebracht. Noch früher, als 
Ida Gott angefleht hatte, ihn vor der Verzweiflung zu 
retten, hatte er geendet. Was ſeine Abſicht eigentlich 
geweſen, als er ſein kleines Gepaͤck abgeholt hatte, iſt 
nicht entdeckt worden; indeſſen ſcheint doch dieſer Umſtand 
einen gefaßten Entſchluß, eine Beſonnenheit zu bezeugen, 
die doch nicht groß genug geweſen iſt, ihn vor der Ge— 
fahr zu ſichern, die eine uͤbereilte Wanderung auf unbe⸗ 
kannten gefaͤhrlichen Gebirgspfaden, ohne Fuͤhrer ſelbſt 
in den hellſten Nächten, herbeigeführt, — Er war — 
unbegreiflih warum, vielleicht, weil er Feinen andern 
Weg kannte — denjelben wieder heruntergeftiegen, den 
er mit Vittorien jüngft fo leicht. und glüdlich zurüdgelegt 
hatte. Es fcheint, daß er von einer jener Leitern ber: 
untergeftürzt war, denn am Fuße einer folchen, doch noch 
weit tiefer unter Ddiefer, fand der Führer ihn flerbend. 
Er Hatte diefen mild und ruhig angeblidt, einige Tro— 
pfen frifhes Quellwaſſer begierig gefchlürft, feine Hand 
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gebrücht, und war verfchieden. Egon betrieb mit dem 
Führer und den Behörden, was dieß traurige Ereigniß 
ihm zur Pflicht machte. Er glaubte aber den Frauen 
eine Nachricht noch verfchweigen zu müffen, die ihn fo 
tief erfchüttert, und zugleich fein Herz verföhnend und 
befchwichtigend berührt hatte; doch war die Bewegung 
feines Inneren an feinem Aeußeren fichtbar, Rit aͤngſt⸗ 
licher Eile trieb er zur Abreiſe. 

So langten endlich die Geſchwiſter nach einer mehr 
als Ajährigen Abweſenheit, kluͤger, erfahrner, aber nicht 
gluͤcklicher in dem elterlichen Schloſſe an. Ida mit we— 
niger ängſtlichem Herzen, als fie ed vor einigen Wochen 
gewähnt hatte, doch mit dem drüdenden Bewußtfegn eis 
ner geheimen Schuld, ald beide Eltern fie, zärtlicher als 
jemals, bei ihrer Anfunft umarmten. Selbſt Vittoria 
genoß, als ihre Freundin, eine weit herzlichere Aufnahme, 
‚als früher Egond Freund. Eine wunderlide Empfin: 
dung regte fich dabei in Ida's Herzen. Egon hatte den 
Eltern in jenem einen unwillfommenen geheimen Schwies 
gerfohn zugeführt, durfte fie aus diejer Aufnahme Hoffen, 
ihnen eine willfommenere, vielleicht eben fo geheime Toch- 
ter in der Freundin zu bringen? Allein Egon blieb, ſei— 
uer weichen Unruhe ungeachtet, ſtumm; und felbft die 
böfen Früchte ihres vorigen Treibens erfennend, wagte 
Ida nicht, einen Gegenſtand mit Worten zu berühren, 
der. einen fonderbaren Zwiefpalt in ihr erregte, obgleich 
ed ihr immer deutlicher wurde, daß ed ihr Noth thue, 
eine neue Scheidewand zwifchen ſich und ihm zu erheben, 
um, was ihr ein immer dringendered Bedürfniß wurde, 
unbedenflich an feiner Seite Ieben zu dürfen. 

Vieles fanden die Gefchwifter in der Heimath ver- 
ändert. — Im .Heranfahren hatten fie fchon eine ihnen 
hoͤchſt auffallende äÄufferlihe Veränderung bemerkt; die 
alte unheimliche Einfahrt war niedergeriffen, und über 
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dem Portal des Schloffes prangte Egons mit wirklicher 
Kunſt ausgehauened Wappen. Es war, als löste diefe 
an fich unbedeutende Kleinigfeit, als eine günftige Vers 
heiffung, ſchon etwas die Beflommenheit ihrer Herzen. 
Die Eltern, ziemlich unverändert im Aeußeren, fchies 

nen indeffen ihre Rollen gewechfelt zu haben. Die Mut: 
ter hatte etwas Gebüdted, weniger Gebieterifches in ih— 
rem Wefen befommen. Ernft, doch weniger durchdrins 
gend als früher, betrachtete fie die Umgebung, betrieb 
ftiller wie vorher ihre Gefchäfte, ſprach nicht mehr, als 
durhaus nöthbig, und war leichter zu befriedigen. So 
war fie mehr einem Automat, dad eine aufgezogene Uhr 
in Thätigfeit feßt, zu vergleichen, ald einem in frohem 
Bewußtfeyn lebendigen Weſen. Es fchien, als fey ihr 
Geift zu der verftorbenen Tochter’ hingezogen. Doch 
kehrte ein inneres Feuer in ihr Auge bei dem Anblide 
ihrer Enfelin zurüd, und ed war, ald wedte fie der Name 
Julie, der nun auf's Neue in ihrem Ohre Hang, plögs 
lich aus ihrem Geifteöfhlummer. Sie achtete nur wenig 
auf die eigenen Kinder; aber ihr Kind rief fie allmählig 
wie zum Leben wieder. Sie wähnte, daß es der Ver: 
ftorbenen ähnlich fähe, und die vorher ernfte bleiche Frau 
mit dem erlofchenen Auge wurde fäglich jünger feit der 
erftien Umarmung des Kindes. Der Vater verrieth nur 
in einem fchnellen, argwöhnifchen Herumbliden, einige 
leichte Spuren der vorigen Sinnesſchwaͤche; fonft war 
er thätig, felbft rüflig geworden, und hatte weniger als 
Eigenthümer, als eine Art Factotum des Schwiegerfohnes, 
über welches Verhältniß er fih mit diplomatifchem, ge: 
heimnißvollen Doppelfinne ausließ, die Dberherrfchaft 
des Gutes und feines Dermögend wieder übernommen. 
Sein erfted Gefhaft, nachdem er die Kinder umarmt 
hatte, war beinahe, ihnen den reichen Gegen ın feinen: 
Scheunen, der, wie er fagte, zu ihrer Dispofition fläns 
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de, zu zeigem Das Kind herzte er wohl, doch Auferte 
er dabei etwad geheimnißvoll, während er den Kindern 
in die ihnen bereiteten Zimmer folgte, jein Mißbehagen, 
daß es Fein Knabe ſey, und meinte, daß er nicht recht 
froh würde, bevor ein Sohn. da wäre. Die Kinder 
feufzten unwillfüprlich ‚Beide. 

Sobald fie wieder allein waren, eilte Egon zu dem 
Tiſche, worauf einige kurz vor ihrer Ankunft eingetroffes 
ne Pakete und Briefe, feiner harrend, da lagen. Er er: 
griff ſchnell einen großen fehwarzgerändeten und ſchwarz 
gefiegelten, der dadurch zwifchen den übrigen auffiel. — 
Noch während er ihn uneröffuet finnend betrachtete, ſchrie 
Ida beinahe laut auf. Er fah fie verwundernd fragend 
an. „Läugne mir ed: nicht!“ fagte fie, plöglic gefaßt 
— „ich bin darauf: vorbereitet, und habe vor diefem Aus 
genblice gezittertz darum habe ih auch Faſſung, nun da 
er da if. — Es iſt die Nadricht von Adolphs Tode 
— öffne ihn nur. Möge er doch nit ſelbſt Hand an 
fich gelegt haben!“ 
+» .&gon fah fie lange: und. bewegt an, legte den Brief 
uneröffnet nieder, und fagte weich: „Die Sorge fann id) 
dir beuehmen — ja, er ift todt, aber fchon feit langer 
Zeit, Blumen mögen wohl ſchon aus feinem Grabe fpro: 
fen. Diefer ‚Brief mag einer andern; Trauerbotfchaft 
gelten.“ Nun berichtete er ihr, fo fchonend wie möglich, 
was er felbft erfahren und gethan hatte, und glaubte, 
fein Unrecht zu begeben, wenn er die Umftände noch ein 
wenig milderte, und felbit einen verfühnenden Gruß dem 
Hingefchiedenen in den Mund legte. So ging diefe be: 
fürchtete Gewitterwolfe, fanfter als er erwartet batte, 
an ihren Häuptern vorüber, und mit Muth eröffnete er 
fchnell den Brief. Es war eine Nachricht von dem Ab— 
leben jeines mütterlihen Oheims, des Erzbiſchofs in ©”. 
Be fagte er, Ida die Hand reichend: „faſt in 
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dem Augenblicke der Ruͤckkehr * eine Stunde zwei 
Berirrungen: loͤſen, die uns Beide befangen hielt. “Du 
Fannft den Eltern freier in die Augen fehen, und ich bin 
des befhämenden Gefühles los, die Erwartungen eined 
Mannes, dem ich Ehrfurcht Aug wor, taͤuſchen zu 
muͤſſen.“ 

Sie ſah ihn —— an; allein. er verließ mil eis 
nem wehmüthigen Lächeln das Zimmer Sie hatte ihm 
nicht verſtanden; es fiel ihr fogar ein, daß der Oheim 
vielleicht daran gedacht und geäußert hätte, felbit ihm 
mit der Zeit eine Frau wählen zu wollen, und daß er 
fidy num freuete, eines zweiten ihm laͤſtigen Zwanges bes 
freit zu feyn! Ta, mit einem Gefühle, das ſchneidend wie 
Eiferfuht einen Augenblid ihre Bruft beflemmte, als 
wäre er nicht ganz wahr gegen fie gewefen, ftand es Flar 
vor ihrer Seele, daß fie nun die Urſache entdedt hatte, 
warum er ſich gleichgültig gegen Vittoriens Vorzüge ge: 
ftellt. Bon diefem Augenblide an richtete fie ihren Blick 
uoch fchärfer auf den Örafen. Sie Founte fi nicht vers 
bergen, daß er wirflih, gewiß von jener Stunde an, 
fihtbar leichter, aufgerdumter geworden war; ja, fie 
glaubte fogar; ah! mit der innigen Freude, womit fie 
einft felbft den Wunſch gehegt hatte, inne zu werden, 


daß er fich mehr ald früher um Vittorien befchäftigte, - - 


daß er fogar unter irgend einem nicht erheblichen Vor⸗ 
wande, fie überredet hatte, ihre Reife aufzufchieben. Mit’ 
Tropfenden Herzen folgten ihre Bliefe Beiden. Ihre See— 
le wurde wieder ein Raub der Sorgen — ihre Vernunft 
ihre. Liebe felbft für Egon billigre diefe Wahl, und zeigte 
ihre Vernunft ihr jegt die Hinderniffe weit größer als 
fruͤher. — Wollte, konnte auch Vittoria in eine heimli— 
che Ehe willigen? war es wohl dem Stolze der italieni— 
ſchen Fuͤrſtin angemeſſen, obgleich ſelbſt feine Verhaͤlt— 
niſſe dadurch weniger gefährdet wurden? Warum ſchwieg 
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denn Egon, da doch feine Blicke redeten? — fürchtete 
er vielleicht, fie zu beleidigen — ein neued Gemwittergüber 
- ihre Häupter herzuziehen? — hatte er nicht den Wunſch 
des Pflegevaters gehört? — Was gäbe fie nicht darum, 
aus diefer Ungewißheit zu fommen — oft. war e8 ihr, 
als wenn beide in ihrer Gegenwart fih einen gewillen 
Zwang auferlegten. Das betrübte fie; hundertmal hat⸗ 
te fie ſich vorgefegt, bei Bittorien, bei Egon diele Saite 
anzufchlagen; aber eine plößgliche Beflommenheit des Here 
gend hemmte jedesmal die Worte aufihren Lippen. Bits 
toriend Abreife näherte fich indeffen immer mehr, Mit 
jedem näherrüdenden Tage ſchlug Ida's Herz ungeftüs 
mer; ihre innere Bewegung war fihtbar. Egon, wirk⸗ 
lih aufgeräumter, ruhiger ald feit Ianger Zeit, betrachs 
tete fie verwundert, ‚Sie, die fonft fo offen mit ihm 
ſprach, war wortfarg, zurüdhaltend geworden. Es war, 
als bedrüdte etwas ihre Bruft, er wußte aber nicht was, 
denn obgleich, wie immer, fanft und freundlich gegen Bits 
forien, deren Abreife fich, theild einer norhwendigen Ver: 
Anderung des Aufenthaltortes ihres Vaters, und theils 
Egoas Sorgfalt, ihre eine zuverläffige Neifegefellfchaft 
gu verfchaffen, länger als fie voraudgefehen, verfchoben 
hatte, fuchte fie mehr als früher die Einfamfeit, und 
schloß fih oft mit ihrem Kinde ein. Egon that, als 
merfte er ed nicht; er glaubte, daß diefe Stunden Adolphs 
Andenken gewidmet wären, und, daß fie bei der Nachricht 
von feinem Tode eine Faſſung erzwungen hätte, die fie 
nicht befaß, und die fie am leichteften durch die eigene 
"ungeftörte Bemühung in das allmählig ſich berftellende 
Gemuͤth wiederfehren würde. 

Da trat eined Morgens Ida's Vater in ihren ge: 
meinfchaftlichen Salon eins Er rief Egon, ‚und winfte 
die Tochter geheimnißvoll zu fih Hin; zog mit frohen 
funfelnden Bliden ein Document aus feinem Bufen ber: 
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vor, und entfaltete es mit vor Freude zitternden Händen 
vor ihren Augen. — „Kinder!“ fagte er, „endlich ift 
mein muͤhevoller Zweck erreicht, der fehnliche Wunfch dei: 
ner jeligen Mutter, Graf Egon! Es hat freilih Mühe 
und noch mehr gefoftet; in vorigen Zeiten ging fo was 
leichter. Sieh’ hier; in deinem Namen habe ich gehan: 
delt. Dein väterliches Stammgut ift zu einem Majorat 
erhoben. Da nimm es.“ Er umarmte Beide, legte 
ihre Hände in einander, trodnete die reichlichen Thränen 
ab, und eilte fort, um feine Ruͤhrung zu verbergen. 

Egon Hielt einen Augenblid die Hand vor die Au: 
gen, und warf dann nachläffig dad Document auf den 
Tiſch. 

Ida ſah ihn lange durchdringend, ſchweigend an, 
dann faßte ſie ſich ein Herz, und ſagte entſchloſſen: 

„Dein Schmerz geht mir durch die Seele. — Ber: 
traue auch du. In jener Kapelle ift dir ja Heil verheis 
Ben. Du Haft fo viel für mein Gluͤck gethan, barf ich 
denn gar nichts für das Deine thun ?“ 

Egon fah fie groß an. 

„Das Wappen deiner Väter,“ fuhr fie fort, „fordert 
dich auf, einen befferen Segen ald Hab und Gut ihrem 
Stamme zu verleihen. Warum denn zweifeln und zoͤ— 
gern? Wir Eennen Bittorien Beide, und haben ihr unfer 
Bertrauen geſchenkt. Der Schmerz einer getäufchten 
Hoffnung hat ihrer Jugend den Uebermuth wohlthätig 
adgeftreift. Sie ift die ebenbürtig, ja wohl auch noch 
mehr; ihr Unglück gleicht diefen Fleinen Unterfchied aber 
aus. — Sie ſchaͤtzt dih hoch! Sie muß dich fhägen, 
ehren, lieben; wer kann um dich Ieben, ohne es zu thun? 
Darf id dein Freiwerber ſeyn?“ 

„Ida!“ gab Egon zur Antwort, „ed war eine Zeit, 
wo Bittoriend viele Meise mich unter andern Verhaͤlt⸗ 
niſſen wohl hätten anziehen können. Warum follte auch 
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ich nicht den jugendlichen Reidenfchaften ihren Tribut be⸗ 
zahlen? Allein deine Anhänglichkeit, dein Unglüd, du 
felbft haft mich davor bewahrt. Wohlen, du haft offen 
mit mir gefprochen! ich will auch, auf die Gefahr Bin, 
dein Gefuͤhl noch einmal zu verlegen, offen mit dir feyn. 
Als ih dir mit leichtem Herzen die Freiheit gab, wußte 
ich noch nicht, welch' ein Kleinod ich fo arglos' aus den 
Händen lief. Nun! hätte ich es gewußt, hätte ich es 
wohl nicht weniger gethban. Dein Wahn, deine Leiden, 
deine Geduld, fogar deine Leidenfhaft, haben eö mich 
gelehrt; aber zugleich, daß mein Herz Feine Veränderung 
kennt. Du Fannft mir nie ein Weib auffinden, das ich 
Dir vorziehen würde; und außerdem: will ich Feine neue 
Komödie fpielen! Die gefpielte nagt noch an meinem Her: 
gen; ed hätte aus ihr ein noch größeres Trauerfpiel wer: 
den Fönnen! Nein! nur deine Kinder mögen meine Erben 
ſeyn. Sey es der rechte Augenblick oder nicht! ich will 
dir nicht mehr verbergen, was ich fühle — ich habe es 
nie wiſſentlich gethan, bevor — Doch ich darf reden, denn 
du bift frei. — Nenne ed, wie du willſt — ich will 
und Fann Feine Andere lieben, als dich.“ 

„Egon!“ — fagte Ida — und ein heftiges Juden 
fuhr durd ihre Bruſt — ein Thränenfirom brach ihre 
Stimme. „Sch bin deiner nicht würdig, — Wo haft 
du,“ fragte fie rafch, „die Difpenfation des heiligen Bar 
ters?“ — z 

„sch verftehe dich!“ fagte der Graf: „du fürchteft, 
da ich meine Gefinnungen ausgefprochen, dich mir länger 
anzuvertrauen! — Deinem Widerwillen weicht dein Ber: 
trauen, nun, da jede andere Scheidewand zwifchen und 
verfunfen if.“ Er trat..zu dem Pulte hin, nahm das 
Pergament hervor, und überreichte es ihr, mit einem duͤ— 
fern Bid — „Hier ift es — bewahre ed denn felbfl 
auf.“ — 
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„Nein!“ fagte fie, innig und erröthend — „wenn 
bu mich deiner wirklich werth haͤltſt, und mir verfprichft, 
die Trauer einer Wittwe zu ehren, die, weldhen Namen 
du auch waͤhlſt, nicht von dir laſſen kann — will ic 
— magft du es zerreiſſeu.“ 

Leiſe hob ſie das Auge zu ihm auf; ale fie die leuch⸗ 
tende Freude in feinen Bliden fah, wäre es in der einen, 
alle andern audfchliegenden Empfindung von Öeligfeit 
ihres Herzens um dad Pergament gefchehen gewefen, 
wenn er nicht mit fchnellee Befonnenheit' ihre Hand zu: 
ruͤckgehalten. Ohne ihn zu faflen, fah fie hoͤchſt er: 
ſchreckend, zur Lilie erbleichend, an. 

„Berfenne mich nicht!“ rief er ſchnell vor ihr nieder: 
finfend, „damit ich um dein theuer erfauftes Bertrauen 
nicht gebracht werde. — Die, obgleich felbft aufgeftellte 
Scheidewand, dürfen wir nicht zerreiffen. — Nur derje: 
nige, der und gelööt, vermag und wieder zu binden; aber 
ich habe die Hoffnung, daß er, info fern unfere Freunde 
in Nom nur bewirfen können, daß er und würdigt, einen 
prüfenden. Bli in unfere Gemüther zu werfen, ed thun 
wird; bis dahin winft dir, eine, hoffte ich, beglüdende 
Buße, und mir der fröhliche Brautftand, um den ih 
| mals wieder gebracht worden wäre.“ - — | 

Da kehrten die Nofen auf ihre Wangen zurüd, um 
fie fhöner und länger als je vorher zu fohmüden, und 
fie ſank glüdlich in die fie froh auffaflenden Arme. — 


Wenn wir hinzufügen, daß die Trennung von Bit: 
torien jest, von feiner Seite ungewöhnlich fchwer ſich 
Außerte; daß diefe, wie wohl ihre Intfernung erſt eine 
Empfindung von heimathlicher Ruhe in die Herzen zwei: 
er Welen brachte, die eine fo fonderbare Prüfung erſt 
allmählig lehren mußte, was fie einander waren, ihm 
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dennoch immer theuer blieb ; daß freilich Tange hernach 
eiu Brief von ihr, fie überzeugte, daß die frühere Leiden: 
fchaft gänzlich von einer würdigeren Liebe, ungefähr zu 
derfelben ‚Zeit verdrängt worden war, wo endlich die 
mit Sehi.jucht erwartete neue Dispenfation, welche die 
alte wieder aufhob, von Rom anlangte, und daß da 
in weniger ald Fahreöfrift hernach, von einem Knaben 
genaß, der dem Grafen Gelegenheit gab, fih ded Mas 
jorateö zu erfreuen, der feinem Sohne die ihm gebuͤh— 
renden Rechte verlieh, ohne Ida's Tochter das ihrige zu 
rauben, und daß jener. eben fo fehr die.Freude des Groß⸗ 
vaterö wurde, ald die der Großmutter. an der Fleinen 
Julie hing, ohne es zu ahnen, daß eben ihr Vater die 
nächfte VBeranlaffung zu dem ſchnellen Dahinfcheiden der 
geliebten Tochter gewefen; fo glauben wir den Zeitpunft 
erreicht zu haben, wo wir getroft die Feder niederlegen 
fönnen, 


— 
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Unterſeeiſche Schifffahrt. 





Wenn auch wirklich der Gedanke unterſeeiſcher Schiff: 
fahrt fchan früher von irgend Jemand gefaßt worden ift, 
fo fam doch beſtimmt nur der David Bufchnel’d zur 
wirflihen Ausführung, Herr Eyre Lee, früher Uuterofs 
fijier und fpäter Fähnrich in dem Heere Amerifa’s, von 
welchem wir die folgende Befchreibung haben, und der 
volle Glaubwürdigkeit verdient, war der Erfte, der ſich 
auf diefem neuen und- gefährlichen Fahrzeuge einfchiffte. 
Man darf Buſchnell's Mofchine ald die erfte in ihrer 
Art erklären, und fo bin ich überzeugt, daß man ihre 
Zufammenfegung höchft originell finden, und ihm in Fol: 
ge Liefer Erfindung die ENT zugeſtehen wird, 
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welche ihm einen Platz unter den. Erfindern erfien Ran: 
ges anweifen. Zuerſt werde ich eine genaue Bejchreibung - 
diefer Mafchine verfuchen, und erft dann der Unterneh— 
mung Lee's erwähnen, mich in beiden Fällen nur auf die 
Mistheilungen deſſen felbft befchränfend. 

Bufchnell’d Maſchine war aus mehreren Stüden Ei: 
chenHolzes' gezimmert, und hatte die Geftalt einer runden 
Klaue. Gie ward von eifernen Reifen umfchloffen; die 
Zugen waren mit. Korf verftopft, und das Ganze mit 
Theer angeflrihen, um dad Eindringen des Waſſers in 
das Innere gänzlich unmöglich zumachen. Derinnere Raum 
war groß genug für einen Ingenieur, darin zu ſtehen, 
oder zu figen und die Arme frei.zu bewegen. Das Dach 
beftand aus einer waſſerdichten Metallcompofition, und 
paßte genau zu dem Körper. Das Dach. war beweglich 
und bildete den Eingang zu der. Maſchine. Sechs klei— 
ne Stuͤckchen diden Glaſes waren in diefem Dache ange: 
bracht, um Licht einzulaffen. Bei hellem Sonnenfchein 
und klarem Waſſer, jagt mein Berichterftatter, konnte er 
Drei Faden tief unter der Oberfläche des Meeres zum- 
Leſen völlig genug jeden. Um die Mafchine aufrecht und 
in dem gehörigen Gleichgewicht zu erhalten, waren an 
dem Boden 700 Pfund Blei befeftigt; zwei hundert Pfund 
davon fonnten jederzeit abgelöst werden, um die Schwimm⸗ 

kraft der Maſchine zu vermehren. Um den in der Ma— 
fine befindlichen Seemann in den Stand zu fegen, went 
er fih unter dem Waſſer befand, fie nach Gefallen zu 
beben oder finfen zu laffen, waren zwei Pumpen ange: 
bracht, durch welche das Waller: abgedrüdt werden konn⸗ 
te; auch befand ſich innerhalb ein Hahn, vermittelft defz 
fen man Waller einlaffen Fonnte, wenn man mit dem 
Buße darauf drüdte. Im Falle die Pumpen ihren Zweck 
nicht erfüllten, Fonnte man dadurch in die Höhe Fommen, 
daß man das Bleigewicht am Boden abloͤſete. 
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Ein Steuer lenkte den Lauft das Ruder ging von 
Binten in die Maſchine. An der einen Seite befand fi 
ein Fleiner Tajchenfompaß, zwei Stüdchen leuchtenden 
Holzes (auch Fuchsfeuer genaunt) bezeichneten die Words 
und ein dergleichen Stuͤckchen die Suͤdſeite. Waͤhrend 
der Nacht, wo durch das Dach kein Licht eindrang, war 
dieſer Kompaß der einzige Wegweiſer des Seemanns. 

Der ſcharfſinnige Erfinder hat Aush: eine Borrich: 
' tung angebracht, um zu. meffen, wie tief ſich die Maſchi⸗ 
ne jeden Augenblick unter dem Waſſer befinde. Die Mia: 
ſchine beftand in einem gläfernen Tubus von zwoͤlf Zoll 
Länge, und etwa vier im Durchmeſſer, die an der Seite 
befeftigt war. In diefem Tubus befand ſich ein Stuͤck 
hen Kork, das mit dem Steigen des Schiffes fiel, und 
mit deſſen Fallen flieg; ein Zoll des Faltens oder Stei— 
‚gend zeigte eine Slafter des Öteigend oder Fallens an. 
Die Grundurſache davon vermochte Mr. Lee nicht anjus 
geben, da er durch die Gefahr, welche feine unterirdifche 
Schifffahrt mit fih brachte, und die ftete Aufmerffamfeit, 
welche diefelbe. erfoderte, von —* Beobachtung abge⸗ 
halten ward. 

Keine der mindeſt-geiſtreichen Erfindungen an dieſer 
Mafchine war die Einrichtung, durch welche die horizon⸗ 
tale Fortbewegung. derfelben fich abmeffen ließ. Sie be: 
Rand in einer Art von Muͤhlrad, das, durch die Äußere 
Einwirkung des Meere in Bewegung geſetzt, ſich regel: 
mäßig umdrehte; mit einer Hand feste der in der Ma: 
ſchine eingefchloffene Seemann diefes: Rad ın Bewegung, 
‚mit der andern lenfte er das Steuer. Zwei kuͤrzere Fluͤ— 
gel dieſes Rades, die mit demſelben in Verbindung ſtan—⸗ 
den, aber für fich bewegt oder angehalten werden Fonn: 
ten, dienten dazu, das Steigen des Ganzen zu bewirfen. 

Durch fchnelles Umdrehen diefes Nades, deffen Fluͤ— 
gel nicht über zwölf Zoll Fang und vier breit waren, 
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konnte die Maſchine, bei ruhigem Waffer, drei Meilen. 


in einer Stunde fortgetrieben werden. War fie außer 
dem. Bereiche des Feindes oder anderer Beobachtung, fo 
fonnte man fie fo ſchwimmen laffen, daß fie mit der Spi— 
ge gerade über dem Waſſer hervorragte; während deſſen 
drang unabläffig frifche Luft durch drei Deffnungen ein, 
welche fih ſchloſſen, fobald die ze: fi wieder un: 
ter Dad Waſſer fenfte. 

Der Hauptbeftandtheil diefer Mafchine bleibt nım 
noch zu befprechen übrig, nämlich ihr, zur Vernichtung 
und Zerftörung beftimmtes Magazin. Dief war getrennt 
und entfernt von der übrigen Mafchine. Es Hatte die 
Geftalt eines Eied, und befland, gleih der Maſchine 
felbft aus forgfam gezimmierten, mit eifernen Bändern 
jufammengehaltenen Eichenbohlen. Hundert und dreißig 
„Pfund Schießpulver, eine Uhr, und ein Flintenfchloß 
"mit einem Feuerfteine, bei dem man dad Verſagen nicht 
zu fürchten hatte, waren die Öegenflände, die ed entz 
hielt. Es war an der Nüdjeite der Mafchine durch ei: 
ne Schraube befeitiget, deren eines Ende den Pendel 
der Uhr hielt, während der andere im. Bereiche des un: 


terfeeifchen Steuermannd war, fo daß er die Schraube 


zu fich hereinziehen Fonnte. War dieß gefchehen, fo fing 
fogleich die Uhr an zu gehen, biä fie nach dreifig Mi: 
nuten das Pulver entzündete; während der Zeit mußte 
zugleich der Abenteurer fein Entfommen bewerkitelligen. 
Die größte Schwierigfeit aber beftand darin, dieſes Ma: 
gazin am Boden eined Schiffes zu befeftigen. Dadurch, 
und dadurh allein, mißglüdte,' wie durch die folgende 
Erzählung einleuchten wird, die mit diefer Friegerifchen 
Erfindung beabfichtigte Unternehmung. Auf dem Dedel 
der Majchine befand fich ein fehr fpigiges Eifen, welches 
mit dem Innern zufammenhing, und hier einen Griff 
hatte, vermittelt deffen der Seeman ed in dad Schiff 
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ftoffen Fonnte. Dieſes Eifen war mit einer Schraube 
verfehen, fo daß ed von der Mafchine abgelöst, und in 
dem Schiffe zurüd gelaffen werden konnte. Ein Seil, 
das von der Schraube nad dem Magazine führte, ers 
hielt dieß legtere in der heflimmten Lage, bis die Erplos 
fion erfolgte. 

Im Auguft des Jahres 1776 lag Admiral Howe 
mit einer bedeutenden engliſchen Flotte in der Bay von 
New-York; und zugleich drohte eine anfehnliche Land: 
macht in den Ötaaten land unter dem General Howe, 
den Truppen Washington’d Untergang und Berderben. 
Da bat Bufcnell den amerifanifhen General Parfon 
um zwei oder drei entfchloffene Männer, die er die Leis 
tung feiner neu erfundenen Mafchine lehren fönne, weil 
er damit einige der feindlichen Schiffe zu zerftören ges 
daͤchte. Parfon fendete fogleich nach dem damaligen Kor: 
poral Lee, fo wie nad zwei andern Männern, welde 
fi anheifhig gemacht hatten, an Bord eined Branders 
zu geben. Man machte fie mit der Abfiht Bufchnell’8 
befannt, und fie verweigerten auch diefe neue Art des 
von ihnen geforderten Dienſtes nicht. Man ging nun 
in den Sund von Long-Island, und ftellte hier längd der 
Küfte mehrere Verſuche an. Als fie in der Leitung und 
Senkung die nöthige Kenntniß erlangt hatten, kehrten fie 
durch den Sund zurüd, aber während ihrer Abwefenpeit 
hatte der Feind von Long: Jsland und Governors-Island 
Beſitz genommen. Go mußte daher die Mafchine zu 
Lande von New-Kochelle über den Hudfon: Fluß nad) 
New: dorf gebracht werden. 

Die beittifhe Flotte lag jegt nördlich von Ötaatens 
Island mit einer großen Anzahl von Transportfchiffen; 
gegen dieje follte der erfte Berfuch gerichtet werden. Die 
erfte ruhige Nacht ward zu der Unternehmung feft ge: 
‚fegt, und Sergent Lee follte diefelbe wagen. Ws nach 


\ 


\ - 427 


- einigen Tagen eine Nacht einbrach, wie man fie wuͤnſch⸗ 
te, beftiegen mehrere Matrofen zwei oder drei Ruder⸗ 
boote und nahmen Buſchnkll's Maſchine in das Schlepp=. 
tau. Sie. ruderten fo nahe an die Slotte, als fie fi 
wagen durften; Lee beftieg nun die Mafchine, und die 
Boote kehrten zurüd, Lee fand aber die Ebbe zu jtarf, 
und noch ehe er ed verhindern Fonnte, hatte fie ihn weit 
von den Kriegsichiffen Hinweggetrieben. Aber dennoch 
gelang es ihm durch eine ununterbrochene, angeftrengte 
Arbeit von zwei und einer halben Stunde an dem Wade, 
in die Nähe eined Schiffes zu fommen. Der Tag fing 
bereits zu grauen an, und beim Lichte ded Mondes Fonns 
- te Lee die Mannfchaft am Bord des Schiffes fehen, und 
ihr Gefpräch hören. - Dieß war der Augenblick des Tau: 
chens; er ſenkte fich daher unter den Boden des Schif—⸗ 
fes hinab, und verfuchte, das Eifen zu befeftigen, aber 
trog aller Anftrengung wollte ihm dieß nicht gelingen; 
theild mochte hieran wohl die Härte des Kupfers, mit 
dem dad Schiff befchlagen war, ſchuld ſeyn, theild der 
Mangel eined Stüßpunftes, der ed ihm möglich machte, 
feine ganze Kraft anzuwenden *). Er fteuerte nun nady 
. einem entgegengefesten Theile des Schiffes, aber bei dies 
fer Fahrt flieg er wider Willen zu der Dberfläche des 
Meeres empor, und feste fich bei dem von Minute zu 
Minute wachfenden Tageölichte der größten Gefahr aus, 
entdecft zu werden. Er jenfte fich wieder hinab, und, 
wollte fogleich einen zweiten Verſuch anftellen, aber der 
Anbruch ded Tages brachte ihn in die Gefahr, unter 
die Boote zu gerathen, und hielt ihn daher ab; er hielt 





) Es iſt noch fehe zweifelhaft, ob diefer Uebelftand je 
ganz befeitigt werden wird, — Mit den Torpedos 
des Herrn Fulton wurden niemals praftiiche Verſuche 
angeftellt, doch. behaupten er und feine Freunde, daß 
fie fih in jeder Hinficht als erfolgreich beweifen würden, 
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es für das Befte, jegt auf feinen Ruͤckzug zu denfen. 
Er hatte eine Strede von mehr ald einer Meile vor fich, 
aber dad Wetter war günftig, Bei Governors: Feland 
drohte ihm eine große Gefahr. Sein Kompaß war in 
Unordnung gerathen, und er fah ſich daher gezwungen, 
oͤfters durch den Deckel der Mafchine zu fehen, um feis 
ven Lauf lenken zu Fönnen. 

Die Soldaten auf Governors-Island erblickten die 
Maſchine, und Neugier lockte viele Hunderte von ihnen 
an das Ufer, um ihre Bewegungen zu beobachten. End— 
lich beſtiegen mehrere von ihnen ein Boot, und ruderten 
auf den unbekannten Gegenſtand los. Jetzt hielt Lee 
feinen Untergang unvermeidlich, doch machte er als legs 
tes Bertbeidigungsmittel dad Magazin los; er vermuthe— 
te, daß fie dieß gleichfalls aufhalten, und fie durch deffen 
Erplofion in Stüde geriffen werden würden. Die Bor: 
fehung hatte ed anders befchlojlen; ald der Feind ſich 
der Maſchine auf fünfzig bis fechzig Klafter genähert 
hatte, und dad Magazin fih nun von der Maſchine trens 
neu fah, vermuthete ed irgend eine Kriegslift, und Fehrte, 
von Beforgniß erfüllt, nach der Infel zurüd, 

Als Lee fih der Stadt näherte, gab er ein Zeichen! 
die Boote wurden audgefegt, und brachten ihn glüdlich 
an das Ufer, Während deſſen war dad Magazin an 
Governors-Island .vorübergetrieben worden, und flog hier 
mit furchtbarem Srachen in die Luft; große Säulen Waſ⸗ 
fer, Rauch und Stüde Holz umberfchleudernd. General 
Putnam und viele andere Offiziere, welche an der Küfte 
ftanden, waren Zeugen diefer Erplofion. 

Lee machte fpäterhin noch einige VBerfuche, aber alle 
mißglücten auf die eine oder die andere Weife. 
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Der große Antlas zu Münden, 








— falſch wie treuloſe Wellen.» 


Wie ſtolz der Hirſch, wenn er im Gefühl der unge: 
feffelten Kraft über die Bergfläche dapinftiebt! wie fchön 
der ftürzende Waflerfall, deffen Perlen und Demanten, 
hundertfach wiederſtrahlend im wallenden Spiegel, ſich 
üppig und unaufhoͤrlich mit demſelben vermaͤhlen! Stol: 
zer und fchöner jedoch das Mädchen im Thal, in der wohns 
lichen Hütte, im ‚Schatten der Martinswand. Gelenfe 
und .wohlgeformte Glieder, Augen wie Prachtjuwelen, 
eine Stimme fo Todend. und füß, Geberden, die ſtets den 
Zauber vollendeten, den Augen und Stimme begon: 
DEN ...... alle Neize, die beftriden und den Herrn in ei: 
nen Knecht verfehren .. . Theres befaß diefelben als ein - 
Eigenthum, und die Natur hatte ſolche Schäge nicht in 
- bie Hand einer Unwiffenden gegeben. Die Jungfrau des 
Gebirgs mußte ihe Herz im eifigen Waldftrom abgefüplt 


haben, denn es fchlug nie heftiger, und Stirn und Wange 


‚glühten ‚nicht heißer, wenn auch die Blicke Feuer ftrapls 
sen, und, die fchneller athmende Bruft ein Leid oder eine 
Wonne zu verrathen ſchien. Die Lüfte, fo von den Ber: 
. gen wehen, mußten ihr. gefagt haben: Du bift der Schön: 
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ften Königin; laſſ' dich nur füffen von uns! — Die ge: 
fhwägigen Wipfel des Hains: Der Weisheit Tempel 
ift Deine Bruft; plaudere nur mir und! — Die nimmer: 
ruhenden Heimchen der Flur: Gie ift Fein Mäprchen, 
die Sage vom Berggeifte; auf der Martinswand ift fein 
Thron, dad Abendroth feine Krone, der ſchaͤumende Bach 
ſein funkelnd Geſchmeide. Bewahre dich für ihn, verach⸗ 
te den fterblihen Mann! — | 

Und des Mädchens Vater fagte nicht minder zu 
ihm: „Freue dich des Lebens, Theres; nicht oft ift eine 
glüdlicher ald Du. Sieh diefes wopIpäbliche Haus, die 


- weitverbreiteten Matten, die frifchen Heerden, Scheuer 
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und Keller von Segen gefuͤllt. Hoͤrſt Du klingen die 


Thaler, fo durch meine Finger rollen? nicht umſonſt hei— 


gen mich die Nachbarn den Silber-Nazi und beneiden 
meinen Reichthum. Graͤme Dich daher nicht um einen 
Mann; für einen Zeden bift Du ein unfhägbar Kleinod, 
Genieße Deine Jugend in Froͤhlichkeit, und binde nicht 


Dein Herz. Doch iſt mir's lieb, wenn Du, fo Du ein: 


mal wählen möchteft, den Scheiben-Toni ——— Er 
wird mir ein erwinfchter Eidam ſeyn“ 

Da betrachtete Theres den braunen Toni, der ihr 
nicht viel nachſtand an Geld und Gut, und ſie meinte, 


wie der Vater, fie möchte ihn wohl leiden koͤnnen, aber 


die Stunde draͤnge nicht, und ein kleiner Zeitvertreib 


wäre nicht ungelegen. Als num Toni, vom Silber-Nazi 


ermächtigt, feine Werbung fchlicht und ernfthaft fuͤrbrach⸗ 


te, — denn er war wohl zehn Jahre älter, als die hof- 


* färtige Theres, — da fagte die Iegtere: Sie fpräche nicht 


Ja noch Nein; eher doch Ja als Nein, Aber fie kenne 
den Freier faum, und wolle fich überzeugen, wie es eis 
gentlich mit feiner Liebe ftehe. Sie begehre, nur einen 
erprobten Mann zu beirathen, fonder Wechfel noch Un 
beftand, denn Kaltfinnigfeit- wäre ihr Tod, und eine fie: 
tige Liebesſtamme ihres Herzens Beduͤrfniß. — 
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So ſprach ihre falte Seele zu einer feurigen, und 
Toni, der rauhe, trefflihe Schüg, der, in allen Thäfern 
wohlbefannt, nur umzuſchauen brauchte, um zwanzig 
Bräute, flatt der einen, zu gewinnen, vermeinte plöglich, 
er Fonnte nicht mehr Ieben ohne Thered, und ganz in: 
der Drdnung ſey's, wenn ihm die Schöne mancherlei Pruͤ— 
fung auferlege. — Gie ließ ed wahrlid daran nicht 
fehlen. Bald war’d eine Alpenblume, gewachſen in 
fchwindelnder Höhe, am Nande ded ewigen Eifes, wonach 
ihr verlangte; bald war's ein fabelhafter Stein, von dem’ 
die Altmütter ded Thald, ald von einem befondern: Heilz 
mittel, erzählten. Donn trug Thered Verlangen nad 
einem lebendigen Steinbock, fchon dazumal ein Ding, 
fhwer zu ſchaffen; oder nach der Gemöfugel aus dem 
Leibe der abentheuerlichen weißen Gemfe, die nur in den 
Mährchen der Winternächte ihr Dafeyn gefunden. Ends 
lich begehrte Thered ein zu Loretto am heiligen Haufe 
geweihtes Amulet; endlich forderte fie ein Sädlein voll 
Erde vom Grabe des heiligen Fridolin. — Und wie 
nimmer ihre Örillen müde wurden, zu heifchen und zu 
befehlen, fo war nimmer Toni verdroßen, zu thun, 
was die feine Here begehrte, deren Dienft er ſich gewids 
met hatte. Mit Lebensgefahr holte er den Speif vom 
Rande des gräßlichiten Abgrunds, den wohltiechenden 
Stein aus tiefen Klüften; nach mondenlangen Mühen 
und Befchwerden fing er den fhönften Springer der Ge 
birge, ein Steinbödlein, wie gewebt aus den ftarfen Luͤf⸗ 
ten der Wildniß; die hellfte Gemfe, die fein heitres Aus 
ge entdeden mochte, wurde feine Beute, fie mochte flies 
ben und fleigen, wie und wo ed war. --Dann lief er ſelbſt 
als ein Pilger gen Koretto, und holte das geweihte Heis 
ligthum; dann wanderte er hinaus an den Rhein, in die 
Waldftadt Sädingen, und foharrte Erde vom Grabe des 
Heidenbefehrerd; und immer Fehrte er wieder, frifch ge— 
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ſtaͤhlt in voller Kraft und mit neuem bereitwilligen Ge: 
horſam, fo, daß in den Thälern der Heimath das Sprichs 
wort auffam, wenn irgend etwas Unmöglichesvon Ei- 
nem gefordert wurde: „Meynft Du? Geh’ zum Schei— 
ben:Toni!“ | i | 
Ein Dienſtmann von folcher Ausdauer und Folg- 
famfeit gereichte der hochmüthigen Theres zu nicht ges 
ringem Stolze, und fie wünfchte ſich Gluͤck, den waders 
ften unter allen frifchen Buben des Gebirgd den ihrigen 
nennen zu dürfen. Keiner ging rüftiger einher in flatts 
licherm Gewand mit fchönrer Zierde, Sein grüner Hut 
trug. den koͤſtlichſten Gamsbart mit glänzend ſchwarzem 
Rande; an feiner Bandfchnalle ragte der ſtolzeſte Buſch 
von -weißgefprenfelten Auerhahnfedern, und an der linken 
Seite, hinter vem Gamsbart, die Spigen voran, drohte 
die zwei Federn des Spielhahns, die. bedeutfame Heraus: 
forderung des geübten und furchtlofen Stoßringfänpfers, 
Der fernhin treffende Gamsftugen des Shheiben : Toni 
funfelte von Öilberzierrath, von demfelben Metall das 
Beſteck an feiner. Seite, das Thillmeyfer des -flinfen 
Waidmanns. Wem diefer Aufzug nicht bereits Ehrfurcht 
und Scheu einflößte, den lehrte der ernithafte Schritt 
des. Tyrolerd Beſcheidenheit, und der fletige Blick der 
blauen großen Augen, die muthig aus dem braunen Aut: 
lig zır fragen ſchienen: „Wer wagt’s, unfern Herrn fcheel 
anzublinfeln, und wo find die Augen, die weiter fchauten, 
‚denn wir?“ 

Armer Toni! wohl fürchten Dich Gemfen und Bu: 
ben, und freundlich fchielen nad. Dir die Töchter ded 
Thals, aber gerade die, für weldhe Du das Blut aus 
dem Herzen gäbeft, juft Theres Hat Fein Herz für Did, 
|pottet Deiner in der Stille. ihres Kämmerleind, und 
finnt mit boshaftem Trachten ftetd und ſtets aufs neue, 
wie fie mis höher gefpannten Wünfchen und Forderungen 
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‚Deine ‚Geduld ermüden möchte; — dein ein Sieg wär 
ed für die hoffärtige Magd, nah dem:Höchften, was je 
eine Liebfte von ihrem Buhlen begehrt und erhalten, 
zum Buhlen zu fprechen! „Geh' hin; ich will Deine 
Dienfte nicht mehr, und für Alles werde Dir — Nichts .* 
Theres hatte eine fchlaflofe Nacht mit allerlei Vor: 
fügen zugebracht, und ihrer Saunen zapllojes Heer gemur 
ftert, und über leichtfinnige Tollpeiten gebrütet. Unzus 
frieden r:it dem Creigniß ſolch ſtiller Berathung floh fie 
am früheften Tage dad Lager, verdroffen und träge, ſtatt 
munter zu feyn, und zeigte fih dem Morgenroth als eis 
ne Lilie, nicht, wie gewöhnlich, ald eine. Roje. Es war 
nicht der günftigfte Augenblid, den Toni wählte, ihr ım 
Borübergeben einen frerndlichen Gruß zu bieten. — „Grüß 
Gott, Reſel.“ — „B'hüt Dih Gott, Toni. — „Hu 
“warum heut fo wild, Du mein Diendl ?“ —- „Geht ed Dich 
was an, afchnappiger Bub ?*— „Nu, fey nicht harb, mein 
Schatz; ‘5 war nicht bö8 gemeint.“ — „Wohin, Toni? 
— „Ei, in's Gebirg, auf die Blümelalm. Der Groß—⸗ 
vater braucht ein paar Kräufer zur Medizin; vielleicht 
find ih auch ein Gamskruͤckel zu einem Stock für den 

alten Mann.“ — „Pfui auf dad ewige Müßiggehen! 
Auf die Blümelalm, wo die Nannerl ihre Heerde hütet? 
Muͤſſiggang iſt aller Lafter Anfang, . Toni. _ Bleib weg 
von der Alm, oder ich werde falſch.“ — „Sch blieh, 
gern berunten, Theres, wenn ich zum Pfarrer gehen dürfz 
te, daß er einmal ein. Ende mit und machte.“ — „Meinft 
Du? das hat noch Zeit, Toni. — „Schon recht; aber 
das ſagſt du alle Tage, und ich werd’ am End ein fleins 
alter Kerl, und Du bift dann felber nicht mehr jung, 
und die fhönften Fahre gehn vorbei.“ — Theres 
ruͤmpfte höhnifch die Nafe, und ſagte: „So lauf’ einer 
Audern nah; es ſteht Dir frei. Mir eilt's nicht mit 
der Hochzeit, 's gibt noch andere Dirneu,“ — „Das 
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weiß ich,“ Tächelte Toni gutmäihlg, and fang: ben ver 
meintlihen Scherz fortzufegen: 
„An allen Stiefeln Spor’n, Zr 

An allen Spor’n a Rad'l, | | 

Fünf Finger an der Hand, N 

An allen Hangt a Madl.“ | 
„Unverfchämter Geſell!“ zürnte Theres, und fchlug 
das Fenfterlein mit Gewalt zu. Der Scheiben-Toni 
“fiel au& feiner Seligkeit fchnell herab, und verlegte fich 
auf Bitten und Betteln. Da verfing jedoch Iange nichts, 
felöft die Vermahnungen des alten Silber-Nazi trugen 
nur fpärlihe Frucht; denn Theres ftellte ſich fchwer 
beleidigt, wollte nichts mehr von dem Verlobten wiffen, 
und redete nur von Trennung und Nimmerwiederfehen. 
Das feindfelige Spiel dauerte fo lange, bis der arme 
Bräutigam Höchlichit betheuerte, fein Lieb nicht mehr 
betrüben zu wollen, und fi jeder Strafe unterzog, 
wenn nur wieder Vergeben und Vergeſſen zu erwarten 
ftände. Diefe Erklärung des Verliebten befänftigte wies 
der ein wenig die frogende Jungfrau, daß fie erwieder: 
te: „Meinetwegen; ich will den boshaften Spott vers 
geffen, aber nur, wenn Toni eine Weile in ein fremdes 
Land, mir aus den Augen geht, und dann etwas Hübs 
ſches zum Andenfen nach der Heimath bringt.“ 

Dem guten Buben war's wohl eine neue Qual, 
wieder von feinen Schatze gehen zu follen; doch faßte 
er fi, da es dad einzige Mittel war, Therejend Gunſt 
zu gewinnen, und er ſprach: „Wohin willſt Du,, daß 
ih gehe, Nefel? Auf wie Iange, und was wäre Dir 
zum Andenken lieb? Sag's frei heraus, Du böfe Dirne, 
denn ich bin nur zweimal erfchroden in meinem Leben: 
einft vor des bairifchen Herzogs Leuen, und heute vor 
Deinen Zorn. Darum thu’ ich gern, was ‘Du verlangft.* 

Als hierauf Theres, ftille überlegend, nicht gleich 
äntwortete, fragte der Silber-Nazi neugierig: „Was 
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war. dad mit dem Löwen, Toni? Laß hören,“ — „Hm, 


das hat keine Gefahr,“ verfegte der Scheiben-Toni, und 
begann: „Du weißt, Nazi, daß mein Vater mit Limo: 
nien aud Bogen nah München gehandelt hat und ich 
half ipm, als ein gar junger Bube, die Früchte hinüber 
tragen. Zu München hatte ich immer ein gutes Leben, 
and ſchlenkerte faul umher, während der Vater mit der 
Waare in die Haͤuſer lief. So kam ich eines Tages in 
den alten Hof, wo der Herzog wohnte, bevor er in die 
neue Befte gezogen war. Zu meiner Zeit waren in dem 
alten Hofe nur die Hersenfammern; aber auch der 8: 


wenftall in. einem Graben, und id gaffte hinunter als 
ein neugierig Kind, und meinte, alle Löwen der weiten 


Melt wären darinnen eingefperrt., Wie ich mich jedody 
umdrehte, und an einem Zwinger auf jhmalen Gang 
fortlief, Fam mir plöglid ein gar trugiger Löw in voller 
Breiheit langfam: entgegen... Das war aber ein zahmed 
Thier, dad mit dem. Herzog Albrecht. ging, gleih einem 
Hunde Ich wußte, ed freilich nicht, und nicht, daß der 
Herzog ſelber hintendrein komme, und war halb todt 
vor Schreck und Entſetzen, bis des Herrn Stimme rief: 
Sey ruhig, Knab, und ruͤhre Fein Glied, ſonſt iſt es um 
Dich geſchehen! — Alſo that ich, und ſchnaufend ſchlich 
der Leu an mir vorüber, und Albrecht gab mir ein gnaͤ⸗ 
dig Geſchenk für die. erlittene Augſt. — Dafür hätt‘ 
ich, ein paar Fahre fpäter, bald des guten Herrn Sohn 
erſchoſſen.“ — »Wie das ?“ fragte Nazi weiter, und weil 
auch, Theres mit vieler Aufmerkfamfeit der Erzählung 
äu. lauſchen ſchien, fupr der Scheiben Toni gar’ bereit: 
willig fort: „Zu. Miesbach wars; ich, hatte eben das 
Schuͤtzenhandwerk begriffen, und wanderte zu einem 
Schießen, ich weiß nicht mehr wohin. Zu Miesbach 
gab's viel Aufrupe und Mordgefchrei. Es waren viele 
Lutherifhe da beifammen, und ed hieß, der Herzog kom⸗ 
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me felber mit Waff' und Wehr, die Ungläubigen zu 
Paaren zu treiben. Dem hellen Haufen der Aufrührer 
fam eben jede Fauft zu Statten, die ein Feuerrohr 
zu handhaben verftand, und wie Tugend allweg fredh 
und vorwigig if, fo fragte ich nicht viel nah Glauben 
noch Unglauben, ließ meinen Ranzen mit Kraut und 
Loth füllen, und ſchoß wie ein Teufel auf die Bairifchen, 
die zu fürmen famen. Da bieß ed wieder, der Herjog 
reite felber heran, und die Miedbacher zeigten nach ei⸗ 
nem blanfen wohlgepugten Manne auf einem weißen 
Pferde. mit vielen Leuten im Gefolge. Auflegen,  züns 
den, den Schuß thun, ging mir eifrig von der Hand, 
und der blanfe Herr flürzte maustodt in den Sand, 
und ded Frohlodend war unter 'uns gar vie, denn wir 
vermeinten, der Herzog fey dahin; bis nach einer Stans 
de wir inne wurden, daß dem nicht alfo war, und daf 
ein Edelmann mit Fleiß des Fürften Gewand getragen 
habe, ihn zu beſchirmen, und den Tod gefunden, während 
Herzog Wilhelm in gemeiner Neitertracht gefahrfod nes 
ben ihm geritten. Wie hab’ ich “mich. gefhämt, und 
Neißaus genommen, ald die Baiern Sieger wurden! Ich 
hätte mein Trinfgeld nicht einnehmen mögen, und ver: 
ſprach mir fein in die eigene Hand, die Münchnerftadt 
nicht mehr zu betreten, damit micht ein Zufall mich dem 
Herrn verriethe, weil mein Geficht und Name zu Mied: 
bad gar wohl befannt und in Erinnerung.“ | 
„Das thut mir wahrlich leid,“ fagte had“ einer gu: 
ten Weile Theres mit fpörtifhem Lächeln; „da find wit 
auf immer gefchiedene Leute, guter Toni: Denn nur 
eine Bedingung fege ich auf unfre Hochzeit, und Du 
erfünft fie nicht.“ — „Das wäre! Sag’ an!“ — „Sieh! 
Fommende Woche ift der Herrgotttag, der große Antlas *) 
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ber zu München gefeiert wird, wie nirgends in der Welt. 
So erzählen: wenigftend Alle, die es mit ihren: Augen 
‚Hefehen haben Und anf. den: Antlas folgt das große 
Frei⸗ und Ehrenſchießen, und wer das Beſte pon dem. 
Schießen zu Münden mit nach Haufe bringt, und mir 
verehrt - nur: derjenige wird des SIR u. Tode 
sermanm®... 1; id 

„D weht“ feufzte Toni —— das bringe 
mir den blaſſen Tod!“ — Sey doch gefcheut, Reſel!“ 
ermahnte ſogar der Vater: aber Theres blieb feif anf - 
ihrem Kopfe, und wiederholte — wie fir, ſagte, zum 
letztenmal — den gefaͤhrlichen Befehl. „Bedenke, mein 
grauſames Diendl,“ flehte Toni, „daß mein Haupt nur 
an einem Faden haͤngt, ſo ich gen Muͤnchen reiſe. Wenn 
mich Einer erkennt, der wich zu Mies hach geſehen, ſo 
iſt es aus mit mir.“ — „Schaͤme Dich;“ hoͤhnte dage⸗ 
gen Theres: „haft Du wenigen gewagt als dein armes 
Leben, da von den. Felſen Du mir. Blumen und Wild 
lieferteft, eine Steuer freudiger Buplicaft?, Jetze zit; 
terk Du, da es auf die Iepte Probe ankoͤmmi ?- Getrauft 
Du Dich nicht, das Beſte zu gewinnen ? Fahr' hin, Du 
feiger Bube!%.—: Worauf der SceibensToni kummer⸗ 
voll erwieberte: „Ein. andred.. mars, da ich im Gebirge 
nach dem Abentheuer jagte. Mein Leben fand: in Got: 
tes Hand, umd ich, hätt“ im.fchlimmften Fall. mein Ges 
ni gebrochen als ein freier Jaͤgersmann. — Aber in 
die Haud ber ‚Schergen fallen... x. an dem Strick des 
Henkers gehen. se... den Kopf. verlieren durch ein ehr⸗ 
los Schwert ...0 das bekuͤmmert meine Seele, und⸗ 
ob ich ſchon mein Wort gegeben, moͤchte ich ‚doch. deſſel⸗ 
ben ledig feyn, wenn Du den Aalen, Pie Bitderlegen 
wollte.“ “— 

Da ſtieg auf's Angefit on Theres ein "finfterer 
Sturm, und fie ließ ſich trogig vernehmen; eu ober 
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thus nicht; mie iſt's ein Ding. Ein Andrer liefe hun⸗ 
dert Stunden weit, und fürdhtete nicht Tod;,: nicht Schmach. 
Dir aber fiel das Herz in die Schuhe, und ich mag kei— 
nen Mann, der nicht ſtets die. Herzhaftigfeit zur Hand 
führe. B'huͤt' Dich Gott, und bleib‘ mir. huͤbſch von der 
Seite, Scheiben: Toni.“ Gomit riß fie von dem flehen— 
den Bräutigam fich los, daß er nur mit Muͤhe fie wie 
Der auffing, und mit einemiTone, worinnen bittrer. Zorn 
und blinder Liebe Hingebung um‘ den‘ Vorrang fteitfen, 
antwortete: „Friſch auf, es fey, mein Schag, wie Du 
gefagt. Was ein Andrer thäte — Du weißt's — dad 
thut Dein Toni au. Ich gehe, um das Beſte zu ges 
winnen, und vielleicht ‚Hilft mir die Kühnheit und die 
Zeit, die in fo manchen: Fahren mein Geſicht verftellte, 
über die Gefahr hinaus, Dein Wille gefchehe. Wenn 
ich aber nicht felber fäme; Nefel, mit Kranz und Gluͤck, 
und in der Hand die Seidenfahne, behaͤngt mit Gilber: 
ſtuͤcken und koͤſtlichem Gefchmeide, ... . .’ wenn ftatt mei: 
ner ein Anderer Fäme, ala mein Bote, und braͤchte Dir 
mein Fazzolet, getaucht in rothes Blut zu einem Anden: 
ken, 2. fo erinnere Dich auch fein, Daß an dem Tuͤch⸗ 
lein mein Blut lebt, und daß ich's auf dem Naben: 
ftein zu München vergoffen, und daß Du es nicht anders 
gewollt haſt.“ 

Da er nad) dieſer Rede voll Berübnig und Leiden: 
ſchaft ſpornſtreichs davon lief, und den Kopf nicht mehr 
nach dem Mädchen umdrehte, wiſchte der Silber: Nazi 
einen Tropfen aus feinen Auge, und fprad) wehmuͤthig 
zur Tochter: „Du rufſt ihm nicht zuruͤck, Theres? Geh, 
ruf' den armen Schelm.“ — Worauf Thered den Naden 
ſtolz zuruͤckwarf, und Faltfinnig redete: „Laß' den hop: 
petafchigen”) Buben ſpringen. Er will’s nicht befr 
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fer, und gerade fo muͤſſen die Manns bilder traktirt 
ſeyn! 1% 


years. ein Dienft, 0 Herr, ein Dienft, wie eine 
zane) aber hs voll Dornen!“ 


Vom — Teuchteten, ‚wie dad: Volf. in feiner 
Fräftigen Sprache zu fagen pflegt, alle fiebenundzwanzig 
Sonnen... Es war ein Feiertag, der viele, eben: foblaue 
und vergoldete Nachtreter verſprach, und ein freundlicher 
Herold für den großen Antlas erſchien. Der große Ant: 
las! Der feftlihe Umgang zu Ehren des hochwuͤrdig⸗ 
ſten Saframent3! Die frommen Bürger zw München 
fprachen von nicht8 Anderm, feit dem zweiten Ofterfeier: 
tage, an welchem der andächtige Herzog Wilhelm den 
Befehl erlaffen, daß der ganze Umgang, die Proceifion 
in ihrer. vollftändigften Pracht für diefes Fahr. ftattfinden 
folle. Lebensluftige Hoffnung auf den ſchoͤnen Prunfs 
tag, gottesfürchtige Sehnfucht nach dem Feſte des hei: 
ligften Gutes, flopften, je näher Tag und Feſt rüdte, 
immer ungeduldiger in. männlichen und weiblichen Herz 
gen, und nichtö wurde von Seiten des Herzogs und feis - 
ner Geremonienmeifter gefpart; um dieſes Hangen und 
Verlangen eifrig zu fördern: und zu unterhalten. : Schon 
wurden Münchens fchmugigfte Straßen gereinigt, Pfla: 
fter und Rinnfäle ausgebeſſert, ſchon übten ſich Schügen 
‚und Ötadtreiter und Söldner, die Wehrmänner aus der 
Bürgerfchaft, in den Waffen, Bon dem Thurm des 
alten Hofs, nach der Burggaffe hinaus, flatterte an 
langer Stange das große Labarum des Umgangs, als 
eine heilige. Werbfahne, und der fürfichtige Direktor des 
ganzen Feſtes, der wohlerfahrne Licentiat. Müller, ein 
Nath des Herzogs und unverdeoffener Diener, hatte be: 
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reits in der fogenannten Umgangs:Stube ber. alten Veſte 
feine Kanzlei, Werb: und Gefchäftsfammer aufgefchlagen, 
umringt \von den ihm beigegebenen Commiffarien und 
Heldgepülfen. . J 
Kein wichtigerer Mann in Ober: und Niederboyern 
und in der. Pfalz bei Rhein, ald der Licentiat zu jener 
Friſt. Der Herzog mit allen feinen Rätken und Kanzs 
lern, Rittern und Herren, Pfaffen und Schteibern, war 
nur ein Müffiggänger, dem Licentiaten gegenüber, der 
eine Welt auf feinen Schultern trug, und kaum Zeit 
fand, nothdürftig feine Mahlzeiten abzuhalten; fo wenig 
gönnte er fih Ruhe, fo eifrig war er, wohl zu verrich- 
ten, was ihm fein gnädigiter Here befohlen. Bon 
Dftern bis zum großen Antlas gab es für ihn feinen 
Sabbath, und nicht für die Helfer, die er fich erwaͤhlt, 
und worüber er gebot, gleich einem unbedingten Herrſcher. 
Hente namentlih war ein Tag der Arbeit und des 
Schweißes. Schon um vier Uhr Morgens hatte der 
Ricentiat fein Bett verlaffen, war nad dem alten Hof 
geeilt, und mit befonderm Grimme über die. Meifter 
Schneider und Gefellen Hergefahren, die mehr denn ges 
wöhnlich gezögert, ſich zur rechten Stunde im Schnei⸗ 
dergaden einzuftellen. ‘Der Garderobemeifter, Herr Thos 
mas Pellmair, einer der gefchickteften Nadelkuͤnſtler, 
mußte viele gute Worte vergeuden, um des. Direktors 
Zorn zu-befänftigen, und immer aufs Neue wiederholte 
der Licentiat mit donnerndem Vorwurf: „Iſt's denn ers 
laubt, ſo Iäffig im Dienfte Gottes und Gr. fürftlichen 
Gnaden zu feyn? Dreißig Kreuzer einem Meifter, zwölfe 
einem Gefellen, nebfk freiem Morgentrunf, Mittagimbiß 
und Abendbrod, — iſt das nicht ein. Föniglicher Tag: 
lohn? Drängt endlich nicht die Zeit, und liegen nicht 
noch Hunderte-von Gewändern unvollendet, und unaus— 
gebeffert da? Kaͤmt ihr pünktlich um Vier, und gingt 
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nicht vor fechs Uhr Abends von dannen, mit genauer 
Noth würdet ihr fertig mis allen diefen Mänteln, Roͤ⸗ 
den, : Hauptbünden, Kollern und Krefen *). “Arbeitet, 
faule Tagdiebe, die mit dem Haſelreis abgefchmiert wer: 
den follten! Die Furcht des Herrn aller Weisheit An: 
fang. Wenn ich aus der Meile komme, will ich das 

Werk gefördert ſehen!“ | 
‚Mit fchnellen Schritten flog er nach dem Kirchenftü: 
bel des alten Hofs, wo das Gloͤcklein läutete, betete ba- 
fig ‚ wartete nicht ohne Ungeduld die Früpmeffe zu En: 
de, und eilte fodann, raftlos ivie zuvor, nach dem foges 
nannten. Jägerpich!, wo die Maler arbeiteten und die 
Bildfchniger, der Studatore gypsbeſtaͤubtes, der Anſtrei⸗ 
cher buntgetigertes Volk. — Auch diefe Leute warteten 
mehr des Frühtrunfs, ald ded Tagwerks, aber der Li: 
centiat verfuhr glimflicher mit ihnen, wie es Künftlern 
gebuͤhrte, ermahnte nur freundfelig, ftatt zu fchelten, und 
bat mit väterlichen Worten, ſtatt Befehle zu donnern. 
„Wie ftetd mit Euern Meerroffen, Meifter Veit ?“ — 
„Ei,. die: find fchön zerfezt vom vorigen Umgang, Herr 
Rath. - Sie wieder friſch aufjumalen, und den Schweif 
der. Syrena in blanfed Gold zu fallen, das Foftet Zeit.“ 
„Was machen denn die Moriones, Fünftlicher Paulns ?“ 
Der Künftler hob an langen Stangen, einen. nach dem 
andern, die fragenhaften Larvenföpfe empor, die zum 
Theil Nairen:, zum Theil Mohrengefichter vorftellten, 
und beflagte ſich, daß der Burgpfleger mit dem Firniß 
karge, und mit der rothen Narbe, deren doch ‚die unges 
heuern Lippen der Mohren fo fehr bedürften. - Der Li: 
‚ eentiat verfprach abzuhelfen, und gelobte dann den neu 
‚verfertigten Rachen ded Wallfiſches, fo den Jonas ver: 
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fchlang, ließ ihn zum öftern auf- und zufloppen, tabelte 
die allzufteifen Möhnen an Salemonis gepappten Lös 
wenhäuptern, empfahl den Funftgerechten Malern das 
neue, außerordentlihe Gewoͤlk, worinnen die heilige 
Jungfrau Maria von den Bruderfchaften zu ſitzen kom— 
men follte, verordnete eine wollftändige Ausbeſſerung 
ded Meerwaflers von Leinwand und &ilberzendel, und 
beftellte eine Menge von Apoftelftäben und geiftlichen 
Trophäen. — Da er Hinwegging, rief er einen zum 
Dienft der Maler gefegten Tagwerfer bei Seite, und 
redete vertraulich zu ihm; „Höre Hanfel! den Pinfels 
tragern ift alled zu verwilligen, was fie billig begeh⸗ 
ren, und wohl etwa mehr, denn ihre Köpfe find alls 
weg ein biffel verrüdt, and nicht wie anderer Menſchen⸗ 
finder Häupter gemadht. Aber, habe Gott vor Augen, 
und fieh fleißig darauf, daß fie nicht fehlen, wie die 
Naben, fintemalen ihnen gute Beute ift, was in ihre 
Hände fällt: Del, Farben, Linnentuh, Malergold und 
Silber; ja- felbft der einfältigen Kohlen nicht zu ges 
fchweigen , die ein mancher im Sad nach Haufe trägt, 
und vor feinem Bladbalg verbrennt. Denke Hanfel, 
‚mein Sohn, daß Alles aus des Herzogs, unferd Durch— 
lauchtigſten Herrn, Caffa geht, und felbft Gott Vater 
beftohlen ift, fo beim Feſt des Leibes Eprifti irgend. etwas 
veruntreut würde.“ 

Nun madte fih der Rath wieder ſchnell auf ſeine 
Füße, kehrte nach feiner. Kanzlei zuruͤck, und verzehrte 
in einem traulichen Winkel das Morgenfüpplein, das 
ihm feine Ehefrau von daheim gefchidt hatte, :damit er 
ausdauern möge, bid ded Herzogs Mundfod .mit einem 
beffern Fruͤhſtuͤck fih einftelte. — Indeſſen wimmelte 
es im Vorzimmer von biderben Werfleuten im Jeierflaat, 
die ald Führer und Handlanger beiden heiligen Pros 
ceffiondfiguren der vielen Zünfte, von dem Direktor in 
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Eid und Pflicht: genommen werden folten, Darum eilfe 
der Letztere ſehr mit feinem Fruͤhſtuͤcke; nicht ſowohl um 
der Handwerker willen, als vielmehr, daß er bereit ſey, 
den jungen Herzog Maximilian zu empfangen, den ge: 
liebten Sohn des regierenden Herrn, welcher nicht uns 
ter feiner Würde hielt, dem :frommen Eid der Zuͤnfti⸗ 
gen, „Alles beim großen Umgang mit Fleiß und ges 
bührender Andacht verrichten zu wollen,“ als Zeuge zu 
dienen. — Derweilen fcharrte jedoch vor dem Thore des 


alten Hofs der flinfe Gaul Marimilians, und der zer— 


freute Blick des Fürftenfohns machte dem Licentiaten 
eine anftändige Eile zur Pflicht. Die förmlihe Hands 
lung war fomit bald abgethan, und der Prinz feiner 
Frohne ledig, aber nun begann erft die fehwerfte Arbeit 
deö geplagten Direftord. — Seine Collegen verfams 
melten fih; der Hofrath Albrecht Primner, der Kams 
merrath Johannes Schrenfh, und der gelehrte Doftor 
Bifcher, gefolgt von einem Protocplliften und einigen 
andern Schreibern. Schier zu gleicher Zeit traten ein 
mehrere Berordnete des innern Raths der Stadt Mün— 
chen, um herkommsweiſe die Befehle Or. berzoglichen 
Gnaden, infoferne fie den großen Antlad..betrafen, von 
Dero Commilfarien zu vernehmen. Auch des Herzogs 
Küchendiener ftellten fi ein mit einem Morgeneffen von 
Lebzelten, Pomeranzen, SHohlhippen, Zuderwerf und 
waͤlſchem Wein, um den Genieindeherren Flüglich zu vers 
füßen, was des Herzogs Wuͤnſche herbes für fie haben 
mochten. Denn Ge. Durchlaucht waren ftrenger Natur, 
und eigenfinnigen Weſens, fanden auch feit der verwiz 
chenen Faſtnacht mit Ihren getreuen Geſchlechtern und 
Buͤrgern von Muͤnchen nicht auf dem freundſchaftlichſten 
Fuße. Der Grund dieſer verdruͤßlichen Wirniß war 
einzig und allein nur eine Schlittenfahrt, die, Dem Herz 
kommen gemäß, von Nath und Patriziern der Haupts 
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ftadt zu Ehren des Herzogs ‚hätte abgebalten werden 
follen, aber. nicht abgehalten wurde, 'weil: dad Haupter= 
forderniß, der Schnee, ſich nicht eingeftellt ‚hatte. Dem: 
ungeachtet vermahnte der Fuͤrſt die Münchner, dem Her: 
fommen zu genügen, und erwiederte fogar auf deren uns 


terthänigfte Vorftellung und Entfhuldigung: „fie hätten 
die Schlittenfabrt zu Halten, ob es ſchneye oder nicht.“ 
Nach langem Hin- und Herfchreiben blieb freilich end— 
lich die Sache beim Alten!, und die Münchner ſchlittir— 
ten nicht; aber eine gewilfe Verſtimmung hatte ſich zwis 
fchen den Partheien feftgefegt, unerträglich für Beide, 
aber nicht minder hartnädig, weil_feine der andern ein 
Haarbreit nachgeben mochte. — So hatte Herzog Wil 
helm die Gelegenheit ded großen Umgangs benügt, um 
drohende Referipte an dem’ Magiftrat zu richten, worin 
nen derfelbe tüchtig auögefilzt wurde, weil er nur faums 
felig die Ordnung, erhielt, und dem Schlemmen in den 
Mirthöhäufern während der Prozeffion nicht fteuerte, 
auch nachläßig mit der Bewaffnung und Uebung der 
Stadtwehr verfuhr. — — 


GFortſetzung folgt.) 





Logogryph. 


Wenn du liebeſt, ſo bewahre 
Amor dich vor meinem Loos, | 
Denn mic zog der Liebe Sehnen 
In der Wellen dunflen Schooß. — 
Auch ein Göttermädchen findeft 
Schön und flüchtig du in mit, 
Deine Freuden, deine Schmerzen, 
Bringet und entführt fie bir. — 
Drei von meinen Zeichen haben 
Einſt ein holdes Kind befreit, 

Das ein düftrer Aberglaube 
Schon dem Dpfertod geweiht. — 
Drei auch nennen das Gebilde 
Unnachabmlich die erbaut, 

Das der Schöpfung Melodien 
Deinem Innern anvertraut. 
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Der — Antlas zu Ringen 
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Diefe Pilten ben ſtolzen Muͤnchner Herren beizubrin⸗ 
gen, war nun auch Obliegenheit des armen Licentiaten, 
und er vollzog den Auftrag, als ob die Pillen ihm ſelbſt 
gegolten ‚hätten, und ſchenkte dabei fleißig feinen Gäften 
ein, brachte auch manchen Schwanf für, und verkehrte 
die fauern Rathoͤgeſichter in Lächelnde, als er ihnen an⸗ 
fündigte, er babe, fie zu beluftigen, auf heute die Weis 
berbefchau anberaumt, worinnen die, Frauenbilder ge: 
wählt ‚werden follten, die im Umgang heilige Perfonen 
vorzuftellen hätten; es fey ihm eine Ehre, wenn die 
Herren. Zeugen ſeyn wollten. — Dazu gab ein Feder 
freundlich fein Jawort, und da die Stadtföldner, wels 
che an. die bezeichneten Jungfrauen und Weiber die La— 
dung, bei Strafe zu erſcheinen, gebracht hatten, Aufs 
‚traten, und meldeten, daß, bereitd Treppen und Vor: 
fiuben von den gehorfamen Dienen twimmelten, — lies 
ßen fi Commiffarien, Deputirte und Schreiber mit der 
Wichtigkeit eines Senats auf ihren Stühlen nieder, und 
nahmen die freiz und unwilligen Antladjüngerinnen in 
Verhoͤr und Augenſchein. 
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Da kamen in ihrem beſten Feierfagbpuge, die von 
den Zünften zu ihren Figuren vorgefchlagenen Mädchen, | 
die von den Commiſſarien ald tauglich genannten, die 
aus dem Hofgefinde fich Herzudrängenden, die von aufs 
geftellten Spurwächtern nnd Kerzelweibern in Kirchen, 
Kapellen und Berftübeln bemerften; die meiften anmuthig 
von Geficht, mit gefenften Wimpern, möglichfter Anz 
dacht auf der Stirne; nur wenige” ald räudige, mißwillis 
ge Schaͤflein mit trutzigen Blicken und frecher Geberde. 
— Der ganze Haufe von einigen Hunderten wurde be— 
weglich und. falbangevoll von dem Licentiaten angeredet, 
und er Sprach zu den Weibern: „Vorerſt iftd ein guted 
Werk, wozu Se. fürftlihe Gnaden euch auffordert, tu— 
gendfame Jungfrauen. Gluͤck wird es bringen bier und 
jenfeitö den Gehorfamen, ald zum "Beifpiel durch einen 
frühen und woöhlgelungnen ChHeftand, oder durch eine 
reiche Erbfchaft, oder durch ungeftörfe, ‚fonderbarliche 
Gefundheit des Leibes; Unaluͤck aber" wird der Ungehor⸗ 
famen Loos ſeyn/ wie durch viele Exempel leichtlich 'er- 
haͤrtet werden koͤnnte. Dieweilen aber Gehorſam und 
Demuth vor Gottes und St. Durchlaucht Befehl die 
erſte Pflicht für euch, fo wollet gedenken, daß die Nied— 
tigfte wie die Höchfte und Vornehmfte des gleichen Vers 
dienſts fich theilpaftig machet, und wollet daher die Ei: 
telkeit bei Seiten thun, und jetzo vergeffen, wie ihr 
Weiber es beftändig macht, da eine Jede fich beſſer 
dünft, ald die Andere. Es glaube feine, verachtet zu 
feyn, wann fie zu einer minderen Perfon berufen würde, 
als ihre Nachbarin. Ihr koͤnnet nicht ‘alle die heiligen 
Gottesmütter, und Martyrinnen’und Königinnen, fo im 
Umgang erfcheinen, fürftellen: - Es müffen auch Nach⸗ 
treterinnen und Kammerjundfrauen- und Leidtragende, 
und Maͤgde der Heiligen und Weiber aus dem Populo 
vorhanden ſeyn, und deren zwar viele, ſo daß kaum eure 
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Zahl audreichen mag. --Erwartet daher in Geduld, wel: 
che Perfon euch zugetheilt wird, und. lechzet nicht. nach 
Veppigfeit in Kleidern, und nehmt eure Blicke gefanz 
gen; merfet nur. aufs Gebet, und lernt fleißig, was euch: 
aufgegeben wird. Den Ungeberdigen fey. fchließlich bei 
harter Strafe geboten, fih zum Ziele zu Tegen, und nur 
Derjenigen, die wider, Vermuthen fih eines züchtigen 
Wandels nicht bewußt wäre, fey erlaubt, ſich zu entfer: 
nen, fintemalen die Ehre, an dem heiligen Unigang, 
Theil zu nehmen, nicht einen Freibrief für fchlechte Sit: | 
ten abgeben ſoll.“ — Hier ſchwieg ‚der Licentiat; da 
jedoch Feine von der. dargebotenen Befreiung Gebrauch 
zu machen für gut fand, fuhr er fort: „Jetzo iſt's an 
der Zeit, daß eine Jede einzeln fürgehe zu dem erften 
Schreiber, der das Protocoll und die Regiſter führt, und 
ihren Namen, auch ihre Wohnung fleißig und as 
angebe.* 

Diefes geſchah, und die Beiſtaͤnde des ——— 
hielten dabei auf ſchoͤnſte Ordnung, und. zur großen 
Freude der Stadtbevollmaͤchtigten, welche Muße genug 
fanden, eine jede Dirne, die durch ihre Schoͤnheit ſich 
vor andern auszeichnete, gehoͤrig betrachten zu koͤnnen. 
Der eifrige Direktor hatte aber nunmehr mit den Au⸗ 
gen und Geberden mehr zu thun als vorhin mit dem 
Munde, denn, fo wie eine der Jungfrauen an ihm vor⸗ 
über, und zur Thuͤre hinausging, winkte er dem Schrei⸗ 
ber, und machte demfelben ein Zeichen. Stellte er fich 
an, wie eine, Amme mit dem Kinde im Arme, fo bedeu: 
tete es, daß die Gandidatin in.die Lifte der Marien eine 
getragen werden müffe; machte er um fein Haupt einen 
‚Kreid, wie von einem, Schein, ſo war die Jüngerin in 
das Verzeichniß der Heiligen zu fegen; that er, als ob 
er eine Schleppe trüge, ſo bezeichnete er das Regiſter 
der dienenden Prefonenz. warf er die Lippen auf und 
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ſchuͤttelte die Hände, als fpräche er von Crethi und Plethi, 
fo meynte er auch wirklich Populum, das jüdifhe und 
ägpptifche Weibervolk — Auf diefe Weife verftanden 
die Jungfrauen nicht, welch eine Perfon ihnen bevor= 
ftand, und erwarteten mit Gelaffenheit und freundlicher 
Hoffnung den zweiten Muftertag, wo ihnen die Kleider 
jur Probe angelegt, und die Figurenzettel ausgetheilt 
wurden, alles nach der unpartheiifhen Würdigung des 
erfahrenen Direktors. Diefer Gleichmuth Hinderte jedoch 
heute Heren Müller keineswegs, vorzugdweife zweien 
Dirnen zuzulaͤcheln, ‚die er in eigener Perfon gewählt, 
auserlefen und befchieden. Als die erfte von ihnen am 
Licentiaten vorüberfchritt, fchnalzte er mit der Junge 
dem Schreiber zu, und diefer fchrieb verfländig in fein 
Buh: „Suſanna Aberl, des ‚Schmiede Tochter beim 
Bürtrihflofter, wird fürftellen die Juͤiin auf dem Roß 
im rothen Meer, fo die Figur der Mepger in der uns 
tern Fleiſchbank iſt.“ — Bei der zweiten, die zugleich 
die Letzte des ganzen Haufend war, jchlug der Licentiat 
in die Hände, und froflodte: „hr lieben Herrn und 
Freunde! Habt ihr etwa eine fchönere Maria gefehen? 
Diefe wachsweiße Salome fol die fechzehnte Maria, 
die Maria von den Bruderfchaften, machen. lichen 
ihre doch alle übrigen an Weiße und Goldhaar! Aber 
da hilft nichts. Freilich wird ihnen allen auf die Seele 
gebunden, daß fie fi) etwas weniges der Sonne ent: 
halten, und fleifiger baden möchten, als gewöhnlich, 
aber die Zeit iſt zur völligen Bleiche zu Furz, und der 
Wille nicht immer der- befte.* 

Da ſich hierauf die Bevollmächtigten des Magiftrats 
entfernten, fprady "Herr Hundertpfund, der Nathöherr, 
zu feinem Gollegen, dem Patrizier Ligſalz: „Auch Dein 
Wille fcheint Heäte nicht der befte zu feyn. Während 
der ganzen luſtigen Mufterung entrungelte fi Deine 
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Stirn nit.“ — „Ich. möchte mich hängen;“ verfeßte 
der Gefchlechter unwirfh: „Meine Mechtild iſt vom 
Herzog felber zum heurigen Umgang. erfiefet worden, 
und foll die Margareth machen, die in der Nitterbruder: 
fchaft Figur den Lindwurm führt; aber der eigentliche 
böllifche Lindwurm figt Hinter ihe zu Pferde, ald Ritter 
Georg.“ — „Dad wäre? Der edle Herr von Puchhaimb 
etwa?“ — „Er felbi, mein Freund. Ich erflide vor- 
Zorn. Die Mechtild den ganzen Tag in feiner Nähe, 
und ich, fietd eine Meile Wegs von ihr, im Mantel, 
mit der Kerze, unter ded Herzogd Augen! Es ift zum 
Zollwerden, und noch obendrein Feine Hoffnung, daßdie 
Dirne mie die Freude machen dürfte, ſchnell zu erfran- 
ten, Du Fennft ihre Andacht zu dem verruchten Sanet 
Joͤrg. Was ich mit fo viel Mühe zerriffen, aA gewiß 
der große Antlas Wieder sufammen! 





9... fremde Ubentheurer, braun von Sonne und 
Neid; Hütet euch, weiße Nordlandskinder !* 


Un der Kreusftraße, wo man geht zu Unſrer Frauen 
Thor, ftand ein ſchoͤnes Haus, ein Pallaft zu nennen in 
damaliger Zeit, gefchmüdt mit Erfern und zierlichen 
Fenftern, mit einem breiten Söller verfehen; hoch ra: 
‚gend in die Lüfte wit ſchlanken Windfahnen, mächtigen 
Schornfteinen und zackigen Giebelzinnen. Ueber dem 
‚Thor des Haufes, fo wie über der Fleinen Eintritts— 
yforte, prangte, fauber in Stein gehauen, eined Maus 
ned Bruſtbild, fchauend nach der rechten Schulter und 
den Kopf bedeckt mit einem Sturmhute. Das war der 
Ligfalze Wappen, und dad Haus des Gefchlehtes Wohn: 
fig, den es gegen den alten in der Weinftraße, unfern 
vom Wurmeck, eingetaufcht. — Dad Gebäude, groß, 
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geräumig, nach neuerm Geſchmack errichtet, bot der Ges 
maͤcher viele, die nicht alle von des Geſchlechters Ange— 
hörigen eingenommen werden mochfen. Darum hatte 
Here Hans Liegfalz einen Gaft unter feinem Dache auf 
genommen, einen vornehmen Sremdling, der inder Haupt 
ſtadt bei Groß und Klein Verwunderung erregte,‘ und 
am -Hofe- gehalten ivurde wie ein Freund. Der vornehz 
me Mann aus fremden Landen nannte fih Marco 
Bragadin von Mamugna, und einige hielten dafür, er 
fe); mindeftend ein Graf aus Bologna, ohne Zweifel 
jedoch dergelehrtefte Doctor von Padua, und hoͤchſt wahr: 
foheinlich fogar ein Prinz von Candia oder einer aus 
dem Föniglichen Gefchlechte von Cypern. Es war fein 
Reichtum, den er nicht befeffen hätte; die Fojtbarften 
Gewaͤnder, Zuwelen im Weberfluß, Pferde und Wagen 
und Sänften, ſechs und dreißig? Diener in goldperbräms 
Livreyen, und Gold, das ihm aus allen Tafchen quoll. 
Kein Wunder auch, weil er dad Gold zu machen ver: 
ftand, und den Stein der Weifen befaß, wie vor ihm 
noch feiner, Diefe Kunft hatte der. gute fremde Herr 
alſogleich verrathen, da er nah München gefommen 
war, und einen Ruftritt in die Hirfhau unternommen. 
Nachdem er’die ſchlanken Hirfchlein, die im Thiergarten 
zu vielen Hunderten liefen, mit: Ergöglichfeit betrachtet, 
wollte er eines Trunfs begehren, und trat in's Jaͤger⸗ 
haus, darum zu bitten, Und wie er den Wein getrun⸗ 
fen, und vergebens fuchte nach dem Beutel, den Förfter , 
zu belohnen, und fein Leibdiener fih erbot, mit Silber⸗ 
gelde ihm auszuhelfen, fuhr er denfelben muͤrriſch an, 
ſagend: „Weißt Du nicht, deutfcher Tölpel, daß ich nur 
mit Dufaten zahle?“ Nahm auch urplöglic eine Sta— 
niz aus dem Brufttäfchlein, bat die Förfterin gar zier: 
lich um eine fleine Pfanne, warf darein ein Paͤckchen 
rothen Pulvers, tührte und fchüttelte über dem Feuer, 
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ſtuͤrzte mit einemmo,le ;die. Pfanne um, und zog aus der 

-Glut -ein kohlrab nſchwarzes Stänglein mit goldgelben 
Gtriemen; fchenkte es dem Förfter, der es abpugte, und 
da war es reines Gold und ‚mehr als zehn Dukaten 
werth. Bora Foͤrſter erfuhr ‚die Stadt ſolch Wunder: 
‚wert, und darauf das. Hofgeſinde, und vom Hofgefinde 
der guädigfte Landesherr. Herzog Wilpelm fchaute aber 
:hoffv.ungsreich um ſich her, betrachtete mit Ernft, wie 
die Andacht ihm Schatz und Beutel geleert hatte, und 
"wieviel. Reichthum der. Herren Jeſuiten Kirche und Col: 
legium ihm gefoftet, und die ‚geheime. Wallfahrt nad) 
Loretto, fammt den Eöniglichen Gefchenfen. an das hei: 
clige Haufe, und die Erbaunng. ded Pilgerhaufed auf dem 
-Nochusbergl, und die Erneuerung der, Gnadenkirche zu 
Namersdorf, ‚und die Bollendung des Wilhelminifchen 
Pallaftbaues, uud der Almoſen Ueberzahl, fo er im Ver: 
ein mit feiner gottesfürchtigen Gemahlin Nenata gefpen: 
det, — — und freute fih, einen Künftler wie Mamugna 
im Lande zu haben, der ihm das fehwierigfte Arkan eh: 
ren, und feine Schagfäften mit uwerfchöpflihem Segen 
erfüllen möchte, ‚So fam der. geheimnißvolle Bragadin 
an den Hof, wurde gehätfchelt, wie kaum ein Anver: 
‚wandter des Herzogs, und nahm vor der Hand fein 
«Theil von des Herrn und des: Landes Vermögen, bis der 
-Zeitpunft gekommen ſeyn ivürde, den. größten Prozeß 
anzuheben und zu :vollenden: die Verwandlung fchlechter 
: Metalle in die sedelften, fammt-der Erzeugung der Dia: 
manten aud dem. rohen Flußfiefel. Aber Alchymia ift 
eine zögernde, eigenfinnige Schöne, die nichts lieber thut, 
als -aufihieben das Schäferftündlein,. und veriren den 
„allerfleißigften Dienſtgeſellen. Der gelehrte Bragadin 
von Mamugnua enipfaud.diefe Launen; er kam im Labor 
riren nicht vom Flecke, wertröftee von. den. heiligen Näch: 
ten bis zur Frühlingänachtgleiche, dann zur. Eharwoche, 
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dann anf Johannis Feft verwieſen. So mochte nicht 
fehlen, daß auch des Herzogs Operationen ſtille ſtau⸗ 
den, ſein blankes Geld in eiteln Rauch dahin ging, und 
endlich feine Geduld bedeutend wankte; wie bei großen 
Herren Geduld nicht ſtets die dauernſte Tugend iſt. Sie 
verhehlen auch ganz und gar nicht ihr Mißfallen, ihren 
Argwohn, ihren Verdacht, machen ſtuͤrmiſche Gefichter 
nad) Belieben, runzeln gern Drohend ihre Stirnen, wäß: 
len juſt das Wort nicht, wenn fie zuͤrnen. Herzog Wils 
Helm obendrein war ein Achter deutſcher Mann, der felbfi 
in feinen Gebeteh mit dem Heben Gott. nicht ‚viel Fe— 
derlefend machte, in: feinen Refcripten eine fehr verſtaͤnd⸗ 
liche Sprache führte, feine vertraulichſten Briefe gleich 
aus Granit Hieb*),: und. gegen einen Wälfchen, der 
"ihn zu narriren ſchien, fein Blatt vor. den Mund. 
nahm. 

= Darum: kn, ‚wenige Tage vor — Antlas, der 
ſogenannte Graf oder Prinz von Candia ſehr verdroſſen 
und finſter von Hofe in fein Quartier an der Kreuz⸗ 
ſtraße, warf fih ſchmollend in den baufchenden Polfters 
ſtuhl, zwickte haͤmiſch feine riefigen ſchwarzen Fanghunde 
‚in die Dhren, und als -fein Leibdiener Bonaventura ihn 
verfraulich um die Urſache ‚feines Grolls befragte, fagte 
ers: „Chi dorme eoi cani, si-lava colle pulici! Wäre 
ich doch nimmer: in das -vermaledeite Land gereifet, mo 
man neun Monate des Jahrs hindurch den Dfen heist, 
und binnen den übrigen drei Monaten vor Kälte ver= 
geht; wo die Einfalt zwar groß, aber noch größer das 





*) Ein Beiſpiel aus einem Briefe des Herzogs am feinen 
Sohn Albrecht zu Ingolftades »Sei gottesfürchtig und 
‘fleißig und ſtudire daß khracht uud af mand bie m 
+. München hören Fünde,« ; 
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‚Mißtrauenz wo der Zorn ſo plump mie die Speifen, 
der Geift fo träge wie. dad fette Bier! Ach, mein guter 
Freund, mir ſchwant nichts Gutes, und‘ fäße ich huns 
dert Meilen von hier, ed wäre mir nicht zw weit!“ 

Bonaventura, ein gediegener Schelm aus. irgend ei: 
‚ner wallififhen Baſtardracee, zuckte die Achſeln, und 
meynte: „Wohl gut, aber die Schulden find groß, ‚und 
taufend Augen belauern:unfer Thun. und Treiben. . Zu: 
dem waͤr's gewagt; mit völlig leerer Tafche in. dem frem⸗ 
den Lande vorzudringen, sauich ſteht Bein Zufluchtswinkel 
offen, und-nac dem Vaterlande: darf Eure Herxlichfeit 
nicht zuruͤck. So waͤre alfe vonder Klugheit, geboten, 
zu temposifiren, ‚und eifrig an dem biöherigen ; Plane zu 
arbeiten,. den Thronerben,:in's eigene Jutereſſe zu ver 
wideln, damit er zur Zeit den Noth eine. Gtüge gegen 
ben zornigen Bater.feys ſodann gedenfe Eure. Herrlich: 
keit der Heirath, die des Auſehens, Schuges und des . 
Reichthums Fülle mit fih bringen, und vermittelft be: 
fagten Reichthums eine Veiecha zur ſi ders Flacht | 
oͤffuen würde.“ 

Darob. fchüttelte Bragadin, RR TERN Kopf, 
erwiedernd: „Bft ein guter Maler: und Feuerwerker, 
-aber Deine Farben und Raketen dauer nicht. Fing 
ichs nicht wie ein Taufendkünftler au, den. Peinzen zu 

ewinuen, feine Habſucht ‚rege zu machen, daß er lüftern 
—* nad ‚meinen Schaͤtzen und ſio dem Pater miß⸗ 

nnte? Ach, wie betrog ich mich in dieſem Maximi⸗ 
lian, in dieſewm deutſchen Eiſenkopf! Denke Dir, daß 
er feinen Bater liebt, wie ein Säugling feine Amme; 
daß er ein Frommer von Grund des Herzend iſt; daß 
er Gold und Demant veradter, nach Krieg und Gieg 
verlangend, Triumphe begehrend und nicht Schöget Mit 
ihm ift nichts anzufangen ; an. feiner  fteifen: Rechtſchaf⸗ 
feupeit ſcheitern alle meine Bemuͤhungen. Aber, waͤh⸗ 
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tend der Prinz, in feinem Herzen mein- Feind, mich ge- 
rade ni am Hofe duldet, weil fein Bater meiner Diens 
fte heiß begehrt, wird der Herzog  felbft von ‚Tag zu 
Tag ſtuͤtziger, ob ich glei in feinem Laboratorio. das 
Feuer ‚nicht ausgehen „die. Viegel nicht. verglühen, den 
Blasbqlg nimmer flille ſtehen laſſe, und feine’ Hoffnum= 
gen ſtets mit fehärferm Sporn ftachle. Antlitz, Geber— 
de und Wort, verfünden mir: ein nahes Gewitter, und 
‚ben letzten Geduldtermin hat der alte Herr auf die Som⸗ 
mernachtgleiche verlegt. Bas er beginnen: wird,. fo er 
noch einmal ſeine Wuͤnſche betrogen ſieht, — ih weiß 
ed nicht. Aber jedenfalls hat dann dad dergnügte Leben 
in Egyptenland ein Ende, und ſchmaͤhliche Verweiſuus 
am Bettelſtab iſt mein Lohn.“ 
„Heute roth, morgen todt!“ laͤchelte — : 
„Warum laßt Ihr die Gaben ſchlummern, die Euch die 
Natur an den Hals. geworfen? Ein ſchoͤner Mann 
wie Ihr, ift gemacht, aus MWeiberhänden fein Gläd zu 
empfangen, und nur MWeiberhände drehen die Kugel der 
Fortuna, die Kugel der Welt“ — „Was meynſt Du 
damit ? Soll ich Iiebäugelm. mit der ftrengen und froms 
men Herzogin Renate? oder mit der ſtolzen Fürftenwits 
tb Anna? oder -mit’der tugendfamen Gattin ded Her⸗ 
5098 Ferdinand, dem: Fräulein von Petenbeck, dad mit 
Aug’ und Ohr und Yerz nur an dem erlaudhten &g- 
mahle hängt? O fdywelge; diefer Hof edelt of 
um feiner Zucht‘ und Tügend- willen. - Da ift nichts 
mich ji ſchaffen, und ich mißtraue ſchier meinen, Vor— 
zuͤgen; da’ mir nicht einmal gelingen mag, das fürwigis 
ge Kind diefes Haufes in mein Reg: zu verlocken. Mech: 
tild, weifle⸗ nicht, kann mich nicht ausſtehen, obſchon 
der Vater mir ehreuhaft und ermunternd begegnet. Aber 
die: liebe: Einfalt hat"eihen’Buplen, frei ind franf und 
grob, wie hier zu Lande die Bengelalle- find. Priuz 
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Mar undNifter: Puchhaimh⸗ ſind meine ärgften' "Wider: 
facher: der ‚Eine ſchlaͤgt mir bei'im Herzog, der Andere 
‚bei Mechtild ein Bein unter, - und: wenn mir nicht ge 
Tingt, dutch irgend eine wichtige That, durch irgend 'eis 
nen Liebeddienſt den regierenden Herrn mir zu verbin⸗ 
den, und den Puchhaimb jur: Hoͤlle zu jagen, fo habe 
ich mein: Spiel verloren, und feine Karte ‚sine Meike 
“wie Bein Würfel“ 0 - Du 

As nun der Diener: ſeines Herrn Muthloſigkeit 
mit Schrecken inne wurde, fagte er mit pfifſiger Geber: 
de: „Ich weiß, was Eurer Herrlichkeit fronimen möch . 
te. Es dürfte bald gegen den Puchhaimb und Mech: 
tild ein Streich auszufuͤhren ſeyn, wozu die unborfichtis 
gen Liebesfeute ſelbſt die‘ Hände'bieten. Sie haben et: 
was vor, dad dem Vater zur Unehra ausfchlagen würde; 
und wäre Einer, der dus Hinderte, und dunnnachſich— 
tig das Mädchen -zur- Braut wählte... Alles -ginge 
herrlich von Statten.“ —, Welch ein- Geheimniß! 
Heraus mit der Sprache!“ u - „Warum nicht Meine 
‚Quelle iſt rein; Bertram, des Edelmanus Reitknecht, 
der die Pferde hielt, während im Garten das Pärchen 
koſte, hat es belaufcht, und Bertram fagf die Wahrheit, 
und- Bertram wäre nr ._.. Dient Sa 
rothen Roͤcken.“ are 

Ein’ blauer: Nod trat vafh in dad ——— ein her⸗ 
Iran Diener, der den’ Mamugna zur Wilhelmsburg 
Michied, indem der Fürft am Schmelzofen zu arbeiten 
gedachte. — „Folge mir;* fagte Mamugna zu feinem 
Bertrauten: „Du erzaͤhlſt mir dann unterwegs, was Du 
erfahren, und was uns mügen ſoll. > Cu 

Da fie: voris Haus traten, ‚Rand unter‘ — 
der Nitter von Puchhaimb in” eifrigem Gefluͤſter mit 
Afra, der freuen Magd. Als er den wälfchen Grafen 
bemerkte, drehte er demſelben barfch den Ruͤcken zu, und 


— 
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entfernte fich, dem Mädchen bodeutſam winkend. Mas 
mugna fah ihm verdrießlic nach, fodann mißbilligend auf 
Afra, die ihm ohnverweilt den finftern Blick zurüdfgab, 
im Haufe verfhwindend, — „Wie die Frau,: fo die 
Magd!* lächelte Bragadin bitter, und Bonaventura fegte 
hämiſch Hinzu: „Die Hoffart der eiteln Tyrolerin wird 
‚auch noch ihr Ziel finden;* worauf er, neben den Herrn 
tretend, deflen Ohr in Befchlag nahm, und leife ſchwa⸗ 
‚gend ihn fort und fort begleitete. 

- Dagegen flieg Afra in’s obere Geſcheß, begrüßte 
die freundliche. Herrin, ſpaͤhte ſowohl in die Langſtube, 
als in das Erkergemach, und. da fie den. Patrizier nicht 
gewahrte, fprach fie treuherjig zu Mechtildz „Einen 
Schönen guten Tag von. Euerm Liebften, mein werthed 
Fräulein!“ Alſogleich ebneten ſich die Falten -der Me: 
lancholie auf Mechtilds. Wangen, und ihre Augen glänz: 
ten von mildem Entzüden. Ohne der Dienerin zu ant: 
worten, barrte fie mit halb. erfchloffenem: Roferimunde 
‚eines fernern Berichts, den Afra auch wirklich erftattete: 
„Der edle Herr läßt Euch fragen, wie Ihr gefonnen 
und ob Ihr feinen Vorſchlag überlegtet? Er muͤſſe 
heute Abend den Beſcheid empfangen, denn die Zeit ſey 
koſtbar, und einen ſicherern Tag gebe es nimmer als den 
Antlas.“ — Schweigend ſenkte Mechtild das Haupt, 
und ihres Buſens Sturm verrieth einen ſchweren Mn: 







Jichen Kampf. Afra neigte fich zu ihr mit demuͤth 
Liebe, redend mit der fanfteften Stimme, die je ei 
MWeibe geworden; „Ihr Eönnt nicht allein mit Euch fer= 
tig werden, tugendſame Jungfrau. Darob fümmere ich 
mich fehr, und ob ich gleich eine fchlechte einfaͤltige Dir— 
ne bir, möchte ich mit gutem Nathe bei der Hand feyn. 
Sagt mir Euern Schmerz, Eure Zweifel‘ — As Med: 
tild noch: immer das Vertrauen weigerte, fuhr Afra ernſt⸗ 
bafter fort: „Ihr feyd ein Engel auf Erden, lieb Fraͤu⸗ 
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lein. Waͤr's etwas Gutes, dad Euch bewegt, Ihr waͤrt 
ſchon lang damit im Reinen. Wo aber der Verſucher 
mit redet, da müffen ehrliche Leute jufammen halten, daß 
nicht eine Seele unterliege, Ich babe Euer Vertrauen 
nie mißbraucht; ich thu's auch heute nicht. Seyd er 
gegen mich.“ — 

Nicht ferner widerſtand Mechtild, und erzaͤhlte ihrer 
getreuen Magd, wie ihrer Liebe kein Hoffnungsſtern 
leuchte, und jede Huͤlfe ihr verſagt ſey, wenn ſie nicht 
ſelbſt die Feſſeln breche. Sie koͤnne von Puchhaimb nicht 
laſſen, und Puchhaimb ſey ungluͤcklich ohne ſie. Darum 
habe er ihr den Antrag gemacht, fie aus dem Autlas zu 
entführen, und vom’ Geivühl des defted und des Um— 
gangd Förmlichfeit begünftigt,- gen Starnberg zu brin: 
gen, auf das Schloß, deilen Pfleger ihm befannt umd 
ergeben fey. Zugleich fey Herzog Marimilian feyn Freund, 
und nicht zweifelte er, durch deffen Fuͤrbitte des alten 
Herrn und des Patrizierd Verzeihung zu erlangen, wenn 
hur einmal der entfcheidende Schritt Hefchehen wäre. 
Mechtild fegte hinzu, daß ihe freilich vor dem Feden 
Wagniß bange, aber dennoch wolle fie lieber ihre Zu: 
ſtimmung geben, ald länger vom Liebften getrennt und 
den Bewerbungen des wälfhen Grafen audgefegt ſeyn, 
den fie haſſe, je länger, je mehr. 

Afra fchlug ein Kreuz; über Stirne, Mund: und 
Bruft, und fragte zitternd: „Und: Euerd Waters graue 
"Haare, meine ehrenreihe Jungfrau? Und Euerer Freun: 
dinnen gebrochne Herzen? Ach, wie verfänfet Ihr doc) 
in Schmach und Aergerniß, fo ihr fhäter, wie der von 
Puchhaimb begehrt! Man fieht wohl, daß die Maͤn— 
ner hitzig mit Fauft und Stirn darein fahren, wenn 
nicht Alles ihnen nach Wunſch eintrifft, und fie fragen 
nicht nad) ihrer Kiebften Leumund, Sittfamfeit und Tu— 
gend: D, mein Fräulein, folget nicht der. Hoͤlle, die Euch 
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verlocden möchte. Vertraut lieber dem Himmel, der in 
feiner Weisheit Alles ordnet und wohl macht.“ — Medys 
tild verzog bitter und ungläubig den Mund; um fo ängft: 
licher redete Afra weiter: „Ihr ſeyd fo hoch geftellt un— 
ter den Töchtern diefer Stadt; der liebe Bott hat Euch 
einen Ehrenrock angezogen. Vertaufcht ihn nicht mit 
den Sade der Büßerin. Ihr wurdet, als eine Jungs 


"frau von Stamm und Geſchlecht, erwählt, die heilige 


Margaretha vorzuftellen, die.den Lindwurm führt; wer⸗ 
det nicht ungetreu dem heiligen Amte. Eure Mutter 
im Fegefeuer wuͤrde unſaͤgliche Schmerzen empfinden, 
Betrübt ihre arme Seele nicht, betrübt nicht meine Wohl⸗ 
thäterin, befümmert nicht Eure mit Leib und Leben er: 


gebene Ara. Schaut mid an, die arme Dirne, die 


Niemand mehr angehört, Ich bin nur der Staub an 
Eurer Sohle, und dennod bin tch heiter, wohlgemuth, 
und baue zuverfichrlich auf ded Himmels Gnade. Denn 
meine Mutter hat mir ftetd gefagt: Bete, arbeite und 
hoffe, mein Kind. Was der liebe Gott mit Dir vorhat, 
iſt all zu Deinem Beften. Und hat ſich's nicht beftätigt? .. 
Meinem Heimathéthal entwandert, der Mutter folgend, 
die gen München zog, iht Brod gu verdienen, ſah ic) 
mich bald als eine verlaffene XBaife, dem größten Un: 
glüct preis gegeben. Und dennoch richtete der Herr dad 
Elend zu meinem Glüde her. Eure Mutter fand mic) 
auf der Strafe, fegte,mich in diefes Haus, und feit zehn 
Sapren hab’ ich es nicht verlaffen, frei von allen Sor⸗ 
gen des Lebens, fehier wie eine Schwefter von Euch ge: 


‚halten, fo daß Ihr mir fogar meines Vaterlandes Tracht 


gelaffen, und nicht meiner fpottet, auch mich nicht za: 
fet, wenn danı und wann ein, ungefchidtes Wort mei: 
nem Munde entfährt, oder meine plumpe Hand eine 
Arbeit, verdirbt, Alfo bei Euch bis zu meinem Ende zu 


‚verbleiben gedachte ich, wenn nicht einmal, ein Wunder 
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gefchähe, und eim ehrlicher. Mann mich, die blutarme 
Dirne, zur Frau nähme:. . ..:!. Aber, wenn Ihr thäs 
tet, was der verblendete Herr, der von Puchhaimb, ald 
ein Zeichen Eurer Liebe, begehrt . « » ich foͤnute nims 
mer in Euern Dieniten bleiben, und ‚müßte ich mein 
Brod vor den Kirchenthüren betteln!“ 

„Gib Dich zufrieden 4 tröftete Mechtild, ‚von der 
frommen Angft ihrer Magd innigft gerührt: „Du heißeft, 
wovon ich ſprach, eine Suͤnde gegen die heilige Drei— 
faltigkeit und des Vaters Liebe? Aber ich habe noch 
nicht Ja gefagt, und. ein Augefblid ändert oft des Mens 
ſchen Herz von Grund aus. — Schmeichelnd umſchlang 
Afra die Gebieterin, und bat flehentlih:" IBehartt auf 
gutem Vorſatz, Fraͤulein, das bringt Segen. Wenn der 
Himmel mit Euch kaͤmpft, fo: muͤſſen des Vaters Dro⸗ 
hungen endlich doch verſtummen und entweichen muß der’ 
überläftige Freiersmann. Denkt an mid: dem leicht: 
fertigen Grafen aud Wälfchland geht’ nimmermehr gut, 
und eben fo ‘wenig feinem- verderbten Knecht, der mich 
fhon Tange gern gedungen hätte, ihm alles zu verra- 
then, was Ihr beginnt. ch, hielt jedoch mit Gott den 
Unhold weit von mir, und bitte Euch, mit dem Dam 
cher ein Gleiches zu ihun.“ | 
Die andaͤchtige Predigerin zu — gelobte 
Mechtild, was fie forderte; aber in ihres Herzens Tiefe 
Fämpfte ſtets der & ebe Verlangen mit dem Geſetze der 
Pflicht. Unſchluͤſſig noch ſah ſie den Abend nahen, un⸗ 
ſchluͤſſig nahm fie Haube und Schleier, unfhlüffig wan⸗ 
delte ſie durch die geraͤuſchvolle Stadt bis vor das Schif⸗ 
ferthor, wo unfern von Herzog Alberts Luftgarten, auch 
der Ligſalze Garten lag; und in der grünen Einſamkeit 
trug für einen Augenbli die Befonnenheit den Gieg da⸗ 
von. Da flirrte jedoch -der-Niegel, leife, vertraute 
Schritte raufhten durch den Sand, Puchhaimbs Arm 
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umfing die Weberrafchte, und ſchon lange bevor auf Gt. 
Clarens Thurme die Treinungdftunde fchlug, hatte Mech: 
tifd das Urtheil der Vernunft. widerrufen; hatte fie juft 
das Gegentheil von dem verſprochen, web: fie der treuen 
Rathgeberin zugefngt. 


(Fortfegung folgt) 





. Edle Sefinnung. 





5 Jahre 1126 ftiftete ein edeidenkender — 
in der Normandie für die Kirchdörfer Canon, Meris 
don und Bieug Fümee das Feſt der guten Leute, 
Es werden An diefem Tage zwei Perſonen gekrönt, welche 
für die Beften erfannt worden find, und jede erhielt außer 
der Krone und übrigen Ehrenzeichen, ein, Gefchen? von 300 
Pfund (158 fl). Zum erſtenmal traf dieß ruhmvolle Loos 
einen Greis von 79 Jahren, Namens Peter Le Mon— 
nier und ein Mädchen Namens Johanne Cölin. Er— 
fterer hatte eine fo lange Laufbahn ohne Tadel verlebt, 6 
Kiuder zu guten Chriften und zu redlichen Mitbürgern ers 
zogen, und zwar ohne andre Mittel als duch Fleiß und 
Urbeitfamkeit: Als man feinem 82jährigen. blinden Weide 
anfündigte, daß ihr Mann die Krone erhalten habe, fiel fie 
in Ohnmacht, und als fie-fich wieder erholt hatte, fagte fie 
mit Schluchzen zu ihm: »o mein Freund! wie haben Vie: 
les in unferm Leben ausgeſtanden; ed gebrach uns oft an 
Brod, du haft niemals etivas üebels gethan, um es zu be= 
Fommen | Wie wohl ift die nun!« — Kurz nachher traf 
ihn der Pfarrer des Orts auf den Knieen an, und ald er 
ihn um die Urfache fragte, erhielt er zur Untivortt »ich 
‚Bitte Gott um die Önade, die Ehre ertragen zu können.“ 
‚Seine zahlreihe Nachbarſchaft begleitete ihn bei dieſer Fei⸗ 
erlichkeit. „Sie näherten ſich, fo ſehr fie Eounten ihre in 
Patriarchen, und es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſer rüh— 
‘rende Vorgang auf manchen — Bann Eindrutk 
gemacht haben wird. 
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Der große Antlas zu Münden. - 





| (Fortfegung.) 
»Meife bin ich, und gewaltig; dennoch Höhntder plumpe 
Zufall mich, fpielt Ball mit meiner Krone.« 


Es war am Nachmittage vor dem Antladfefte. Der 
Direktor deffelben hatte die Stadt durchritten, und fich 
ihrer Neinlichfeit gefreut; doppelte Almofengaben aus 
fürftlicher Hand waren- der Armuth und den Spitälern 
von ihm gefpendet worden, damit Bettler und Pfründ- 
ner um fchöned Wetter bitten möchten. Denn ded Him⸗ 
meld Kleid war nicht das fchönfte, das reine Blau zu: 
gededt von grauen unheimlichen Wolfen, und die Hähne 
fhrieen verdrüßliche Prophezeiungen aus, Darum hing 
auch von Sorgenwolfen voll des Licentiaten Stirne, und 
zwifchen den Ohren feines Pferdes hindurch in die Weite 
fierte unverrüdt fein befümmerter Blid. Sein Ehren: 
tag drohte mit Ungluͤck, den: forgfältigften Vorbereituns 
gen, den angenehmften Borbedeutungen zum Troß. Zweis 
sfel und Gram nagten an der Bruft des ehrlihen Mül: 
ler, der fogar aus feines gnädigften Herzogs Antligund 
Weisheit nicht Troft noch Hülfe zu fhöpfen wußte. Herz 
zog Wilhelm war nach Schleißheim gefahren,‘ den Bau 
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einer. dort von — errichteten Alauſe zu unterſuchen. 
Kein Stecken und Stab fuͤr den niedergeſchlagenen Ge: 
remonienmeiſter, als nur der eigenen Hausfrau Klug: 
beit, und ihrer Freundinnen Erfahrung, welche zu be: 
nügen er nad) dem alten Hof eilte. In der obern Kanz- 
Ieiftube waltete ordnend der fürftlihe Gewanddiener, 
Hanns Fröplih, ein alter Praftifus und Vertrauter des 
Licentiaten, der ihn dringend fragte:. „Wie ift ed mit 
der Salome?“ — „Krank, roth wie Scharlach, gelehr: 
ter Herr.“ — „O weh! die ungeitigfte Kranfpeit. Wo 
nehmen wir die Maria für die Bruderfchaften her?“ — 
Hanns zudte die Achfeln. — „Und der Pharao, der 
und noch mangelt?“ — „' iſt juft, als hätten fich die 
Leute zu Münden allefommt um einen Kopf fürzer ına= 
chen Lafjen, Fein einziger langer Kerl mehr aufzutreiben.“ 
— „D welhe Schande, o welch ein jammerlich Geſchick 
für mein Haupt! Meine Ehre und Reputation wird da= 
bin jeyn; mein Öterbeftündlein ift vor der Thür. Des 
Herzogs Ungnade überlebe ih nicht.“ — 

Hanns Froͤhlich Fümmerte ſich nicht. fonderlih um 
die Berzweiflung feined Borgefegten, und befleißigte ſich, 
feine Gefchäfte zu vollenden, während er im Kopf be: 
rechnete, wie viel an Trinfgeldern der fommende Tag 
ihm einbringen möchte, fintemalen er die Engel zu bes 
forgen und anzuziehen Hatte, und fich gerne, wie bei 
den früheren Umgängen, von zärtlichen Eltern beftechen 
ließ, ihre Kinder in die Schaaren der Geraphim und 
Eherubim einzufchwärzen. — Er fegte auf die Öeiten- 
tafeln der Stube fchöne gemalte Krüge: mit Blumen: 
fträußen, legte umher, was zarte Frauenhände zum 
‚Scneiderwerkzeug bedürfen; Scheeren, Reiberlein, Bürz 
‚sten, Faden von Zwirn und Seide, Nadelu zum Nähen, 
zum Heften, zum Auffteden von Schleiern und andern 
Hauptzierden, Kaͤmme und Fingerhuͤte; Schreibzeug und 
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ſcharfe Federmefferlein. Auch nicht ermangelte er, die 
große Tafel zu rüften mit einem feinen Tifchtuche; auf: 
suſtellen duftende Lebfuchen, füßen Tyrolerwein, Früchte, 
in glänzenden Schalen, Meth in blanfen Zinnfännden. 
— Diefe Herrihtung erinnerte den niedergefchlagenen 
Direktor an die Gäfte, fo er ſehnlichſt erwartete, und 
fragte er: „Sind die ehrenwerthen Frauen geladen, und 
haben fie alle zugefagt?* — „Geladen alle, zugefagt 
die meiften.“ — „O mein guter Hanns, wie theuer iſt 
heute guter Rath!“ — „Allemal, gelehrter Herr. Wir 
werden eben doc) die Sepherl zur Maria machen müfs 
ſen.« — „Lieber fterb’ ich. Lieber werde der ganze 
Antlad zu Waſſer!“ — „Wer weiß; es himlizt ) fchon 
brav über'm Heſſelloh und Grünewald; s kann leicht 
Waller geben, mehr als genug.“ — Mit großen Schrit= 
ten auf und niedergehend, fprach der Licentiat weiter: 
„Nimmermehr geb’ ich zu, daß die Sepherl, des einaus . 
geten Stalltrabanten Liebfte, eine Maria mache. Iſt 
Ihon genug, daß wir ihres Buhlen nicht zum Longinus 
entbehren mögen, weil er von langem Leibe, und eben 
nur ein Auge bat. Nichts da. Und der Pharao im 
rothen Meer, ... wer wird den Tyrannen machen ?“ — 
„Ich Hab’ einen Befelch ausgehen laſſen, gelehrter 
Herr.“ — „Du? wie das? laß hören.“ — „Hab’ auf 
die Thorwachen ſagen laſſen, daß der erſte beſte lange 
Stachander, ſo als Maulaff zum Feſte einzieht, vor Ew. 
Gelahrtheit gebracht werden ſolle. Ihr werdet ſehen, 
Herr Doktor Magnificenz, wie haben noch die Wahl.“ — 
Gnaͤbig laͤchelte Here Muͤller auf des. Dieners Scharf⸗ 
ſinn hernieder und verſprach ihm eine ehrliche Zehrung; 
beifegend: „Kannſt ein Paar Engel auf Deine Fauſt 
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annehmen, Hanfel. Ich will zudrücen die Augen, wehn 
fie nur fein fauber gewafchen und aufgenacht*), und 
Feine gar zu öden**) Wechfelbälge find.’ Sie follen die 
Morgenfuppen einnehmen, ehe fie die fchönen Engelklei— 

der anlegen, danfit fie diefelben nicht verunreinigen; auch 
die Kothlachen vermeiden und nicht im Schlamm tranı: 
peln, auch in den Zwingern ſich nicht auf die Erde fegen, 
die Zungen nicht herausftreden, untereinander ſich den 
Schopf nicht beuteln, wie es leider alljährlich gefchieht. 
Denn Se. fürftlihe Gnaden . 2. . .* 

Des Licentiaten Ermahnung wurde unterbrochen. 
Por den Thüren plapperten viele weibliche Zungen, und 
fleife leider raufchten in da8 Gemad. „Die Frau Li 
centiatin an der Spige, die Seele der Guarderobemei— 
fterei, fo wie ihr Eheherr die Seele des ganzen Ums 
gangs war; in ihrem Gefolge die geftrengen Frauen von 
Neideck und Nechberg, die Doftorinnen Nadler und 
Eberl, Frau Jakob Hundin, die Rathöfrau, die Fran 
Pfitermeifterin vom Hofe, die junge Fran von Pinze: 
than, ded Stallmeifterd, die Frau Andorfferin, des rei: 
chen Thalbeden, und die Frau Niclad Ungerin, des 
Schreibers. — Bon Gotteöfurht und inniger Freude 
am heiligen Feſte befeelt, Hatten die genannten adeligen 
und bürgerlichen Ehefrauen gerne die Pflicht aͤbernom⸗ 
men, der Licentiatin im großen Werke des Ankleidens 
beizuftehen, und die ganze Nacht diefem Zwede aufjus 
opfern. Bevor fie jedoch der kurzen Ruhe genoffen, die 
ihnen Kraft und Ausdauer verleihen follte, verfammelten 
fie fi jetzo fchon, um des Licentiaten Fummervollen Bes 
richt zu vernehmen, und ihm zu rathen, wie ex es anjuı= 





) angezogen. 
”*) dd, garftig, abgeſchmackt. 
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fangen habe, in aller Eil die ploͤtzlich erkrankte Salome 
zu erſetzen. Das Gedaͤchtniß und die Zungenfertigkeit 
der Frauen, die weder das Geſpraͤch noch die Collation 

verſaͤumten, lieferten der Namen die Menge; aber mit: 
ten in feinen Aengiten hatte der Licentiat nicht aufges. 
hört, wählig zu feyn, und mäfelte fo unbarmperzig bald. 
an dem Leumund der Einen, bald an der Leibesgeſtalt 
der Andern, daß den weiblichen Raͤthen endlich die Ge⸗ 
duld ausging, und alle meynten, ſolchem Eigenſinn wer⸗ 
de in Ewigkeit nicht abzuhelfen ſeyn; und beſſer wuͤrde 
die ganze Verhandlung aufgehoben. — 

In dieſem Augenblicke bangen Zweifels und Vers 
druſſes führte Meiſter Pellmair der Jungfer Ligſalzin 
Magd ein, die ſich zu erkundigen kam, ob ihre Gebiete— 
rin nach dem alten Hof oder in die Neufeſte zu kommen 
‚habe, ihren Staat anzulegen. Afra's Erfcheinen war 
die Sonne, die im Nu alle Gewoͤlke verdraͤngte; mit 
einem Blicke erkannten Direktor und Senat die ſeltne 
Schönpeit des Mädchens, gepaart mit: der reinften Uns 
ſchuld und Demuth; mit einer Stimme bezeichneten fie 
die vor freudigem Schreck Erftarrende als die fechzehute 
Maria, die in die Wolfen fleigende verflärte Mutter: 
gotted. Triumphirend bob der Licentiat den grünen Hut 
von dem Haupte der erröthenden Magd, daß ihr reiches 
. Haar um Schläfe, EC Hulter und Naden wallte; mit 
süchtigen Fingern und rofenfarbigem Bande nahm er 
das Maaß des fchlanfen Leibes, und fang mit tanzenden 
Geberden: „Befunden ift die Schoͤnſte, und Gottes Gna⸗ 
de mit Dir, mein frommes Kind!« — Wie ferner die 
Frauen der Dirne Sittlichkeit und fleckenloſen Wandel 
prieſen, ſonder Einſchraͤnkung und Achſelzucken, da fei⸗ 
erte der Licentiat ſelber ſeine Verklaͤrung, und ehe Afra 
in ihrer Beſtuͤrzung ſich zu ſammeln vermochte, war ſie 
als die Hauptperſon des Feſtzugs ausgerufen; fie, die 
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nicht gewagt hatte, zu der mindeſten ſich zu melden. 
Kaum entließ ſie der Direktor noch auf eine kurze Weile, 
daß ſie der Herrin ihr gluͤcklich Loos melden mochte. 
Mit inniger Bewegung umarmte Mechtild die Jubelnde, 
und belud fie mit Kleinodien, ihr Mariengewand zu 
ſchmücken. Weinend — fie dachte an des naͤchſten Tages 
Flucht — riß ſie alsdann von der Freundin ſich los, und 
fuhr nach der Neufeſte, wo die Geſchlechterinnen, denen 
ed zufam, die Perfonen der heiligen Margareth, Judith, 
Urfula und Veronifa Yarzuftellen, von der Herzogin Fers 
dinand eigenen Händen gefleidet wurden. Afra ging 
befcheiden mit Anbruch ded Dunfeld nad) dem alten Hofe, 
und wartete, wie ihre zahlreichen Gefährtinnen, auf der 
funftreichen Frau Müller Beiſtand und Hülfe. Bis die 
gute Suarderobedireftorin ihren Purzen Schlummer eu 
Digte, belehrte der eifrige Licentiat die neue Mario, wie 
fie Haupt und Hände zu halten, wie fle zwar ſittſam 
aber dennoch fröhlich auszufehen, und überhaupt fich zu 
geberden hätte, daß Gott und alle Menſchen fih ihrer 
Anmuth erfreuen möchten. 


— '——— 


»O ſehet und merket, wie huldreich der Herr Den⸗ 
jenigen, fo ihn fürchten, und ihm vertrauen!« 


Ein unbelehrter Pilger, der feinen Kalender nicht 
bei der Hand Hat, oder ein Heide, der vom Antlaß 
hichtö weiß, würden darauf gefchworen haben, daß ein 
gewaltiger Feind die Stadt München umlagere, und die 
gefammte Bürgerfchaft zwinge, die ganze Nacht hindurch 
auf ihrer Hut zu feyn. — Gin geheimnißvolles Treiben 
und Weben begann juft zur Stunde, da funft der ermüs 
dete Bürger fein Lager zu fuchen pflegt. Die Gaſthaͤu⸗ 
fer und Trinkſtuben waren angefült mit vielen hundert 


bo 


167 | eu 
Fremden, die von Auffen gefommen waren, dad Feſt zu 
ſchauen, und die kurze Nacht lieber bei. Becher und Ta⸗ 
fel verbringen wollten, ald daß fie nur das Geringfle 
vom Fefte im Bette verfchlafen hätten. Für diefe Wan⸗ 
dervögel Iäntete nicht Bier: nicht. Weinglode; fie blie- 
ben ungeftört hinter ihren Kannen, während der Züchtie 
ger mit feinen Knechten unnachfichtlich ‚jeden Eingebor: 
nen aus dem Wirthshauſe fchafftee — Dafür entfchä: 
digte fich der Bürger innerhalb feiner vier Pfähle, wo 
alles vor Mitternacht wieder lebendig wurde. Es war 
nicht eine Haushaltung in der Hauptfladt, die nicht eine 
oder mehrere Perfonen zu der Feierlichfeit geliefert haͤt⸗ 
te. Hohe und Niedere, Vornehme und Geringe, rüftes 
ten fich nach und. nach zu Amt und Handthierung. Jeder 
Bedienftete mußte mit dem Frübeften bereit ſeyn; die 
Zunftvorfteher, Führer und Altgefellen; die unzähligen 
Hahnenträger, die Taufende von hülfeleiftenden Hand: 
werfern und Taglöhnern, die gedrängten Schaaren der 
im Zuge ald Perfonen Figurirenden, die Banden der 
Muſikanten, der Hofdiener unermeßlich Volk, das. flarf 
bewaffnete Aufgebot der Bürger und der Bauern aus 
den umliegenden Gerichten, der Neugierigen tagdiebifch 
Gefchleht, und der Clerus, der wie Sand am Meer 
fi) Hervorthat, ..... alle regten eifrig Hände und 
Füße, fhmüdten, labten, ergögten fich, erwartend den 
erften Fruͤhſtrahl. — Indeſſen durchkreuzten fich aufden 
Straßen Knechte und Maͤgde mit Windlichtern, klopften 
an den Thuͤren, weckten die Frauen, die im Altenhof 
und in der Neuveſte das Amt der Ankleiderinnen zu ver⸗ 
ſehen hatten; trieben zuſammen diejenigen der heiligen 
Perſonen, die ſich nicht puͤnktlich zur Stunde eingefiflt 
hatten. Das grobe Geſchütz raſſelte aus dem herzogli⸗ 
hen Zeughauſe durch die Straßen nach den Thoren, wo 
ed aufzuſtellen war. Zahlreiche Notten von Hadeufhüs 
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gen mit Zunte und Pulverbüchfen folgten, ziehend nach 
Unfers Herrn Thor und vor den fchönen Thurm. An 
dem Thor gen Gendlingen und vor der Ffarporten fam: 
melten fich in hellen Haufen ‚die Opeerreiter, der Baus 
ern reifig Wolf mit Pifen and Trompeten, während rings 
um die Stadt eine Streifwache ritt, an hundert Pferde 
ftarf, Tauter wohlgerüftete, riegderfahrne Mannen. Das 
Fußvolk der Bürgerfchaft ftellte fih am Anger bei den 
Stadt:Haus in Ordnung. Die Leibwache des Herzogß, 
fein reitend Hofgefind und feine Trabanten fhaarten fich 
vor ihren Häufern und Ställen naͤchſt der Neuvefte und 
der Wilhelmöburg. — Vor des Herzogs Harnifchfam: 
mer panzerten die Knechte des heiligen Georgs und feis 
ned großen Ötreithaufens Roſſe. Und alfo war griege: 
rifcher Klang in allen Eden der Stadt, und dazwifchen 
tönten die Artfchläge der Handwerker, welche die Evans 
gelienaltäre aufzimmerten, und das fröhliche Geſchrei 
der Leute, die bei Fgckelſchein jene Altäre mit Tapeten, 
Sammet, Gemälden und Blumen zierten, auch mitgols. 
denem Dod und hellen Spiegeln das Theatrum aus: 
ſchlugen, welches on dem Münchner Magiftrate an dem 
Schranuenplatze errichtet war, und wo dad heilige Sa— 
frament niedergefegt wurde, bevor der eigentliche Zug 
den Anfang nahm. — Auch die Trinkftube am Ed der 
Dienerögaffe, worinnen der Herzog abzutreten pflegte, 
ehe er fich dem Zuge anfchloß, wurde mit Tapeten, Fah⸗ 
nen und grünen Bäumen gepugt; und ſo fehlte es nicht 
daß auf dem Plage das Volk wimmelte, gleich einem 
Smmenfhwarm, der mit Lichterfhimmer aus dem Kor: 
be gefheudht wird, und der fröplihe Tumult auf und 
Wzog durch alle Zugangöftraßen, nicht ausgenommen 
das enge Schledergäßlein, fo zum Rindermarf führte, 
noch das Thalburger Thor unter- dem Rathsthurm, noch 
die Hallen und Gewandlauben des Rathhauſes. 
— 
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In dem Iegtern befand fich jedoch ein Ort, deffen. 
Bewohner zwar den Zubel des fchwärmenden Volks ver: 
‚ nahmen; aber fie theilten den Jubel nicht. Unter ihren 

Gitterfenftern tummelte fich die Freiheit; Hinter denfel: 
ben brütete flille verdroffene Gefangenfhaft. — Das 
Schergenftübel war heute anfehnlich vollgepfropft, und 
alle Augenblide wurde ein neuer Gaſt hineingefchoben, 
der in dem finftern Gemach weder feine Gefährten er: 
Fannte, noch eigentlich von denjelben gefehen wurde, 
weil der zweifelhafte. Laternenfhimmer des Wärters ſtets 
alſogleich wieder hinter der ſchweren Thuͤre verſchwand. 

— Da lagen, lehnten und ſaßen bunt durcheinander 
Buͤrgerſoͤhne, die nicht zur rechten Stunde aus dem 
Trinkhauſe gewichen, Stadtknechte, die ihr Amt traͤge 
verrichtet, Zuͤnftige, die nicht ihre Haͤnde zu den Antlas— 
arbeiten hergeliehen, Diener, die den herzoglichen Feſt— 
commiſſarien den Gehorſam verweigerten, Fremdlinge, 
die man um verdaͤchtigen Ausſehens willen lieber ge: 
fänglic) eingelegt, ald auf freiem Fuße gelaffen. . Sie 
Alle murrten über ihr 2008, haderten mit dem böswilli- 
gen Geſchick; jedoch Tag feinem ein ſchwererer Kelfen auf 
dem Herzen, als einem Manne, der auf der breiten 
Tenfterbrüftung faß, die Arme. verfchränft, den Kopf 
tief darnieder gebeugt, die Beine gekreuzt; ein regungs- 

loſes Bild, ob es gleich in ſeiner Seele gar wunderlich 

auf und ab ſtuͤrmte. Jeder Riegelruck an der Thuͤre er: 

fuͤllte ihn mit neuen Schrecken, und der Arme wußte 

nirgends, weit und breit in der volkreichen Stadt, einen 

bekannten mitleidigen Menſchen, nicht einen Fuͤrſprechet, 

nicht einen Helfer. So oft die Pforte ſich ruͤhrte, einen 
neuen Gefangenen einzulaſſen, dachte bei ſich der we; 
Mann: „Jetzo holen fie dich, und irgend in einem Zwin⸗ 

ger wartet der ale Hämmerling und ed ift Mattha 

am Letzten.“ er 
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Sein banges Befürdhten flieg aufs höchfte, als wie⸗ 
der das Gemach fich geräufchvoll öffnete, und beim Schim> 
mer einiger Windlicher ein magerer alter Herr in raben= 
ſchwarzem Schreibergewand, eine goldene Kette um den 
Hals und ein zierlich befranztes Piret auf dem Kopfe, 
eintrat, begleitet von einigen dienenden Leuten. Der 
Gefängnißfherge büdte fih tief vor dem Manne, und 
einer der hier aufgehobenen Frevler warf fich ihm fogar 
vor die Füße, indem er rief: „Ach, Ew. Weisheit, ad) 
geftrenger Herr Direftor, wollet mir vergeben meine 
Widerfpenftigfeit, womit ich Euch beleidigte. Ich will 
ja gerne das Kamelthier Iaden und auch im Umgang 
führen, wenn ded Herzogd Gnaden und Ew. Weiöheit 
ed befehlen, Schenfet mir nur die Haft und erlaffet mir 
die Prügel, die mir übermorgen werden fellen ch 
will ja nimmer grob feyn, nimmer Schandreden führen, 
und ſtets müchtern und dienſtwillig meiner Verrichtung 
obliegen.* — Worauf der magere Herr mit triumphirens 
dem Blicke: „Merkſt Du jego, Achazi, wie ih Diraufs 
fpielen kann? Stedt den Bauer in Gold und Seiden, 
und der Stiefel wird alleweg hervorguden. D du mein 
Achazi! haft gut der Kammerherren Tafeldiener feyn, 
bit doch alleweil der alte Efeltreiber. Haft g’meint. 
man dürfte fich nicht an Dir vergreifen, Du tröftlicher 
Geſell? So man euch Schliffeln einzig mit Drohwor: 
ten kommt, lacht ihre und nur aus. Zerfchmeißen muß 
man euch, daß ihr mit euch felber Erbarmen habt, und 
auf jedwed „Kreuz tibi Domine* aus eurem ungewaſche— 
nen Maule, und auf jedwed fauer Gefiht von euch, 
immer wieder wohl abfchmieren, bis ihr abermal gehor: 

‚ Tuftig, fromm und getreu zu feyn begehrt. Eine 
gute Flaſchen“) auf die trugige Gofchen, ... dad ge: 
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hört euch. Ich willd Sr. fürftlichen Durchlaucht fagen. 
Wenn der Herzog Dir die Prügel ſchenkt; meinetwegen. 

Ich thaͤt's nicht, Achazi, und Du — nur 2 ver: 
dientes Theil“ 

Als der fchlürfelverwaltende Scherge hörte, aus 
welhem Tone der Herr Direktor Müller redete, ſchwang 
er recht augenfällig den Dchfenziemer in der Hand, und 
gab fomit allen feinen Koftgängern zu verſtehen, und es 
jego nichts befferes gäbe, als mäÄuschenftille zu feyn. 
Der Licentiat nahm diefe Huldigung, woran ed Nie: 
mand fehlen ließ, mit gebührender Gnädigfeit auf, und 
fragte feinerfeits mit lauter Stimme: „Wo ift der 
Menſch, der am Sendlinger Thor ergriffen wurde, daer 
mit den Fangen Schmieden von Mittewald einwanderte?“ 
Der Mann auf der Fenfterbrüftung haͤtte fich gerne 
nicht gemeldet, aber feine anſehnliche Statur und der 
bedeutfame Wink eines Soͤldners, der mit dem Direktor 
gefommen war, verriethen ihn. — Herr Mütter ging 
fteif auf ihn Los, befahl ihm, fich aufzurichten, betrachte: 
‚te ipn vom Wirbel bis zur Zehe, nicte öfters mit zu— 
friedenem Geſichte, und fagte dann: „Ja, ja, das iſt der 
Manu; das ift die rechte Facies, ein grimmig und blut: 
duͤrſtig Antlitz. Se. fürftlihe Durchlaucht wird Ihren 
Diener gebuͤhrend loben.“ — Nach einer Pauſe fuhr 
er fort: „Bon wannen gebürtig, Freund?“ — „And Ty— 
rol;“ antwortete der Andere verlegen, weil ihn ja doch, 
feine Sprache verrathen hätte. — „Dein Name?“ — 
„Fidel Gſchray.“ — Der ScheibensToni wurde roth vor 
Schaam, da er in feiner Herzensangfi eines m... 
ten Namen angab, ftatt des feinigen. JIndeſſe iſchte 
ſich der Söldner in die Reden, indem er fprach: „Der 
Menſch ift ein Schüg und grober Schroll, der fih mit 
der Handbüchfe vertheidigen wollte, da wir ihn nad Ge⸗ 
bot ergriffen. Das Feuerrohr liegt auf der Näheftube« " 
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— „Weiß er fchon, weßhalb man ihn einftweilen Bier 
einlegte ?* — „Wir wußten's felber nicht, Ew. Weisheit 
Wir follten den langen Kerl, der zum Thore hereinkom⸗ 
men würde, bei'm Zwiefadel nehmen; fo hieß der Be: 
feld. Da famen juft vor ihm die Gefellen aus Mitte— 
wald, die zu jedem Umgang bergefchidt werden, daß fie 
die Rieſen fürftellen; hinter ihnen jener braune Naufer, 
- der um ſich fchlug, wie ein ungarischer Ochs.“ — „Na, 
ed folk ihm fchon vergolten werden;“ meynte der Licen- 
tiat laͤchelnd; „Der allergnädigfte Herzog bleibe nicht 
gerne was ſchuldig.“ — Als hierauf der Scheiben:Toni, 
‚ vom böfen Gewillen ‚bedrängt, fih auf feine Kniee legte, 
und berzinnig bat, der geftrenge Herr möchte Doch bei'm 
Herzog ein Wort zu feinen Gunſten reden, daß ihm we⸗ 
nigftend nichts an Leib: und Leben geichähe, lachte der 
Licentiat immer mehr und mehr ob der Einfalt des ar: 
men Burfchen, flüfterte dem Hanns Fröhlich etiwad in’s 
Ohr, und ging, nachdem er dem Tyroler befohlen, befag: 
tem Froͤhlich ohne Widerred zu folgen, denn nichts fey 
zu München verpönter als der Ungehorſam gegen Se. 
fuͤrſtliche Durchlaucht. — 

Wie ein Lamm dem laͤchter, trat der Scheiben⸗ 
Toni dem. Froͤhlich nach, unter'm Arm gefuͤhrt von ei: 
nen baumſtarken Schergen, und wandelte, eines heims 
Iihen Todes gewärtig, durch die Burggaffe nach ‚dem 
alten Hof. Die vielen Menfchen, die ſich da herumtrie: 
ben, in dem feltfamften Aufzuge, mit den fonderbarlich: 
ften Seberden, beleuchtet von Pechpfannen und Laternen, 
verfegten den unfchuldigen Tyroler in größere Augſt, flatt 
ihn zu berußigen, und da feines Trabanten Weg immer 
‚tiefer in die Genifbgänge der Ludwigsburg führte, ver: 
meynte er ernftlich, an der Grenze feined Lebens zu fte: 
ben; bis Hanns eine Thür aufitieß, in dem Kellergemach 
auf eine rauchende Badwanne zeigte, und. ihm befahl, 
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oßne Säumen in das Bad zu fteigen, fidy wacker der 
Seife zu bedienen, und fodann, feinlichft abgetrodnet, des 
Weitern gewärtig zu ſeyn. — Wohl der Erwartung 
voll, gehordhte der arme Doni. Aber feine Berwundes 
rung fand bald Fein Maaß und Ziel, als einige Gewand: 
Diener eintraten, ihn von Kopf. zu Fuß in eine feine weiße 
Kutte hüllten, an feine Beine abentheuerliche Stiefel von 
allerlei Farben und Borten ſchnuͤrten, fein Haupt mit 
einem fpigigen goldgefrönten Heidenbund bedectten, und 
mit einigen fchweren Brofatgewändern, eind über das 
andere gezogen, feine Schultern, Arme und Geftalt be: 
Fleideten, daß er fchiee unter der Laft des Gefchmeides- 
umd der fteifen Treffen erlag. Der Gewanddiener Froͤh⸗ 
lich legte ihm mit eignen Händen, ein zierlih mit Noth 
und Gold ausgenähtes Schnupftüchl als einen umgefchlag: 
sten Kragen um den Hals, damit er die von den feligen 
Herzog Albert gefchenften Prunffleider nicht. etwa vers. 
ünreinige „zwängte des TyMers Finger in weiße Leders 
Bandfchuhe, reichte ihm dann einen mit Purpurſammet 
und falfchen Steinen gepugten Zepter, und ſprach: „Jetzo 
bit Du der König Pharao im rorhen Meere, und Dein 
braun Gefiht, wie auch dein Schnauzbart werden: treff> 
lich zu dem Heidenfönig Pesen. Merkſt Du jego, was 
rum wir dich auffingen, langer Stri@? Sey nur ruhig; 
Du befömmft Deine Büchfe zuruͤck, und dabey- eine ſtatt⸗ 
liche Verehrung vom Herzog, ohne Zweifel. Mußt um 
fteif auf Deinem Wagen fliehen, und ein blutfauer Ges 
fiht machen. Neiße micht die Augen groß auf; drude 
fie lieber ganz klein zufammen; ftelle Dich, als wollteft 
Du die ganze Menfchheit wie einen Zimmetftengel zer: 
malmen. Weiter Haft Du ** thun.“ — Der 
Scheiben-Toni, ſeinen Aengſten aufs angenehmſte ent⸗ 
ruͤckt, hätte vor Freude tanzen mögen, aber in des ſeli⸗ 
gen Herzogs Brofatfleidern tanzte ſichs nicht Leicht, und 
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ſchon riefen obendrein die Stimmen der Ordnungsherrn 
und Umgangsd:commiffarien nach den Iegten angefleides 
ten Reuten, diefelben aufjuftellen. Draußen Iäutete die 
Salve:Glode, der Tag war angebrochen, von ferne das 
Spiel des reifigen und Taufenden Volks; die großen Fi— 
guren waren, bereitö auögefchoben; die ungeheuern Maſ— 
fen begannen fich zu bewegen. — 

Die allgemeine Freudigkeit war indeffen fehr ges 
dämpft worden, durch das tüdifche Anfehen, welches das 
Wetter angenommen. Die drohenden Gewitter der Nacht 
hatten fich zwar verzogen; aber düftred Grau bededte 
den Himmel, und nicht ein einziger Sonnenftrahl machte 
fihb Bahn durch die zufammengeballten Gewölfe. Hers 
zog Wilhelm, der mit feinen Söhnen und dem Hofitaate 
fhon in der vierten Morgenftunde feinen Pallaft verließ, 
um nah St. Peter zu ziehen, von wannen heuer der 
"Zug ausgehen follte, blinzelte verdrüßlich nach den Ne 
genfchleiern in der Hoͤhe, ſagend: „Schier möcht’ ich wet 
ten, daß heute der boshafte Verfucher, den Unfre Ans 
dacht ärgert, mit einem groben Keil in Unjer gutcd 
Werk fchlagen werde.“ Und die Hoffchrangen bejahten 
achſelzuckend und Fopffchüttelnd. — Wie fienun an dem 
prächtigen Jeſuit ercollegium vorüber Famen, welches der 
Herzog mit verjchwenderifcher Freigebigfeit und Vorliebe 
erbaut und audgeftattet, ftanden die Vorgeſetzten "der 
fehrwürdigen Väter unter der Pforte, den Fürften zu bes 
grüßen, der zu ihnen redete: „Hochwuͤrdige Patres, hal: 
tet Uns nur immerhin wader den Daumen*), daß Uns 
das böfe Wetter erlaube, zu vollbringen, was Wir zu 
Ehren des zjarteften Fronleichnams Unferd Herrn und 
Mittlerd fromm begonnen haben!“ — Der Rektor zeige 


7) Süddeutſche Redensart fürs »bittet und betet!« 
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te mit andächtig niedergefchlagenen Augen auf.den Schutt⸗ 
und Trümmerhaufen neben der Kirche des Eollegiumß, 
— vor gar furzer Frift war der Thurm mit dem ehernen 
Standbilde ded Erzengeld Michael herabgeſtuͤrzt — und 
verſetzte: „Wie der Allmaͤchtige befiehit, fuͤrtrefflichſter, 
durchlauchtigſter Fuͤrſt. Aber post nubila Phöbus, und 
bei dem Schoͤpfer der Himmel und Erden genuͤgt auch 
ſchon der fromme Wille.“ — „Er ſpricht wie ein Apo, 
ſtel,“ äußerte der Herzog gerührt, und die Hoffchranzen 
buͤckten fich, ganzlich einverftanden. So ſchloſſen fih dem 
Herzogsgeleit die Väter Jefu an, und wenige Schritte 
davon läutete vor dem Fürften die Glocke der Auguftis 
ner, und diefe Mönche reihten fih au; und in der Stift: 
Firche Unfrer lieben Frauen wurden nicht minder die Me: 
tallzungen gerührt, und mit Kreug und Fahnen folgten 
Probft und Ehorherren, Pfarrer, Kapläne und alle Kles 
rifei des edeln Münfters dem gotteöfürchtigen Herrn 


Wilhelm. Die Gebeine ded heiligen Benno und Arfas 


cius wurden in prächtigen Kaſten mitgefragen, und an 
die des erften Heiligen wendete ſich der Herzog vertrau: 
endvoll mit den Worten: „O beiligfter Bifchof, den Un: 
fer erlauchter Borfahr aus dem fernern Meißnerlande 
holen ließ, und ald einen Randespatron eingefekt; den 
Wir, der Nachfolger, mit Freuden beftätigten, Bitt für 
und, daß der Umgang nicht gehindert feye, zu größerer 
Ehre des Schoͤpfero aller Elemente!“ — Und die Hof: 
fchrangen, dem Gebieter zu gefallen, verneigten fich tie: 
fer, denn er, beugten die Kniee, fchlugen an die Bruft, 
und murmelten, damit der gute Wilhelm es höre: „Wahr: 
lich! wenn Einer uns hilft und erfreut, fo ift ed der hei— 
lige Fürbitter Benno!“ — Da hob e8 plöglich an, zu 
regnen wie dichter, fchwerer Hagelfchlag, und alles Volk 
flüchtete fi unter Bögen und Häuferpforten, und der 
Herzog kam wacker gebadet zur Kirche des heiligen Pe⸗ 
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ter, wo ihn der Dechant ſammt feiner Priefterfhaft mit 
Kerzen und Weiprauchfaß empfing. Raum faß der Herr 
in feinem Dratorio, fo trat auch ſchon geſchaͤftig der Liz 
centiat Müller, begleitet von einigen feiner Feftgehülfen, 
die alle auf prächtig gefhmücten Pferden zur Kirche ge— 
ritten, vor den Gebiether, und fragtenach feinen Befehlen. 

Unſchluͤſſig deutete der Letztere nach den Fenſtern 
und dem trüben Himmel. Der Licentiat verfegte hier— 
auf mit geflügelter Zunge: „Ew. fürftlide Durchlaucht, 
der liebe Gott wird uns für fo viele Mühe und Anſtreng⸗ 
ung nicht zu Schanden werden laſſen. Schon bat der 
Negen plöglich aufgehört, ald der Herr Bürgermeifter, 
da er vom Anger gegen das Schwabinger Thor mit feis 
nem Fußvolk zog, den Stadtfahnen entfalten ließ. Ei, 
hat das Wetter ſchon Nefpeft vor dem dien Panners 
meifter, dem fchwarzen Mönch und dem purpurrothen 
Schwenkel“), wad wird ed aufbringen mögen, fo Unfers 
Herrn Leib fürgetragen würde ?“ — „Wo iſt der Thuͤrmer ?“ 
fragte der Herzog. „Hier;“ antwortete der Genannte: 
„Ueber der Stadt hat das Wetter inne * ob e8 
fchon gen Sendling, Vöhring, Garching und Dachau reg: 
het, was ed immer kann.“ — „Gute Vorbedeutung ;“ 
meynte der Herzog, deſſen Seele an der Proceffion hing‘ 
„Wenn Wir’d mit Fleiß bedenfen, dürfte Feine Zeit zu 
‚verlieren ſeyn, lieber getreuer Licentiat.“ — „So bit! 
ich, nur ein Vaterunferlang zu gedulden, Ew. Durch⸗ 
laucht, bis ich dem.,heiligen Ritter Georg fammt den 
Seinigen durch die Rofengaffe und den, Blau. Enthenthurm 


nach dem Färbergraben den Paß gewiejen. Gleich bin 
ih Ew. Fürftlihen Gnaden gehorfamfter Knecht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— REEL ER — 


& 
*) Eine Fahnenwimpel, deren ſchmaler Streif weit über 
die Breite des Banners binausflatterte. 
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‚Der große Antlos ee 


Bi: (Gortfegung). , — — 


Der bereitwillige Diener, den ed. nur ſchmerzte, daß 
er. ſich an dieſem feſtlichen Tage nicht vergehnfachen Fonnz 
te, flog, feine, Pflicht: zu üben, kaum achtend der dien 


Tropfen, die ihm auf: Geficht und Hände fielen, und aber: 
mals nahen Negen verfündeten. Ein flattlicher Zug von 
Corbiners *) ſperrte ihm auf ein paar Augenblicke die 
Straße. "Der. Hauptmann :diefer Reifigen fehaute muͤr⸗ 


rifch unter dem fchwarzbefiederten Hute hervor, und hand⸗ 
habte ungeduldig den fo: ftolz; auf den Schenkel gejtügten: 


Eommandoftab,. „Gott: grüße, Euch, Herr -Ligfalz!* rief 


der Licentiatz; der Andere dagegen. ungeflüm: „Nu, wie: 
iſts? Wird etwas. Daraus oder nicht? fünnen wir abzie⸗ 


ben oder müffen wir aushalten?“ — „Aushalten!“ ante 


wortete Herr Müller feöplich: „Der, Umgang muß feyn:. 
fo befiehlt der Herzog, — Ligfalz murmelte einen aus⸗ 
giebigen Fluch, daß ſich der Rath ‚eutfepte. „Alles hat 


ſich gegen mich verſchworen! fuhr Ligſalz fort; „Wir 
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werden noch fchöne Streiche vernehmen, alter Freumd. 
ie fehr ich dem Oberrichter zürne,;daß feine Kranfpeit 
mich an die Ötelle eined Neiterhauptmannd (hob, fo 
freut mich do, daß ich dem Herzog nahe feyn werde, 
Seyd von der Güte, Herr Direktor, meiner Tochter dann 
und wann einen Blick zu.fchenfen. Sie ift nit in Der 
beften Gefellfehaft, und wenn ic) anders dem Örafen Ma: 
mugna trauen darf. » » .* Die anrüdenden Speerreiter, 
in ihren blauen und Brammen Bauerjaden, aber alle mit 
ſchwarzem Küras und einer blaubefiederten Sturmhaube, 
langem Saras und feharfen Spießen verfehen, verfchlaus 
gen in ihrem Getuͤmmel des Patrizierd Worte, und an 
der näcften Ede hatte auch der Licenfiat dad, was er 
gehört, vergeffen. Bon Stolz und billiger Beforgniß be: 
feelt, fegte er fih an die Spike des Georgi: Haufens 
und geleitete ihn an dad Eckhaus der Neuhauſergaſſe. 
Schoͤn uͤberzogene Baͤnke ſtanden hier, die heilige Jung⸗ 
frau Margareth und ihre Dienerinnen zur Ruhe einzu 
laden. Daneben ſſtellte ſich der. heilige Rittersmann mit 
feinen Kriegern. Bon Hoffnung voll bluͤhte des Puch⸗ 
haimb Geſicht; der Ligſalzin Antlitz war wie von Schnee 
gemacht, und doppelt ſeltſam neben der graͤulichen Figur 
des Lindwurms, der in grünen und sörhen Farben brann⸗ 
te, gehalten von der Heiligen an eittem Nofenbande, — 
Der Ritter Georg hatte ploͤtzlich mit feines Roſſes Pan 
jergurt zu ſchaffen, daß er abfteigen, und verftohlen feis 
ner ſchoöͤnen Nachbarin zuraunen mochte: Geduld und 
Muth, meine. Holdſchaft. Schon dacht' ich, der Umgang 
würde unterbleiben, aber Gottvater ind der Herzog find 
unfrer Liebe günftig, Beim Heimzug . .. . hörft Du? 
on den Zwingern . +. . die großen Figuren gehen nicht 
in die Zwinger .... danh, in der unvermeidlichen Ver— 
wirrungy, folge mir, und ſieh' nicht um.“ Er wartete 
ſehnſuchtsvoll auf ein Wort aus Mechtildo Munde, aber 
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die Jungfrau danfte im Herzen den Heerpauker, der fer: 
ne Selle fimmte, und den Trompetern, die ihre Bleche 
verfuchten, und ihr die Mühe erfpatren, die im ärgften 
Seelenkampf erftarrte Zunge zu regen. — 

Schon hatte zu diefer Frift der Licentiat dem Far: 
bergraben den Rüden zugewendet, und flog nach der 
Peterskirche zurüd. Mit fonderlicher Befriedigung in 
allen Mienen neigte er ſich vor ſeinem durchlauchtigen 
Herrn, und ſagte: „In Gottes Namen haben wir jetzo 
alles in ſchoͤnſter Ordnung. Gefaͤllt es Ew. fuͤrſtlichen 
Gnaden, fo wollen wir die Glocken laͤuten und den Um⸗ 
gaug anziehen laſſen.“ — Der Herzog nickte, ſtand auf, 
und gab das Zeichen. — Alſobald zogen die Bruder— 
ſchaften mit ihren Panieren aus der Kirche; die Kleriſey 
folgte mit ftilem Gebet, dann der Baldakhin mit dem 
bochwürdigften Saframente ded Altard, welches von dem 
Pfarrer und Dechanten zu St. Peter, Herrn Chriſtoph 
Staudinger, getragen wurde, und der Pfarrer zu Unfrer 
Lieben Frauen, Ulrich Hader, trat ihm nad, mit Probft 
und Chorherren. Bor dem Baldahin fchritt aber die 
fürftlihe Santorey, angeführt von dem berühmten Kapell: 
meiſter Drlando de Laſſo. So wie derfelbe am Herzog 
und feinen jungen Herren vorüberfam, ließ er das be 
rühmte Mottet „Gustate et videte* anſtimmen, und 
plöglih, da unter ſolchem Gefang Cautorey und Capelle 
auf den Freihof von St. Peter ausgeben, heitert fich 
der trübe Himmel auf, die ſchwarzen Gewölfe zerreiffen, 
hindurch firaplt die Sonne, und vergoldet des Kirche 
thurms Spitze, daß Alle Herzen froh werden, dem guten 
Licentiaten die hellen Thränen der Nührung in die Aus 
gen Schießen, und er vor innerlicher Bewegung den Hof: 
gebrauch vergißt, aus der Neihe laufend, losgehend auf 
den Herzog und fagend zu ihm mit: fröhlidem Munde, 
indem er nach den ſonneblinkenden Fenſtern zeigt; „Gus- 
12 * 
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tate et videte,.quam suavis sit Dominus timentibus eum 
et confidentibus ei!“ — Welches Herzog Wilhelm mit 
Freuden angehört, und darauf, nicht weniger ergriffen, 
erwiedert: „Freilich, freilich!“ Worauf der feierliche Um: 
gang feinen ‚Anfang gensmmen?). . 

- Der Direftor zu Pferde führte den Zug. Ibm folgs 
teu einige feiner -Gehülfen, und ſechzehn Diener der Stadt 
München, gleich gefleidet in Wämfern von weißer Lein: 
wand, ſchwarzen Pumphofen, rothen Strümpfen und eben 
folhen Hüten mit gelben Federn; ſchwarzwollene Mäns 
tel :mit Sammetfrägen auf den Schultern, weiße Schu: 
he an den Füßen, — Mehrere enggefchlojfene Glieder 
der Gorbinerd oder Schügenpferde trabten hintendrein: 
die anfehnlichften Bürger auf wohlgenärten Säulen, in 
faubern Nöden von ſchwarzem Wollentuche, mit Sammt 
ausgefchlagen,. die Aermel lang und fliegend; gelblederne 
Beinfleider, weite Stiefel mit fchweren Sporen. Auf 
den Hänptern trugen fie Filghüte mit ſchwarzen Federn 
und. gelben Schnüren, an einem breiten Bandelier über 
die Achfel ven fchweren großen Degen, die lange Mus: 
fete drohend auf dad rechte Bein geftemmt. Dann die 
Glerifei mit dem Hochwürdigften; der Herzog Wilhelm, 
deffen Bruder: und Söhne und Hofſtaat im Gefolge; 
dann die Leibtrabanten in ſchwarz und blau geftreiften 
Cafafen, endlich einige Rotten bürgerlichen. Fußvolfs in 
Schwarz und gelben LandEnechtöffeidern mit Partijanen 





” Diefer Findlih fromme Auftritt, Hiftorifh, iſt der ci: 
genhändigen Relation des Licentiaten Ludwig Müller 
entnommen, fo wie viele der in gegenmärtigem Ge: 
mälde vorfommenden Detaild daraus gefchöpft wur: 
den. Jenes Äufßerft interefjante Dokument aus einer 
andächtigen, lange verflungenen Zeit, findet fich, frei: 
ih nur im Unszuge, in Weftenrieders Beiträ⸗ 
gen abgedruckt. 
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ind kurzen Wehren ;der Hauptmann mit PER ger: 
ber Schärpe und dem Commandoſtabe. Ein Teupp Speers 
reiter dedte den Zug, der unter fleter Muſtik der fürftlis 
hen Cantorei, deni Lauten der Kirchengloden und. der, 
Heinen Cymbeln, die von den Chorbuben gerührt wur? 
den, nah dem Schrannenplage ging, wormit Feierlichfeit 
dad Saframent auf dad goldene Theatrum niedergefept 
und der Herzog ſammt den Seinigen “eingeladen wurde, 
in die Trinfftube emporzufteigen, dei Umgang zu ſchau⸗ 
en, bis die Zeit kommen würde, daß auch Er demſelben 
fih anfchlöffe Um den ganzen Mag, wie auch in den 
Gaſſen, die nach unfers Herrn Thor führten, waren’ 
regelmäßigen geraden Linien die Fußvölfer der Stadt 
aufgeftellt, gefhmüdt mit gelben Franzen und’ Börten 
auf den fchwarzen Roͤcken, bewehtt' mit’ feinbequafteten 
Picken. Die anfüprenden Buͤrgermeiſter und Faͤhndriche 
bligten im Goldgeſchmucke ihrer Ketten-und Treffen. — 
Unbefchreibficy war der Zudrang des Volks, um deſto 
üngeftümer, als bereits die meiften- Gaſſen von den auf⸗ 
geftellten Figuren verlagert waren, "und dem Getünintef 
nur die engften Schlüpfgäßlein übrig blieben, auch’die 
Wehrmänner mit dem. gröbften Eifer‘ die Drdnung batida 
habten. Wer unberufen die Neihen derſelben durchbrach 
wurde mit Hellebardenſchlaͤgen oder Musketenſtoͤßen Wege 
gejagt; wer fich widerfegte, alfogleich in das ſogenann⸗ 
te Narrenhäufel geſperrt. Frauen und Toͤchter bruͤſteten 
ſich, wie Pfauen, an allen Fenſtern; auf jeden Dachzie— 
gel ſaß ein neugieriger Bube, und auf den Pflafter dee 
Stadt Fämpften mit den Wogen des tobenden Poͤbels 
die neugierigen oder- leichtfertigen Stutzer, die nach Aben: 
theuern flreiften, ſpoͤttelnd über die Froͤmwwigkeit der aͤl⸗ 
tern Maͤnner, welche ſelber mit der Probeſſion "gingen. 
Ach wie geſtraft wurden ſie ob ihrer Leichtfertigkeit, die 
ifigen Junker; da fie in die unſanfte Untarmung des 
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Bolfes ſich wagten! Diefem zerriß der Mantel, das Spiel: 
werk feiner geckenhaften Hände; Jener verlor das Faz zo⸗ 
let, fo er in den wohlbalſamirten, geſpreizten Fingern 
trug, oder die Pomeranze, woran er roch, oder den Zim— 
merzuder, woran er kaute. Der Hoffierer büßte ein dem 
Handſchuh feiner Liebften, den er an den Hut geheftet; 
der Raufer das. Nappier, das wagerecht, ein Gig der 
Sperlinge, an feiner Hüfte hinausftand, und don groben 

Bräuerfäuften abgefnicft wurde; der Blumengeck die Ro— 
fe, die er hinter's Qhr geftedt; der Schlemmer die Huͤh— 
nerflaue, die er prahlend in das Kuopflocg gehangen, 
oder. den Zahnftocher, den er im Mund getragen. Wehe 
den flatternden Kniebaͤndern, wehe den fleifgefälteten 
Spigen: oder Linnenfragen, die das gemeine Volk ein 
„Narren: Wappen“. nennt! Alle Lumpenherrlichkeit findet 
ihre Ende, wenn am Feiertage der. Pöbel die Fidel aufs 
fpielt, und den Meifter mat! — 

Nach kurzer Ruhe der Leute und Glocken gab von 
den Fenſtern der Trinfftube herab der Herzog mit dem 
Zuche ein Signal, und der Direktor. erſah's mit durſti— 
gem Blick, und winfte, und feine verordneten Boten flo— 
gen links und rechts, und ein weiß und blau befiederter 
Hadenfchüg eilte, wad er Fonnte, nah Unferd Herrn 
Thor, feine Gefellen zu vermahnen, ihre Zunten bereit 
zu halten. — Unter'm Schall der Pofaunen und dumpf 
gefhlagenen Trommeln fchritten aus, nach der. Dienerds 
gaſſe hinauf, zwei Verorduete des Auffern Raths im Mas 
giſtratsgewande, vergoldete Stäbe in den Händen, als 
gravitaͤtiſche Wegweifer ded heiligen Umgangs. Darauf 

in, drei Gliedern neun aufgerüftete Pferde, von Stadt⸗ 
földnern in Wehr und Waffen geritten. Sodann der 
Münchnerherren Trompeter, vier an der Zahl, dad Stadt: 
wappen auf den fliegenden Trompetenfähnlein; ein Buͤr⸗ 
germeifter, geleitet. von ſechs Trabanten; auf feinen Fer: 
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fen jogen drei Herolde, wovon dei, mittlere das große 
Feſtlabarum, aufredjt und entfaltet, Trug, während feine 
Begleiter ihre Caduceen [hwangen. — Vierzig Tag: 
werker ſchleppten hierauf einen künſtlich von Holz und 
Leinwand erbauten und gemalten Berg, auf deifen Spige 
ein Rieſe ſaß, einen ungeheuern Regimentsſtab, in der 
Fauſt, als ein Verkuͤndiger des prachtvollen Umgangs, — 
Fuͤnfhundert Maͤnner aus allen Zuͤnften der Hauptſtadt, 
alle in weißen Roͤcken mit rothen Guͤrteln und mit Blu- 
menfrängen auf dem Kopfe. Sie trugeu die grünen und 
filbernen Lichterſtaͤbe und die Bilderſtangen, roͤmiſchen 
Feldzeichen nicht unaͤhnlich, umwebt von Kerzenglanz 
und Farbenſchimmer. Laut betend oder ſingend gingen 
ſie als demuͤthige Vortreter den ſtolzen Figuren der 
Zünfte voraus, von welchen die erſte, den Fiſchern ge: 
hoͤrig, die Erfhaffung des Himmels und der Erde dar: 
flellte, wie folgt: Ein Fahnenträger in der Fifcher Far: 
ben, weiß und blau, mit dem Wappen und Denkſpruch 
der Zunft und mit dem. Bilde ihres Schugpatrond. Die 
große Erdfugel, auf Rädern gefhoben, umgeben von vier 
bandfeften Engeln mit fteifen Fluͤgeln und. langen gera— 
den. Pofaunen, woran blaue Paniere herabhiengen, mit 
der Aufſchrift: Oriens, Occidens, Meriedies und Sep- 
tentrio. Diefer Engel Kleider, aufgezogen wie Gewölf, 
waren blau, gelb und rorh; Larven mit di aufgeblafe: 
nen Baden, verhültten ihre Gefichter, phantafifhe Schlei: 
erhauben ihre Köpfe. Dann zwei Gewölfe; auf dem ei: 
nen die Sonne, onf dem andern der Mondfihein, getra= 
gen von zwei flarfen Engeln, fo in Golddod der erfte, 
in Silherdock der zweite gekleidet, Steruhauben mit Straß: 
Ien auf dem Scheitel, vergoldete Larven vor dem Geſich— 
te, Abermals vier Engel, weldye Sterne trugen, und 
Goldkreuze auf dem Wirbel. Eine große Mufchel, von 
drei Meerroffen gezogen, die von einer Öprena, welche, 
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das Meer bedeutet, geleitet, wurden. Auf Walzen rollte 
ihre nach ein anfehnlicher Wallfifh, geritten von dem 
heidnifchen Neptunus, der einen Pinſenhut. und laugen 
Bart trug, auch eine dreizadige verfilberte Gabel in 
Händen führte. Nachmals erſchien Gott Vater, ſchwe— 
bend auf einem Waſſer von Leinwand und Zendel, ſo 
ihm um die Huͤften gebunden war, vorne höher als hin— 
ten, damit er im ‚Gehen nicht anſtieße. ‚Die Hände hielt 
er aufgehoben von einander, fein Pluviale von Öoldbros 
fat und rothem Sammet lag weit, ausgebreitet, über die 
Seinwandfluthen, feine dreifache Krone, von vergoldetem 
Meſſiug mit einem Strahlenkranz, war gepützt mit fal⸗ 
ſchen Edelſteinen. Sein Gang und feine Geberden ‚er 
bauten fehr das zuſchauende Volk, denn der Licentiat 
hatte einen geraden ſtarken, wohlgemachten Manu mit 
langem grauem Bart und glatten, rojenrothen Wangen, 
auögefucht, der eined feinen Ganges ſich befliß, fi we⸗ 
nig umfchaute, "nicht fauer oder lächerlich dreinfah,, wobl 
aber fittjam und fröplichen Gemürhs, ‚Engel folgten; 
nebenher wandelten zwei Zunftfügrer mit — Staͤ⸗ 
ben, im buͤrgerlichen Feierkleide. 

Die Zoaft der Schaffler (Kiefer) zum, jweiten, mit 
der Figur von Adam und Eva. — Der große Baum 
mit den Aepfeln der Erkenntniß; "darum, gewunden eine 
- bunte Schlange mit einem Weiberfopfe ;. inter deu Baus 
me Adam, eine Tange wohlgefärbte junge Mannöperfon, 
der juft der Bart zu wachfen beginnt ; Eva, ein junger 
Knabe ohne Bart, beide in gelbledernen engen Gewaͤn— 
dern *), umbangen von Lämmerfellen mit kuͤnſtlich ger 
machten Haaren. — Das Gefolge mehrere wilder Thies 
re von Pappe und Leinwand, darinnen willige Buben 
verborgen, folche zu bewegen. Zuletzt der Erzengel 
Michael mit einem goldenen Slamberg. 





*) »Nackhete Khlaidt.« 
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Die’ Sindflarh;: Abraham's Opfer, der Thurm zu 
Babel und mehrore Zunftfigureu kamen nun;z endlich 
Der Radler WVewerb, mit Iſaak und Rebekka — Der 
Fahnentraͤger voraus. Ein: Brunnen, von mehreren 
Handlangern gefuͤhrt. Rebekka, ein ſtattlich Weibsbild, 
mit:-einem: goldnen TriukfgeſchirreeSechs“ Jungfrauen 
mit goldenen Kannen. Knechte des Abraham. Ein Kar 
meelthier, mit: Silber::beladenj'von zweir Männern geleis 
tet... Iſaak in: Staatskleidetn. FJakob ein wohlgewach⸗ 
ſener junger Weſell mit kleinem Baͤrtlein; Eſau in einem 
haarigen· Fella yon oben bisrunten;mit Bogen und · Pfeil. | 
Ein: Jaͤger, dev: eitten Hafer zug, und‘ ein’ Bub it den z 
Leitdundencı Zwei Zanftführes’® en ER 
. Der: Wagner Zunft, mit der Bitmelsräitir;in —*2 
viele. Engel an derneinen Seite hinauf, au‘ der | andern 
berabftiegen „ vor. dem: traͤumend daliegenden Facob rine 
aroße Figurumit vielen Helfern und Rädern. ae 

Der Korumoſſer; Zunft, mit: Jaeob und“ ſeinen Soͤh⸗ 
nen, die ihm des Benjamin bunten Rod! vorjeigen. Die 
Erjvater ein alter graͤmlicher Mann —— 
Häglid und: melancholiſch anzuſchauen. 
Das Gem der Handſchuhmacher, mit dem vdau 
— Hiob. >: Nach der Fahne mit dem Wappen ſchrit⸗ 
ten ſechs Diebe, die den Hiob um fein Bernidgen beſtoh⸗ 
Jen; haͤßliche Mannen in grellen Kleidern init Buͤndeln 
and Gefaͤßen in Händen —Minter ihnen ein breunen⸗ 
des Haus auf Stangen und Walzen, mit natürlichen 
Feuer, das immer von den beſtellten Schornſteinfegern 
aufs neue deingelegt wurda;iund. gan Koll zu dem’ zwei 
verſteckten Schloten herausbranntäi — „Vier: Boten mit 
den Hiohöpoften, in Starnberger Kleidern mit ſtaubigen 
Schuhen ;.thaten ſehr durfiig' und:verhegt. Die Hio⸗ 
bin, eine trugige  Verfon,. in grünem filbergeftrieimten' 
Unterfleid., daruͤber ein Brokatgewand, braun und. gelb,- 
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verbraͤmt mit: fchedigem Sammet und Soldftreifen, einen 
gewundenen Spitzbund auf dem Kopfe. — Ihre Freun: 
de und Freundinnen, ſechs an der Zahl, die Männer: in 
türfifchen Kleidern, die Weiber: nach dem: Mufter der Jo— 
bin. — Zwei Diener, mit todten Kindern. im Arm; wa— 
zen Kinder von Holz. — Letzlich Hiob auf dem Streu⸗ 
haufen, geſchoben von —— Handloͤhnern. Selbiger 
Hiob war ein lauger duͤrrer Mann von gelber Geſichts⸗ 
farbe, ein alter Schneider von Muͤnchen mit einem duͤn— 
nen- grauen Bart, angethan mit einem ledernen Kleid; 
worauf allerlei Striemen „und Ausſatz; that ſich zu Zei: 
ten mit Hafenfiherben Fragen, gu Zeiten Die Hände in⸗ 
einander fchließen, traurig, gleichfam weinend gen Him: 
mel. fsbauen, dann den Kopf hängen; oft feufzen und 
Höglich greinen. Um ihn her gingen drei Belzebub mit 
großen Teufelökrefen und. gemachtem Haar. Der eine 
Ipie öfters Feuer, gemacht mit Schwefel und Branat- 
weinz.befam dafür. einen halben Gulden; aba er. fich zum 
öftern das Maul verbrannte. - SUNG IE TI, 

, Die, Mepgerzunft,.. und. zwar. die- von der untern 
Ä Bant, mit dem Auszug der Juden von Aegypten. Hin‘ 
ter der blusrothen Sahne firadlich der. Mofes und Aaron; 
nachmals Die Phariſaäer mit. hochmüthigem Gang und 
dicken Bäuchen, fo mit, Kiffen ausgeftopft waren. Dann 
die Juͤdin auf dem Roß, — die fchöne Gufanna Aberl, 
des Ochmieden Tochter, eine lange ſtarke Dirne in wei— 
ten Öewändern, mit traurigem Autlig; ‚neben ihr der 
Saufer, hintendrein viele, Züdinnen mit: ihren Kindern 
und einige Juden mit Hausrath. — Nun trat des Pha— 
rao Kriegsheer auf; die Borhut, eine Reiterfchaar in Ti⸗ 
gerhäuten mit Streitaͤrten. — Zwei Schalmeyen und 
ein, Heetpaufer zu Pferd, Vier Trabanten zu Fuß mit 
türfifhen Haden. Der Capitano, ein Bürger von Mün: 
chem: Here Niklas. Unger, zu Roß, in perfienifchen Klei— 
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dern, wie auch -deffen Schildjunge und Trabanten. : Ein 
Schwarm von Neitern in Pangerhemden mit, türfifchen 
Zartfchen. » Zwölf Rotten Speerträger, ein Trompeter, 
ein Pannerträger, fiebzehn Rotten Lanzenfnechte; und fo: 
Dann der Zwerg des Herzogs Ferdinand, in wunderlichen 
Kleidern, zu Pferd. Endlich der, König. Pharao, auf feis 
nem- Triumphwagen gehend, zu feinen Füßen .ein Edel: 
kuabe in koͤſtlicher ungariſcher Tracht, im Gefolge wieder 
viele Rotten mit Speeren und zwei Führer der. Zunft. 
Die Zufchauer deuteten mit Begierde nach dem ſtatt⸗ 
lien. Kriegspaufen und dem Pharao, der fo ernſthaft 
und geimmig von feinem Wagen. fchaute. Sie ahneten 
nicht, daß im Herzen des guten verfappten Scheiben:Tos 
ni ein ganz andres Gefuͤhl, als ſeine Blicke: verfündeten, 
dad Regiment führte... Ihn kuͤmmerte nicht. des Volks 
Getoͤſe, nicht der Prunk des Tages, nicht der: aufs neue 
mit einem ‚fchweren Wetter. drohende Himmel. In ſich 
felber tief verfunfen, ſtarrte er vor fich hin, und rief fich 
mit aller Anftrengung ſeiner Einbildungskraft ein reizend 
Bild ſtets und ſtets vor die Seele; ein. Bild, wie fo 
ſchoͤn er nie erwas in feinen Träumen gefehen; ein Bild 
das wie mit einem Zauberfhlag fein Herz verkehrt, von 
der graufamen: Zwingherrin, die es bis jetzo beſeſſen, 
abgewendet, einer mildern, lieblicheren ‚Heiligen un— 
terthaͤnig gemacht hatte. Wie haͤtte er auch vergeſſen 
koͤnnen, was er mit Staunen erblickt, da er im erſten 
Morgenleuchten vor dem Altenhof ſeinen Koͤnigswagen 
beſtieg? Kaum fünfzig Schritte von ihm ein groß Geruͤſt 
mit Wolfen, Engeln und ‚Strahlen, bewegt -wie:vom 
unfihtbaren Hauch des Himmels, und in- dieſen Wolfen, 
in dieſen Strahlen das reinjte Frauenbild mit offnem 
Haar, mit Glanz und Schmud. beladen, eine wahre Für: 
Rin des Himmels, eine Königin der Unſchuld und Anmuth! 
Ein gewaltiger Pulsſchlag durchbebte Toni’s Slider, ei⸗ 
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ne ploͤtzliche, unnennbare erſtickende Luſt preßte ſeine Seh 
le zuſammen, in einen langen Blick wollte ſich ſein Le— 
Ben aufloͤſen .. .. da blies die kuͤhle Luft in die Schlei— 
ergewoͤlke, des. Direktors Befehl trennte unerbittlich die 
Himmelsfürſtin von ihrem fo ſchnell gewontenen Skla⸗— 
ven; nach der rechten Seite verſchwand ſie mit Engeln 
Strahlenfronen, linksab zogen die Noſſe Pharaonis 
Schlachtenwagen. — Viel der Pracht und des Geſchmei⸗ 
des blitzte an Toni's Augen voruüber, aber wo achtete er 
der Hertlichkeit, die ihm todt war ohne jene himmliſche 
Jungfrau? Wie ungelenk auch feine Junge, wie alltäg— 
lich fein Verftand, dennoch-ging in feiner Bruft ein wun— 
derliebliches Maͤhrchen auf, daß er wie verzuͤckt auf fei: 


nem Zepter Iehnte, ftaunend, wie nicht alles: Getuͤmmel 


plöglich fchwieg, wie nicht alle vor der Göttin feiner Ges 
danken anbetend in den Staub flürzten, wie nicht alle 
priefen- fein Gluͤck. Jubeln und weinen in einem Athen. * 
das haͤtte er gekonnt; nicht minder haͤtte er der geſamm⸗— 
ten Welt den Friedenskuß gegeben, vereint alle, die da 
liebten, verſoͤhnt Alle, die ſich haßten. — Die Figuren, 
die ſich in Ordnug auf ihre Standplaͤtze begaben, flirr: 
ten nur an ſeinen traͤumenden Sinnen voruͤber. Der 
ſchillernde Lindwurm, der’ wildfprengende Georg weckten 
ihu; er ſchaute in Margarethens bleiches Anflig, it des 
heiligen Kriegers vor Verlangen brennende-Augen. „Sie 
haben ſich liebl“ flüjterte Toni's prophetifch geftimmtes 
Herz, und mit einem heißen Gedanfen betete er zum 
Himmel, daß er das Paar vereinen, daß er ihm, dem 
fehnfüchfigen "aller — der le Reinſte 
beſcheeren moͤchte. 

Alſo dahin fahtend, ein‘ — Sqifer unter der 
Larve eines Wuͤthrichs, bemerkte er kaum, daß der Zug 
ſtockte, indem ein Haufe muthwilligen Volks von einer 
Straßenecke nicht weichen mochte. Mitten‘ unter dem 
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Gefchrei der Birgermilig, der zuͤrnenden Saffenftreicher; 
der fcheltenden Commiffarien ,. waren es jedoch gerade 
nur zwei Stimmen, dicht. an. den Rädern des Pharao— 
wagend, die zu Toni's Ohr gelangten; worunter eine 
ihm fehr befaunte, ihm wohl erinnerlich wegen des Kau— 
derwaͤlſchen, das fie redete... Zwei Männer redeten. vor⸗ 
fichtig mit- einander, überzeugt, daß_unter dem Tumult 
niemand ihrer Worte achte. — „Warum fo trage ?. folle 
teſt ſchon weit ſeyn;“ fagte der eine im fchlechtem Deutſch. 
— „Wie Euch), hielt. mich die Sperre auf.“ — „Haſt 
Du ihn wohl betrachtet, Dir gemerfr ?% — „Ich denf's; 
der Silberritser hinter der Margarerh. Der Kranz auf 
feinem Kopfe läßt ipm nicht verfennen.“ — „So laufe. 
nach dem Puͤttrichthurm. Die Zeit ift koſtbar, da uns 
nicht bewußt, wann er mit feiner Buhlin auszureißen 
gedenkt.“ — „Ich will ſchon fertig ſeyn; doch wißt Ihr 
auch genau, daß jener der rechte Weg?“ — „Gewiß; 
nach Starnberg will er. Jag' ihm nach auf ben Ferſen, 
und fa! ihn an, fobald er das Thor hinter. ſich Hat. 
Auf das verabredete Gefchrei fomme ich dann mit meis 
nem Hinterhalt, der fchon „vor. dem Thore Tauert.“ 
„Ich merf’s, Ihr wollt, daß ic) des Ritters erfte Sidi 
che aushalte, und daß Eure Haut ganz bleibe. Meinetz 
wegen; bin des Naufend nicht ungewohnt, und war der. 
Zindwurm dumm, der fich dem Zis ergab, fo will ich's 
nicht ſeyn. Aber der Lohn...?“ — „Der Graf lohnt: 
kaiſerlich. Jetzt gibt's Platz; reiß aus!“ — 

Im Nu waren beide verſchwunden, und der Schei⸗ 
hen⸗Toni war darob nicht böfe, denn er hatte ein Ge— 
fiht erfannt, woran ihm juft zu München nicht gar viel 
gelegen. „Was will der wälfche Schweizer hier ?“ brumm⸗ 
te er in den Bart: „Seiner fann ich gerathen, denn fein 
Maul ſcheint noch fo vorlaut, wie ehedem. Und welch), 
cin, Spighube! Dem Nitter Jörg will. er aufpaffen? O 
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der Schande! Könnt! ich nur den blanfen Zunfer war: 
nen, mit Freuden hät’ ichs, denn er ift verliebt... und 
ich... ach du liebe Zeit! Ich komm' mir vor, als wär’ 
ich gar nicht mehr der alte Scheiben-Toni.“ 

Es that. ihm Noth, jego ein Anderer zu feyn, weil 
juſt feine Figur unter ded Herzogs Fenftern vorüber zog. 
In feine angelernte Stellung fteif zurüdfallend, beftand 
er die Mujterung fo ruͤhmlich, daß der Fürft freundlich 
dem Licentiaten zumwinfte, der, hoch in den Bügeln auf: 
. gerichtet, mit einem folgen Winf: den Gebieter zu fragen 
fchien, ob er nicht einen ſchoͤnen Heidenfönig ausgewählt. 

Stattli folgte dem ägyptifchen Heere das Hand: 
werk. der Sieber, mit dem Propheten Jonas. Der we 
henden Fahne rolite eine Saleere nah, worauf Jonas 
und dad Sciffvolf, aus allerlei Handwerfern beftehend. 
Dann der große Wallfifch, in deffen aufgefperrten Rachen 
dann und wann der Prophet geworfen wurde, und ſub— 
til unten wieder durchkroch. in König, mit feinem Vol: 
fe in Klagkleidern, fechd und zwanzig am der Zahl. Ein 
Ochſe und ein Rind wurden bintendrein -geführt. 

Könige und Richter in Iſrael, der wilde Saul, Das 
vid und Goliath, David und Urias, David tanzend vor 
der Arche, der ungehorfame Abfolon, Salomonis Urtheil 
und andere Bilder des alten Teftaments gingen in bun= 
ter Neihe vorüber, mit immer größerer Pracht an Pani— 
ren, Mafchinen und Gewändern, bis endlich, als ein, He— 
rold des Neuen Teftaments, der Kaifer Detavianus Aus 
guftus, dad neue Zeitalter, in der Figur der Pergamenz 
ter, Buchbinder und Gſtadlmacher auftrat. Heer: und 
Kirchenfahnen, Kriegstrophaen und Adler des fiegreichen 
Roms, riefige Mohren auf hohen Kothurnen mit unges 
heuern Federbüfchen, Elephanten führend, und darauf 
reitend, Pauker und Edelfnaben, Lietorien und Renn— 
Fnechte, der Kaifer Detavianısd mit Harnifch und Lorbeer 
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auf feinem Wagen, ‚gezogen von’ acht weißen Zeltern, 
des Kaiſers Leibbpferd mit Sammtdecken und Federſtraͤu⸗ 
fen, purpurgeſchmuͤckte Senatoren, und Priefter mit krum— 
men Staͤben, dann ein Poet, ſingend des Kaiſers Ruhm; 
Gaͤrtner, Bauern, Maurer und Zimmerleute, Zohannes, 
der heilige Täufer, mit einem Gefolge; von Juden — 
das war die prunfvolle Einleitung in den neuen Bund. 

Die Vermaͤhlung der heiligen Maria mit dem Naͤhr⸗ 
vater Joſeph, die Verkuͤndigung, die Heimſuchung Ma⸗ 
riaͤ, des Heiland's Geburt, der Hirten Anbethung, der 
heiligen drei Koͤnige Huldigung, die Flucht in Aegypten, 
waren die Vortreter des blutigen ‚Herodeöhilde®, der Leh⸗ 
re Jeſu im Tempel und aller Figuren aus des Heilands 
Leben und Paffion; Figuren, deren Fülle, Pracht und 
Aufwand dad Außerordöntfihfteiwaren, welches im teuts 
fhen Lande je gefehen wurde, Der Weber Figur, die 
Ausführung und das Sterben Chriſti, befchäftigte allein 
gegen zweihundert Menſchen, und erregte die innigſte 
Theilnahme des Volks, das ſich die Bruſt zerſchlug, des 
Erloͤſers Leiden ſchauend und die verzweifelnde Maria, 
die in ihrem weißen Tuͤchlein eine Pomeranze trug, mit 
deren Saft fie von Zeit zu Zeit ihre Augen beſpritz⸗ 
te, daß fie roth wurden- und gu-thränen fhienen, Die 
Auferftehung des Herrn. und, feing Himmelfahrt mit der 
Glorie erquicten fodann wieder der Zufchauer bewegt 
Gemüth, und mand einer hätte. geglaubt, «8 fey nun 
ferner nicht mehr möglich, die Reihe von Prachtbildern 
fortzuſetzen. 

Was klingt aber fo freudig aus der Ferne? wehen 
dort nicht luſtig bunte Fahnen, und fraufe Helmbuͤſche? 
Welch ein Ölanz, welch ein Strahl! Die düftern Regen— 
wolfen am Firmament fliehen davor. Die Trompeter 


und Paufer, die Banner_und. Federfträuße -. . . dad 
it des heiligen Georg's Geſchwader.! 


Gortſetzung folgt.) 
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SCharad're. He” m 
7 Zweifplsig.) As 


Das Erite wünſchet das Zweite immer, 
Sonſt könnt es nicht das Erſte ſeyn; 
Das Zweite wüunſchet das Erſte immer; 
Sonſt würd’ es nicht das’ Zweite fenn; 

- Und Gedes nimmt und Jedes gibt, MER 
So wenig das Erjte und‘ Zweite ich liebt, 

» Das Gänze ift dab Bweite immer, 

Und Vieles ift ihm unterthan; - ni 
Es fehlt ihm nicht an Küch' und Zimmer, | 
Auf feinen Hofe Fräht der Hahn; | 
Auch ſcheut mian feinen Üetheilsfpeugp 

* — als das ——— | 





Ich halte pünctlich Zeit und Stunde, 
Doch immer rückwärts geb’ ich nne, 
Auch gibt allein von: mir die Kunde . 
Die mächtig waltende Natur, 


Vergeblich find gelehrte Fragen, 


"Woher mein mwundervoller Gang. 
Du:hHöreft ſtets denfelben Klang, 
Du magit mid, vorwärts oder rückwärts —— 


* 





rer 


Eharade 


Gefährlich für den Reichen, 
Gefürchtet von dem Geitzhals, 
Iſt meine erſte Sylbe, 


Die zweite Sylbe ſaget, 


Was jene ſchon gethan hat; 
Und was man von ihr fürchtet, 
Benennet euch das Ganze. 


Leſefruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
PETER ‚in Münden. 


1833. 4 Band, 13" Stuͤck. 





er | Der große Antlas zu Münden. 


— — — 


GFortſetzung.) | 

Die Figur der Nirterbruderfchaft, eine der glänzende 
ften des Umgangs, wurde zum größten Theil von dem 
fürftlihen Hofgefinde und adeligen Greiwilligen vorges 
ftellt. AU erdenfliher Prunf war daran verfchwendet. 
Zwei Trompeter vorauf, in weiß und rothen Wappenrös 
den. Zwei Anführer, in denfelben Farben und in Atlas 


gekleidet, darüber den halben Panzer von Silber, die 


Roſſe behangen mit taffetnen Deden und metallner Rü— 
fung, Der Reiterhauptmann von Kopf bis zu Fuß in 
Silberſtuͤck gekleidet, ein goldnes Kreuz auf der Bruſt, 
mit weißen Stiefeln und rothem Waffengehaͤnge, gleich 
allen uͤbrigen des Trupps. Praͤchtige Federn wehten 
von feinem ſilbernen Hut. Neununddreißig Lanzenreiter, 
weiß mit halben Panzern und Spießfaͤhnlein, von roth 
und weißer Seide. In der Reiter Mitte ein Panuer⸗ 
traͤger mit der Atlasfahne, darauf das rothe Kreuz. Ein 
Edelfnecht , gekleidet wie der Hauptmann, aber mit ver 
goldetem Schwert und Dolch, zu Fuße, da6 Panner der, 
Bruderſchaft. Nah ihm die heilige Margaretha, ſtrah⸗ 
lend von Gold, und Gilberprofat, von gelben und weis 
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Sem Seidenzeug, mit Ketten und Schnuͤren behangen, 
aufgepußt mit einer goldenen Krone, wändelnd in weißen 
Sammerfchuhen. ie führte den Lindwurm; ihre Schleps 
pe wurde von einer ehrfanıen Jungfrau getragen. Def: 
gleichen folgten zwei wohlgefchmüdte Dirnen ald Kam: 
mermägde. Sechs Trompeter und ein Heerpaufer, in 
Seide und? Sammet. Drei Geharnifchte, Mann und 
Roß mit Harnifchröden und Deden von Atlas, Helme, 
Nopftirnen und Roßſchweife mit rothen und weißen Fe: 
dern beftedt. Drei Diener zu Fuß mit filbernen Waf— 
fen. Endlich der heilige Nitter Georg im; völligen Gil: 
berharnifch mit goldenen Zierrathben, auf dem Haupte 
den prächtigen Hut, funfelnd von Gold, Silber und dem 
foftbaren Jumwelenfrange, an deffen Vordertheil ein gro: 
Ber Diamant prangtey die Hände beffeidet mit Hands 
ſchuhen von weißem Sammet, in weißen Sammetſcheiden 
das fchwervergoldete Schwert, der: bligende Dolch. Der 
_ Schimmel, der braufend unter dem Drud der Gold:Gpos 
ren flieg, trug einen Panzer, überzogen mit Silberſtück, 
einen Wald von Federbüfchen, weiß und roth, eine Men:. 
ge von wehenden Seidenquaſten und Gilberfranzen. — 
Kaum bemerkte das Wolf Hinter. der Lichterfcheinung des 
Ritters den nicht minder geſchmuͤckten Schildjungen zu 
Noß, mit der Wappenfahne, kaum noch den Schwarm 
von weißen Neitern, die des Geſchwaders Nachhut bilden. 
ten, Dbendrein ftob der Zug, wie rin Blig. an der gafs 
fenden Menge vorüber, denn die Seorgifnappen ſetzten 
einen: Ruhm darein, ihre Roffe recht ungeberdig zu tum⸗ 
meln, und öfters bunt durcheinander zu jagen, daß der Hau⸗ 
fe: ausfah, wie ein farbiger rolliger Knaͤul. — Darauf 
hatte: auch der. Herr von- Puchhaimb gerechnet, da er zu 
Mechtild's Entführung ſich entſchloſſen. 

Die Figuren der heiligen Urfula und ihrer Jungs 
frauen, von der Zunft der Lebzelter, und. des jüngften 


— 
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ſingende Engel, ein ee a Wein Mein. Labarum, 
worauf ein Symbol der — gemalt war. Schließ⸗ 
lich das große Gewölf, auf deffen Höhe Gott Bater foß,, 
die Hände ſegnend audbreitend über die heiligſte Mutter, 
fo gefrönf' und gefhmüdts auf der Mondesfichel fand. 
Schwebende Engel hielten, an goldnen Dändern die Kro⸗ 
ne ob ifrem Haupte; Serappime faßen und knieten ‚zu 
ihren: Süßen, ihr zu dienen; der Widerfchein ihrer pur: 
purnen Flügel verflärte noch einmal fo ſchoͤn Afra's ro⸗ 
ſenrothe Wangen, und in den. Fingern der ‚sügjligen 
Magd zitterte, fo vor innerlicher Freude, als vor „gelhä- 
miger Demuth, der Zepter der Welten. Cpmbein,. im 
Gewoͤlk verborgen, klangen lieblich immerfortz ‚dog kaum 
die Hymnen durchdraugen, die von den nachfolgenden 
Kirchenlehren und Pilgern, welche mit Jacobsmuſcheln 
und Staͤben wandelten, geſungen wurden. — | 

Wenn aud Hier die Figuren ein Ende Hatten, fo 
firedte ſich dennoch immer ‚länger der Zug: die Brüders 
{haften alle, mit ihren Sichterftäben, Sängern, Prieftern, 
Kreusftangen und Opmbolen; ſechszig Schüler von ©t. 
Peter’d Pfarre; fechözig Schüler aus dem Öprengel 
von Unſrer lieben Frau; der Auguſtiner Convent mit 
feinem Erueifig; der Väter Jeſu Gemeinde; die Baar: 
füßer und niedere Klerifei; Hoffapläne und Chorherren 
in roͤmiſchen Chorroͤcken mit Hermelinknappen; die Praͤ⸗ 
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Taten der baierifchen. Stifter und Klöfter; Bifchöfe mit 


ihren Weih-Viſchoͤfen im großen Ornat; die herzoglichen 
Trompeter, Paufer, Sänger und Inftrumentaliften; zwan— 
sig Engel mit den Trophäen Chriſti und den Laternen 
von U. 2. Frau; der Baldadin, von Kammerherren ge: 
tragen, darunter das hochwuͤrdigſte Gut, begleitet von 
einem Bürgermeifter‘ und einem Buardihaupfmann, wie 
von zwölf Engela mit Eymbeln, Blumengefaͤßen und 
Fackein; die zwei’ Läternen von St. Peter, und der Bir 
ihöfe Infighten. — Nan Fam die Reihe an den Her: 


isn 


308, wieder Mit leinem Gefolge in den Zug zu treten, 


| brenitende Kerzen haltend. Die Schügenpferde und vies 


le Rotten der laufenden Geſellen ſchloſſen den wunder: 
hertlichſten Umgang, der je in ber Chriſtenheit gehalten 
worden, — 

Vergnuͤgt ſchaute der Fuͤrſt in die Straßen, an den 
von Reugierigen wimmelnden Haͤuſern hinan, und nickte 
mit ſeltner Herablaſſüng gegen den Rathsherrn Rigfalz, 
welder, von feinem Pferde geftiegen, neben dem Trag: 
hinmiel ſchritt. — Bei dem erſten Evangelienaltar, waͤh— 
rend für "den Herzog der Betſtuhl gerüfter wurde, winf- 
te der Herzog dein Ligſalz, und Als dieſer gefommen, 
und das Hofgeſi nde unterthaͤnig bei Seite gewichen, ſprach 
Wulhelm leiſe zu ihm: „Habt Ihr geſehen den Staat 
und Pracht des Ritters Georg? Iſt der Puchhaimb nicht 
ein Junker, wie gedrechfelt ? Ich ſteure ihn aus, und hof- 
fe, daß Ihr weiter keine Umſtaͤnde machen werdet.“ — 
Der Ligſalz fagte nicht ein Skerbenswoͤrtlein entgegen, 
und haftiger, fuhr Wilhelm fort! „Haldftarriger Nechens 
knecht, ſteifes Holzgenick, was wollt ihr Beſſeres? Schier 
bejorge ich, daß der Mamugna Euch behexte; der jweis 
deutige Schwarzfünftler, der mir gerade vorkoͤmmt wie 
Gift und Opperment. Wie?“ — Ligſalz nahm ſich zu: 
ſammen, und entgegnete ehretbiethig,, ohne jedoch ganz 
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feine Bitterfeit zu verhehlen: „Ew. fürftliche Durchlaucht 
und Dero erhabener Sohn lieben den Ritter; was foll 
ich dagegen fagen? Aber die Tochter ift mein, und nims 
mer gebe ich mein Kind demjenigen, - der mir's ftehlen 
will, wie ein Dieb:* — Des Herzogs Gefiht wurde 
blutroth, ſein freundlicher Blick verſtellte ſich ‚in einen 
grimmigen; ; und fein, Mund. würde. nicht das billigſte 

Wort geredet haben, wenn nicht das Evangelium ſeinen 
Anfang genommen hätte, Aber faum. läutefen wieder, 
die Glocken und bruͤllten die Geſchuͤfle vor den Thoren, 
als Herr Wilhelm den Ligfalz aufs neue angriff. „Wie 
ein Dieb? das fönnte mich für den Puchhaimb wurmen. 
Sagt on.“ — „Berne, Ew. Durchlaucht, fo wie der 
Graf Mamugna, mein beſter Freund, mir's berichtet.“ 
Als jetzo der Rathsherr in derber Kuͤrze gemeldet, was 
Puchhaimb und Mechtild beſchloſſen, und daß Mamugna 
hereits Vorſorge getroffen, den Starnberger Ritt zu hin⸗ 
tertreiben, verſetzte Wilhelm mit unterdrüdtem Zorn: 
„Wir wollen Uns nicht aͤrgern, heute nicht, an Chriſti 
Ehrentage nicht. Se, jedoch, wie Ihr gelagt, und fchän- 
det der Puchhaimb durch folche Frevelthat das Feſt, ſo 
wird er niemals Gnade vor Unſern Augen finden, das 
ſchwoͤren Wir, und iſt's Uns leid daß Wir ſo manchee 
Wort zu ſeinen Gunſten verloren. Fort muß er dann 
von Hab und Gut, vom Hof und auch vom Sande. Uns 
fre Ungnade felbft,dem eignen Sohne, wenn er eine Fürz 
‚ Bitte für den Unchriſten einlegte!t — Hierauf kehrte ſich 
der Fuͤrſt von dem Rathéherrn, und verwendete, fuͤrbas 
wandelnd, kein Auge von dem Pflaſter der Straße. Der 
Graf Mamugua “jedoch, der in dig legten Neihen der Hof 
leute fih eingedrängt, bemerkte yon weiten den kurzen 
Zwieſprach ded Herzogs und des Geſchlechters; fein Herz. 
ſchwoll in ehrgeizige Hoffnung, fein vetzogener Mund 
fand wieder ein Lächeln; im Vorgefuͤhl des ER glaub: 
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te er wieder felber an feine Zauberfünfte, prieß ſich eis 
nen Sohn ded Gluͤcks. 


„Was auch. die Böſen praktieciren, 
Stel’ dem Herrn Dein’ Sach' anheim.⸗ 
Nahe bei den Zwingern war's; da fland ein Schäg, 

ber unvorſichtig mit feinem Feuerrohre fpielte, daß der 
Schuß loßging. Das brachte große Verwirrung in den 
Zug, juft an dem Flecke, wo fidy die großen Haufen von 
den minderen ſondern, die erfteren nach Unſers Herrn 
Thor, die letzteren durch den Zwinger gehen ſollten. Die 
Pferde der aufgeſtellten und mitziehenden‘ Speerreiter 
wurden ſcheu, uͤberſchlugen ſi ſich, warfen hier einen Be: 
waffneten aus dem Sattel, dort einen‘ aus dem Bolfe; 
fu Boden. Darum tiefen bie Figuren wirt durcheinan= 
der, und verwundert waren manche der frommen Larven 
fpieler, plöglih Nachbarn zu finden, die fonft in weiter 
Entfernung von ihnen ‚gewefen. Die Pferde des Pharao 
im rothen Meere teilten die Angſt der Bauergäule, rif: 
fen ans, und der Scheiben: Toni, feiner Gelenkigkeit ver⸗ 
trauend, ſprang mit einem Satze vom Wagen, lief ohne 
Zepter und Pagen in dad Gewimmel hinein. Seiner 
Maria wollte er begegnen; er fließ jedoch auf ein wüftes 
Geſpreng von Küriffern, gerierh feier unter die Hufe 
eined wild ausgreifenden Renners. Sich zu retten, fuhr 
er dem Thier in die funkelnden Zügel, und gewahrte, 
aufblickend, zwei Geftalten auf Sattel und Dede; beide 
in grau e Kapuzenmäntel verhüllt, aber unfer dem grauen 
Loden bligte verrätherifch der Panzer des heiligen Jörg, 
der goldige Nock der heiligeu Margaretha. „Gerade 
recht, “ dachte fih der handfefte Pharao, fünmerte fi 
wenig um den Streich, den ihm der Puͤchhaimb von 
Roſſes. * auf die Brokatſchulter niedermaß , „und reck⸗ 
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te ſich tannenlang zu dem Ritter empor, vornehmlich wars 
mend: „Geh' nicht von der Stelle, Joͤrgl. Kehr' um fein 
ftat*). fonft hift du verloren!“ — Darob Herr Puchhaimb 
“wohl gefragt, warum, woher, -und wie dad zu verjtehen. 
‚Aber der ehrliche Tyroler hat ihm guten Bericht geges 
‚ben, und Mechtild ift alſobald reuigen Sinns geivorden, 
und der tapfre Georg hat endlich felber gemeynt, beffer 
ſey's, den Schwank zu verfchieben, oder aufzugeben, als 
in der Feinde Wolfsgruben zu rennen. — Leider fand 
der dankbare Herr nicht Zeit, feinen Woblipärer nur 
nad dem Namen zu fragen, weil das Selauf immer ras 
fender wurde, und fich im Nu ein dergeftaltiger Schias⸗ 
regen einſtellte, daß ein Jeder eilte, was er „Konnte: un⸗ 
ter Dach zn kommen. Die Fluthen des Himmels wirk⸗ 
ten kraͤftiger als der wachthahenden Wehrlem⸗ Ötteigr; 
die Gaffen fanden plöglich wie ausgefegt; wer ein Win: 
kelchen wußte,‘ floh dahin, und der Pückpaict, ‚hadhbem 
ihm der Pharao gleichfam unter den Händen weggefont- 
men, war nicht der Letzte, ‘der fein Lich wehlbehalten 
in's vaͤterliche Haus zurücbrachte. — Wohl Iquerte am 
Puͤttrichthurm der Verräter; am Gendlinger Thoͤr der 
Hinterhalt; im Altenhof verſterkt der Graf, gewaͤrlig ſei⸗ 
nes Boten; unter'm Vordach des Stadthauſes dm Ans 
ger, ſchnaufend yor Angft und Ungeduld, Herr Ligſalz, 
durch fein Commando an feine bewaffnete Schaar au 
ſelt. Umſonſt, vergebens“ war Aller Warten und Unge⸗ 
duſd. Als das, böfe Wetter nachgelaſſen, als die "Fuß: 
fnechte und Eorbiner. audeinandergegangen, ‚als: der Ge⸗ 
fchlechter neugierig’ und haſtig heim gelaufen, Teine Haupi. 
mannoruͤſtung ab zuwerfen, und Neues zu vernehutel, — 
fand er Nedeiio und Puchhaimb, die vom guten Engel 
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berathen, zu feinen Füßen flürzten, ju gewinnen endlich 
des Vaters Gnade, Die phantaftifche Schönheit in dem 
Aufzuge der Liebenden, der feierliche Tag, die angeneh— 
me Ueberrafchung ded Patrizierd, der van. frevel ges 
träumt und kiudlicher Biederfeit in die Arme gefallen, 
die Erinnerung an ded Herzogs Worte -und Yusfteuer, 
fowie an die durch edled Beginnen widerlegten Verlaͤum— 
dungen ded Mamugna .« .! Der rauhe Bürger verlor 
plöglich feine Wildpeit, um der weichmüthigfte Vater zu 
ſeyn. Nüdblidend auf fein eignes langjaͤhriges Haus 
und Gattengluͤck, Fuupfte er den- Bund der Geliebten; 
ließ fie ein in die fo. ihnel erflürmte Burg feines Herz 
zens. . 

Den Segen, der faut aus des Vaters Munde ſtroͤm⸗ 
te, erwiedert vom lauten Danke der Verlobten, lispelte 
Afra in ihrer ſtillen Kammer nad, daukend dem gütigen 
Gott in der Hoͤhe, der Alles wohl macht. Die von der 
Proceffion ermuͤdete Jungfrau, ihrer Muttergotteöhere: 
lichfeit. entfleidet, ruhte, ‚erquidt von: dem Gluͤcke ihrer 
Gebieterin. Ligſalz und die Seinen waren zum Banfet 
auf die-Trinfftube gegangen; Afra hatte Muße, des Ta: 
ge8 glänzenden Zaubertraum noch einmal; dDurchzuleben 
mit halb gefchloffenen Augen; ihren Triumphaug, deu 
Beifalftrom des Volkes, den herzlichen. Dank, des Licen- 
tiaten, deu huldreichen Gruß. ihres Fürften: und. Herrn. 
Dann erhob fie ſich fchnell von. dem niedrigen Schemel— 
ſteüte ſich vor den Spiegel, ergriff eine Roſe ſtatt des 
Himmelzepters, verwandelte in Gedanfen den. grünen 
Hut. in die Jumelenfrone, und fragte ſich in Demuth, 
Andacht und VBerwunderung: „Bin ich's denn wirklich ? 
Afra, Haft Du wirflich niche gefchlummert und des Schlum⸗ 
merd Gaufelbilder für Wahrheit genommen? Du haft 
der Heiligften Mutter Perfon fürgeftellt? Du, die Magd 
im groben Mieder, in der rauhen Schürze? Du felber, 
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fen, Du biſt heute das ſchonſte, vornehmſte, graanvet⸗ 
Dirnel in ganz Münden: geweſtu RUnd fie lachte 
frohlich vor ſich hin, alte Moͤhen "sergeffend; und Ne 
laͤchelte dann ſehnſuͤchtig, gedenkend Der Proppejeläng | 
des Direktors, Der ihr ein baldig Gluͤck verhieß/ ziſm 
Lohne des frommgeleiſteten Dienſtes — Unwitltkaͤhrlich 
verglich ſie ihre Lage mit derjenigen. ihres Fraͤuleins 
Mechtild; unwillkührlich hafleten ihre Gedanken an dem 
Gluͤcke, das fich fuͤr Mechtild bereitere, Afta feufſte; 
Afra in ihrer armen Stube umherſchauend, —— 
Afra, das fromme Kind, ſuchte Troſt und Ergebung in 
ihr 008 vor ven? Bilde ihrer himmliſcheu Fürfpreihetit, 
In ihrem Bußen jedoch regte ſich im Voraus ein befette | 
gond Gefuͤhl; füße Ahnung: erwaͤrmte ihn, eiu unſchüldig 
‚und felſenfeſtes Vertrauen erfüllte‘ ihn mit unſaͤglichen 
Frieden. Afra hätte“ in ihrer Zuverficht einen Eid dat: 
auf gefhworen, daß des Licentiaten Worfe in Erfülung 
gehen würden; noch mehr: ihr war zu Muthe, Als’ od 
ſchon Heute, zur Veſperſtunde, das verheißene Gluͤck ein: 
treffen müfle: als ob gerade jebo deffen Bote um das 
Haus ſchliche und ihren Ramen üefe‘ ie keiſer Cogerb: | 
fimme. — | | 

" Während"die Hufchutd oben: im® Haufe — Ver⸗ 
kondigung eutgegeuharrte, polterte unten ein Teufel üͤber 
die Treppe: Bonabeutura, athem[oB nach Haufe gekom 
men, ſeinem Herrn die uͤble Poſt zu bringen, flog, um 
den Altenhof ju gewinnen. Als er die Pleine Spigpfors 
te des Fletzes aufſchiug, die nach der Straße ging, prall: 
te er zurüd, vor einem haſtig eintretenden Manne, der 
nicht weniger verwundert ſchien, Bart an Bart mit dem 
Walliſer zufammenzutreffen. Alte Bekanntſchaft von bei⸗ 
den Seiten, dem einen ſehr unerwuͤnſcht, dem andern bald 
ein willfonimen Greigniß. — „He, fieh doch! der Sihei 
bem Toni?“ — Ach mein, Ventur', Du ſchweizer ſcher 
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Krauskopf!4 — „Grüß. Gott !! — „Willfommen Du,“ 
— »Kennſt mich noch, Toni?« — „Ich glaub's; bift 
ja noch immer der Alte.“ — „Biſt auch nicht ſtark 
verändert. R m iR; aa ge wär”, mir lieb⸗ mern 
u Miesbad, era c he? kennſt * den ——— — 
„Mit dem haft Du auf den. Herzog: geichoffen. Wied 
— „Pi! um aller. Erzengel willen! ſchluck nieder, was 
Du weißt.. Wir find. ja zu München,“ — „Wohl wahr; 
doch verräth ein Spießgeſell den andern nicht.“ — Der 
Scheiben⸗ Toni maß, feinen Spießgeſellen unſchluͤſſig; ihm 
fiel die Verraͤtherei ein, fo, an demrguten Ritter Georg 
hätte begangen : werden. follen, Bonaventura, weichem 
daran lag, daf der Tyroleg.nicht [ange feinen Gedanken 
nachhienge , fragte dringlich und. unaufhoͤrlich, was den 
Schuͤtzenfreund nach der Stadt und. in dieß Haus führe, 
Bald hatte er die, vollftändige Berichte des Gebirgſohns 
vernommen, und gehört, daß Toni nach eifrigen Erkun⸗ 
digungen. erfahren, ‚wie feine geliebte Maria als cin 
ehrlicher Dienftbate der Figfalse Haus bewohne, und daß 
| er, komme, fie kennen zu lernen und feine Hand ihe auf: 
jubieten, wie ein biedrer Freierdmann, Ä 
Bonaventura mußte mit halber Wendung und vor: 
gehaltenen. Fingern ‚fein Geſicht verbergen, damit Toni 
die Teufelsfratze nicht .fah, die er (hnirt, von Schaden: 
freude und Boöpeit hingeriffen, dann warf er ſich gewalt: 
fam an des Tprolers Hals, rufend; „Die hat Gott mit 
dug und Recht Reichthum und: feiichen Muth gefchenkt, 
Du zhuſt ein, gut. Werk an der tugendreichen Magd, für 
wahr! Und. ein, ‚gut, Werk macht gute Worte und diefe 
finden. eine gute, Statt, Geh’ fe, hinan die Stiege; 
| king Deinen — an. und Gottes nn mit- Dir} 
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Botfhaft zu melden, Lauf’ ich; bin gleich wieder. zuräd, 
und ſehne mid „mit, Dir ein. Wort zu plaudern.“ — 
„Mein narreter Tattel, taufend, für. eins verfteht: ih. 
Aber ... ... liebſter Venturz 9. . hab Gott im Herzen 
und fey verſchwiegen, wie ein Grab... Gollft mich: dank: 
bar. finden.“ — Der walliſche Schelm: legte: eine Hand 
auf die Bruft, die andere, wie ein Achter Kreuz: und Noth⸗ 
bruder in die a des Scheiben⸗TZoni, eine ſchoͤner als 
die andere⸗ 

Während er lief gleich einer r Spinne, feinen Herrn 
zu ſuchen, und ihm elhe Gelegenheit u berrathen, wos 
Durch er ſich wieder in--des- Fürften volle Gunft fegen 
möchte, ſchlich der Scheiben: Toni hehutſam die Stiege 
binan, und fand „daB, Haus leer, wie, ausgeſtorben. Als 
er von Thüre zu Thüre g ging, vergebens: pochend, verge⸗ 
bens die Klinfen verſuchend — denn, das Gefinde ‚de4 
Ligſalz und des Mamugna hielten großen Sabbat — 
wurde ihm fcheu zu Sinne, und. öfters: fagte er. zu fi 
felber: „Hätte doch. etwa dem narbeten. Wolliſer nicht 
Alles herausſagen follen! Aber, wie finge ich's on, eine 
Lug vorzubringen 2, Und, eins wie's andre; ich muß; ihn 
ja nicht erwarten, ann. ‚mid, ‚früher davon machen,“ — 
Und dieſes Lebtere war er im Begriff, in's Werk 
zu ſetzen, als er obeu im Hauſe einem mildiglichen Ge⸗ 
ſang vernahm, und es war ein andaͤchtig Lied, was: Af⸗ 
ra in ihrer Kammer fang. rm, Dad. gute Mädchen hat⸗ 
te feine wenigen Pugftüde aus der Trupe, geflaubt, und 
auf. dem Tifchlein audgefpreitet: ‚Sollen... Mieder, feine 
Aermel, ‚und fchöne Bänder; das, fchönfte war jedod ein 
von. ihrer Mutter, ererhtes;. nad). waͤlſcher Art. mufirt 
mit filbergeftriemten Baden... Das. leuchtete Tieblich im 
Sonnenftrapl, der zur Dachlucke hereinſtach, und war 
der zweite Gegenſtand, der dem Toni in's Auge fiel, da 
er am Schluͤſſelloch leuſcue. und mit bebendem Herzen 
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erfaunte, daß Hier sbin wahrlich die reinſte Jungfrau 
ihren Thron aufgeſchlagen, Das Beben in der Maͤnner⸗ 
bruſt theilt ſich Teiche: der Männerfauft mit, und daher 
Sams, daß unvermuthet die Thüre Auffprang, und alb 
iig: hereingehagelt der ſtartlich bewaffnete Tyroler vor 
ſeiner ke Rand, die aicht gecht seh wie eißr 


en u 
| (Schluß folgt) - 





2.4 Ein Kentener in utgeen. 
Y;, — — 


ER zuge ve feiner Abreife von Wien flieg ein 
| Merdepäudler vor einem ‚Safipofe ab, der, am Eingange 
eined- Beinen Fleckens liegend, ihm anftändig und ruhig 
ſchien. Er empfahl befondere Sorgfalt für fein Pferd, 
tro@nete feine Kleider am Feuer, umd ald das Abendel: 
fen fertig war, fo ſetzte er ſich mit dem Wirthe und fei: 
her Familie zu Tiſche, die dag Anfepen hatten, fehr ehr: 
liche Leute zu ſeyn. Während des Abendeſſens fragten 
ſie ihn, woher er kaͤme, und als er dann darauf geant: 
wortet „von Wien,“ waren fie Alle neugierig, etwas 
aus der Hauptfladt des Reichs zu ‚hören, Der Dferdes 
haͤndler erzählte Alles, was er wußte. Als nun der 
Wirth- au fragte, weiche Sefchäfte ihn nach Wien ge: 
führt hätten, erwiederte der Reiſende ohne Bedenken, 
daß er dahin gereist ſey, um die ſchoͤnſten Pferde zu vers 
Baufen, die gewiß jemals dort zu Marfte gebracht wor⸗ 
den wären. Bey diefen Worten warf der Wirth einen 
gegenüberfigenden jungen Manne, der fein Sohn zu 
feyn fchien, einen‘ verſtohlenen Blick zu. Der Fremde 
beuterfte ihn, achtete aber wenig darauf; bald wurde, 
ea nur zu fühlber daran erinnert; " und gatte Urſache/ 
feine Unachtſamkeit zu bereuen. | 
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Der Ruhe bedürftig, bat er nach Tifche; daß man 
ihn in das beſtimmte Zimmer führen moͤchte⸗ Det Witth 
ſelbſt nahm. ‚eine Lampe und fuͤhrte den Meiſenden 
uͤber einen Hof, in ein abgeſondertes kleines Gebäude,“ 
das zwey, fuͤr einen ungariſchen Gaſthof ziemlicy' nette, 
Zimmer. enthielt. Ein Bett. war im Hintergrunde des 
zweiten bereitet. So wie ihn der. Wirth verlaſſen, ente 
kleidete fich. der Reiſende, ſchnallte ſeine Geldkatze los, 
welche eine große Summe in Gold enthielt, und nach⸗s 
dem er; fih verfirhert, daß fie, fo. wie, eine Portefeuille 
voll öfterreichifcher. Banknoten, noch in: gutem Zuftand:, 
war, legte er beides uuter ſein Kopfkiſſen, loͤſchte dad 
Licht aus und entſchlief Gott und allen Heiligen Nie, 
den Erfolg feiner Reiſe dankend. | 
Er mochte eine „oder, zwey Stunden geflafen: San} 
ben, als er plöglich durch das -Geräujch. eines: fi ch oͤff⸗ 
nenden Fenſters geweckt wurde und: zugleich die ihn ans« 
wehende Nachluft fuͤhlte. Er richtete fih im Bette auf 
und entdeckte im Fenſter, das gerade. feinem Bette geganz, 
über war, den Kopf, und ‚die Schnltern ‚eines Menſchen, 
der ſich alle Muͤhe gab, um fi durchzudraͤngen und in 
das Zimmer zu kommen. Zu gleicher „geit. hoͤrte een 
Stimmen mehrerer Menſchen, die, unter Dem Fenſter zu 
feyn fhienen. Die ſchrecklichſte Furcht bewmaͤchtigte ſich 
nun unſers armen Reiſenden, der, ſich fuͤr verloren hal⸗ 
tend und kaum wiſſend, was er that, ie unter das 
Bett kroch. 
Einen Augenblic darauf — ein Menſch IRRE 
fällig in das Zimmer..und. näherte. ſich, fehwanfend und 
ſich gegen die Mauer ſtuͤtzend, dem Bette. So beſtuͤrzt 
der Pferdehaͤndler auch war, ſo entdeckte er doch bald, 
daß der Eingeſtiegene ganz betrunken wqar. Dieſer Um⸗ 
and gab ihm indeſſen nicht viel Hoffnung; denn er hats 
te. ſich wahr ſcheinlich berauſcht, indem. ex ſich au dem bes. 
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vorſtehenden Verbrechen Muth trinken wollte, und übers 
dieß hatte. der: Reiſende ja, Menſchenſtimmen gehört, fo 


daß der: Raubmoͤrder, im. Falle des Widerftandes, ‘auf 


Beiſtand feines ‚Lameraden wahrſcheinlich zählen konnte. 
„rdber wie. groß war fein Erſtaunen, ald er den Uns 
befannten feinen Rock auf den Fußboden werfen und ſich 
unverzüglich ‘auf dem- Bette: ausftteden ſah, das er eben 
verlaſſen. . Einige Augenblide ddrauf hörte er den Uns 


befannten ſchnarchen, und der Schrecken fing allmäplig‘ 
an, der Ueberlegung Platz zu machen, ob er gleich‘ dem 


ganzen Vorfall: nicht‘ begreifen konnte; eben fchicte er 
fi an, feinen Schlupfwinkel zu - ‚serlaffen und die Bes 
wohner des. Gaſthofes zu wecken, um ein anderes Bett 
ſtatt deſſen, woraus man ihn auf eine fo ſonderbare Weiz 
fe vertrieben, zu fordern, als er die Auffere Thür leiſe 
öffnen hörte; darauf vernahm er den vorfichtigen Tritt 
von-Menfchen und.bald öffnete fi) auch die Thür feines 
Zimmers, und zwei Menfchen, der Wirth und fein Sohn, 
erfchienen auf der Schwelle. „Laß die Lampe doch’ zus 
ruͤck· — murmelte der Vater mit halb verhaltener Stim⸗ 
nie: — „Was Haben wir denn’ zn fuͤrchten“ — flüfterte 
der junge Mann — „wir find zwey gegen einen; übers 
dieß hat er nur ‘ein ganz Fleines Meiler bey fih und 


liegt in tiefem Schlafe; horcht nur, wie er ſchnarcht.“ 
— „Thue, was ich fage* — erwiederte unwillig der Bas 


ter; — „willft Du ‘ihn weden? foll fein Geſchtey die 
ganze Nachbarſchaft in Allarm ſetzen ?“ — 

Der Pferdehaͤndler war vor Schrecken erftarrt; er 
lag unter dem Bette völlig unbeweglich und der Athen 
ſtockte mehr, als daß er ihn gurüdhielt: Der Sohn zog 
nun die Thür hinter ſich zu und beide Elende fchlichen 
auf den Fußfpigen dem Bette zu. Einen Augenblid 
nachher erzitterie dad Bett von einer eonvulfivifchen Be: 
wegung und. ein erſtickter Schmerzlaut-fchien die Ahnung 


— — Ba" — it A 





207. 


zu: beſtätigen, daß” dein‘ Ungluͤcktichen im Werte bin 
der Hals abgefchnitten worden fey.- "Nach einer Furzen 
Pauſe furchtbarer Todesftille fagte der Wirth: „Es ift 
vorbey mit ihm; fuche nun gefchwiud dad Geld.“ — „Ich 
babe es ſchon unter feinem Kopffiffen gefunden“ — ante 
wortete der Sohn; „es iſt win Iederner Beutel und 
Portefeuilte.* Darauf verſchwanden die Mörder 
Als nun Alles’ wieder ſtill war, Eroch unfer Reifen: 
der unter feinen Bette hervor, ſprang aus’ dem niedri— 
gen Fenfter in-den Hof hinab und eilte iu den nahlie⸗ 
genden Flecken, um die. Behörde von dem Vorgefalle⸗ 
nen zu unterrichten. Der Bürgermeifter verjammelte 
ſchleunig die bewaffnete: Macht- und- in weniger als drey 
Biertel : Stunden. war der Gafthof von Soldaten üms' 
ringe und einer Menge: Einwohner, die fih zu Verhaf: 
tung der Schuldigen an fie angefchloffen Hatten. | 
Alles im Haufe ſchien in tiefer Ruhe zu liegen; als 
man ſich ingwifchen den Ställen genäbert hatte, vernahm 
man einiges Geraͤuſch. Augenblicklich wurde fofort die- 
Thuͤr erbrochen, und da erblidte man den Wirth und 
feinen Sohn befihäftigt, eine Grube zu graben. Go wie 
die Mörder den Pferdhaͤndler fahen, fließen fie einen 
Schrey des Entjtgend aus, hielten die Hände vor das 
Gefiht und flürzten fih zur Erde. Dieß war nicht 
Reue, noch felbft Furcht vor der Strafe; fie glaubten, 
den Ermordeten zu fepen — ungeachtet fie doch den Reis 
fenden fprechen hörten, Es koſtete Mühe, fie vom Ge: 
gentheile zu Überzeugen. Nun führte man fie gebunden 
nach dem Nebenhaufe, wo die Graͤuelthat gefchehen, bes 
gierig, wie ſich das Raͤthſel löfen würde. Die Gefanges - 
nen fohienen ziemlich gefaßt, aber doch in dumpfen Hin: 
. brüten; old man aber im Zimmer angekommen war, und 
fie den im Bette liegenden Leichnam erblidten, da fiel 
der Sohn bewußllos zur Erde» und der Vater flürjte 
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fih mit Jammergeſchrey auf das Bett, den blutigen. 
Todten umklammernd und in Verzweiflung ausrufend: 
Mein Sohn! o mein Sohn! ich, Dein Vater, ich bin 
Dein Mörder - 0 F 
Der Ermordete war wirklich der juͤngſte Sohn des 
Wirthes. Trunkenheit war der einzige Fehler dieſes juns 
gen Menſchen und er war dieſe Nacht, ſtatt, wie Vater 
und Bruder ‚glaubte, in ſeinem Bette zu liegen, insge⸗ 
heim ausgegangen und batte mit ‚andern luſtigen Brüs 
dern in der Schenke gezecht. Bald gehoͤrig betrunken, 
hatte er. den Zorn feines Vaters gefuͤrchtet, wenn er ihm 
in, diefem Zuftande vor die Augen kaͤme, und daher die 
Nacht in dem ifolisten Papillon. zubringen wollen, wie 
ſchon öfter. gefchehen. Seine Freunde. hatten ihn dahin 
begleitet und ihm, bey Erfteigung des Fenſtero, Hülfe 
geleiftet. . | er Ä 
Das Uebrige bedarf keiner weitern. Erklärung, Eben 
fo wenig brauchen wir auch wohl hinzuzufegen, daß die 
Mörder ihr Verbrechen mit. dem Leben büßten, der Pfers 
dehändler aber, obwohl glüdlich gerettet und wieder im 
Defig des geraubten Gutes, doch noch jegt der ſchreckli⸗ 
hen Nacht mit Schaudern gedenft: P 
Be ae EN as Boͤrſenhalle.) 
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— Drei Zeichen unverändert, nennen 
. Die eine Landfchaft, eine Stadt; 
Doch muß auch Jener wohl mich Fennen, 
Der Leich’ und Hochzeitfei’r gefehen Bat; 
—Wer mich zu ſtark Aus Wein getham, 
+ Den wandelt-Teicht ein Schwindel an; 
O daß ſich's immer wahr befinde, 
Was ich im Herzen ſtill verkünde! 





gefefrühte, 


belhrenden und unterhaltenden Inhalts. 





ae ix Ringen, 





4 238. En Band, J 100 Sci. | 





- — —— au Minen. — 


* —XR 





Da nun: die erſten Fragen vorüber waren, wurde 
fie es bald inne. — „Jeſul“ — „Grüß Gott ſchoͤne 
Tyrolerin.“ a, DanP Gott, Landomann; woher ?“ — 
„Am Zierlſperg, da iſt halt meine Heimathle — „Ad, 
im Flecken haben audy wir gewohht, die Mutter und ich.“ 
— „Ich weiß, ich weiß, Du lieb's Diendl; das Band 
bat mir's vertathen.“ — „Das Band? — „Gin Eitros 
nenhaͤndler hat einmal um Deine Mutter gefreit, und 
es ift nichts: daraus geworden. Aber das Band Bat er 
ihr gebracht von einer Dult.“ — „Auf ein Haar iſts ſo, 
und Du heißeſte« — „Hieb oder Lajarus, wenn Du 
Did nimmer beſinnſt auf den kleinen Toni, det mit Dir 
geſpielt hat, wie Du nicht! Höher warft, als der Tiſch 
Du Herzige Afra!“ — „Ei; du Heilige Mutter! der To⸗ 
nit’grüß-taufendmal Gott!“ — Die freudige Magd reiche 
te · dem Fugendfreund die Hand, die er rechtſchaffen ſchuͤt⸗ 
telte, und nicht looließ, da ee ſich vor das Mädchen auf den 
Schemel ſetzte, um fortzüfahren? „Dein. Muͤtterl 2% — 
„Troͤſt' ſie Gott!“ ſeufzte Afra mit ſchwimmenden Au⸗ 
gen: „Und dein Sat, Toni?“ - — „ „Gott hab ihn felig. 
„ee“ „14 | 


« . * * 2 
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Bin’galig allein“Ei ja doch! Du ein Fächer Mann! 
Haft gewiß ſchon eine Staatöfrau, und liebe Kinder. 
Du biſt geborgen, und die arme Afra mußte weit von 
der Heimath: unter den Ehehalten.*) ihr Brod verdienen.“ 
— „Tappetes Ding! mir fehlt noch’E Beſte; was meinft? 
— Die erröthende Dirne fohwieg verlegen und fah zur 
Erde, während als mie himmliſche Muſik des Toni Ne: 
de weiter lautete: „Bin lang ein Narr geweſen, hab’ 
mich herumg'hackelt mit einem g’fhupften Weibsbild, 

dad nicht. weiß, wo aus noch ein, vor Uebermuth. 

Wie ich dich geſehen habe, ift alles mit der Theres aus 
geworden. Schau mich an, Afra. Auf Galli Tag dreis 
Big Jahr’, ein Gütel frei von Schulden, ein faubrer 
Stall mit Bieh und hie und da ein blankes Taufend 
Gulden... das biet' ich Dir, und das. haft Du, wenn 
Du — und Air beut noch vaſer⸗ Stuhlſeſt "3 
wann“ nn 

. Einer mat, naben ſchwantte as von feinem 

Slide „tief bewegte Mädchen. Bon des Scheiben-Toni 

ſtarken Armen gehalten, ſtammelte ſie; Ich hab' feine 

Ausſteuer als meine Armuth, lieber Tonil% lud er ant⸗ 
wortete mit freudiger Entſchloſſenheite „Wenn Du auch 
nicht ein Paar Schuhe vermoͤchteſt, ich ginge nicht von 
dannen ohne Dich.“ Aus feinen Augen ſtuͤrzten Thraͤ⸗ 
nen; Afra ſah die hellen Zaͤhren, trocknete fie ſchnell 
durch ein froͤhlich Jawort, und legte zuverſichtlich ihre 
Rechte in die des wonnetrunknen Freiers. — Da mel⸗ 
deten ſich Gaͤſte zur Verlobung; ach, es waren unwill⸗ 
kommene Leute, mit Spießen und Stangen, eine Rotte 
Stadtſoͤldner, gefuͤhrt von Bonaventura, dem Judas. 
Pe zu — ‚er den re „Packt, 





*) —*2* Dienſtboten. u 
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bindet ihn, Den Hochverraͤther, der, fhon einmal * des 
Herzogs Leben getrachtet; der jetzo gen München gekom⸗ 
men, um ſein Frevelſtuͤck deſto gewiſſer zu, pollfuͤhren. 
Die verdiente Strafe erwartet ihn I!“ — Schon ‚war: der 
aus feinem Freudentaumel :„geriffene Toni unter den 
Fäuften der Schergen, Afra vernichtet, zu Boden ge⸗ 
ſchmettert, ein Paradied, in Den Staub getreten. Der 
Falkenthurm mit feinem duͤſtern Örauen umfing den. * 
il üchutigen. er u je a | 





Ein dürſt, der da wandelt in der Furcht des Berrn, 
gibt auch der Nenſchhenn geziemende Chur . - 


Sn feiner: Schlafkammer, vor dem Grucifire von n GL 
fenbein, umwebt von tiefer. Einfamfeit, kniete und. betes 
te der Regent des Baierlandes. Er hatte bald die-reiche 
befegte. Hoftafel:verlaffen, um feinen Andachtpflichten zu 
genügen: Sein Schlafgemach ‚war geeignet, einen eifris 
gen Beter zu beherbergen; ed glich der Klaufe eines 
Mönche. Das Getäfel,:fo wie die Wände von oben bis 
unten überzogen, von braunem Holze, eben fo. die. Dede 
der Kammer. Hie und da ein Gemälde des Funftreichen 
Chriſtoph Schwarz, des SHeilands. Leidendgefchichte dar: 
ftellend; ein. fehe . Ieferliched „Memento mori* über. der 
Thuͤre; ein fchlichter Vorhang von violettem Zeuch, der 
das fchmucklofe Bett: und deffen wollene Dede. verbarg; 
. .. das ‚war dad Geräthe des prachtvollften Fürften 
feiner Zeit, in deſſen Sälen und Galerieen die Bildwer⸗ 

te des Alterthums, unermeßliche Reichthuͤmer an Kleins 

Odien der Kunft, zur Beſchauung, zum Genuffe aufgeftellt 

waren; deſſen Hof eine eigene Stadt bildete, ob des zahl⸗ 

reichen adelig und buͤrgerlich geborneu Geſindes. Und 

er kniete unterthaͤnig, wie ein Knecht, denn feine Tugend 

war: ar Demuth Bohne Milde verklaͤrte ſein Geſicht, denn 
14* 


ie 
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te umfaßte mit Chriftenliebe Land und Leute. "Wer feis 
ne erhabene Geftalt, fein ‚ausdrudsvolled. Antlig, die feus 
rigen Augen unter dichten Brauen und kahlet Stirne, 
wer den: befehlenden Mund unter dem ſchwarzen Bart 
gefehen, achtete ihn für..einen heldenmüthigen Fuͤrſten 
von ranher Zunge und merbittlihen Befchlüffen; wurde 
jedoch mit dem Kreuze an feine Bruſt geflopft, flugs 
that: ſich auf das wachsweiche Herz. Wenige Stunden 
feined Tags gehörten dem Negiment, mehrere den Kuͤn⸗ 
ſten, die meiſten dem Geber;..der Abend der Familie. 
Keinen Augenblid mehr verjchwendete Wilhelm auf Jagd j 
und Spiel, auf Krieg. und. Nichteramt. Ein, wohlges 
Iungener Kirchenthurm galt ihm mehr als alle Gerichte: 
höfe; ein pünktlich: abgehaltened Fronleichnamsfeſt freute 
ihn mehr, als der glänzgendfle Sieg · ꝛ7 

Daher, des Prunks ſich entſinnend, womit er heut 
‚abermals feinem Gott und Glauben ein verherrlichendes 
Dpfer gebracht, erhob er fih vom Gebet mit verflärter 
Stirne; verſcheucht war ans feiner Bruſt der: grollende 
Wurm, den Mamugna mit ein paar Worten gewedt, 
welche er, hinter des Herzogs Stuhle ftehend, dem Fürs 
fien in die Ohren geflüftert hatte, -MWohlgemuth traf 
Wipeim in fein Vorgemach, und gab dem meldenden 
Edelknaben gnädig die Weifung, den wartenden Licen⸗ 
tiaten herein zu laſſen. — „Gustate et videte!* rief er 
dem Direftor zu, und freifte einen Nubinring von ſei⸗ 
nem Finger, ihn dem getreuen Rathe hinzureichen: „em⸗ 
pfanget dieſes Kleinod als einen Beweis Unſrer huldvoll⸗ 
ſten Zufriedenheit. Das heutige Feſt uͤbertraf an Ord⸗ 
nung und Pracht ſelbſt den Antlas von Anno vier und 
achtzig. Unſern gnaͤdigen Dank Eurer Hausfrau. Ihr 
ſollt beide auf Unſrer Kaͤmmerei nicht vergeſſen werden.“ 
— Der Licentiat büͤckte ſich in einem. fort, ſtammelte 
feine unterthaͤnigſte Erkenntlichkeit, und: ließ rtuhmredig 
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mehrere Worte fallen, die feine mannichfachen Verlegen: 


‚heiten erzählten; zugleich jedoch, die Mittel und Wege, 


die fein Scharfſinn erfunden, fotpauen Berlegenheiten . 


‚gu ſteuern. Dieſes Kapitel endend, ſprach er: Jedoch 


iſt auch allerdings dem Hoͤchſten der wärmfte. Dant zu 


* 


bringen, weil Er nicht zuließ, daß mein Eifer zu Schan- 


‚den wurde; weil gleihfam an Seiner Hand mir mans 


cherlei Werkzeuge zuwandelten, Seinen Namen zu preis- 


ſen in Ewigfeit.“ — Der Herzog erinnerte fidy der Ma: 


rin, die ihm während des Umgangs der Licentiat gezeigt, 
und entgegnete: zEine flattlihe Magd, die in der Him: 


melfahrt Marid. Wie möchten ſchon derfelben; eine, Ver: 
ehrung reichen, au fie ein Wort der Gnaden zighten, ins 


dem fie Und und Unferer Gemahlin abfonderlich. und 
nicht wenig gefiel. Bringt fie noch heute vor Unſere, 


. Augen, Lieber und vergeffet nicht, den langen: Pharao 
‚der fo unfchuld’gerweife im Schergenftübel- geſeſſen, mit 
einem Trinkgeld zu bedenken.“ — Noch einmal-verneig- 


te ſich der Licentiat, fagend: „Das Erſtere wird unfehl- 


bar gefchehen; das Zweite wäre fehon verrichtet ,; doch. ift 


der Menfch nirgends noch zu finden geweſen.“ — Hier: 
auf entfernte er ſich, und ließ dem Patrizier Ligſalz, der 
mit feiner Tochter und dem Eidam Fam, freies Feld. — 
Wilhelms -Gefiht wurde fonnenhell, da er feinen Schüg- 
:ling am Ziele feiner Wünfche foh, und er firedte;herab: 
Iaffend die Hände hin, daß fie gefüßt würden von dem 
Brautpaar, welches fich feiner Gnade empfahl. „Geſcheut, 


geſcheut, Herr Ligſalz!“ rief der Fuͤrſt geruͤhrtz „Bei 


dieſer Hochzeit macht die heilige Dreifaltigkeit, ſo zu ſa⸗ 


.gen, ſelber den Copulirprieſter. Glaubt es; Ehen, an 


ſolchen Feſttagen geſchloſſen, Halten wie Stahl zund Ei: 


ſen, bringen Gluͤck bis in's tauſendſte Glied.“ — „Dann 


klopfte er den Puchhaimb auf. die Wange, fortfahrend; 


„Schau, armer Geſell, wie ſie Dich verlaͤumdet, sn» 
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wie ſie das ſchoͤne Kind da angeſchwaͤrzt hatten! Haben 
Wir nicht gleich geſagt, Here Ligſalz, daß Wir's nicht 
‚glauben: möchten von dem Puchhaimb ?:Er; das ehrlich— 
ſte Blut im Baierland, er, eine Jungfrau entführen! er, 
ein Aergerniß geben der ganzen Ehriftenheit! ein Scans 
dalum, fo -Wir, auf Fürftenwort, nie vergeben hätten 7 
— Das Brautpaar ſenkte errörhend die Haͤupter zu Bos 
den, während Ligfalz entzüdt die Augen zum Himmel 
kehrte; der, Herzog faßte aber Puchhaimb's Kinn, Hob 
fein Antlig empor, und: fprach weiter: „Darum haben 
auh Wir dich erzogen, und feynd flolz auf Dein Ge: 
deihen, und werden nimmer Unfere Hand von Dir abs 
sieben, und Dir eine-fürftliche Ausſteuer mitgeben. Ach, 
Wir tragen ja nur eine heilige Schuld an Dich ab, und 
mögen dennoch in Ewigkeit nicht das Foftbare Blut Deis 
nes Vaters vergelten. Gott‘ verleih’ ihm die höchfte 
Seligkeit! Er ftarb als ein Biedermann für den lieben 
Heiland, feine chriftfarhofifche Kirche, und feinen- Herzog. 
Wir denken's noch, ald wär’d geftern geweſen, wie er 
neben Uns ritt im hellen Harnifch, und die. Kugel fauste 
die auf Uns gemünzt gewefen, und der Puchhaimb fiel, 
daß ihn jedermänniglicy beneidete .. „I“. 

Die Thränen des Herzogs: fpiegelten ſich wieder in 
ded Sohnes Zähren ; plöglich aber trotknete Wilpelm 
ſeine Augen, zog die Brauen zufammen, und begann: 
„Bei Allen vierzehn Nothhelfern! Wißt ihr ſchon, daß 
der Gaudieb gefangen ſitzt, der den‘ edeln Nitter©erfchoß ? 
Der Boͤſewicht har fig in München eingeſchlichen, um 
Und den Garaud zu- fpielen; kann alte Bodheit nicht ver: 
geſſen, obſchon Uns Gottes Hand ſichtbarlich befhirmt. 
Unſer Engel war dießmal der Mamugna, der’ in den 
Sternen las, und alſogleich den Frebler zur Haft brins 
gen ließ. "Manche Lügen und Winkelſtreiche verzeihen 
Wir dem Wälfchen um dieſes Dienſtes willel* — „Mei: 
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ned Vaters Mörder?“ fragte Puchhaimb anffahrend; 
aber Rigfalz; Hängte: koͤpfſchuͤttelnd die Frage ann, Wird 
es wahr feyn, was der Graf berichtet; guädigfter Here? 
Ich haͤtte Felſen auf ihn gebaut, und dendoch hat er 
mein liebes Kind verlaͤumdet, und dieſes wackern Juͤng⸗ 

AUngs Ehre beleidigt.“ — Aus Puchhaimbs Augen gah⸗ 

‚ren drohende Blitze, und lachelnd meinte der iherzog: 
Wie zweifeln nicht, daß der Ritter: Verftehen: werde, den 
giftig‘ hingeblafenen Roſt 'von- ſtiner Ehre -Spiegelugu 
putzen. Was aber den heimtuͤckiſchen Mießbacher augeht, 
fo wollen Bir alfobald ins Reihe mit ihm kommend · Wir 
befahlen, ihn aus dem Herker zu ziehen, und vbr Uns 
zu bringen. Unſer Befehl muß bereits vollzogen: feyik“ 
Gexwohnt, 'von feines Gefitdes Gehorfam' pünktlich 
"bedient zu werden, betrog ſich heute der Herzog in ſoi⸗ 
"Der Boraudfegung nicht. Der Scheiben:Toni wartete 
ſchon draußen, der Ketten entledigt, unter: den Speeren 
der Wächter. Der erften Ueberrafhung, die den Tyrb⸗ 
"fer zu Boden geworfen, war eine ihm ſelber unbegreifli- 
he Ruhe gefolgt: Er ſcheute fich nicht, dem unter die 
Augen zu treten, der über fein Leben entfcheiden Porinte; 
er wuͤnſchte fogar dieſes Verhoͤr. Der niedrige Ber: 
rath.. dem’ er erlegen, hatte ihn vor fi ich ſelber wunder⸗ 
bar erhoben, and Balfam war für feine Bruͤſt der: Se: 
danke, daß Afra fuͤr ihn betete, daß die froͤmmſte Sekle 
in München an ihm hing, daß er nicht von ‚aller Welt 
"verlaffen fand. Mit folcher Sreudigfeit erſchien er vor 
“dem Herzog, und deſſen wuͤrdig Antlitz getroͤſtete ihn 
| noch mehr, daß er muthig, obgleich beſcheiden, nach der 
erſten Frage zu dem Herrn anhob: „Heil und Gegen 
Dir, Du frommer Herzog Wilhelm! Wir ſprechen da⸗ 
beim in unſern Thaͤlern oft und vielmals von Deiner 
Gerechtigkeit, und wie Du ein guter Vater ſeyſt Deinen 
—— Leuten. und Untertanen. Wolleſt “auch gerecht 
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ſeyn mit dem unglädlichen Scheiben⸗Toni, der vor Ians 


gen Jahren, 2». ich laͤugne ed nicht mehr,... im Kriege 


auf Dich gefchoffen hatz aber ein Schelm ifts, welder 
ſagt, ich ſey anher.gereigt, um ald ein Nachtmörder Die 


ond ‚Reben zu wollen. Wenn’s Dir fein’ Langweil macht, 


Wilbelm, ſo erzähl" ih Dir bäurifh und einfaͤltiglich, 
‚wie. ed mir ergangen. Horch' auf meine Red’, umd nicht 
‚auf da& Geplaufch des; Walliſer RIES) der wich 


DE hat# .. 

Die treuherzige und dennoch fo gefchmeidige Anrede 
* klugen Gebirgsſohns, und ſein eruſthaft maͤnnlich 
Weſen beſtachen den juſt heute gar menſchenfreundlich 
geſtimmten Herzog, daß er mit geduldigem Ohre zuhoͤrte 
von Aufang bis zu Ende, was Toni, der Wahrheit die 
Ehre gebend, vorbrachte. Als gegen den Schluß ſeines 
Berichts der Erzaͤhler von ſeiner Liebe zu Afra, von 
feiner Freiwerberei, feinen Hoffnungen und feinem ploͤtz⸗ 
lichen Unftern lebendig und beweglich redete, rührte er 
auch den Fürften tief, daß derfelbe ihm mit der Hand 
winkte, fille zu fchweigen, und abgewendet zu dem Ge— 
ſchlechter fagte: „Findet Ihr eine Schuld an dem Bus 
ben? Was er zu Mießbach gethan, that.er im Kriege, 
war nicht -unfer Unterthan. And meint pr, er hätte 
auf eine fröhliche Hochzeit denkend, noch einmal auf Uns 
fhießen mögen? Und Ihr habt ihn geſehen, wie ſchoͤn 


‚er den Pharao machte?“ — „Mamugna wollte freveln 


an dem Unſchuldigen, frech zaͤhlend, auf Ew. fuͤrſtl. 
Durchlaucht Reichtgläubigfeir;* verſetzte Ligſalz achſelzu— 
ckend, und der Herzog ſchwieg lange mit grollend geruns 
zelter Stirn. — Waͤhrend deſſen fluͤſterte bittendes Aus 
ges, der Scheiben-Toni, der klug verſchwiegen, welchen 
Dienſt er dem Puchhaimb geleiſtet, demſelben, der in ſich 
verloren da ſtand, zu: „Um Deines gluͤcklichen Brauts 
ſtandes willen, Joͤrgl, red’ ein gut's Wörtl zum Herrn, 
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unß Gott verzell Dirs taufehdmarit — ubſethorſ⸗ 
entgegnete der JZuͤngling ſchmerzlich „Du haſt meinen 
Vater getoͤdtet .... 1“ I — Rün verftümmte freilich eibiaſ 
ſend der. Tpeoler, aber Mechtildis beredeter Blick, zu 
‚dem Verlobten auffli iegend, ſchien mit Jaͤrtlichem Vorwurf 
fragen; „Staufamer, verbanfen wir nicht Diefem‘ un: 
fere Seligfeit, und ft Dein. Edelmuth nicht ſtark genug, 
eine That zu vergeſſen, die ein blinder Ktiegozufou dem 
Schützen auf die Schultern warf?* Puchhainib vei⸗ 
ſtand den Sid; der’ feinige fiel auf das Bild des heiliz⸗ 
ſten Mittlers, ſeines Vaters Stimme ſchlen aud ben 
Wolken zu rufen? PBVergib um meinetwillen ?e und, gt 
horchend der edeiſten Negung, dem ſchoͤnſten Sefüpe fe: 
nes Lebens, warf er fich zu des flaunenden Herzögs Fi: 
‘Ben, rufend: „Eure Weisheit, Eure Großmuth, dir: 
lauchtigſter Herr, hat gewißlich ſchon entſchieden iWiſchen 
dieſem armen Bauet und dem luͤgneriſchen waͤlſchen Aben= 
theurer; gewißlich babt Ihr dieſem armen Schelmen vel⸗ 
geben, was er einſt gegen Euch verſuchte. So aber noͤ⸗ 
thig wäre, Euren‘ fürftlichen Gnadenfpruch erſt flehent⸗ 
"ich" zu erbieten, fo‘ hört günftig die Fürfprach des Puch: 
"Haimb, des trauernden Sohns, der ſelber ſeiner Rache 
ſich entHleidet, um Euch zuzurufen: Schenkt diefem Man: 
ne dad Leben, die Freiheit, Verzeifung und Eure Hußd! 
Sich firäubend gegen des Juͤnglings Ungeftüm, entgeg— 
nete ſchmollend der Hetzog: „Steh' auf, ſcham' Dich in 
Dein Herz hinein, Gelbſchnabel. Sind Wir denn ein 
Tyrannud, ein Herodes Steh’ auf, fagen Wir; Gott 
allein die Ehre. ! — Was gibts aber draußen? Der 
heult vor Unfern Porten? Herein, wer in 
Vom Licentiaten halb geſchleppt, "halb gefchoben, er: 
fhien Afra, ein Bild der Wehmuth und der aͤngſtlichſten 
Schüchternheit auf der. Schwelle, und kniete fchluchzend 
nieder, auf Toni deutend, Gnade bittend fuͤr ihn. „Pos 


- 


218 


Fallen ſagte der Herzog, dem ſelber anaft und. bange 
‚wurde: „Stehts auf, mitfommen, made, Uns den Ko f 
nicht warm. Komm herbei, Tirolerbub. "De, küffe las 
‚die Hand; haft den Pharao brav gemacht, viel Ehr' da⸗ 
‚mit eingelegt, und wann die Marie, dort, Dich Tieb ‚dat, 
und Du fie ehrligh, ‚halten willſt, ie, ‚Mag, vergeben Jeyn, 
was zu Mießbach geſchah, und Wir, wolen. nicht glauben, 
‚was, Uns, von Dir, getraͤtſcht worden if. "Aber, Kite 
‚gilt, nichts, was. wir diemit perfprochen, Haben, wenn Du 
nicht ausweilen, magſt, Du der vermaledeiten Netze⸗ 
‚kei abgeſchworen haſt, w ofuͤr Du. dazymal Dein Pulver 
verklopfteſt. He Du Longinus, wie Kehts mit dem 
Chriſtenthum? ?* — Da war. der Sceiken: Toni gelattelt; 
‚aus RE Taſche Pr er den Mofenfrang,. unter'm Bruſt⸗ 
tuch hervor. das, Agnus Dei; auf ‚Seine Kniee finfend, 
‚und, die Hände faltend, betete er zum Herzog empor den 
"Stauden und dann das Baterunfer, und endlich den eng» 
liſchen Gruß, ſonder Anſtoß noch Irrthum; daß ihm Her⸗ 
‚sg Wilhelm zu guter Legt einen ſanften Backenſtreich 
gab, ihn vereiuigte mit der Braut, und ihm erlaubte, 
feinen treuen Stugen beim Scheibenſchießen zu gebrau⸗ 
chen. — Nachdem alle ‚die Gluͤcklichen unter tauſend 
Segenswänfen von. dem mildreichen ‚Herrn geſchieden 
waren, entließ er auch den froͤhlichen Licentiaten mit 
ben. Worten: „Schreibt's auf, Herr Muͤller, was ſich 
heut am Antlasfeſte zugetragen. Kind und Kindskinder 
ſollen leſen, wie der Finger des Ailmaͤchtigen iu all die⸗ 
ſen Verwirrungen ſichtbarlich geweſen, und wer’s night 
glaubt, ... dem fahre das Wetter in den Ketzerſchaͤdel: 
Gott vergebe Ang, die ſchwere Sünde! — Was den 
Mamugna angept, ſo ſchneiden Wir ihm. aufs Kerbhoiz, 
— er Uns ben, ‚vprgelogen!* * J 
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DR Beſte, Haupt Kranz und We vom Muͤnch⸗ 
ner Ehrenſchießen Brake‘ der: Scheibbn⸗Torii nach: dem 
heimiſchen Thale zuruͤck, Daft, was ich Dir verfpra- 
chenz“ Tagte er zu der: uͤberraſchten Theres, indem er 
die: feidenen Fahnen, behaͤngen mit Silbermuͤnzen Fu 
ihren Füßen niederlegte: „Hier Äftssaber auch, as ich 
für mich behalte!“ feste er hinzu, und zeigte der Vers 
nichteten die ſchoͤne Braut. — Als er feine: Afea Heim: 
führte, und die: Berge vom Fubel wiederhallten, verbarg 
ſich neidvoll und beſchaͤmt Theres in: einem Kloſter; jüſt 
an demſelben "Tage wurde zu Muͤnchen Marco Braga⸗ 
din um ſeiner Betrügereien willen: am Loben geſtraft und 
"in vergoldeten Strickei aufgehangen. Dem Walliſör 
ſchenkte man’ für ‘feine Lebenszeit: einen Platz as den 
Ruderbaͤnten einer  Wahtikolfgen ne - 2 


wor. 





— en P uhler, 
holländiſcher Gentral:'Gbuverneur von Yatavien, 
Marimilian Joſeph J. 

Es moͤgen ungefaͤhr TO Jahre verfloſſen ſeyn, ſeit 
in öffentlichen Blaͤttern, von Amſterdam aus ‚der Tod ei: 
ned in Batavien verfiorbenen : Deutfiben ‚ Namens Ro- 
thenbüpler, angefündigt wurde. Es war diefer Nothen: 
buͤhler als Zunggefelle, ohne Hinterlaffung eines Iegten 
Willend, aber im Befig eines fehr beteutenden Vermoͤ⸗ 
gens von der: Erde gefchieden, deffen zufolge feine eben: 
-falfigen in Deutfchland Iebenden Inteftäterben aufgefor: 
dert worden waren, mit rechtögüultigen Anfprüchen zu der 
in Frage ſtehenden großen Erbfchaft fich zu melden. Ein 
einziger Bewerber Ktratiauf, namlich. ein in . Ruheftaud 
gefegter, fehr armer Schullehrer in dem Zweibrüdenfchen 
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Städtchen Hornach, welcher ſich ebeufalls Rothenbuͤhler 
naunte. Der Schullehrer war. mit feinem einzigen zehn⸗ 
jährigen Soͤhnchen in Amſterdam eingetroffen, um ;die 
Erbfchaft aujufprechen, wo er. aber zu feinem großen 
Schrecken den Beicheid erhielt: es werde die sale 
.—. auf:Fava.verbandelt, , - 

Der Schullehrer gedieh zu, dem Entſchluſſe, mit feir 
nem: unmündigen..Sohne die. Neife nach Batovien. anzu: 
‚treten, und führte diefen Entfchluß- in der. That. auch aus. 
Auf dem Fahrzeuge, auf welchem ſich die. Hornbacher 
eingefchifft hatten, befand ſich unter. andern Paffagieren 
auch ein nach Batavien auswandernder ſchwaͤbiſcher Pre— 
diger proteſtantiſcher Confeſſion. Dieſer Prediger war 
‚ein nicht minder weltkluger als menſchenfreundlicher 
Mann; er ſchloß ſich mit Intereſſe an die Hornbacher 
an, verſprach, ſie in Batavien mit Rath und That zu 
leiten, und unterrichtete waͤhrend der langen Seereiſe 
den jungen Rothenbuͤhler in der lateiniſchen en 
und anderen nüglichen Kenntniffen. - 

Die Geſellſchaft langte gluͤcklich auf 3 Sava an. Der 
Schulleyrer aus Hornbach trat mit feinen Anſpruͤchen 
bei den Gerichten auf, und fah fih in Kurzem in dem 
Beſitz jener Erbſchaft, deren Umfang felbft feine kuͤhn— 
ſten Erwartungen-noc übertraf. Allein nicht lange vers 
mochte der Schullehrer aus Hornbach feines ihm ſo un: 
verhofft gewordenen Gluͤckes fich zu erfreuen; er: wurde 
ein Opfer des :ungewohnten Klimas, und ſtarb nad Ver: 
lauf weniger Monate [chon. 

Nun war deffen gehnjapriges Söhnchen, Nothenbuͤh⸗ 
ler II., natuͤrlicher Erbe des ungeheuren Vermoͤgens. 
Der bereits erwähnte ſchwaͤbiſche Prediger nahm ſich 
des Unmuͤndigen an, und ſorgte, als deſſen erklaͤrter 
Bormund, für d ded Knaben weitere N u Er⸗ 


hiehung. * 
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—MRothenbuͤhler der Dritte reifte zu einem verfländis 
den und wackern Manne heran; er wußte die ihm ges 
wordenen Schäge nicht nut zu erhälten, fondern fie noch 
bedeutſam zu vermiehten, ja er fahr fich- in: der Folge fos 
gar von der holländifchen Regierung zum General⸗Gon⸗ 
verneur Bataviens ernannt, in welcher oberſten Civil⸗ 
würde er vielos Gute und Erſprießliche wirkte, 

Als gegen das‘ Ende ded vorigen Rahrhundertd die 
Britten Batavien bejesten, wollte die englifche Regierung 
den allgemein bochgefeierten, bisherigen General: Gons 
verneur, ſogleich in-feinem Poften "beftätigen, allein: der 


edle Nothenbühler glaubte durch Annahme einer ſolchen 


Beſtaͤtigung undanfbar gegen die vormalige hollaͤndiſche 
Regierung gu handeln ;-er lehnte daher die ihm zugedadhte 
Ehre ab, und begnügse ſich, dem unaufhörlihen Dräns 
gen der engliſchen Regierung endlich nachgebend, mit eis 
ner untergeordneten Givilftelle, deren Funktionen er: ficy 
nun auch unter dem neuen Regime mit. dem ihm eigenz 
thuͤmlichen Eifer unterzög. Ä — 

Wenn ſchon in der fruͤheſten Jugend dem teutfchen 
Vaterland entriffen, ſchlug nichts deftoweniger: Rothen⸗ 
buͤhlers Herz ſtets voll Theilnahme für die liebe Hei⸗ 
math, — und in den hoͤchſten Enthufiasmus verfepte- den 


= 


Zweybruͤcker die wichtige Nachricht, welche: er von einem 


Verwandten aus Hornbach erhielt, daß fein Geburtsland 
endlich anter Maximilian Joſeph I. von Bayern feinem 
alten hHochgeliebten Herrſcherſtamm wiedergegeben fey. 
Der vormalige holändifche General-Gouverneur bes 
trachtete fi noch immer ald Zweibrüder, und als. fol- 
‚her feierte auch er. die Huldigung, welche Zweibrüden 
dem bayerifhen Könige brachte, freudenvoll, ja damit 
nicht. einmal zufrieden, befchloß er bei. dieſer Gelegenheit, 
Demineuen Herrn Zweibrädens aus dem alten. Stamme 
mit. Foftbaren, eines ‚batapifchen. Generals Gouverneusd 
würdigen Angebinden. zu üherrafchen: ... 
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2. Das. ganze, Gefchäft einzuleiten und zu führen wur: 


de der befannte amd würdige, als Oberfonfiftorialsath in 
Münden augeftellte Herr -Dr.: Philipp Caſimir Hein tz 
erfucht, und willig: entſprach diefer berühmte Gelehrte 
auch dem ehrenvollen Zutrauen, welches mit fo vollem 
Rechte fein ferner Landsmann in ihn ſetzte, und noch. heute 
befindet fih Herr Dr. Heing im. Befige mehrerer eigens 
bändigen Schreiben des batavifchen General-Öouverneurs. 
2. Herr Nothenbühler auf Java hatte eine Men: 
ge der jeltenften- und. Foftbarften. Mineralien, Otatuen, 
Vaſen der alten und neuen Welt zum Gefchenf für Kös 
J— Maximilian Joſeph beſtimmt. 

Dieſe merkwuͤrdigen Geraͤthſchaften alle wurden ſorg⸗ 
fältigft gepadt, :und auf mehreren Schiffen vertheilt, 
nach Deutfchland gefendet ;. allein leider fand gerade jes 
nes Fahrzeug, welches der Gefchenfe größten und koſt— 
barften Theil bewahrte, in den Fluthen des Meeres feis 
nen Untergang, und nur der kleinere Theil der batavis 
fhen Kunftihäge traf glüdlich und durch Bermittelung 
Rothenbuͤhleriſcher Een felbft gänzlich porteſrein in 
Muͤnchen ein. 

Koͤnig Maximilian Joſeph empfand großes Ber: 


guuͤgen ob den erhaltenen Gefchenfen aus Batavien. 
‚ Kein: Diener. durfte bei der Auspadung Hand anlegen, 


denn der König felbft unterzog fich mit dem Herrn Kons 
fiftorialrath Heing diefem angenehmen Geſchaͤfte. 
Die Rothenbühlerifchen Angebinde wurden zu Müne 
hen in den Föniglichen Kunftfabineten aufgeftellt, wo 
ſie ſich heutigen Tages noch befinden. Die Kiften, in 
welchen dieſe Schäge verpadt über dad Meer gefons 
men, waren. aus. einem fremden Holze verfertiget, Loft 
barer- und bärternoch als Mahagony; der König wollte 


ſolche Kiſten zerlegen, und aus denfelben Meubles: für 


die ‚Fönigliche Burg verfertigen laffen.: Ob dieſes wirds 
Tich geichehen, können wir nicht SON: 4. 
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"Sert No —X— auf's aba erhielt den baͤye⸗ 
cıichen Civil: -Verdienit Drden, und felbft der Fuhrmann, 
welcher den Transport der. KRunftichäge auf der — 
nach Münden. beforgt hatte, wurde koͤniglich belöpnt. 

6 unſer Sondemann, der greile, ehemalige hollaͤn⸗ 
vdiſhe General: Gourern ur auf Java noͤch lebt, iſt und 
nicht befannt.., „ e 
= Schließlich haben, wir nur noch zu 'benierfen, daß. 
wir, ‚vorftehende intereffante Notizen. der "freundlichen, 
mündlichen Mittheilung des Herrn Konfi iftorial: Raths Dr. 
Heins tzuün verdanken. | G. Schaden.) 


** 
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"Der berägmte Jo h. Aug. Ernefti, von Mit: und 
—5 als Mit⸗Urheber chriſtlich⸗ theologiſcher Auf⸗ 
klaͤrung geehtt, erzaͤhlt in der Lebensbeſchreibung feines 
Schwiegerväters (Memoria Frn. Aug. de Apfelstadt, 
in Erneftis: ‚Opusculorum oratiorum novum volumen | 
Leipzig 1791) folgende Begebenpeit, . Der, ‚Junge Apf els 
ade mar ſechzehn Jahre alt, als ‚plöglich fein Vater 
an einem .higigen Fieber ftarb. Die Hinterlaffenen gez 
riethen dadurch in Gefahr, ihr ganzes Vermoͤgen zu ver⸗ 
lieren. Der Vater hatte eine Einnehmerftelle zu Erfurt, 
und’ blieb jegt eine beträchtliche Summe Geldes, die 
ſich nirgends vorfand, nebſt der Rechnung darüber, zur 
Furfürftlihen Kammer ſchuldig. Sie überftieg bei weis 
tem feinen gefammten Nachlaß. Diefer ſollte nun näch⸗ 
ſtens für die Kammer verfilbert werden. Matt von Be: 
teübniß, in der aͤuſſerſten Noth, legt ſich der Juͤngling 
Abends zu Bitte, Da erfcheint ihm im Traume die Ge⸗ 
ſtalt ſeines Vaters, der ihn in das Sigungsd: Zimmer der 


— 
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— führt, und ihm hinter den Seffel des damas 


ligen. kurfuͤrſtlichen Stattalterd Boineburg einen kleinen 
Kaften zeigt, mi welchem er dad Geld nebſt den Rihnlägen 
gelegt habe. 

"Der Züngling erwacht ſchnell von feinem (ehe Has 
ren Traume; er fonnte die Sache vor Freude faum 
glauben,“ weil aber die Noth fo dringend war, fo wollte 
er nichts unverfucht laſſen und faßte den Entſchluß, auf 
bie Hoffammer zu gehen, und fi ih von der Wahrheit 
oder Falichheit des Gefichts zu Überzeugen. Cr kommt 
in dad Zimmer, dad er vorher wachend nie gefehen hats 
te, und erſtaunt fogleid über die ihnere Cinrichtiige" 
welche völlig der nächtlichen Erſcheinung glich. Die Ans 
wefenden wundern fi: was der. junge. Menſch wolle; 
er abet geht gerade auf die Stelle zu, die ihm im Traum 
war angezeigt worden, findet die Kifte, und flehe de, das 
Geld liegt vollftändig mit den Rechnungen darin. Ins 
def die gegenwärtigen Perfonen fläre vor Berwundes 
zung ſtehen, eilt er nach Haus mit der Nachricht zu feis 
ner Mutter, und beide ergießen fich in Lob gegen Bott, 
für diefen augenſcheinlichen Beweis ſeiner Erbarmung. 
Diefe Gefchichte war ihm ein Unterpfand der göttlichen 
Borficht, die ihn durch fein ganzes Leben mit wunderbas 
rer Güte leitete und wurde ihm ein flarfer Antrieb zur 
ernften Froͤmmigkeit. Nie konnte er dieſe Begebenheit 
vergeſſen, und nie ohne Freude und Dank gegen Gott 
ſi ch derſelben erinnern. So weit Erneſtis Erzaͤhlung. | 





Ch ar a de. 


| ( Zweiſylbig.) 
Lieb’ und Tod nur macht das Erſtez 
Glaub’ und Hoffnung gibt das Zweite, 
Reiner Wille ſchafft das Ganzes 
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Der Bauer von Portugal. | 
Eine Novelle, dem. Tagebuche eines Reiſenden entlepnt, 

nn Von Dr. ©. N. ai Ä 
| Bands wii die Fortfchritte, welche die Frans 
gofen im Jahre 1807 auf der pyrenäifchen Halbinfel uns 
ter den Marſchaͤllen Soult und Junot gemacht hat⸗ 
ten. Eine lange Kette von Verwuͤſtungen zeigte ſich den 
Verſtaͤrkungen, die — dem Baaptheere nach⸗ 
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Nachruͤckenden, ſo weit dieſe did "Sie lenken moch⸗ 
ten. Kriegsgetoͤfe, ſelbſt denen fütchtbar, die daran ges 
woͤhnt waren, brach um dieſe 8 eit herein über ein lieb⸗ 
liches Hortugieftfäjed. Dörfchen, dor welchem ein Theil 
des franzoͤſiſchen Heeres plöpfich ein Lager auffchlug, uud 
am fo mehr Schreden und Entfetzen um ſich her ver⸗ 
breitere, als feine Gegenwart dard au⸗ unerwartet gewe⸗ 
fen war... 

Ein Küraffierregiment ruͤckte heran, um den Ort zu 
befegen. Während. der Roffe Geftampf,fern daher ſchall⸗ 
te;, wie des Sturmes Gehen! durch Wald oder Wellen 
zu braufen pflegt, Schloß Jogo Tarillo, der glüds 
lichſte Bewohner jenee Dörfchend „ Liebe. und Treue, 
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die fo eben erft feinen Wünfchen. gewonnene Draut 
Margueritä an feine Bruft. * 


Joao Tarillo war als Kind an der Pforte eines 
benachbarten. Kloſters gefunden worden... - Ein reich ge: 
ftidter, brauner Sriegermantel, ein Schwert, deffen Klinz 
ge von vorzüglicher Güte war, und ein MWehrgehenf von 
kunftvoller Arbeit‘, waren die Attribute, welche mian dem 
aus geſetzten Kinde beigegeben hatte. 

Hieraus folgerte Joao Taxillo, einer der Mönche 
jenes Klofter® ;; ver dem Kinde feineu Vaterfchug ange: 
deihen and ſeinen Namen erben Tief, daß der Vater des 
Findlings ein Kriegen und - wahrjchriälich “ein Edelmann 
fey. Aus diefem Grunde befchloß der fromme Pater dem 
Kleinen eine, Erziehung. zu geben, welche mehr jener 
muthmaßlichen Herkunft als iegend. einer anderen noch 
mehr fhwanfenden Anſicht entſptaͤche. Vergebens jedoch 
war und blieb lolcher Entſchluß. Kurzweil treiben und 
Poſſen reifen, des ‚Kleinen, Findlings liebfted Thun, bes 
Rätigten ſolches nur ‚olzubald. Lange, fchwarze Augen⸗ 
wimpern konuten kaum die Schelmerei verbergeu, die aus 
dem Antlitze des gnoden hervorguckte und neckende Scha⸗ 
denſteude waren der vorherrſchende Ausdruck ſeines Ge⸗ 

ſichtes, über welches nur felten ein, Ichnell wieder vers 
ſchwindendes Lächeln, 308- Bücher waren ihm verhaßt, 
Studium, und Bußůͤbung waren fuͤr ihn Martern, von 
denen er nicht ausmitteln konnte, welche die groͤßere ſey, 
bis endlich, Kloſterregel und Moͤnchogebraͤuche ihm ſo zu 
Graͤueln wurde, daß er beſchloß, feine Befchüger und des 
ren duͤſtere Wohnſtaͤtte zu verlaſſen. 


Jedoch ehe er von dem Orte widy, der ibm, als er 
den Augendlick des Scheidens auf immer‘ nun herbei zu 
führen gedachte, durch taufend freudige und: ſchmert liche 
Erinnerungen theuer fein mußte, Sfpsach: er in der Hüte 
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eines off. von: ihm beſuchten freundlichen Landmannes ein, : 
welcher nicht allein für- den Wohlhabendften im Dorfe. 
galt, fondern deffen Tochter und Erbin, der Schmud; die 
Schönpeit und der Stolz des Ortes. war. 

5020 glaubte. eine, Thräne in Marguerita’s Auge 
ſchwimmen zu fehen, und wähnte,.ed erſtuͤrbe das Leber 
wohl auf des Maͤgdleins Noſenlippen, als ſie dem ſtatt⸗ 
lichen Abentheurer ein Segensgebet mitgeben wollte auf 
den Weg der planfojen Wanderung. Scheu und Freude 
feſſelten auf einen Augenblick Joao s Zunge; doch ge⸗ 
wohnt, Hinderniſſen zu begegnen und dieſelben, wo moͤg⸗ 
lich, zu bewältigen, floß ihm bald wieder der Strom der 
Rede. Hinſin nkend su ded Mädchens Füßen, begegnete 
ihm leife der Drud von Marguerita's Hand, welcher, 
obwohl auch dem ichärfften und aufmerkjamfien Beob⸗ 
achter unbemerfbar, glühend durch Joao's Adern rollte, 
und im feinem Herzen eine Flamme zündete, die felbft | 
im Blute von“ hundert Opfern‘ nit erloſchen fein 
würde — — 

„Marguerita,“ rief er, „Du liebt mid, Du wirft 
die Meinige'werden. "Wie dan’ ich ed Dir aus voller 
Seele! Allein Du bift ein Preis von unfchägbaren 
Werthe, und ih muß Etwas thun, um Dich zu verdie: 
nen. - Nicht genügt ed mir, fo manchem Mitbewerberden , 
Rang abgelaufen’ zu haben, felbft wenn Einer oder der 
Andere von ihnen mich in manchem Betrachte übertreffen 
möchte. Wahrlıch! ich müßte mich felbft verachten, wenn 
ich eines fo ausgezeichneten Gluͤckes ganz theilhaftig wer: 
den wollte, ohne vorher eine des Preiſes mwürdige That 
vollbracht zu haben. ch will alſo alle Zünglinge des 
Dörfes und der Umgegend zum Wettfireite in der Tapfers 
keit, der Gefchiclichheit und ‚der. Behendigkeit herausfors 
‚dern, und wenn ich dann den Letzten aller Kämpfer -und 
Ringer werde überwunden haben, dann will ih um Dich, 
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mit. dem. Gefühle werben, daß ich einen fo Hertlidyen 
Preis verdiente... Bid dahin — lebe wohl!“ Bu 
+3 Die-Greife des Dorfes hielten Joao für hoͤchſt an: 
maßend, wenn nicht gar für naͤrriſch, “aber die Füng- 
linge brannten. vor Ungeduld, mitihm zum Wettkampf 
zu gelangen, denn Marguerita, "did Geſchmeicheltſte un: 
ter Allen durch Joao's Entſchluß, war fo tugendhaft wie 
ſie ſchoͤn, und ſo —9— wie ſie e tugendhaft und 
ſchoͤn war. 


Greiſe und "Fühglinge des Birke hielten e8 über: 
dies für unmöglich, daß Joao feinen eiteln Stolz wuͤr⸗ 
de wahr machen Fünnen; allein die Muthmaßungen 
und "Erwartungen fo der Weifen wie der Thoren werden 
nicht felten durch unvorherzuſehende Ereigniſſe zunicht 
gemacht! 

Wochenlang geigte Joao ſi ch als unbefi iegter Fech 
ter, Ringer und Schwimmer, als der Armſtaͤrkſte und 
Schnellfuͤßigſte unter allen ſeinen Mitbewerbern und Geg⸗ 
nern. Der ſcheelſuͤchtige wie der frohgelaunte Ueberwun⸗ 
dene mußte, wohl oder uͤbel, von fernerem DARM 
abſtehen! | , 

"Ein jurrger Edelmann des Landes, der wfalig ei⸗ 
nem Ringkampfe zugeſehen hatte, fand fo großes Wohl⸗ 
behagen an Joao's riefigem Körperbau und deſſen außer: 
ordentlicher , mit. der höchften Anmuth und der zarteſten 
Behendigfeit verbundenen Muöfelfraft, daß er fih nach 
deffen näheren Berhältniffen und Charakter erfundigte, 
und ihm dann das Anerbieten machte, ihm ein genüs 
gendes Einfommen zu verfchaffen, welches ihm, neben 
der Morgengabe-feiner Braut, ein von allen Launen 
des Sefchides unabhängige® aaa würde bereiten 
können, 


„Opus Zweifel feid Ihr von. edler Herkunft,“ fagte 
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der Marquis von Märtalvargu: Fond, „alſo gönit 
‚mir das Verdienſt, Euch in eine, Eurem; Ötande ange⸗ 
meilene Lage zu verſetzen.“ u 0, nn | 
Antunherr * 6war Jogo's Antwort, „haltet mich nicht 
für übermüthig, meunnich Euren’ Antrag zuruͤckweiſe. 
Mein. Stolz. ift! von; Tigener. Art. : Mit Verdruß würde 
ich mich — und gleichfem nur zur Hälfte » — einem 
Stande beigeſellt fehen; der mich „doch nur mit: Wider⸗ 
willen in ſeine Kreiſe aufgenommen haben wuͤrde dad 
aufnehmen’ koͤnnte; und ich würde in ſolchem Verbeuffe 
gewiß meine Veraͤchter/ und noch uiahr· die Verachtung 
derſelben, zu allen Teufeln jagen: Drageich? doch Keaft 
genug in mir, zu gedeihen, ohne daß ich Fuͤrterung bri 
denen ſuche, die: mir: bieher ſtets fern bliebenFuͤhle ich 
mich doch belebt genug: zu Entwuͤrfen und“ Thatenn dir 
ih aus mir ſelbſt entwickeln möchtet Die Zeit; wirduher 
anfommen,: wo mein Vaterland, -n denn. ich: fühle ıe8, 
daß ich ein Portugiefe bin! — eines unerfchrodenen Mant 
nes bedarf, wo ein furchtloſes und entfchloffenes. Gemuͤth 
möthig feyn wird, um das Geſchick des. Tages, auszu⸗ 
gleichen! Dann ſoll mir, dent: Namenloſen, ein Mame 
erbluͤhen; and. ſtolz werde ich dann darauf: fein, den: Ti} 
tel: :» Der Bauer won. Portugal⸗ gu erlangen. ⸗uVIhr 
lächelt, Here %::Mögt Ihr immerhin laͤcheln; dentwch 
moͤchte ich lieber Einer ſeyn, der feines Vaterlandes 
Retter ward, oder Dach im treuen Dienſte deſſelben ftarb, 
möchteslieber mich. dee allgemeinen Benennung erfreweis, 
bie der halben Bevölkerung der Erde beigelegt wird, ald 
der Gutöherr der reichften Befigung, und der Erbe eines 
nichtsfagenden Tueis: in der fogenannnten voraufmg 
.. fein. ‚de nu 
Waͤhrend Foao atfo mit glaͤhenden Wongen und 
Be ‚en Blicken fein Innerſtes offenbarte, ahnete er 
nicht, wie nahe die Gefahr war, welche er gleichfam in 
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begeifterter Prophezeiung verfündigtes jedoch das ploͤtzli⸗ 
che Hereinbrechen derfelben diente an feinen Man umd 
| e. Strebefraft zu erhöhen. 

Wiewohl .erft feit: a, in den Brdutigemoſtend 
— bereitete Joao bei dem Geruͤchte von der Arts 
maͤherung franzöfifcher Truppen, ſich gelaſſen vor, feine 
Geliebte ſonder Murren zu verlaſſen und Marguerita, 
noch unkundig jener von außen hereindringenden, entſetz⸗ 
lich drohenden Gefahr, machten ihrem kuͤnftigen Gatten 
daͤrtliche Vorwuͤrfe, daß er gleichſam am Hochzeittage 
auf anbeſtimmte Zeit von ihr ſcheiden wollte.“ Allein 
Joao ſtand ſchon als Verfechter ſeines Dorfes auf der 
Schwelle der Wohnung, die all ſein jetziges und kuͤnftig 
zu hoffendes Glück enhielt — da wendete er fich: mod 
einmal, um die: von. den Wangen: ferner: Erwaͤhlten und 
Ersungenen fließenden: Thraͤuen wegzükuͤſſen, und ihr 
mit den. lebhafteiten-Farben fein Verlangen nach Ruhm, 
feine Wünfche nach Auszeichnung, um der Heißgeliebren 
Hoch würdiger zu werden, zu fchildern.: Die wahr 
ſprach Jogo auch in dieſer Stunde; wie in jener, woier 
vor dem’ Marquis von. Marialva die geheimſten «Tiefen 
feines. Gemuͤthes erſchauen ließ oDern Liebe glühende 
Leſdenſchaft Hatte: jede: ſchlummernde Faͤhigkeit -feines 
Weſens mit der ihr ewig eigenen wunderſamen Gewalt 
und Schnelligkeit geweckt — wen die Liebe nicht belehrt, 
nicht leitet, nicht erhebt, nicht empor fluͤgelt, in deſſen 
Bruſt iſt das Herz. erſtorben für jegliches Thun, wodurch 
der Menſch von‘ —— — — Zeugniß zu 
geben vermag! — 

Mit RER Beifssruße — — ‚Ente 
ſchloſſenhen retbeilte er unter gemeinfamer Zuſtimmung 
aller Aelteften feined Dorfes Befehle. zur Vertheidigung 
des Drtes gegen die anruͤckenden Franzoſen. Seine Ans 
ordnungen trugen das Öepräge der hoͤchſten Zweckmaͤßig⸗ 
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ckeit ‚nnd, aogen wie; ur Bechaldus die půnftlichſe 
Ausführen. nach fl ©. ytsie — 
BSoao hatte, —*8* das —2 ——* feines 
ähm freilich, unbekannt „gebliebenen Waters der Scheide 
satuommen — erhoben „hatte er fich von dem ehernen 
Pfuͤhl, auf. welchemer in ſeinent zarteſten, Kindesalter 
hatte ruhen muͤſſen/ und beſchwor nun die verſammelten 
Dorfbewohner — lauter ruͤſtige Maͤnner und Juͤnglinge 
— für ihre Hütten, ihre Weiber und Schweſtern, ihre 
Kinder, und, ihre Weinberge bis zum Tode zu fechten.gin 
cas Wir wollen leben!“ rief ex. "Wir werden leben, 
aaeine.; Freunde, um: mit⸗ erhoͤhetem Gefühle jene Lieder 
an unſer Herz zu druͤcken, jene Lieben, denen wir!um:fo 
theurer fein werden, weil wir Gefahr und Bedtaͤngniß, 
Schmach und. Verderhen von ihnen abwenden. Sollten 
weir;aber fallen, ſo werden unſere Leiber:einensumübev- 
ſeiglichen Wehrdamm bilden, den zu beſchreiten auch den 
verwegenſten Feind mit Entſetzen erfüllen .follle 1:5 
‚sen Alle jubelten der Begeifterung des jungen Rednets 
entgegen, als waͤre der weiſſagende Herold eines gluͤck⸗ 
lichen Ausganged ihrer. fo ungluͤcklichen Sache; umd.nintk 
mer ward einem franzoͤſiſchen Regiments unter Napoleon's 
Bahnen, wie brav daſſelbe auch fechten mochte, mit mehe 
Feindſeligkeit, mit: Bärtenem. — —— ad 
— J 
Davbon benachrichtigt, daß —— — 
| * Bauern c& wagen wolle, einem Regimente zu AUro⸗ 
ben,das bei feinem aberſten Feldperin u dem gewaltigen 
Kaifer der Frangofen, in hohen Gnaden ſtand, und befi 
fen imehrite Mitglieder mit Auszeichnung feiner Zufrie⸗ 
denheit — wahrlich ſchwer errungene Auszeichnungen EL 
geſchmuͤckt worden waren, fand der: Führer dieſes Mer 
giwents es für unerkäßfich, den  Befehlagiertheilen, das 
Dorfumit Schwert and Feuer, mit Mom und Pländes 
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rung heimzufuchen. Jedoch die’ Bauern fochten an den 
Graͤnzen ihres Bezirkes und endlich auf den Thuͤrſchwel⸗ 
len ihrer Huͤtten für die Delbaumpflanzungeh und Wein⸗ 
Berge, aus ‚denen -fie ihre- Wohlhaben heit gewannen, fuͤr 
Die Lieben, deren Leben und Habe zu vertheidigen fie 
geſchworen hatten. Sie waren Feine: Miethlinge, welche 
gegen kuͤmmerlichen Tagsſold ihr Blut um einer Sache 
willen. vergoſſen;⸗ für welche fie weder fühlten, noch ein⸗ 
pfanden ;' fie waremıeinfchlichtes.VWölfchen, kannten we⸗ 
nig. von dem: Fläglicyen: Ehrgeize ſolcher Hertfiher ;* die, 
aus der angeborenen -Miedrigfeit fich emporſchwingend, 
ihre blutige Laufbahn: mit Tod und‘ Verderben bezeich⸗ 
sen, fie waren Männer, und * — une 9% 
* Männer!: : 

Und was hatten.- — Feinde. —— zu ſetzen? 
Selber viel; ſehr viel! : Leider das Ueberwiegende! Ihrer 
war die Vielzahl; die ſtets fich erneuernde Vielzahl, fer: 
ner ſtrenge Kriegszucht, tüchtige WHaupfleute und ach! 
wos mehr noch ſein mochte, als‘ dieß: Alles — die Rache; 
Rache, welche: fie anteieb, über die endlich Befiegten, end⸗ 
lich. Hülflofen und Unbeweprten herzufallen, nachdem die 
Starken. ind. Bewehrten vor ihnen ſtuͤrzten. ES wuͤrde 
Gnade, eine von einem wilden, plündernden Soldatens 
haufen ſelten oder nie gefannte. Gnade geweien fein, 
hätten diefe Soldaten nur das Herz ihres Racheopfers 
durchbohrt — rohe Sinnenluſt und brennende Rachgier 
werden dadurch nicht geſaͤttigt! O nein! Die Sieger eut⸗ 
ehrten erſt, bevor ſie niederſtießen, um "Di Onebınden 
ieglichen Troſtes zu berauben. 

Eine Zeit lang hatte Marguerita * in. — * 
Wohnng nahen, dichten Drangenwäldchen verborgen 
gehalten, doch ‚adj! ihre Sicherheit war micht von fans 
ger. Dauer. Eben da, wo Marguerita in den Tagen des: 
Friedens Schup.und Schatten. vor der: Mittagdglut zu 
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finden "gewohnt war; eben ddr wo ſie ſo oft der Febr 
traulich Wettiihrit ihtem Erwaͤhlten gewechfell — 
eben va follten Schmach und! Todſie erelten N”: — 

Betgebens ſtrebte der Soͤne — ———— den 
Biöhen, von kaͤhlen euftchen durchweheten Hart, iwo Po: 
Herdnjen und: Limonen vuftten ‚zu durchdngen; jebdoch 
Dis wilden Feindes Wuth Aund Schandthat vrungen ein 
in· dieſes Haligthum Hler doordre Lieben dem ich · fo oft 
in ein Fügen Ent ücken“ der Freude uͤnd des Bergeffeiid 
alles deffen vVerſenkten wad iniftäßren Gefuͤhlen fin ber— 
letzende Berührung gekommen Fein mochte zihier,wo NA 
chelnde⸗ ſchaͤternde/ thenneh rende Freunde und Freundim⸗ 
nen ven Liebesbunde Foadror und Matquerituſshatten 
feguen “Helfen! —o weisst ein entſetztliched Begegnen 
ſollte hier ven beiden Liebenden bereitet werden!? Gluͤhende 
Thraͤnen· entſtroͤmten pie Marguetita's Augen/ dein Sul 


from entquollſodaun ihtem⸗ Buſen, wogendle woche | 


ftürjte ihrem Öangftgegiiäften? Herfen viel röftge’Fliih, 
weil fie in noch Arößere "Wulnkig gebracht warde Birch 
die Seelenmakker,“ welche Ehraͤnen der Verzweiftung über 
die Wangen der? Bejamhitensiwrrtgen hernieder Fliegen 
ließ. — Leben raubehd/' pie Reben verhauchende war die’ 


ſer Aublick 19. ea u Bd Iernitıy .„oar) 
In ſolchein aiebuchen Moniente ſollte Joao feine 
Gerichte‘ indent? -; varıdl Si6 Tome nom m 26h 


Koͤrperliches Weg füßtter ie Ungtũcliche ih Foao 
* neben ihr; ſprach nicht redete nicht; ibie deiuge⸗ 
wurzelt hafteto er an der MStelle⸗nwo er ſtaudzungge⸗ 
laͤhmt /das Bewußtſein des Gräßlichen, das geſchehen 
war, in’ einer tiefen Seele!u Sie; Marguerieä‘, ſeine 
Geliebte, feine Braut, feine Verlobte Tag: im Sterben! 
Betruͤbniß klagende Aetuchteit ;npättän: die vorhertfchen⸗ 
den Neigungen’ feines Hetzens ſein mögen; jedoch fi 

Dergleichen Haste: feine: eherno Bruſt jetzt nicht Raum, 


und nicht „bedurfte es Maraneriia, ebraceng ‚Rebe, 
um Die, ‚fürsbterliche, Leideuſchaft, in welcher ſein ganzes 
Weſen verloren, gegangen: war, noch ‚mehr. anzufeuern. 
„Nahe, mir. nicht, Joao,“ ſtammelte die. Verſcheiden⸗ 
de: „O, wie. dad ich. mich, — an Denn ‚Dufen 
Weib Deines —— sep, PR wie haha, ich nich. — 
fehut, ‚Dir. die Unwandelbarfeit meiner: ‚Liebe, zu hewei⸗ 
fen!,..Der Traum ift vozüber;. abes, 9 Madonna! wgä 
hab’ ich verbrochen, daß ich dn.ichändlich. ſo füchterlich 
aud demſelben geweckt werden ‚mußte tt... Ein -fichtbaren 
Schauder zannte durch die Glieder Der. Sierbenden⸗ als 
fie: fortfuhrz- „Ich, bin ein, verlorenes Geſchoͤpf, und mir 
geſchiebt Recht, indem, ich, ſterbe; jedoch fe-inag:ın 19 
nahe dem Gluͤcke — und auf ſolche Weile ım N: Ira 
wie ehtlos und boͤbiſch perhaͤhnten ſie wein Widerſtreben 
mein. Flehen weine Gebet! Ich flehete ‚nur. um 
den Tod; van, ihrer Handz, fia.aber — Weber. Wehe 
ie. gaben, mie — Schande. und.den Fodrcı; 
Noch einmal heftete Marguerita Den. esldfchendgn 
Bid auf, ihren ‚Geliebten: ‚und. ſank dann auegeſtrect. 
im. legten Rampfe,. auf den Raſen hin... 13%. ne 
Foao, erftarrt bis zum Wahnfinne bei diefeu; Ans 
blicke, bepgt, ſich überdie: erbkeichende, Geſtalt und be⸗ 
ſchwoͤrt ſie, noch einmal die Augen zu oͤffnen. domit ſie 
fein ſchauerliches Geluͤhde mit hinüber nehmen, moͤge vor 
den Thron des Weltenrichtero „Athme quf« nur noch 
einmal, athme auf, ſchmaͤhlich gemißhandelte, ehrlos hin⸗ 
geopferte Margueritab: Du; mußt, Du: darfitanicht ſter⸗ 
ben, bevor. Deine Gare nit berubigt, moon — mei⸗ 
nen Eid der Rachel«: 11.77 EEE TR LEN 
Indem er dies ſprach, enieet er an * drüdte 
dem Knauf: feines Schwertes an. feine ‚brennenden; Lippen« 
2 rief es feierlich; „Bei dieſer Waffe hei den theu⸗ 
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en Rofen in welche ich diefelbe kauch⸗, bei der heitigen 
Mutter und“ ihrem: heiligeren Sohne ſchwoͤre ide Dies 
Schwerto fail! weder im Wachen/ noch in Schlafe von 
meiner Seite fonimen‘; ſo Tange noch ein Einſiger aus 
jenem verfluchten Regimente am Leben iſt, aus welchem 
her die Mordraͤuber kamen, die dieſe ſchauwiiche Dop⸗ 
peltunthat· verrichteten Wie ſlehend dier Eleuden? auch 
um Gunade bitten miögen — nichts, nichts fon A Win⸗ 
ſela ihnen helfen!“ Hat nicht auch meine \fchönd;Ü meine 
unſchuldige Marguerita vergebena ihre bittende Stimme 
erhoben? Soll ich es feyni;tder der Bluthunde Wun⸗ 
den’ Heitt® Ließen ſie nicht meine Braut im ihr em ⸗Blute 
liegen %: Soll ein Gedanko an⸗ der ftechen 1Ehrentaͤuber 
fernwohn ende Weiber oderu Schweſtern nmeine raͤchende 
Handıgegen fie aufhalten: gegen ſte “die die!:Königin 
meined Herzens: zu ihren verworfenen⸗ Sclavin machten‘? 
gegen. fie, die, wilden Thierem gleich, mir meine Ffagends 
liche ‚in: prangender Lebensfuͤlle blühende Geliebte mie 
fo ſchmaͤhlich, for granfarwientriffen? : Meint: beiiivem Ids 
bendig en Voen/ äpe Maaß ſoll terfuͤllt werden.“ 2 

Der eut ſetzliche Conflickt des Augenblickes der Joabls 
———— Angeſichto Leinen daͤmoniſchente Ausdruck 
verliehen hatte ging zwarrvorüber; jedoch Ense in an 
nahm ah an dieſer gigantiſchenhuernſten und reſignir⸗ 
ten Geſtalt keine Spur, jener, ruͤheren. jugendlichen Mun⸗ 
terkeit mehr, wahr, die. in glüglicen ragen ü in ALLER 
Blicken ſichtbat und ‚auf, ‚feinen, ‚Lippen. laut Sn, merden 
pflegte. ir dit 
Joao eilte, um an den Ufern des Bejereflußes die 
wenigen; noch Abrig gebliebenen, einſt ſo gibdiichen Be⸗ 
wohner ſeines geliebten Dorfes zu verſammelun ih 
ter Gegenwart etneuerte eh fein fuͤrchterlicheb Geluͤbbe. 
Er tauchte ſein Schwertnin Vie Fluth, unr das But der’ 
— Womit es Hi8 Hund Briffe gerdlhet wär, 'pön! 
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demfelben adzuwaſchen. Einſt,« ſprach er. „waten dieſe 
Flecken ehrenvoll. Sie entſtanden durch: das Herzblut 
von Maͤnnern, welche his aufıden letzten Mann fochten, 
und rühmlich auf dem Schlachtfelde blieben. Bürwahr! 
jene. Männer waren unfere Beinde; aber ſie waren brav; 
Jedoch raſende Wildheit, iſt nicht Muth. MWir, die wir 
zur Vertheidigung unſeres Herdes flriftens;perdienten eis 
ne andere, beſſere Behandlung, nicht aber den Reſt uns 
ſeres Lehenso hindurch die Zeichen der Schande zu tra⸗ 
gen. — Der patriotiſche Geiſt, der mich ehenals bes 
ſeelte, iſt von mir gewichen Rachgier trat an deſſen 
Stelle. »Diefar- Begier ſoll vollgenuͤgende Suͤttigung 
werden. Fuͤr jeden verlorenen Freund, fuͤr jedes ge⸗ 
ſchaͤndete Maͤdchen ſollen ganze Rotten jener: Wütheriz 
che heulend md Zaͤhnklappernd hinunter fohren<gun 
Abgrunde der Hölle: Alles, was ich bin: und vermag, 
ſetze ich daran, Eure, Schmach und: die meinige füͤrchter⸗ 
lich zu raͤchen. ch. verlaſſe „Euch: jetzt für immer, und 
sicher mich zurück in meine künftige: Wohnung: die eine 
Höhle, tief. in den Gebirgen, unweit Abrantes iſt. Bo 
dort „aus, tolls ein unfichtbarer : Arm zu, dem Lager une: 
zer verhaßten Feinde hinuͤber reichen, und — einem 
Würgengel gleich — Tod und Entfegen werbreite.i 
Diet meine, Thaten nach den Opfern meiner Rache 


"Nachdem er alſo geſprochen Hatte, winfte re "nit der 
Hand Alten ein Lebewohl du, and verlor ſich baid, “feine 
gigantiſche Figur in feinen dunfelbrannen Manrel * 


— en der derne. 
7,3 HIN en 7 —9 


Um, ‚folgenden Dorgen war dab. ange feindliche 
Lager in Beflürzung, und fürwahr! man hatte dort voll⸗ 
genügende Urſache dazu. „Zwei Schildwachen waren todt, 
ihre ‚Rümpfe ohne Kopf gefunden worden. ‚3m Las: 
get ſelbſt waren zwei Soldaten für die Ewigkeit ent: 
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(linie Sie waren: emmeislich, ohne vorbergeganges 
nen Kampf, ‚goförden; waren- im an ermordet: word 
den. — iu ‚Rt 

’ Die: Schudwechen touren nun RN und zu 
abhhiir Wachſamkeit ermahnt, jedoch vergeblich: war 
jede Vorſicht: ſte kamen um das Leben, ehe fie noch im 
Stand: waren ,: arm zu machen. : Jede Mache vergüllte 
wenigſtens einen ähnlichen , grauſenvollen Mord; jede 
Morgenfonne ſchien ARM auf ein friſchee Seat der 
— + 

So fihweigend, ſo heimlich — mit fo — 
licher. Behutfameir vollfüiste der. Tod feine: furchtbard! 
Sendung,:traf ſo unfehlbar" fein’ Ziel, daß. die Soldaten, 
von paniſchem Schreden ergriffen, : in den Wahn verfie⸗ 
len, jene Mordthaten feyen dad Werk irgend eines mit 
übernatürlichen Kräften begabten Daͤmons, gegen: wels 
chen menſchlicher Widerftand eben fo fruchtlos bleiben 
müffe,, als der Widerſtand einer Flaumfeder gegen die 
Gewalt des Sturmwinded; ja, daß ſolches Widerftreben 
nur um.fo ficherer: das Er ber noch —— 
beuen. fördern würde, 

Die Hauptleute, durch ven ab, — immer ‚tiefen 
in den Gemuͤthern ihrer Krieger Wurzel faßte, noch mehr 
beunruhigt; . ald durch die alfmächtlich wiederkehrenden 
Hinricheungen; wie blutig und-entfeglich ‚diefe auch feyie 
mochten, Tandten Kundfchaft in: die Umgegend, daß, wo 
möglich, der Urheber diefer abfcheulichen Morthaten ent: 
det wuͤrde. Die Spione fehrtrn mit der Nachricht zus 
rüd, daß: Joao Tarillo, der rings um nur der Bauer‘ 
von Portugal genannt würde, der alleinige Urheber: und‘ 
Vollſtrecker des Gräuels fein müffe; denn; fein Geluͤbde 
und fein Berfchivinden wären, ungeaditet der Verſchwie⸗ 
genheit feiner ;frishern Genoffen uud Nachbarn, ruchbar 
geworben, :und Überdieß nahm man einen dis jegr auf] 
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kaum begreifliche Weife unbemerkt ; gebliebenen Umſtand 
wahr, der, :die eingebrachte Nachricht der Kundſchafter 
nur allzu nachdruͤcklich beglaubigte: Es waren nämlich. 
die Schlachtopfer, die Nacht und Nacht fielen, nur Küs 
raffiere eben desjenigen Regimentes, das vorzüglich an 
der Plünderung ded Dorfes Theil genommen hatte. _ 
Oft leitet die Intdedung der Quelle. eines Uebels 
zum Auffinden eines wirkſamen VBerhütuugsmittelä; nicht: 
aber war dad diefed Mal der Fall! Feder, Engpaß, jede 
Schlucht, jeder Winfel des Gebirges, ward zwar durchs 
fucht, jedoch umfonft! Die ſtrengſte Forſchung, der eifrig: 
ſte Muth halfen nicht, um- dan Franzofen Schutz gegen. 
den naͤchtlichen Würger- zu verleihen. Biswellen fiel ein 
fröplicher Neiterdömann durch unvermutheten Stich . oder 
Hieb oder Schuß neben. feinen Cameraden, ſo daß fein 
noch unvoljendeted Lachen ihm in der Kehle zum. Todes⸗ 
geröchel erftarrte. in anderes Mal werte: der Ausruf: 
„O mein. Gott!“ den der . Hingewürgte noch hervoraͤchzte, 
den neben: ihm Schlafenden, der dann den Vorangegans 
genen auf dem finfteren Todeswege: begleiten mußte :- :. 
I Obwohl dieß alled in der Dunkelheit und mit un« 
ermüdlicher Geſchicklichkeit und Ausdauer bewerfftellige 
ward, blieb ed doch nicht immer ungefehen. Nicht felten 
ward Joao von etlichen der feindlichen Soldaten wahrs 
genommen... Kugeln faufeten. ihm dann, nach, jedoch je⸗ 
derzeit ohne ihn zu treffen, pfiffen am feinem Kopfe vor« 
bei, der mit nichto als feinen krauſen Locken behelmt. war; 
riifen ihm auch wohl den Mantel in Fetztu; fchienen ins 
deifen an ihm abzuprallen, ald wäre er. in einen doppels 
ten, fugelfeften Harnifch eingefcheidet. Dft von den franz 
zöfifhen Kriegern verfolgt, höhnte feine Hurtigfeit den 
mächtigen Grimm derfelben. Bisweilen ließ er auch ei: 
der ihm Nachfegenden fich nahe kommen, zielte dann ges 
laſſen fein ſelten fehlendes Feuerrohr — und im. Hui 


Hätte der Burſchedie Kugel im Herzen’ oder m der Gur⸗ 
gel, nur Joao's wildes Gelächter fpottete danır um fd 
aͤrger der Duty der ſcheu gemachten Benoffen ver Se 
fhärzren. is 

iz Beitesfhwäde, die aewohnliche Krantpeif, “die jeden 
Menſchen erfaht, wenn er ſich üurerbittlich patindcfig" ver⸗ 
folgt: free‘? war Joad's beſter, ausreichender Beſtund 
denn‘ unmoͤglich war es gewörden,' jenem "Ftänzeffeen 
Küraifie ier: Regimente den Aberglauben en daß 
unfer ungluͤckſeliger Held ein mit dem leibhaft igen Sa⸗ 
tan Verbuͤndeter war. Alle ſchwuͤren bald ein muͤthig⸗ 
und lebten des unerſchuͤttetlichen Glaubens, daß Sqwert 
und Latize umd Karabiner"allefanimt kraftlos würden‘; fo 
Bald man fie'gegen diefen entfeglichen Mörder tichtete. 
Ihre Furcht ſteigerte ſeine rleſenmaͤßige Seftalt “bis zu 
einer übernatürlichen Größe; feine übermäßige Ausdauer 
feine Behendigkeit, Hurtigkeit und Leibesftähfe Fhrfaten, 
ſo behaupteten ſie, nicht menfhlicher Natur feyn. Ends 
lich weigerten ſich alle noch von dem Negimente Uebrig⸗ 
gebliebenen, ferner die wel gegen ven nachtlichen 
a zu richten. | 

Der Obriſt des fo bedrängten Regimeclen ließ Einen 

der Widerſetzlichen durch das Kriegsgericht zum Tode ver: 
artheilen, um den Uebrigen ein’ fehredendes Beifpiel zu 
geben; jedoch dieſer Act der Gerechtigkeit nügte zu weis 
fer nichts, als die Schlachtopfer, welche Joab niederge⸗ 
worfen hätte, noch durch eines ohne feine Mitwirfung 
zu vermehren. Die Ueberbfeibfel des Regintents ließen 
fi liebet“ vor "ein Kriegstribunal ftellen, "ats" ſie den 
ungleihen Kampf mit dem Entfeglihen wagten. Die 
Macht der Finfternig — fo wähnten die Unglüdlichen 
— fönne nicht durch menfchliche Gewalt gebändigt, viel 
weniger vernichtet werden. 
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Das ſo fuͤrchterlich gefährdete Negiment ward nun 
mitten in das Lager quartirt, die Wachen ringsum wur⸗ 
den gelhärft, dennoch. verfchloß.. der ereilende, Tod, fo die 
Augen der Wachenden wie die der Sclafenden; ja, der 
Gräuel ward jetzt noch um: fo .blutiger, da erft die von 
einem, andern. Regimente, auf Schildwacht geſtellten Sol⸗ 
daten bluten mußten, ehe der Wuͤrger ſeine eigentlichen 
Schlacht opfer erreichen konnte. | 

Drei Monate. lang. währte das. fuͤrchterliche Wert 
der Hinſchlachtung ‚mit ungezaͤhmter Wuth. Mebr als 
zweihundert Opfer waren gefallen. Begünftigt durch 
Verkleidung, Furchtloſt gkeit, kalte Rachbegi er ‚und voll⸗ 
kommene Geiſtesgegenwart, blieb, ‚Joaa frei. wie. die Luft, 
frei wie der glühende Samum, welcher nach Geluͤſten 
dahinfaͤhrt und die grauſen Spuren des Todes und der 
Verwuͤſtung hinter ſich läßt. 

Kranken Gemuͤthes erhob ſich eines Morgens von 
einem unruhigen Schlummer der Obriſt Vermont, um 
zu vernehmen, ob abermals ein naͤchtlicher Mord — wie es 
den leider zweimal gedoppelt wieder der Gall war — ſich 
ereignet hätte, als einer feiner Diener ihm mit dem Fruͤh⸗ 
rapporte einen Brief auf den Tiſch legte. Kaum hatte 
der Obriſt den Brief geleſen, fo berief er die Offieiere 
feines, Negimented zu fih. Ein armer Teufel, ein Pors 
tugieſe and einem nahen Dorfe, hatte ſich in dem Ochreiz 
ben erboten, Joao's Schlupfwinfel zu verrathen, wenn 
man. ihm eine gewiffe Summe Geldes zahlen wollte. 
Auch wollte er ſich felbft in die Hände der Franzoſen 
liefern, bis er fein Verſprechen erfüllt, haben, würde. 


(Schluß folgt.) 
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Der obriſ, zwar nicht ſehr jung mehr, aber — 

ein Feuerkopf, redete nun die Seinigen an; „Meine 
Freunde,“ ſprach er, „zwar bin ich Eures Gehorſanis je⸗ 
derzeit gewiß, doch wuͤnſche ich zu meinem gegenwaͤrtigen 
Vorhaben ſolche furchtloſe Gehuͤlfen, die, gleich mir, bes 
reit ſeyn möchten, erforderlichen Falles eine Hand vol 
Lebensjahre auf dad Spiel zu fegen, um diefem ſchauer⸗ 
lichen Blutbade in unferem Negimente ein Ende zu mas 
chen; die alfo entfchloffen find, mie zu dem Schlupfs 
winkel zu folgen, in welchem fich jener nächtliche Mörs 
der verborgen halten foll, der bisher allen unfern Nach⸗ 
forfhungen Trog bot, Mag er durch) etliche von tnfee 
ten Leuten früher etwas Entfegliches erfahren haben, 
denn blutig waren ihre Hände als fie von der Plündes 
sung jened Dorfes zuruͤckkehrten, allein unendlich ſchreck⸗ 
licher Hat dad Regiment dafür buͤßen muͤſſen. Nur eine 
Hand voll Leute ift mir von den Dielen geblieben, die 
ich aus der lachenden Heimath hieher führtes alle Ueb— 
tigen wurden Opfer der Mörderfauft diefes Schrecklichen. 
| 46 ! 2 
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Bei'm Himmel, ich wage es darauf, daß meine Gebeine 
in Portugal bleihen, um nur das blutige Weiterfchreis 
ten jenes Fuͤrchterlichen zu hemmen !* 

Indem er dieß fagte, fuhr er mit der Hand über 
feine Augen, fo daß die ihm Naheftehenden deutlich wahr: 
nahmen, wie er eine Thräne abwifchte, welche unter die: 
fen Umftänden eben fo ehrenvoll für den Krieger wie für 
den Menfchen war, 

Die Gefährten des DObriften waren bald einftimmig 
entſchloſſen, ihrem Befehlshaber unbedingt aller Orten 
zu folgen, denn Alle erachteten es für beffet und ehren: 
voller; dem Tode, falld das Unglück es wollte, fühn ent⸗ 
gegen zu geben, als des biutdürftigen Bauers Rache fer: 
ner zu erdulden, 

Der Elendes der fi N erboten hatte, Verräther ſei⸗ 
ned Baterlandes und ded vaterländifchen Raͤchers zu 
werden, erhielt die verlangte Summe; doch ſchien derfelde 
| furchtſam zu ſeyn, und ſich dem Zufluchtsorte des ver: 
sweifelten Joao nicht eher nähern zu wollen, ala bis eis 
ne zahlteiche Mannſchaft Ftanzoſen ihm Sicherheit ge: 
waͤhtte. Das ganze Regiment, das heißt die paar Hun— 
dert, die noch diefen Namen führten, erhielten Befehl, 
mit nachitem Morgen unter dem perjönlihen Commando 
ihres Obriſten und ihrer übrigen Hauptleute nach den 
Gebirgen aufzubrechen. 

Man bemerkte, daß der Obtiſt, der fonft eben nicht 
mielancholifch war, der auch felten oder nie einen übeln 
Ausgang feiner Unternehmungen gefürchtet hatte, Furz 
vor feinem Aufbruche nach den Gebirgen, feinen vertraus 
teften Kreund, den Infanterie: Hauptmann E*** zu fi 
rufen ließ und deffen Händen dad Miniaturbildniß einer 
jungen Dame, das an einer aus deren Haaren geflodhte: 
nen Kette hing, übergab, und ih beauftragte, dajfelbe 
dent Urbilde zuguftellen, im Fall er; der Obrijt, von die: 
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tem Zuge nicht zuruͤckkehren ſollte. Der Freund fcherzte 
mit ihm über diefe feine Schwermuth und beitierfte, wie 
er eher ſchiene, am Vorabend einer fürchterlichen Schlacht 
ald an dein Ausruͤcken gegen. einen einzelnen. Bauer zu 
ſtehen. »Ich kann;* ſchloß Hauptmann Er** „mir wohl 
den aberglaͤubiſchen Schrecken Deiner aberglaͤubiſchen 
Mannſchaft erklaͤren, aber unerklaͤrbar iſt es mir, wie 
Du nicht uͤber dergleichen überfpantite Vorahnungen 
lachſt.« 

Der Obriſt laͤchelte wehmuͤthig und ſchied mit den 
Morten: »Richte meine Botſchaft aus, im Fall ich blei⸗ 
be. Dieſe Briefſchaften gehören zu jenem Gemälde, bes 
ſorge fie genau an ihre Addreſſe. Kehre ich zuruͤck, ſo 
will ich mit Die über das drückende Gefuͤhl fpotten, wel⸗ 
ches in dieſem Augenblide mein Herz belaftet:* 

Dir Portugiefe führte den Obriſten und deffen 
Mannschaft auf einem großen Umwege in die Gebirge, 
ſo daß der Tag ſchon Anfieng, fich zu neigen, als fie auf 2 
der Höhe des Felſens Anlangten, unter deffen entgegen: 
geſetztem Abhange ſich Jooo's Höhle befand. 

Die Neiter hatten fi gendthigt gefehen, ihre Pfer: 
de am Fuße der Felfen, die an etlichen Stellen ſogat 
dem Fußgänger unerflimmbar find, ftehen zu laſſen, 
Ein Vorſprung ließ fie endlich den bon feinem ander 
Dite twahrzunehmenden Eingang der Höhle erbliden. 
Mit der größten Behutfamfeit folgten die Franzoſen ein: 
zein ihrem portugiefiichen. Führer: Die Steilheit des. 
Weges ſchien dem Verräther nicht im mindeften ünbe: 
quem zu werden, obgleich ei eine Leiter und mehrere 
Strike trug. Mit wunderfamer Schnelligkeit eilte er 
vorwärts, indem er fich oft an einer don Erde entblößs 
. sen Baumwurzel klammerte und ſich dann zu einem Ans 
dern Bergklumpen hinüber ſchwang. Nur mit Anſtren— 
gung konnten die Küraffiere ihm reg Endlich gelang: 
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te er an den beabfichtigten, dem Rachen der Hoͤhle ges 
genüber liegenden Puncte. Hier erwartete er in dum— 
pfen Schweigen vollends die Anfunft feiner bewaffneten 
Gefährten. Die untergehende Sonne hatte noch einen 
Glanzſtreifen zurüdgelaffen, fo daß die, gerunzelte Schei— 
tel der Kluft deutlich fihtbar war. Der Führer trieb 
die Soldaten zur Eile an. Auf Händen und Knieen 
froch nun alles die fteile Höhe hinab, ähnlich einer Heer: 
de mißgefchaffener Waldthiere. Der Führer fchleiderte 
nun das eine Ende der Leiter nad) dem gegen überliegen: 
den. Selfen hinüber, fo daß er fie in der Höhle, welche 
Joao's Schlupfwinfel war, feft flemmte, befeftigte dann 
Dieffeitö ebenfalld die Leiter, und ſchickte fih an, über 
diefe ſchwache Brüde zu fihreiten, die unter ſich einen 
gähnenden mehrere. Klafter tiefen Abgrund zeigte. Ihm 
folgten alle, fo daß fie bald vor Joao's Feſtung ftanden. 
"Man machte Halt, ohne daß ed commandirt wor: 
den war, denn fprachlod ſtarrte einer den andern flehen: 
bleibend an, ald ob in einem. und demfelben Angenblide 
ein und dajfelbe Gefuͤhl ſich der Seelen aller bemeiftert 
hätte; und jeder verftand den andern vermittelit einer 
Sprache, die ſich durch. Feine Nede, durch feinen Laut 
ausdrüden läßt: das Entfegen hatte fich aller bemeiftert, 
denn fürchterlich war der Drt, ohne Führer für jeden 
unzugaͤnglich, den der, geheime Nächer zu OR Woh⸗ 
nung auserſehen hatte. 
Außer dem Rachen der Kluft ließ ſich kein einziges 
Schlupfloch wahrnehmen, durch welches auch nur ein 
ſchwacher Strahl des ſinkenden Tageslichtes, viel weni— 
ger eines Menſchen Fußtritt, hätte Eingang finden koͤn⸗ 
nen. Dozu fenften die Schatten der Nacht ſich ſchon 
herab, fo daß fein Auge die Tiefe ded Schlundes er: 
forschen Fonnte. Diefe Ungewißpeit diente nur noch mehr 
dazu. die Schreduiffe des Innern der Höhle in der Ein: 
bildung der Anrüdenden zu vergrößern. . 
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Alle waren dennoch einzeln über die Leiterbrücde 
gefchritten und fanden um den Eingang der entfeglichen 
Höhle. Erftaunt, dag Niemand fih regte, ihnen den 
Eintritt gu wehren, geriethen fie auf den Gedanken, 
Joao habe fich bereits, von ihrer. Annäherung unterrich: 
tet, durch die Flucht gerettet. 

Der Obriſt wendete fih, um den Portugiefen zur 
Rede zu ftellen, allein diefer war wie durch Zauberei 
aus der Mitte feiner zahlreichen Begleiter verfhwunden. 
Dagegen erfcholl die dDumpfe Stimme Toao’d, und tief 
im Hintergrunde der Höhle, dem Eingange der Rächer: 
‚wohnung, und alfo den Angerüdten gegenüber, fland 
die hohe, geſtreckte Geftalt desjenigen, den fie fuchten, 
und dem zu nahen fie dennoch bebten. 

Der fürchterliche hielt in der Rechten eine flammen: 
de Fadel, und während Staunen und Entjegen die An: 
koͤmmlinge gefeffelt hielten, redete der Rächer fie mit 
folgenden Worten an: „Nings um Euch her, unter Eud), 
“über Eud ift der Gürtel des Todes gewunden, und ein 
Wink meiner Fackel, ein Schuß aus einem Eurer Kara: 
biner fprengt Euch alle, felbft die, welche noch draußen 
ftehen, in die Luft. Hier ift Fein Entrinnen mehr für 
Euch, denn ed wird hier ein Freudenfeuer aufbligen, 
vor welchem der liebeficche Mond fich fchauderad ver: 
kriechen ſoll!“ | 

Die Küraffiere ftanden wie verfeinert. Nieder ſank 
mancher gehobene Karabiner, den einer oder der andere 
der Muthigeren unter den Franzofen fchon erhoben hat: 
te, um den nächtlihen Würger niederzufchießen. Der 
Dbrift fand einen Augenblick finnend, dann befahl er, 
fi) vor die Höhle zurück zu ziehen; aber in demfelben 
Augenblide flürzte draußen die Leiterbrüde frachend in 
die Tiefe; mit ihr die beiden auf derfelben poſtirt ge: 
wefenen Schildwacen. Der dumpfe Fall der Brüde 
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erſtickte in Aller Bruft den Iegten Funken von Hoffnung, 
deun jene Leiter war die einzige, gerbrechliche Scheide— 
wand zwifchen ihnen und dem Grabe gewefen. 

Des Obriſten Lippen zuckten fieberhaft, 

„Greift ihn, aber ohne zu ſchießen!“ befahl er, 
Die erprobten Krieger wagten fich nicht hinan an den 
Entfeglichen, der wie ein rieſi ieged Geſpenſt drohend Die 
Fackel ſchwang. 

Auf ein zweites Befehlwort des Obriſten warfen 
zwei Maͤnner ſich gegen den Gefuͤrchteten, allein dieſer 
hatte die Fackel hinter ſich in den Felſenſpalt geſteckt 
und ſchleuderte mit nerviger Fauſt jeden ihm Nahenden 
zu Boden. 

Dann nahm der rächende Wuͤrgengel wieder das 
Wort, das wie Todtenfang aus ſchauerlichem Grabes⸗ 
dunfel erffang: „Ihr kamet in Menge hieher, um mich, 
den Einzelnen, zu faben, von dem Ihr glaubtet, er wür: 
de Euch, ohne zu wiffen wie, zum Dpfer fallen. Ihr 
betrogt Euch auch dießmal, und wie juble ich dareb, 
daß Ihr Euch abermals betrogt! Von jeher war Euer 
eigener feiger Schrecken mein befter Mordgefell, Eure 
eigene abergläubifche Furcht meine befte Nachegehülfin. 
Wie hättet Ihr blöden Thoren fonft demienigen frauen 
koͤnnen, der Euch ein Verräther feines Vaterlandes zu 
feyn ſchien und der doch in der That nächft mir das 
größte Verdienſt um eben dieſes Vaterland hat? Willer, 
er, der Euch hieher lockte und führte, ift gerettet, Ihr 
aber ginge in die Falle, aus der felbft Himmelsmacht 
Euch nicht befreien fol, Mein nimmer endender Haß 
feuert heute fein Kroͤnungsfeſt. Der ewige Nächer hat 
mein Bitten erhört; denn jeder Hauch feiner Lüfte war 
mir ein Herold feines Willens, weil er die Klage mei— 
ner ſchaͤndlich bingeopferten Gattin in mein Ohr trug. 
Ich lege mich jetzt fchlafen auf meine yollgefättigte Ra⸗ 
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che. Wähnt nicht; 7 gereihe Euch zum Trofte, daß 
ih mit Euch untergehe; o nimmer! denn der Tod iſt 
nunmehr, da ich meinen laͤngſt erſehnten, grauſenvollen 
Zweck erreichte, der hoͤchſte Segen für mich. Die gehoff: 
te und erflehete Krone des Nächers ſchmuͤckt jest mein 
Haupt; ſchießt auf mich, wo nicht, fo zünde ich felbft 
meinen Sceiterhanfen an, daß er feahend über Euch 
und mir zuſammenſtuͤrze !* 

Des Sprechers Riefengeſtalt ſchien ſich den bis zum 
Tode Entſetzten in dad Endloſe zu dehnen; die lodernde 
Tadel beleuchtete Hoch von oben herab die fchaudervolke 
Scene und ließ die Züge flummer Berzweiltung auf 
dem Angefichte der Dfficiere, die Verzerrung .entfeglicher 
Todesangft auf den Geſichtern der Reitersknechte wahr- 
nehmen, 

Der Obriſt ſchien mit fih und einem Entſchluß zu 
kaͤmpfen. Nichts half den Franzoſen ihre Mehrzahl, 
im Gegentheil — das Entſetzen ward nur noch dadurch 
verſtaͤrkt, je groͤßer die Anzahl der auderfehenen Rache— 
opfer war. 

Während diefer fürchterlichen Paufe hatte Foao 
fi) durch die beftürzte Menge einen Weg gebahnt, um 
ſich am Gingange der Höhle den Angfterfüllten entge: 
genzuwerfen, falld einer von ihnen verfuchen wollte, dem 
Berderben durch die Flucht zu entrinnen; wiewehl fol; 
cher Verſuch nichtä geholfen haben würde, denn in weis 
tem Kreife umher war dad Gebirge unterminirt. 
Bon mehr ald zwanzig Säbelhieben getroffen, hatte 
Joao die Deffnung der Schlucht erreicht, aber hohnla⸗ 
chend fpottete er noch feiner Feinde, denn fchon zifchte 
eine der Pulverfchlangen, deren mehrere angelegt, zu 
diefer oder jener Mine führten, 

Mit dee Wuth ohnmaͤchtiger Verzweiflung entriß 
der Obriſt einein jeiner Leute den geladenen Karabiner, 
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legte auf den gefuͤrchteten Raͤcher an, eommandirte Feu⸗ 
er und in dem Augenblicke, wo ſein Gewehr ſich entlud, 
ward alles, was noch in dieſem Abgrunde athmete durch 
ded Pulvers allgewaltige Macht vernichtet. 

Etliche verftümmelte Unglüdliche, hinausgeſchleudert 
in das Freie durch die Höllengewalt der Erplofion, über: 
lebten wenige Stunden ihre Schmachgefährten: um die 
fchauerliche Mähr zu verfünden, 
WVerbrannte Gebeine, nuglofe Waffentrümmer be: 
zeichneten die Stätte des Gräueld, und die Führer der 
Reiſenden durch die abrantiſchen Gebirge erzaͤhlen noch 
heutigen Tages mit Schaudern und dem Gefühle bes 
friedigter Rachbegier das entfeglihe Schidfal des **tem 
franzöfifhen Küraffier: Regimentes und des Bauers von 


Portugal,“ | . 
s > a 


Das 
Haupthaar des Miffethäters, 


Eine wahre Degebenpeit. 





Es war Abendzeit, ala wir Drei: en, fie und ich am 
Kamine plauderten, Agnete litt an Zahnſchmerzen und 
batte über ihre blaffen Wangen ein Seidentuch gelegt, 
das unter dem Kinne in einen doppelten Kuoten geſchlun⸗ 
gen war. 


Der Diener brachte mir ein — Es enthielt 
eine —————— und ich fieng an, ſie laut zu 
leſen. — 

„Nicht weiter, lieber Mann « fagte Agnete, „Du 
weißt, ich liebe dergleichen Lectüre nicht.“ 
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Willſt Du für Di fortfahren ?« fragte ich den 
Freund — „Vielleicht ur Du das Ende der Se 
ſchichte wiffen.“ 


„sh danke,“ entgegnete Eduard: „Der Wunſch 


Deiner Gattin war fo ziemlich auch der meine; und wä- 
zeft Du mit Vorlefen fortgefahren, würde ed mich wahr: 
fcheinlich fehr ergriffen haben.“ ° | 

„Mas? Dih? Einen Advocaten?“ rief ih: „Did, 
fuͤr welchen Nichterbanf und Köpfmafchine Handwerkss 
gegenftände zu nennen wären? Das muß fehr angenehm 
für Dich fein.“ er 


„Eben deßwegen,“ verfeßte mein Freund, „beſchaͤf⸗ 


tigte ic mich während meiner Erholungsftunden ungern 
mit dergleichen blutigen Gefchichten; eben fo ungern, wie 
ein Selav von feiner. Bette fpricht. Dann erinnert je 
der Eriminalfall mich an eine Begebenbeit, welche ich in 


meinem Leben nicht vergeffen werde; denn felten möchte 


in ſolchen Gefchichten ein Umſtand feyn, der mich nicht 
an einen überaus unglüdlichen Menfchen erinnerte.* 
„Erzähle!“ rief ich. ui 


„Ich will's nicht Haben,“ fiel Agnete mir in’s Wort. 
„Laßt und von angenehmeren Dingen reden.“ 


4 


„Frauenwille — Gotteswille,“ fagte ich und fügte 
mich, Wir fprachen von angenehmeren Dingen, bald ent» 
fchlief meine Frau. Ich fuhr mit: der Hand über der 
Schlummernden gefchloffene Augen, ihre langen ſchwar⸗ 


zen Wimpern bewegten ſi ch nicht. 


„Du kannſt mir jetzt die Begebenheit, auf wilde 


du vorher hindeuteteſt, erzaͤhlen,“ ſagte ich zu dem Freun⸗ 


de, „ohne zu fuͤrchten, meiner Frau dadurch einen böfen 


* raum gu verurſachen.“ 
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„Du willſt es,“ antwortete Eduard; wohlan! — 
Ich wahr noch blutjung, als ich in Montpellier Advocat 
ward, ch erhielt bald verfchiedene Criminalſachen zu 
fühsen, und kann Dir nicht befchreiben, mit welchem Ei: 
fer ich Theil an jenen Greigniffen nahm, die wirkliche 
Droen zu nennen find, in denen dab Blut feine Theas 
terſchminke, deren Schaupläge Feine bemahlten Lappen 
zeigen und worin die Dpfer nicht wieder vom Tod: aufs 
erſtehen und ruhig ihe Abendbrod verzehren, nachdem 
der Vorhang gefallen ift, 

Bon allen Berurtheilten, welche ich vor dem Rich— 
terſtuhle vertheidigt und beflggt habe, flößte mir Feiner 
fo lebhafte Theilnahme ein, wie ein Sandmann aus Lanz 
quedoc., Er wurde Schulden halber verfolgt; mit ihm 
feine Frau. Der Hagel hatte ihm feine Aernte vernich; 
tet, eine Feuers brunſt raubte ihm mehr als die Hälfte 
- feiner geringen Habe, Als er nun die Steuern, Zinjen 
und Gefälle nicht zahlen Fonnte, follte er zur Haft gezo— 
gen werden, Der Gedanke, feine vom Großvater herab 
geerbten Kiften und Trupen, fein Adergeräthe, fein Chez 
bett darum einbüßen gu fellen, weil er ein unglüdliches 
Sahr gehabt Hatte, Fonnte feinem fchlichten Verftande 
nicht Flar werden... Nicht mit der Öerechtigfeit fonnte er 
das gegen ihn eingeleitetete Juſtizverfahren zufammen 
reimen, Der Gerichtödiener, dem die Vollftredung des 
- Yrtheild aufgetragen worden war, gehörte zu den Schlech: 
teften feine Gewerbes und war überdieß feit Tängerer 
Zeit der perfönliche Feind meines Elienten, 

418 dieſer den Handlanger der Juſtiz heranfommen, 
als er feine Frau in Thränen und bereit fah, fi fort: 
jagen zu laffen, wie eine unnüge Magd, da ergtimmte 
Thad däus in Zorn und Eifer, warf den Gerichtödie: 
ner zur Thür hinaus und gab ihm durch das Fenfter 
die Weifung, nicht -wieder zu kommen, ed möchte fonft 
eine Slintenfugel ihm die Wege weifen, 
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„Städlicher Weife ſchlaͤft meine Agnette nd,“ 
fiel ih ein. 

Eduard, ohne auf meinen Einwurf zu hören, fuhr 
in feiner Erzählung, die ihn lebhaft ergriffen Hatte, fols 
gendermaßen fort; 

»Der Gerichtödiener Fam wieder — — und kurze Zeit 
nachdem betrat ich den Kerker des zum Tode verurtheilten 
Thaddäus. Niemals werde ich den Anblick dieſes Man— 
nes vergeſſen, der, ſonſt von gewaltiger Koͤrperſtärke, 
jegt fchwächer als ein Kind fi gab, weil Verzweiflung 
feine phyſiſchen Kräfte völlig niedergefchlagen hatte, 

Thaddäus war ein Mann von Foloffalem Bau. 
Range, bewundernswerth fhöne blonde Locken fielen auf 
feine breiten Schultern herab; feine ‚großen Augen, jegt 
minder blau als der Hof, den er um diefelben ſich ges 
weint hatte, zeigten einen Ausdrud von Stumpfheif. 
Thaddäus follte um vier Uhr enthauptet werden. Es 
ſchlug jetzt zwoͤlf! 

Ich redete ihn mit einigen Troſtworten an, die je⸗ 
doh wenig Zufammenbang haben mochten, denn ich 
ſelbſt war lebhaft ergriffen. Thaddäus Hörte mich nicht 
on, — »Herr,* rief er, »mich wollen fie umbringen, mich, 
der ih nächſten Johannistag erft vierundgwanzig Jahr 
alt werde, mich, der ich mich um Lichtmeß verheirathete,: 
was noch nicht zwei Monate her ift, mich Thaddäus 
Pierron, der feine. Miffethat bereuet, mich, der ich nie‘ 
einen Menſchen mehr tödten werde? Mir wollen fie den 
Kopf abfchlagen, weil ich einen Augenblick lang außer 
mir wor; weil ich ein Flintenſchloß abfchnappen ließ, wos 
durch ein Menfch um's Leben Fam, der mich graufam ge⸗ 
peinigt hatte? Wäre jenes Flintenſchloß eingeroftet ges 
weſen, fo würde ich, mich nicht hier befinden, wo jeder 
Glockenſchlag mir einen — von meinem Erdenleben 
abreißt.« | 
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Bei diefer Rede drüdte er mir beide Arme bis zum 
Zerquetfchen, welches mir großen Schmerz verurfacht 
haben würde, wenn nicht ein größerer Schmerz in meiz 
ner Bruft fih fühlbar gemacht hätte. 

In dem nämlichen Augenblide trat der Nachrichter 
herein. 

„Schon?“ ſchrie Thaddäus, — er aufſprang. 

„Nicht doch! Fuͤrchtet nichts, noch iſt nicht die Stuu— 
de,“ verſetzte Jener, „ich komme, um Euch die Haare 
abzuſchneiden.“ 

„Mir? Meine Haare? Unterſteh' Dich's, Henker!“ 
rief Thaddäus: „Man mag mir den Hald abhaden, weil 
ich's nicht hindern Fann, aber meine Haare foll man mir 
laſſen — meine fchönen, meiner Margot fo lieben Haupt: 
baare — rüpre fie nicht an, fag’ ich, oder ich fege mid) 
zur Wehre!“ 

Bei dieſen Worten griff der Gefangene nach ſeiner 
ihm nachfchleppenden Kette und raſſelte fürchterlich mit 
ihr, indem er den Nachrichter damit bedrohete. -Diefer 
wich zuruͤck und holte fich einen Gehülfen herbei; ich aber 
trat vor und bedeutete ihnen, daß fie Fein Recht Hätten, 
dem Öefangenen die Haare abzufchneiden, daß fein Ges 
feß ſolches unterftügte, und daß ich daher feierlich gegen 
dergleichen Gewaltthat proteftire. 

Der Nachrichter nahm mich bei Seite, während ich 
ihn anhörte, jedoch ohne ihn anzubliden, denn mir edelte 
unausfprechligh vor ihm. | 

„Herr,“ fprach der Nachrichter, „ich will ed ja nur 
zum Beften ded Delinquenten. Behält er fein Haar, fo 
läuft er Gefahr, ſchlecht von mir abgethan zu werden, 
und ich kann dadurch vom Amte kommen.“ 

Nunmehr nahm ich den Gefangenen bei Seite und 
ftelte ihm die Sache fo fchonend wie möglich vor; allein 
Alles war vergebens. Ohne Zweifel Fnüpfte ſich bei 
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ihm eine abergläubifhe Idee an bie Erhaltung, feines 
Haupthaars, denn er wollte ſich nicht eher ruhig geben, 
als bis man ihm verſprach, ſeinen Hauptſchmuck nicht 
antaſten zu wollen. Als Grund dazu gab er an, daß 
ſein Haar uͤberaus empfindlich waͤre, und daß die Hand 
eines Kindes hinreichte, ihn mit aller ſeiner —— 
an demſelben nach Gefallen zu lenken.“ 

„So werde daraus, was da wolle,“ fagte der Rache 
tichter, und verließ mit feinem Gehülfen den Kerfer. 
| Meine Theilnahme an dem beflagenswerthen Thads 
daͤus war ohne Grenzen. In einem Leben, dad nur 
noch vier Stunden zu zählen hat, find Haß und Freundes 
fchaft die Erzeugniffe eines einzigen Augenblickes. 

Thaddaͤus Pierron bat mich, ihn bid zur Stunde 
feiner Hinrichtung nicht zu verlaffen — warum hätte 
ich ihm diefe Bitte nicht erfüllen follen? Wer einem 
Lebenden ein Gefuch verweigert, kann höchftens erwarten, 
daß diefer Lebende fich dafür räht — ein Öterbender 
überantwortet folche Rache unferm ftrafenden Gewiffen ! 

Der Schmerz des Verurtheilten war bald fill, bald 
brach er in halben Wahnfinn aus; und wohl mochte 
Thaddaͤus mich mit Neid und Verzweiflung betrachten; 
mich, der ich in feinen Augeu noch ein’ endlofes Reben 
‚vor mir hatte; mich, der ich noch fagen konnte, heute 
Abend will ich dieß oder jenes thun. 

Thaddaͤus fprah fat ohne Aufhören von feiner 
Frau, feiner geliebten Margot. War fie todt? Lebte ſte! 
War fie wahnwigig worden? Lag fie. ohnmächtig bins 
geftredt am Boden in ihrer ausgeplünderten Hütte? 
Aechzte fie im Vorgemache irgend einer Magistratöpers 
fon? Winfelte_fie au der Pforte des Kerkers? — — — 
Fuͤrchterliche Stunden brachte ich bei dem Unglüdlichen 
zu, endlih ſchlug ed vier Uhr. Thaddäus bar mich, 
mit dem Priefter und ihm den Karren zu befleigen; 
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maſchinenmaͤßig that ich es, und tröftete den dem Tode 
Entgegengehenden mit bebender Stimme: Thaddäns 
war weit gefäßter als ih. Er fchien fogar muthbefeelt 
zu fein, — Endlich nahten wir- und der unbeweglich 
drohenden Mafchine. Mir zittette dad Herz; allein die 
Augen des Miffethäters funfelten, feine Faͤuſte ballten 
ſich, ſeine Aderu ſchwollen ihm an. 

Der Karren hielt. 

„Umarmen Sie mich,“ ſagte Thaddaͤus. — be⸗ 
friedigte ihm auch dieſes Vetlangen, wiewohl nicht ohne 
einen faſt unuͤberwindlichen Schauder. Ich ſagte ihm 
Lebewohl. 

»Vielleicht ſehen Sie mich bald wieder,“ flüfterte er 
mir zu, als ich mich aus feiner Umatmung losmachte. 

Ledig endlich meines trübfeligen Geſchaͤftes, obwohl 
ich daſſelbe freiwillig uͤbernommen hatte, entfloh ich ges 
ſenkten Hauptes, immer in Furcht, den Ungluͤcklichen noch 
vor mir zu fehen. — ·— 

Höre, was weiter geſchah, und fo gefhah, wie ein 
Augenzeige mir ed mittheilte: Ä 

Vermoͤge vaftlofer heimlicher Fußbewegung war 
Thaddaͤus damit zu Stande gekommen, die Bande zu 
lockern, mit welcher man ihm die Beine gebunden hatte, 
Er ftellte fih, als erflimme er muͤhevoll die Stufen 
des Schaffottes, jedoch Auf der Höhe deifelden angekom— 
men, machte er fich Behende aus den Stricken, ſetzte fich 
Auf die obere Stufe und fchiefte durch einen derben Fuß— 
tritt den Henker, der ihm nachgeftiegen ivarı Trepp ad 
auf den Marftplag hinunter, 

Die untenſtehende Volkömenge wich mit Ekel zuruͤck, 
um von dem fallenden Nachrichter nicht beruͤhrt zu wer— 
den, und der Erdboden nahm dieſen nur auf, um ih 
gerfchunden und zerquetſcht auf fich liegen zu laſſen. 
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Blutend und Hinfend erhob fich der Gefallene nach 
einigen Augenbliden und flieg wüthend die Treppe hin- 
an, um oben feinen beiden Gehülfen, die mit: dem fich 
ivie ein Raſender wehrenden Thaddaͤus rangen, Bei: 
ftand zu leiften. Verzweiflung und Furcht dor dem To: 
de verliehen dein Verurttheilten hinkaͤngliche Kraft, fich 
die Henkeröfnechte blos mittelft feiner fchweren, nägel 
beſchlagenen Schuhen vom Leibe zu halten. Seine Anz 
firengungen waren übertmenfchlich, 

Unterdeſſen nahm das Volk durch. Zuruf Theil an 
der Sache des Miſſethaͤters. Schon gieng unter der 
Menge dad Gemurmel, dem Ungluͤcklichen beizuſtehen, 
und das. Schaffot niederzuteißen. Einer der Henkers— 
knechte, dem es gefaͤhrlich duͤnken mochte, wenn der 
Kampf länger fortdauerte, tanitte- von hinnen, uni bei 
dem Kronproeutator Erlaubniß nachzuſuchen, dem Delins 
quenten eine Kugel durch den Kopf zu jagen. 

Ich weiß nit mehr, wie es gefontmen wär, daß 
ich mich in demſelben Augenblide bei diefem Beamten 
befand, als jener Emiffair denfelben zu fprechen ver— 
langte. Det Kronprocurator fertigte den Henkersknecht 
auf der Hausflux ab, und trat dann wieder zu mir mit 
den Worten herein: „Olauben Sie es wohl, daß der 
Bauer, der den Gerichtöhedienten erſchoß, ſich jest auf 
dent Gerüfte der Buillotine wie ein Wüthender jur Web: 

re feßt, fo daß die Dienftifuechte nichts gegen ihn ver: 
imögen ? So eben wollten fie von mie Erlaubniß holen, 
den Verbrecher niederzufchießen; allein, da das Auferges 
ſetzlich gethan ſeyn würde, mußte ich es ihnen ver: 
bieten.* 
Ich kann es nicht beſchreiben, welche elektriſche Wir⸗ 
kung dieſe wenigen Worte auf mich hatten. Mir war, 
als muͤßte ich Alles anwenden, den Beklagenswerthen 
du tetten. Ich warf mich dem Kronprocurator zu Für 
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fen, ich weinte, ich. fchrie, ich flehte ihn an um einen 
Aufihubsbefepl. — Zu jeder andern Zeit würde ich. 
nimmer foldhe Bitte gewagt haben. Meine bittenden 
Vorſtellungen wmüffen jedoch gewaltig gewefen fein, denn 
wirklich gab mir nad wenigen Secunden der Beamte 
die begehrte Schrift, mit welcher ich wie, ein Wahnſin⸗ 
niger davon rannte, 

Allein, welches Schaufpiel follte ich erbliden! Zwei 
Fahre Hindurch wob es fih Nacht nah Nacht in meine 
Träume! | 

Noch immer vertheidigte Thaddäus fich flegreich. 
Das Voik überhäufte mit Scheltworten und Drohungen 
die Gegner des Delinquenten. Einer aus der Menge 
eilt ſchon die Stufen des Schaffottes binan, um ein 
Beifpiel zu geben, wie man aus den Händen der Hens 
fer ein geängftigtes Opfer zu entreißen habe — da nimmt 
einer der Gehülfen des Nachrichters einen ihm günftis 
gen Moment wahr, gelangt hinter die Perfon des Ders 
urtheilten und packt diefen Unglüclichen”’bei feinen fchö> 
nen, fchönen blonden Hauptbaaren, bei jenen Haaren, die 
Margot fo liebte, die der Beklagenswerthe ſich nicht hats 
te adfchneiden laffen wollen. Wenn er e8 gethan hätte, 
würde er gerettet geweſen fein. 

Der überwundene Thaddäus ftieß einen Schrei des 
Schmerzed aus, und lag in demfelden Augenblide auch 
- unter dem tödtenden Meſſer. | 

Ich rief, ich fchrie, ich brüflte, ich hielt meinen Bes 
fehl in die Höhe, allein ich war noch zu fern, zu viel 
des Getoͤſes umgab mich, ald daß ich hätte vernommen 
werden fönnen. Ueberdies war died Alles das Werk ei: 
ned einzigen Augenblided. Alles, was ich noch erblickte, 
war, daß ih den Mann des Volfes, der das Schaffot 
binangeftiegen war, geifterbleich fich, wenden und den 
Ruͤckweg fuchen ſah; ich flürzte ohumadhtig ‚nieder. -» 

Eduard Hielt inne und fchwieg lange, 

„Durch welche unfihtbare Fäden,« ſprach ich fins 
nend, »verfnüpft der Erdenpilger Schidfal fih mit dem 


unwandelbaren Willen des Ewigen!* | 
(Bärmann's Novellen.) 
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+, Die Bürger, zu Bien 
Sifloriſche Eczabluns von W. Dtamenpagen. | 





Ein — ——— aiſchutette die Stadt | 
in: "der Boden erbebte, als wäre Weltuntergang na⸗ 
be; die Hänfer ſchienen zu wanfen; die Wachtpoiten auf 
der Burgbaſtey fühlten den Druc der Luft fo heftig, 
daß ihnen der Athem ftand; und die nächften Außenwerte 
wären dem ängfllihen Blicke verhält durch eine unge 
heure graue Dampfwolke, in welcher, wie aus dem Sras. 
ter eines Vulkans geſchleudert, dunkle Steinmoſſen him⸗ 
melan flogen. 

„Sankt Stephan, ſchuͤze die Stadt!“ — — aus 
tiefer Bruft hierauf der Freipert von Kielmansegge, ins. 
dem er die Hand Frampfhaft auf den Arm des neben” 

ihm ſtehenden Grafen Nüdiger; Starhemberg preßte. 
„Das ift eine Hauptmige, und fehe ich recht im Morgen» 
Licht, fo liegen An ſechs Klaͤfter der Mauer im Graben. 


Camuccri und Kuͤhn, ſchnell dort hinab in unſere Flatter⸗ 


mine, nicht zu früh' die Lunte an den Faden; horcht bis 
das Allah über Euch, darin mit Gott in die Luft“ 
„Du haft Recht;“ — entgegnete der Graf, defonnen 
und Falt fein Auge in dad Feld — — „das iſt 
17 
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fürchterlicher Ernft, und Gott fchenfe und heute einen 
guten Abend. Schau dort hinter der Wolfe dad bunte 
Gedränge von Fanitfcharenmügen und Turbanen! Hörft 
Du die Keffelpaufen, fiehft Du die Fahne des Veziers! 
Haltet feſt Heute, Ihr altöfterreichifchen Klingen! O Loth: 
ringen, Lothringen! wo bleibft du?“ — Raſch fih dann 
ummwendend rief er feinem Neffen zu: „Hinunter Guido, 
und gu Roß! Regiment Kaifterftein und Baden follen 
beran, vor die Brefche; mit ihnen Hauptmann Mied und 
feine Batterie. Zwey Fahnen Trautmannddorf und 
Dberftlieutenant Wels mit dem Studentenregiment und 
Duͤpigni's Dragoner an das nächte, Thor zum Ausfall 
bereit !* 

Noch fprach der Graf, da raufchte es durch die 
Luͤfte daher, und ein meunſchlicher Körper ſchoß herunter 
und fiel dicht vor den zuruͤckweichenden Dfficieren auf 
einen großen Sandpaufen, den man die Nacht zur Auds 
befferung der Werfe angefahren. Herantretend erkann⸗ 
ten die Staunenden einen Soldaten der Befagung; er 
lag auf dem Rüden mit gefchloffenen Augen, ſchwarze 
Flecke machten fein Geſicht unfenutlih, und feine Glie⸗ 
der waren geſtreckt wie die eined Todten ; aber mit größe: 
ser Derwunderung fah man, wie nach wenigen ©ecuns 
den der Todtgeglaubte die Augen öffnete, den Oberleib 
erhob und figend sund um fich herum fchauete wie ein 
Träuniender. 

„Wo kamſt Du ber, Unglüdlicher ?« — fragte der 
Freiherr fich fchüttelnd vor Entfegen. 

„Woher? So eben ftand ich noch auf dem Werke 
Numero Neun“ — antwortete mit ftammelnder Zunge 
der Gefragte, und richtete die trüben, gerötheten Augen 
einen Augenblick ſtarr auf den Obriſt der Minirer, zus, 
gleich ſeinen blauen Polenrock befuͤhlend, deſſen Ober⸗ 
aͤrmel zerfeht an feiner Schulier baumelte. 
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„Menfh! Wer bit Du ?“ — fragte Graf Rüdiger. 
„Und von weldhem Corps ?« — | Pur 

»Georg Koltfhügfy, von Hauptmann Freyeompags 
nie!« — antwortete fräftiger der Soldat, indem er fich 
bemühete, aufzuftehen, und als es nicht gelingen wollte, 
dicRechte militärifch an fein ſchwarzes, verwirrtes Stirn: 
haar drüdte und mit der linken ſich den langen Schnautz⸗ 
bart vom Munde ſtrich. —* J 

»Ein braves Corps;“ — entgegnete der Graf. Aber 
bleibe nur liegen, Kamerad, deun Du haſt einen Marſch 
gemacht ohne Quatiermeiſter, von welchem außer Dir . 
nicht leicht ein Zweiter Rapport abftatten möchte. Laß 
Did in's Hospital bringen, und Fommft Du dur, fo 
‚melde Dich bei und. — | | 

“ Der Kommandant ging mit feinen Adjutanten dem 
Plage zu, von wo fchon das wilde Sturmgeheul der 
Mufelmänner durch das Geldrm der Trommeln ‚ durch 
das Slintengefnatter und den einzelnen Donner der Walls 
geſchuͤtze fich hören ließ. 

Ein Mann im Priefterrode, auf dem ausgezeichneter 
Meile das Malcheferfreuz leuchtete, trat jept zu dem 
Soldaten pinan, und beugte ſich mit dem filberumfodten 
Greifenhaupte, mitleidig zu ihm, faßte feine Hand und 

forfchte, wo er verwundet und welche Glieder ihm ges 
brochen. Der Soldat betaftete ſich überall und fagte 
dann mit Laune: „Alles ganz, nur ein Weniges fteif 
und wie geprügelt. Aber Bruderherz, Hochwuͤrdiger 
Herr! wollt' ich ſagen, einen friſchen Trunk laßt mir reis 
Sen, denn mich dürftet, als Hätte ich zehn Tage nichts 
ald Sauergurfen gegeffen, und meine Lunge wäre der 
Stodfifch dazu geworden.“ — | 

Der Bifhof, denn ed war Graf Kolonies — einft 
ber Held auf Kandia, im diefer Nothzeit jegt der Vor⸗ 
fand der Spitäler — nahm fogleich die Korbflafche, die 
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er an feinem Gürtel, teng, und reichte-fie dem: Fordernden, 
der fie bis zum Grunde leerte, und dann. fidh mit Hülfe 
einiger Soldaten auf bie Beine half. _ 

„Alſo auf der Baftey fiehen wir?“ — murrte er in 
fih, und fhien den Bogen bis zur Baftion, den er in : 
der Luft gemacht, mit den Augen zu meſſen. „Bei der 
Krone der Piaften, das ift die fonderbarfte Contre-Escarpe, 
Bruderherj, durch welche A ein Adamsſohn in eine 
Feſtung hineinſpaziert.“ 

»Ein Wunder der Anmacht hat Dich erhalten, mein 
Sohn“ — fiel Colonies ihm in die leichtfertige Rede — 
„darum richte Dein Auge ab von dieſer blutigen Erde 
zu den höhern uud reinen Regionen, denen Deine Seele 
fat ſchon angehörte. Der Himmel hat Dicy vielleicht . 
zum bejondern. Dienfte des Vaterlandes beftimmt, wie 
er auch mich durch Hundert wilde Seefchlachten und Mau: 
erfämpfe führte, daß ich am Rande ded Grabes noch 
Wunden binden follte, die ich fonft fo gern gefchlagen | 
und Sterbenden Troft und Abfolution geben, über welche 
fonft meine Jüße im leichtfinnigen Triumph hinwegſchrit⸗ 
ten. Fuͤhret ihn hinab!“ — fegte er hinzu, als einige 
Kugeln Sea Fee „bier ift Feine Sicherheit für 
Bleſſi rte.“ — | 

»Ich möchte lieber wieder dort hinaus, Hochwuͤrdi⸗ 
ger!“ — antwortete Koltſchuͤtzky — und meinen Saͤbel 
und die Flinte wieder ſuchen, die mir ohne meine Schuld 
abhanden gekommen.“ — 

Eine Bombe fanfete heran, wühlte ſich in den Bo: 
den und befprigte Alle mit einem Sandregen, erflidte 
fih aber felbt iu dem Bett, das fie gefunden. Eine, 
zweyte plagte einige hundert Schritte weiter, tödtete eis 
nige Soldaten und brachte den dort haltenden Wacht: 
poften in Schreden und Verwirrung. Nafch ging der 
Bifhof an die Stelle, ließ mit ernſtem Befehlöwort, 


— — 


261 


als fände er ale Maltheſer noch auf: Valetta, die Eiſen⸗ 
ſtuͤtke der Kugel ſammeln, weihete fie mit dem dreymal 
‘gezogenen Sreuzeejeihen, und. befahl fie in ein Geſtuͤck 
zu laden und den Unglaͤubigen zuruͤck zu ſenden. Ein 
ZJubelruf begrüßte den priefterlich: -foldatifchen Einfall, 
jeder Kanonier trat ivieder auf feinen Poften, und mutbig 
bruͤllten die Geſchuͤtze ihren dunipfen Pen auf den 
"Glaubensfeind hinaus. 


t, 
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Ein Mann von der Miliz, dem — Pflicht dieſes 
a: vielleicht nicht: unwillkommen kam, hatte 
indeß den Koltſchuͤtzkty langſam“ in die Stadt hinabge⸗ 
fuͤhrt; ihr Mari: wurde jedoch uͤberall aufgehalten, und 
"fie mußten von den Hauptſtraßen gar oft in Fleine Sei: - 
‚tengäßchen ausweichen. Ueberall fanden fie die Gaffen 
mit Ketten gefperrt; dichte Haufen von Greifen und 
Weibern waren beſchaͤftigt, die Eingänge zu den Maͤrk⸗ 
‚ten: abzugraben und mit Balkenwerk, Steinhaufen ü 
Wagenburgen zu verrammeln, und: der Bürgerineifter 
Ziebenberg zeigte ſich überall an der Opige und legte 
ſelbſt Hand an, denn: der tapfere Starhemberg hatte’ be: 
fchloßen, jede Straße im Unglüdsfale einzeln zu ver 
theidigen. In atdern Gegenden der Stadr raffelteh 
ihnen Reſervgeſchuͤtze entgegen, oder die in gefchloffenen 
Gliedern anmarſchirenden Renimenter hemmten ihre 
en Ä 

In der Nähe eined Haufes, Über deffen Thür an eis 
ner Stange vier gelbe blanfgepugte Beden hingen, hielt 
Koltſchuͤtzky ploͤtzlich an, ließ ſeinen Arm von der Schul⸗ 
tet des Fuͤhrers fallen, und machte ſeine gebeugte Ge— 
ſtalt gerade. „Bruder Herz“ — ſagte er — „das Spi⸗ 
tal iſt mir zu weit; ich fühle mich gar muͤd, und trotz 
der koͤſtlichen Flaſche des hochwuͤrdigen Herrn von ei— 
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nem Höllendurfte geplagt; dazu brennt mir diefe Hand 
und ift, feit wir marſchiren, verteufelt fett geworden. 
Dort ift die Badftube, wo ich ſchon Hülfe finden mag; 
darum geht zurüd an Euren Poften.« 

„Kamerad“ — antwortete der Andere — »Ihr wers 
det doch nicht eintreten gu dem ftolzen Narren, dem Flaſch⸗ 
ner, von dem hr, wie die Leute fprechen, erft vor weni: 
geu Wochen aus dem Haufe geworfen? Und überdem, 
der Befehl des Biſchofs.“ — 

Koltſchützky faßte ihn mit feinen fchwarzen, funkeln⸗ 
den Augen feſt. „Marfch, marfh, mein Herr Ellenjuns 
fer Schlagnitweit!*“ — rief er im ernften Spott. »Euer 
Hauptmann Pöller wird Längft den Iängften feiner Scharf: 
Shügen vermigt haben, und um meinetwillen foll die 
Baftey ihren Goliath nicht entbehren, fo herzlich ich auch 
für den Liebesdienft danfe. Geht Bruderherz, Ihr hört 
ja, wie die Trommeln und dad Kanonen⸗Gewitter Euch 
sufen, und ladet auf jeden Schuß zwey Kugeln, Eine 
für mic) ald Danffagung für den vermaledeyten Pafcha, 
der mich zu der höllifchen Luftreife foreirte. Marſch, 
marfch, und thut dad Gegentheil vom Namen, den hr 
vom Vater empfangen« — Der junge Schlagnitweit 
zog ein verdrießlich Geficht, indeß nahm er fi zufam: 
men, jedoch ohne merkliche Eile, den Weg zurüd, den 
fie gefommen. — Sich an den Wänden der Haudreihe 
ftügend, erreichte Koltfchügfy dad Haud ded Stadtbaders 
Flaſchner, das Ziel feiner Wünfche, aber flugig ſtand er 
- Fi neben der Pforte, denn ein Mann fam eilig heraus 
im Federhute und trog des warmen Herbfiwetterd in eis 
nen feinen Mantel gewicdelt, in welchem er den befannten 
Marquis von Aronches, den durch feinen zügellofen Wans 
del berüchtigten portugiefifhen Gefandten, nicht verfens 
nen. konnte. Koltſchuͤtzky's Herz pochte lauter, er ließ 
den Knebelhart mehrere Male fcharf durch die Finger 
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laufen, ehe er in das Haus trat, aber auch hier auf dem 
Vorplatz ward er wiederum aufgehalten dürch einen [aus ' 
ten Zwieſprach ihm wohlbefannter Stimmen, der in dem 
Wohnzimmer fchallte, und den er zu behorchen ſich nicht 
| verfagen fonnte. 
Der reihe Stadtbader und Seldfcherer Flaſchner 
hatte zwey Toͤchter, die ſich Beide unter den Toͤchtern 
der Kaiſerſtadr ſehen laſſen durften. Die adeligen Jun⸗ 
ker, welche in beſonderer Herablaſſung ſich zur Flafch⸗ 
nerſchen Badſtube bemuͤheten, um ſich den Bart ſtuhen 
oder dad Lockenhaar kuͤrzen zu laſſen, ſchienen uneinig, 
welcher von beiden Schweſtern ſie den Schoͤnheitsapfel 
zutheilen ſollten; denn ſchien ihnen heute die rundarmige 
eitle Ferdinande, die ihr niedliches Stutznaͤochen hoch zu 
tragen wußte wie eine Edeldame in der Burg, und die 
ihr reiches, goldblondes Haar ſtets fo zu ordnen verftand, 
wie ed die Paiferlichen Prinzeffinnen bei der legten Galla 
getragen, ald dad würdigfte Ziel ihrer Eourtoifie, fo fan: 
den fie morgen dagegen die ſchlanke Leopoldine mit den 
Faftaniendraunen, von der Natur geringelten Kinderloden, 
mit dem griechifhen Profil und den Taubenaugen trog 
ihres befcheidenen Wefend, das ſchon die etwas gebogene 
‚Haltung des Nadens andeutete, der Eroberung würdia 
ger, und ald etwad Befondered unter den Wiener Feen 
und eben nicht Flöfterlich gefinnten Bürgermädchen des 
Preifes ihrer Hohen Gunft und des gebrachten Opfers 
ihres Adelftolges werther. — Diefe beiden Zungfrauen 
waren ed, deren. Stimmen Koltſchuͤtzky's Ohr feſſelten, 
da ihre Wechſelgeſpraͤch Tauter und wärmer, wie er ed 
gewohnt war, zu ihm fchallte, und diefe Unbefonnenheit 
einen ungewöhnlichen Gegenftand deffelben vermuthen 
ließ. — 
»Ei, wie muͤtterlich predigſt Du heute, mein tugend⸗ 
ſames Kind!« — tönte Ferdinandens ſchaͤrfe Stimme 


264 


im hohen Sopran. „Wie ift Deine flumme Schwefter: 
liebe heute urplöglich fo beredt geworden! — Die ältere 
Schweſter müßte ſich wohl gar für Warnung und guten 
Nath inniglichſt und geruͤhrt bedanken, waͤre ſie nicht 
von der Mutter her mit der noͤthigen Klugheit verfehen, 
um den Neid und die Scheelſucht Hinter dem a 
des heißblütigen Noͤnnchens zu erbliden.« 
»Dein Spott, Deine Beleidigung werden mich nicht 
irre machen ;« — antwortete Leopoldine im reintoͤnenden 
‚A, „Mein Herz, das Dich liebt, obgleich Du es ſchmaͤ⸗ 
beft, mein Herz, dem des alten Vaters Ruhe und Ehre 
über Alles gilt, obgleich er Dich vorzieht, drängt mid), 
gu fprechen, wenn es mir auch fhwer fällt, die ältere 
u Schweſter zu hofmeiſtern.« 
„Ruhe und Ehre?“ — fragte Ferdinande wis. 
»Das klingt gewaltig gefaͤhrlich. Und welche Unthat 
wagte denn einen ſolchen tüdifchen Angriff. auf den ' 
"Vater ?« — 

Du. frägft noch, Sqhweſter 14 — ſagte Leopoldine 
bewegt. „Der Leichtfinn iſt freilich Feine Unthat, aber 
“er bietet nur zu gern die glatte Hand dazu.“ Als ich 
"Dein Verftändnig mit dem jungen Hallwill bemerkte, 
erſchrack ich. Er iſt Graf, iſt reich, und gehört zu den 
Zunfern, die fih gern mit einem Bürgermädchen einen 
Scherz erlauben, aber nie es ehrlich meinen koͤnnen, und 
ſelbſt ihre Haiducken zu gut halten fuͤr ein Maͤdchen 
ohne Namen und Rang. Ich ſchwieg dazu, weil ich 
"wähnte, die weife Zungfer Flaſchuer werde dem Junker 
ein Naͤschen drehen wollen, ihre Narrethei mir ihm trei⸗ 
‘ben, und ihn dann zum Grempel von Geineögleidhen 
ablaufen laffen. Leider meinteft Du es anders, und Du 
ſcheinſt bethört von dem hübfchen Wildfange; aber da 
nun gar der Zwepte, der Marquis mit dem zitrongelben 
Geſicht, fid Hier auch zu thun wacht, wenn den Vater 
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‚fein Amt. in's Spital ruft, und da der widrige Menſch 
heute gar ed ‚gewagt, vor. meinen Augen: mit Dir ſchoͤn 
zu thun, Dir den ‚Ring an den Finger zu ſtecken, und 
: mich auf ſolche Art ald eine Mitgenoſſin und Bertraute 
zu betrachten, fo geht mie das Herz über, und Angft 
und Schaam preffen mie das Wort. auf die Zunge.“ — 

„Iſt er nicht Schön, der Ring?“ — lachte die So: 
praniſtin. „Sieh nur, ‚wie der große Ötein in der Gon- 
ne funfelt. und wie ein. Regenbogen fpielt! Wohl mans 
‚ches Edelfräulein verſchenkte einen Kuß, um ſolch' Kleins 
od zu befipen, und das Brunnenwaffer, um den Mund 
abzufpählen, hat und der Türf noch nicht: abgegraben, 
auch wächdt fein ‚Bart nad. einem: Männerkuffe, wie die 
‚Großmütter verwarnen; Du ſiehſt, unter- meinem Naͤs⸗ 
chen iſt Alles noch glatt und fauber.*- 

Schweſter, denke des Vaters und Deines. — 
Namens ta — rief dan über biete . 
Leopoldine. 

»Wahre Du ſelbſt Dein blankes Schildʒ⸗ — ant⸗ 
wortete ernſter und mit Schaͤrfe Ferdinande. »Deine 
Geſchichte mit dem jämmerlichen Polaken bat Dich in 
der Leute Maͤuler gebracht ;und dem armen Water der 
Galle .genug in das Blut gejagt. Setzet ſich auch die 
Jungfrau Schwefter: tief sin .den Staub, und halt: fich 
nicht gu£ genug für einen Pagen oder Haidud, wir. find 
nicht alle fo demüthig uud werfen und nicht fo weg wie 
fi. Ih bin eine Wiener 2. Bürgerin, meines Vaters 
Name ift alt.wie der Stephansthurm, ded Vaters eiferne 
Kifte iſt voll Kronenthaler und: Goldgülden, wie es ſich 
mancher polnische. Staroft wünfchen möchte, und ed wäre 
nicht das erſte Mal, daß. eine Wiener : Bürgerin. fich 
auf einem Grafenftupl oder Fürftenthrone gar gut aus— 
genommen. hätte. Mein Ferdinand iſt verliebt in mich 
wie ein Spatzenmännchen, treu wie ein Täuber, und 
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wird mich zur Graͤſin machen, und wenn Du für Neid 
darüber Dich: blind weinteft, fobald fein gichtlahmer Va⸗ 
ter die Augen gefchloffen, dad hat er mir gefchiworen 
bei dem Wappen Halwills und auf: das. Bild feines 
Schutzheiligen. Dee Bater wird fi ‚fehon - erfreuen, 
wenn er zur. Zeit bie Fluge Wahl feines Nannerls ers 
fährt, und auf ihrem fteyrifchen Schloffe fih ausruhen darf 
nach feiner wühfamen und :edelhaften Handthierung.* 

Leopoldine war bleich geworden zu Anfang der hef: 
tigen Stachelrede. Recht fanft, fagte ſie jetzt: „Aber 
‚wenn ed denn ‚mit dem- Hallwill fo ficher' und ehrlich 

ift, wenn Du ihn Fiebft von Herzen, wie Fannft Du den 
‚ Zunfer beträgen um des: Marquis willen, der in all 
feinem Silberprunf ‚einem audgefleideten Tangarmigen 
Affen gleicht, wie ihn die böhmifchen Bärenfüprer zum 
Markte bringen? Könnte Du: dem Halwill: gerade in’d 
- Auge fchauen, wenn er jetzt zu uns eintraͤte? Koͤnnteſt 
Du ihn liebkoſen, ohne zu zittern? Ich koͤnnte das. nicht 
mit folhem.Truge im Gewiſſen!“ — feßte. fle teufgend 
und dad Auge fenkend hinzu.  — 

„Die Zugend muß des Lebens Freude nicht verſchmaͤ⸗ 
hen,“ — lachte Ferdinande; — »wir werden fruͤh genug 
zur Matrone, die Niemand aufieht. Iſt der Marquis 
nicht gar zu huͤbſch, ſo iſt er doch ein feiner Herr und 
galant wie kein Wiener. Welche Wienerin, die nicht 
die Tuckmaͤuſerin fpielt, wie Du, und der ihr Spiegel etz 
was Artiges fagt, trüge nicht gern ein ſolches Prunf: 
flüd aus vornehmer Hand, wenn fie nicht. mehr dafür 
zahlen darf, als daß, was man nach dem Feſtmahl dem 
Nachbar nicht abfchlägt , oder wad man dem Gevatters: 
manne nicht wehrte nach einem Kindtaufsfefte? Wenn 
der Ferdinand kommt, werde ich ihm felbft: berichten von 
meiner neuen Eroberung, und er wird lachen mit mir 
über den ftsifen Galan aus dem Lande der Drangen, 
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wird meine Fleine Hand noch fchöner finden durch den 
bligeuden ‚Stein — und ſich an meiner — dar⸗ 
über ergoͤtzen.“ | | 
„Du —— —* ößne Birke — "antwortete 
die fchöne Altiſtin. „Ich möchte wahrlich feinen Liebha⸗ 
ber, der ohne roll das Liebespfand eines Andern an 
mrinem Finger fähe oder gar’ zuliehe, daß ein Zweiter 
meinen Mund begierlich Füßte,'der ihm felbft heilig ſeyn 
follte. Rein“ — fagte fie haſtiger — »ich muß Dich 
warnen, Dich bitten, laß ab von dem -Teichtfertigen Trei⸗ 
ben, oder Du wirft mich aus dem Haufe ſcheuchen, denn 
ih will nicht Zeuge davon feyn, wie Du des Vaters 
Liebe für Did mit Undant belohneſt. Es iſt ſuͤndhaft, 
was Du thuſt, ſuͤndhaft gegen Deine jungfraͤuliche Ehr⸗ 
barkeit, fündhaft gegen und und ſelbſt gegen Deinen, 
wie Du ihn nenneft, getreuen ehrlichen Halwilli« 
Hochauf bläpete ſich die Schweſter, und ihr blüthens 
weißes Laͤrvchen färbte fih mit dem Karmin des Zornes. 
„Was unterfängt ſich die Zierpuppe ?“ — ſprach fie mit 
Ingrimm. „Ey, fieh einmal, ift fie denn beffer ald ich? 
Hat fie ſich nicht felbft tweggeworfen an den fchmugigen 
Poladen, der nichts hat ald feinen Xermelmantel und 
feine rothe Troddelmüge, feit ihm feine Iuftige Hütte in 
der Leopoldftadt, feine Herberge für Bagabunden und 
Kreuzer: Reifende niedergebrannt worden 7 — 


Auch der Wurm kruͤmmt ſich gegen den Fuß des 
ftolgen Verderbers. Leopoldine fand raſch auf von ihrer 
Arbeit, und ihr Naden hob fich, und ihe fanftes Auge 
leuchtete. „5a, ich liebe den Georg;* — fagte fie mit 
Entſchloſſenheit und Nachdrud, — „ih werde ed gegen 
Niemand verläugnen, denn er ift fo brav ald er arm iſt, 
und hat ihm der Krieg fein Letztes geraubt, fo wird 
meine Treue ihm bleiben, bid man mich zu Grabe trägt. 
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‚mit dem gruͤnen Kranze auf dem Deckel,’ den Niemand 
bemadeln wird, Auch darfft Du und nimmer gleihftel: 
Ien mit Dir und Deinen Gefponfen, denn wir haben 
uniere Liebe den Vater nicht verheimlicht, und als er 
unfere vereinigten Bitten mit dem Schwure verjcheuchte, 
er würde feine Tochter..nie, einem Ausländer, nur einem 
Bürger der Kaiferfladt, nur einem reichen:und geehrten 
WienersBürger geben, da ‚haben; wir unfere Sache Gott 
beimgefteflt, und noch einmal Treue gelobt -mit fchwerem 
Gelübde,. und. der. tägliche Gruß vom Fenſter ift Alles 
gewefen, was wir uns feitdem, erlaubt .ald Troft im tie: 
fen. Schmerz, den eine, venoſe freilich nicht — 
pfinden. vernag«* ! 

„Nun, ich. gratulive — Liebesheldin zum viergige 
jährigen, unverwelflihen Kränzlein, und werde fie nicht 
beneiden 4 — lachte ‚Serdinande laut ‚und unweiblich. 
„Vieleicht gibt's. ein Wunder; Dein Held erobert mit 
feiner rauhen Kauft das Zelt des Veziers, das von laus 
ter Perlen und Brillanten, gebaut ſeyn fol, und dann 
Fauft er ſich die halde Stadt und wird ein Prinz, und 
der Vater legt die Hände des neuen Prinzen und feiner 
Schaͤferin zufammen. Nicht wahr, mein Chriſtpuͤppchen, 
auf ſolch eine Wunderhiſtorie warteſt Du, und traͤumeſt 
von ihr‘ in Deinem Kämmerlein?« — 

„Ja, Georg iſt brav;“ — entgegnete die Schweſtet 
mit leiſerer Stimme; — „viele wackere Maͤnner haben 
in der Barbierſtube von ſeinem Muthe geſprochen. Aber 
meine Traͤume ſind nicht ſo roſenroth, wie Du meinſt; 
ich“ſehe ihm oft blutig, ſehe ihn ſterbend, wie feine Hand 
mir zung Abſchiede winkt; und wenn Du auch meine 
Schweſter bift, fo muß ich doch Pfui über die Wienerin 
rufen, die eines tapfern Soldaten fpotten mag, der jegt 
gerade Außen auf dem ſchwerſten Fleck zum Schutz un: 
ſerer Stadt, unſerer Freiheit, unſerer Ehre Wacht haͤlt, 
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indeß Dein blonder Junker im ſichern Eck der Raiferburg 
feinen Poſten hat, oder zu den zwey Jeſuiter-Vatern 
auf den Stephansthurm fleigt und Durch ihr Fernrohr. 
fih das Lager beſieht auf der Höhe, wohin feine Kugel 
reicht,“ | Ä 
Sie hatte ſich wieder niedergefegt und das thränende 
Auge auf-ihre Naͤtherei geſenkt. Ferdinande trat erboßt 
ihr näher. „Draußen iſt er heute auf Wacht?“ — 
fprah fie bämifh. „Nun fo find wir vielleicht ſchon 
von dem Pflaftertreter befreit, und unfer Fenfter und 
der Vater: haben vor feinen albernen-Werbungen Friede 
und Du bift Deines Gelübdes entbunden. Hörteft Du 
denn nicht, ald-die Studioſen vorbepzogen, was der huͤb⸗ 
fye Trübfern dem. Doctor Sorbert zurief? Alles vor- 
der Baſtey haben die Türfen genommen und zerftört, 
und fie ſtuͤrmen jegt gerade herauf, und Franks Frey— 
compagnie ift im vorderftien Werf geftanden.* — 
zUnmenſchliche!“ — rief da Reopoldine mit brechen: 
der Stimme. »Ja, ich hörte die fchredliche Botſchaft, 
aber Du Haft mein Zitteru nicht gemerft bey jedem Ka— 
nonenfchuß, der herüber hallte, Haft meine Thränen nicht 
gefehen bey jedem Trommelwirbel, der von der Straffe 
tönte, denn Dü hatteft ja hiemald ein Auge für die 
Schwelter und ein Mitleid.“ — Sie hob die "Hände 
gefaltet in die Höhe und blidte mit den großen Seelen— 
augen, die voll Tpränenperlen hingen, zur Dede empor. 
„Gott ift mächtig und gütig!* — fprach fie dann ftärfer 
und fefter. . »Sein Wille gefchehe! O möge er Dich nicht 
ftrafen, meinen Gram nicht rädhen an Dir, wenn der 
Epriftenfeind in unfere Thür bricht, und Niemand zu 
unferer Nettung und zur Öeite ſteht!“ — 


„Bah!“ lachte die Schwefter und drehte ſich auf 
dem Abfag herum. — „Die Türfen find auh Männer 
und refpectiren ein ſchoͤnes Geficht fo gut wie ein. Wie: 
ner Junker und ein Marquis aud Portugal. Und lieber 
doch die Beute eines ftattlihen Meufelmannd, wie. der 
Spahi war, den fie heute gefangen. hier vorüber brachten, 
als die Braut eined Poladen im ungewafchenen Bärens 
pelzel«a | | 

Holla!“ — rief außen auf dem Vorplage eine 
tiefe Stimme. — „Andread, Daniel! Iſt Niemand da 
von den Pflafterfchmierern, der einem wunden Soldaten 
zu helfen verſteht ?* 
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. Die Schweflern horchten beide verſtummt, Ferdinans 
be jedoch ftieß die Thür auf, fuhr aber mit einem Schrei 
zuruͤck, ald fie den Koltichügfy mit gefchwärztem Geſicht 
und ohne Müge, im verwirrten Haarwald daftehen fah. 

„Mit Gunft, liebe Jungfrauen,“ — ſprach er eintres 
tend — „ich fah feinen Gehülf in der Badftube, und 
das Spital ift weit, und es ift Pflicht, einen guten Sol⸗ 
datenarm der Stadt zu erhalten zum JZunfernfhug und 
- der Frauen Rettung.“ Mi, 

„Um Gott, wie feht Ihr aus, Georg!“ — rief da 
Leopoldine und flog ohne Scheu herbei und faßte den 
Mann mit ihren beiden bebenden Händen an. — „Bers 
wundet, blutig! Setzt Euch hier, und Schwefter, weun 
Du an die Schmerzendmutter glaubft, fo rufe die Leute!“ 

„Sorbert nahm Alle mit zur Baſtey,“ — antwors 
tete Falt und vornehm Ferdinande — „aber dort ift ja 
des Vaters Schrein, und Du fuchteft ja immer eine Lieb: 
baberei darin, dem Bettelvolfe Pflafter zu legen und 
Salben zu rühren; fo erprobe Deine Kunft auch jept 
an fol” würdigem Gegenftande. Ich bin eine nachfichs 
tigere Schwefter ald Du, und laffe Dich alein in lieber 
Gefellfchaft, die mir zu galant iſt.“ — Mit einem vers 
ächtlihen Blick auf den Kriegsmann verließ fie das 

immer. R 

Koltfhügfn hatte fich niedergefegt, ſtreckte jegt feine 
Linke nach dem Mädchen aus und zog fie zu fi. „Ars 
me Podl,* — fagte er mit finfter zufammengezogenen 
Augenbraunen, — „was mußt Du wohl Alles um mich 
ertragen, und wendeft Dich doch nicht von mir ab.“ 

„Liebe trägt leiht;* — antwortete fie mit einem 
Geelenblide in fein ſchwarzes Gluthenaugez — „aber 
laß das jegt, und fage nur, warum Du fo zugerichtet 
bift und was Dich jest hier herein führte. Ach, Georg! 
ed Fam eine fchredensvolle Maͤhr in’d Haus!“ 

„30, ja, der Nannerl malitiöfer Wunfch, der den Ge: 
org zu den Schwarzen fhidte, Hang glüdlicherweife ein 
Stündchen zu ſpaͤt,“ — lachte Georg wieder frei und 
forglod und. wie erftarft am Auge der Jungfrau. „Gib 
nur Seifenwaffer, mein liebes Kind, dann wird fidy der 
Mohr fogleich wiederum in Deinen Europäer verwans 
deln, und ſchlage mir ein Weniges Wundwafler oder 
fonft einen Spiritus um die Hand, die verſtaucht oder 
gequetfcht feyn mag, ald ich aus der Luft zu der Erde 
famı 





271° | ‚ 


. „Zur: &rde?« — fragte das Mädchen erſtaunt, ins 
dem fie fi) eiligft an die Hand machte, wie. der forgfams 
fte Chirurg vifiticte, und den Funftgerechteften Verband 
von feinſten Leinen und zarter Binde unter Klagen und 
Seufzen ordnete. 1 — 

„Ja, mein Podl,« — fuhr der Pole indeſſen fort, 
und ſchlug dazu ſeinen linken Arm um ihren Wuchs, — 
„bei dem raſenden Schleifer, den wich die lieben Enge— 
fein haben tanzen laſſen, möchte ich Dich nicht zu meis 
ner Tänzerin gefordert haben. Unſere halbe Compagnie 
Hatte den Nachtpoften in der großen Schanz, und idy 
ftand auf dem hHöchften Ravelin, und fchaute, auf die 
Büchfe gelehnt, als Wachtmann in das Feld hinaus, was 
von dem erſten ſchwachen Morgenlicht beftrichen wurde. 
Wohl Hatten wir in der Nacht hie und da in den Lauf: 
gräben Laternen bemerft, und der Hauptmaun hatte ei: 
nen Mann hinein zur Stadt gefchidt und Napport ges 
macht, auch war vor Tage noch der Starhemberg auf 
dem Walle deßhalb; aber was mit und gefchah, davon 
hatte Keiner eine Ahnung empfunden. Ich dachte gerade 
an mein Goldfind, und ob mir der Dienft erlauben würs 
de, Dich heut noch am Fenfter zu fchauen, und adhtete 
faum darauf, daß fih in den Laufgräben mehr wie ge⸗ 
wöhnlich Türfenfopfe fehen ließen, da wanfte mit einmal 
die Erde unter mir, und ich ſchwankte mit wie ein Trunfen: 
bold, daß mir die Buͤchſe aus den Händen fiel. Ein 
Schlag dröhnte dann von unten herauf, der die Dhren 
taub machte, die Welt drebete fih mit mir im Kreiſel-⸗ 
tanz; Funken und Flammen fah ich um mich zadern und 
fladern; taufend bunte Regenbogen und ein Meer von 
rothen Sternblumen; die Stimmen aller fingenden En: 
gelein und aller Freifchenden Teufel hörte ich, zugleich, 
und ed war, ald wären mir Flügel gewachfen, und ich 
flog wirflih, doch wie im Schwindel und Traum, und 
ald ich die Augen wieder auffchlug, faß ich recht weich 
und faft unanftändig:bequem oben auf der Baftey zu Fuͤ— 
Ben ded tapfern Commandanten, und hörte feine Stimme, 
die mich fragte: wer ich fey? und wer mich zum NRap- 
pört daher geſchickt ?“ 

„So bat Dich die Pulvermine in die Stadt gefchleu: 
‚dert und Du bift ganz geblieben an allen Gebeinen?“ — 
tief Leopoldine entfegt und war bei ihm in die Kniee 
gejunfen. — | 
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. „Steh nur auf. mein Herzlieb! Du’ Haft und ſiehſt 
mich ja. mit gefunden Knochen;* — ſcherzte er und. ſtrich 
ihr dad ©eidenhaar von der glatten, weißen Stirn. — 
„Deine Schugheilige hat mich. auf.ihrer Hand fanft Her: 
eingetragen, und ich meine, hat fie das feltene Stud um 
Deinetwillen vollbracht, fo kann fie mich auch einmal 
um meinetwillen an eine fchönere Stätte tragen, wo 
ih Himmel und Öeligfeit fchon auf Erden finden würde, 
Und wahrlich, fo. oft ich die Legt an unferm Gluͤck ver: 
zagte, fo feſt ift mein Glaube geworden feit meiner Lufts 

‚fahrt; es ift mir, als wäre ich fliche und ſchußfeſt gegen 
alles Ungluͤck von jegt an, und fo ein auderwählter For: 

‚tunatus, dem Fein Wunſch unerfüllt bleiben dürfte, wenn 
auch etwa nad) einer furzen Geduldöprobe.* | 

* Die Jungfrau drüdte ihr Gefiht an fein Kleid und 
feufzte: Ach! dieß Probejahr dauerte foft fchon lange 
genug, und diefe Kriegszeit hat Alles noch ſchlimmer für 
und geitellt.« | ER 

»Du meinft, weil mein Häuschen in der Vorftadt 
darauf ging?« — erwiederte Koltfhüpfyg. — »O, dad 

- bezahlt mir mein gnädiger Kaifer vielleicht, und überdem 
bat mich der Starhemberg in’6 Auge gefaßt. Hoffe, 


Poldichen, denn der Verzagte ift immer ſchon halb vers. 


loren. Aber nun auch fort, damit der Herr Flaſchner 
nicht herein fommt und mich da findet, und ir, du 
fanfter Feldfcherer, für den Liebesdienft „eine ſchlechte 
Zahlung beut. Ich bin frifch und gefund, durch Deinen. 
Anölick geworden, und es Dauert mich ordentlih, daß 
diefe meine rechte Hand mir auf einige Zeit untreu ‚ges 
worden, und ich wicht auf der Stelle wieder verfuchen 
kann, wad Deine Schugpatronin für eine mächtige Pers 
on if.“ 
»Schone Did um meinetwillen,« — bat dad Maͤd⸗ 
hen — »und nimm die Flaſche, und waſche fleißig die 
Hand damit.« = 

; »Die fchöne blane Flaſche? Darf ih, da fie dem 
Vater eigen ift?« — fragte der Kriegsmann. — »Nun 
Gotted Lohn dafür, und gebe der Himmel, daß der 
Stadt heute folcher Friede fomme wie mir, und dem 
fhwarzen Adler ſolch' ein ©iegeögefüpl, wie in diefem 
Yugenblide in Deinem reichen Georg aufgeſtiegen.« — 
Ein Handdrud noch, und er verließ das Haus. 

| (Fortfegung folgt.) 
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Die Bürger zu Wien. - : 


(Fortfegung.) 

Es gefchah in dem. Schanfpaus zum weißen Lamm 
in der Nagler:Gaffe, daß am felbigen Abende fü fih eine 
größere Gefellfchaft wie gewößnlich in diefer forgenreichen 
Zeit zufammenfand, denn wo die höchfte Noth fo dicht 
vor den Thoren liegt, wie damald zu Wien, da vergißt 
felbft der Schwelger die üppige Gewohnheit, und Jeder, 
der etwas zu verlieren hatte, und waͤr's auch nichts, ald 
der eigne Kopf des Dummbarts oder Wüftlingd, der nur 
ihm werthvoll war, blieb forgenvoll daheim, und die Haus; 
väter gar, wenn fie Wehrdienft oder Schanzarbeit ges 
than, faßen gern bei iprem Weibe, und fpielten in weh⸗ 
muͤthiger Freude mit ihren krauskoͤpfigen Buben; muß: 
ten fie doch nicht, ob morgen das Familien haus fi ſie noch 


ſchuͤtze, ob morgen nicht ſchon alle die Lieben ihres Her⸗ 


zens einem unerbittlichen Feinde zum Opfer des fanati⸗ 


ſchen Glaubens geſchlachtet waren. 


Heute aber drängten fich ganze Haufen zu den Wein: 
fhanfen und Zechbuden, ald wäre ber Maärtindabend 
ſchon da, oder gar das Epriftfeft, und felbft die waderften 
| $- — 
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Bürgerömänner, welche den ganzen Tag heiß, auf Wäl: 
Ien und am Thore-gefochten, traten nur auf eine kurze 

Meile in: ihre Haus, die Geliebten zu herzen, und die 
Kleider zu taufchen, dann zog ed fie in den Kreis ihrer 
Kampfgenoffen; denn ihr Herz ſchwoll gegen die. breite 
Bruft im Hochgefühl des errungenen Triumph, und fie 
mußten ed leicht machen im traulichen Wechſelwort; ward 
doch der wüthigfte, der gewaltigite Sturm. von den un: 
zähligen bisher verfuchten, abgefchlagen, und Kara Mus 
ftapba, der Großvezier, hatte in eigener Perfon diefen 
Sturm befehligt. — Zuerſt, als die Dämmerung kam, 
blieb es noch einſam im langen Trinkſaale, uͤber deſſen 
braunen Gaſttafeln eine haͤngende Ampel nur ſchwaches 
Licht verbreitete. Der Pole Koltſchuͤtzky ſaß allein in 
dem Sorgenſtuhle des Wirths nahe dem Kamin, und der 
Schanfwirth Lamprecht, ein eisgrauer, gebücter, aber 
fonft noch rühriger Greis hatte ein Tifchlein vor den 
Gaft gepflanzt, und einen großen Dedelfrug darauf ge: 
ftellt, und nöthigte ihn, dem gern gefpendeten Feſttrunke 
zujufprechen, inden er felbft ab und zu frippelte, Kellnern 
und Mägden Befehle gab, und in den Zwifchenräumen 
mit ihm kurzes Geſpraͤchswort taufchte, das die Begeb: 
- hiffe des heutigen wichtigen Tages betraf. — Ernſt 
Und wortarın traten dann ein Dugend Maͤnner nad) ein: 
ander ein, bdrüdten einzeln dem Schankvater die Hand, 
manche auch dem Koltſchuͤtzky, und alle fegten ſich dann 
jufammen in die düfterfte Gegend des Saals, und ihr 
Geſpraͤch toͤnte fluͤſternd, einſylbig, und hatte etwas Schau⸗ 
erliches, denu es ſchien, als wenn Niemand von ihnen 
den Muth hätte, dad audzufprechen, was das Innerſte 
von _ Allen fo befonders bewegte. Es waren fammtlich 
Wirthe und Weinhändler, welche der täpfern Freicom: 
pagnie zugehörten, deren größere Hälfte heute das Haupt: 
"unglüd | des Tages betroffen Hatıe. Der Alte Lamprecht 
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krat zu ihrem Sreife, und pflanzte zwe hetbnemde 
Kerzen zwiſchen ihnen auf, die braune Tafel. 


„Nun, Pop Zapfen und Spundloch!« — rief der 
Alte aus, nachdem er fih einzeln die erniten Gefichter 
betrachtet; — „was follen denn folhe Karthänfer: Lars 
ven an meinem Tiſche, der nur fir Inftige Wienerlente 
gefeuert worden? Ehrſame Genoffen und Nachbarn ! 
fegert Iht denn den großen Tag nicht mit, dem jeder 
Bertelbube auf der Gaffe fein Vivat ruft, umd dem zu 
Ehren felbft der aͤrmſte Laftträger und Straßenkehrer 
ſich fein Seidel voll Henrigen aus meiner Schankbude 
geholt Hat. Pos Zaren und Spundloh! Auch Ihr, 
mein munterer Herr Kafpar Pöginger, dem felbft der 
Wißt nicht ausging, als der Brand aus den Vorſtaͤdten 
herüberfchlug, und Euch bei dem Löfchen im Schotten⸗ 
hoſe und dicht am großen Pulverhaufe die langen goldes 
nen Boden dbaranfgegangen waren, und Ihr den Feuers 
geift für den flinfften Haarfrifenf erflärtet, auch Ihe 
figt da wie ein Wachsbild, und traget dazu biep auf dee 
Stirn ein neues Ehrenzeichen, das ſchwarze Pflafter, um 
bad Euch mancher Kaiferjunfer und jeder unſerer Bürger 
beneiden wird, wenn fich die blutrothe — erſt 


darunter geſtaltet. — 


Der Angeredete, ein junger Mann mit einem edlen, 
angenehmen Antlig, flug das dunkle Augenpaar gegen 


den Greis auf, und eine zuckende Flamme ſchien daraus 


gegen den weißen Bart des Alten zu fahren. „Vater,“ 

— ſagte er mit tiefer zuͤrnender Stimme — „und Du 
fraͤgſt uns noch? Ein Todtenmahl iſt es, zu Dem wir 
bei Dir eintraten. Liegen nicht außen in den Truͤmmern 
der Schanz hundert und zehn der Unfrigen, zerriſſen vom 


heißen Pulverfeuer, gertreten vom breiten Fuß der Say 


„ter, und Du frägft, Vater? 


18 * 
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Weiß, weiß!“ — nidte der Schankwirth. — „Auch 
Hauptmann Ambrofius, der- Hochherzigfte aller Raths⸗ 
“männer liegt dabei. Aber fie find wie der heilige Elias 
gerade auf in den Himmel gefahren ohne lange Pein 
und Krankheit, und Sanct Michael und Georg, die ge: 
waltigen Hauptleute der himmlifchen Leibwacht, werden 
fie wie tapfere Kameraden empfangen, und ihnen ein 
befferes Ehrenmahl bereitet haben , ald Euch der Wirth 
zum Lamm für heut’ Abend vorzujegen vermag. Iſt 
denn der alte Lamprecht nicht auch dabei gewefen in Un: 
garn und an der Sau, dem verdanmten Schlammfluße, 
deffen Waſſer feldft der fchlechtefte Weinſchank nicht ge: 
brauchen Fönnte Die Stadt muß die tapfern Män: 
ner betrauern, denn fie werden ihr mangeln; ich kann 
fie nur beneiden, denn in folch’ großer Zeit gibt's nichts 
Jaͤmmerlichers, ald einen verfrüppelten, Iahmen Mann 
wie mich, der höchftend dazu faugt, hinter den Pallifaden 
die leeren Feldflafchen wiederum zu füllen. Zapfen und 
Spundloh! Gold’ ein fchneller Ehrentod bringt Erlö: 
fung und ewige Nuhmeöfrone zugleih! Ich mag wohl. 
ein gu fchlechter Kerl gewefen feyn, daß mich der Herr- 

gott eines folchen Valets nicht werth gehalten. — 
Der junge Pöniger fand raſch auf, und legte er: 
griffen feine beiden Hände auf des Greifes Schultern. 
„Warum kann ih Dir nicht das Mark meiner Knochen 
geben, Du grauer Roland? — fagte er. — „Du könn: 
teft und den verlorenen Frank erſetzen. So find wir ei⸗ 
ne Meute Hunde ohne Jäger geworden. Aber, Vater, 
fagte man Dir denn noch nichts? ft der Stephan heute 
Abends bei Dir vorgefprochen? — fegte er mit weicher 

‚Stimme hinzu. 

„Still! ſtill!“ — erwiederte der Schanfwirth, indem 
er mit den grauen Augenwimpern blinfte, und fich mit 
dem Nüden der Hand über die Stine ſtrich. — Ih 
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weiß, der gute Zunge hat auch die Luftfahrt mitgemacht; 
fie haben ihn Hereingebracht in den Paſſauer-Hof mit 
zerſchlagenen Gliedmaſſen, und ich habe dem Gevatter 


Flaſchner zwei neue Dufaten gefchict, damit. er fich mei— 


ned Bruderfohnes befonders annaͤhme. Er ift hin; Gott 
ſchenke ihm eine leichte Erlöfungsftunde, und. ich muß 
mich jest nach einen andern. Erben umfchanen:; Aber 
-ich bleibe dabei, ‚Hätte ich fieben Buben, "und fie lägen 
alle fieben heute fill und bleih im Thor, ich würde doch 
"Sprechen; wer fuͤr den Kaifer fiel und zum. ‚Heil unferer 
- Stadt, der ift ein vom Herrgott Begnadigter und man 
zufe ein: Wohl ihm! an feinem Grabe. Mein Bruder 
‚if von meinem Blute, und wird eben ſo thun,“ — Er 
ruͤckte ſein Wollkaͤppel, und drehete ſi ch vom Lichte. weg, 
um dad Waller zu bergen, was ihm gegen [einen Willen 
in die alten Augen getreten, a 
„Focky, Popowitfch, ſoll der Graufopf und. befchäs 
men?“ — rief der Pöginger aus, — „Er hat Recht, 
fie find eines ſchoͤnen Todes geftorben, und ihr Gedächt: 
niß wird nicht verlöfchen, fo Tange. der Stephansthurm 
‚um. Himmel emporragt. Wer weiß, was und bevorſteht? 
Darum den tapfern Bruͤdern noch einen eruften Weihe: 
trunf gebracht, und dann laßt und gewaltfam den Gram 
aus der Bruft werfen, daß d’rin Plog wird für unfere 
Pflicht, zu des ihre Schatten und von morgen an dop— 


\ 


pelt treiden müffen. Hebt die Becher und trinft! Es 


gilt dem Andenken der Todten! Mögen ihre fapfern . 


Seelen nach kurzem Fegefeuer eingehen zur himmliſchen 
Herrlichkeit!“ 

Alle waren aufgeftanden, und wie dumpfes Glocken⸗ 
gelaͤut erklangen die langſam zuſammengeſtoſſenen Roͤmet; 
auch der Pole ſtand und hob ſein Glas, und der Poͤtzin⸗ 
ger, als er es ſah, trat raſch zu ihm heran. »Auch Dich 
trifft der Trinkſpruch.« — ſprach er im Gemiſch von 
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Ernſt und leichter Laune — »denn Du Haft ja mit in 
des Petrus. Pforte da oben geſchauet, und gehörft fa eis 
gentlich nicht mehr zu den Lebendigen, fondern ſtehſt wie 
‚ein Geſpenſt zwifchen und, das Deine Kameraden herge⸗ 
ſandt, uns ihe gemeinfames Valet zu fpredgen. = Auf 
‚Rolfehägky’s Munde. erftarb in unverheplter Ruͤhrung 
Bad Gegenwort, aber er fie traulich an des reichen 
Poͤtzingers Glas, und — ſich dabei in deetdewe 
Deniuths | 

| Aber ein arged Gelaͤrm im Vorhaufe flörte jeht die 
Todtenfeier; weit ward die Saalthür aufgeriffen, und 
berein flürmte ein faft zahllofer Haufe erhigter Männer, 
“Durcheinander prahlend und fich ftoffend und drängend 
in ihrem Jubel, biß fie nach und nach in der weiten 
"Halle Platz gefunden. Es waren junge Kaufperren, 


Studiofen und Gewölbdiener, alle in befhmugter, zerfetz⸗ 


ter Kleidung, viele Geſichter darunter am Munde ges 
ſchwaͤrzt von Pulver, auf manchen fogar no eine un—⸗ 
verbundene Wundfchramme, an deren Rändern das ges 
troduete Blut lebte, Viele warfen fih erihöpft auf 
Bänke und Seſſel, indeffen die Mehrzahl wie ein ſau⸗ 
fender dunkler Bienenſchwarm, deffen Königin ſich feſt auf 
einen Baumaft gefegt, in der leeren Mitte des Saales 
einen Knäuel bildete, der ſich nicht aufwideln wollte, 

„Öuten Abend, treue Nachbarn!“ rief der hochge— 
wachfenfte von den Eingetretenen, der Sammethändler 
Hirneis den Sitzenden zu. — „Iſt's vergönnet, an Eu: 
rer Tafel Play zunehmen? denn, bei dem heiligen Laus 
rentius! wir find heiß und gedörrt innen und außen, als 
hätten wie auf feinem Roſt gelegen.“ i 

„Ihr Herren kommt fpät,“ — antwortete Pößinger 
Platz machend, — „und ftedet, wie wir fehen, noch in 
den Kriegskleidern. Seyd Ihr bis jegt draußen gewes 
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‚fen, da. doch Die: Trommel auf der Baſtey laͤngſt die Nies 
traite geihlagen?“ 4 end nn... u 
Wir waren: die Letzten, die. wieder ie; 
und haben die Kahlkoͤpfe weit in's Feld gejagt uͤber ihre. 
Laufgräben hinaus; dann halfen: wir Juͤngeren, nachdem 
: die Alten Ruhe gefuicht, an: der Breſche, ſperrten ſie wit 
Balten und Dachſtuͤhlen, ſpaunten Rindohaͤute davor, 
‚und ſchleppten aus Hopfers Magazin einen ganzen Berg 
von Wollſaͤcken hinein, ſo daß die alte Mutter Wien 
dieſe Nacht wiederum ruhig zu Bett gehen kann.“ — 
So ſprach mit rauher Stimme der Sammethaͤndler, und 
drehete ſich dann, das wuͤſte Haar von der großen Ötirn 
fireihend, nad der Küchenthür hin, und -riefr. „Aber wo 
bleibt der faule Kellner und dad Madel vom Haus? 
:Auf, Bater Lamprecht, rührig herbei, was das Haus ver: 
mag! Ich fehne mich nah Deinem fauren Roftbratl 
und den Speckknoͤdeln daran, oder nach einem Schoͤp⸗ 
ſenſchlegl, der ober von feinen Methufalem genommen 
feyn muß.“ 

„Mir Sanihela und rc — rief ein Nachbar 
von dem Vorſprecher. 

„Mir eine Keule vom Schuftervogel! !« _ ein Zweis 
ter. — „Haft Du noch einen Indian, Papa'chen ?“ — 
donnerte der Hirneis dazwifchen. — „Bring ihn heil 
auf den Tiſch; mein Säbel fol ihn ſchon zerftüdeln. 
Heute ift fein Aſchermittwoch, fondern es foll feyn wie 
Hftermontag, und ich, als ihr Dbrift, dispenfire alle meis 
ne Leute von der Koftenfpeife. Und Wein auf deu Tifch, 
das befte Faß Meidlinger aus Deinem Keller herauf, 
und haft Du noch vom Ausbruch, fo laß und. mit dem 
edlen Ungar Sreundfchaft machen. Alles mir auf das 
Kerbholz, denn meine Burſchen haben’s verdient und vor: 
ausbezahlt wit rothem, edlem Lebensblute.“ 
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>» 34, Freund Caspar,“ — fuhr er dann‘ wiederum 
"fort — „einen heißern Tag haben meine Augen nicht 
geſehen, ſeit ich des Großvaterd krummen Türfenfäbel 
san ‚meine, Hüfte ſchnallte. Es ging "fo dicht daueben 
vorbei, Daß. micht der: Satanas, der vermaledeite Muftas 
ipha,ifeinen Mond auf unfere Kirchthürme .pflanzte, ſtatt 
des heiligen Kreuzed. . Die Pallifaden brannten wie Fa⸗ 
ckeln und Leuchtfeuer; vierzig Janitſcharen fanden ſchon 
in der Stadt, eine ganze Rotte der Tiger ſaß ſchon feſt 
im. Ravelin, und die Wagehaͤlſe hatten ſich bereits auf 
die Mauer gefchwüngen, und vier der haͤßlichen Pferdes 
ſchweife waren eingepflanzt, und flatterten zum Spott 
für uns im Winde. Regiment Kaiferftein lag zur Hälfte 


am Boden, und der hochherzige Ötarhemberg ſaß mitte 


im Gedränge, da flürmten wir heran, und die Spanier 


und die deutfchen Landöfnechte, und e⸗ Licht und 


Luft, und das Spiel drehete ſich um.“ 

„Heida! Wie ſauſeten des Mied's ——— 
zwiſchen die Opiumfreſſer, ed war wie Hagelſchauer in 
ein weißes Kohlfeld,“ — jauchzte ein blendhaariger Ge: 
wandſchneider dazwifchen; — „Alle purzelte über und 
über, und die Turbane flogen wie Spielbälle, und die 
glatten Kaplköpfe tanzten durch einander wie Faſtnachts⸗ 
norren und Pidelhäringe, denen der Schalmeipfeifer eis 
nen Öchleifer anfgefpielt.“* 

„Dem armen Mied wurden beide Hände durch Eine 
Kugel adgefchoffen,“ — fiel ernft der Hirneid dem jun: 
gen Lacher in das Wort — „aber er fommandirte fort 
bei feinem Gefchüg, bis ererblutet auf die Lavette ſtuͤrzte.“ 


„Saheft Du den tollfühnen Scharfenberger Gras 


fen? — fuhr ein Anderer wie in feliger Erinnerung vom 
©effel auf. — „Dicht neben mir meßelte er zwei Ja— 
nitfcharen nieder, Daß mir der heiße Saft aus dem nad: 
ten Halfe des Einen über die Wangen ſpritzte. Meifter 
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Nopfab haͤtte mit ſeinem Beile nicht Funflfertiger Schlagen 
koͤnnen, und der edle Herr ſah auch dem dicken Schlach⸗ 
termeiſter neben der Rumorwacht am, Saumarkt aͤhnli⸗ 
“cher als einem kaiſerlichen Stallmeiſter. Sieh hin, da 
Rt das Türfenbfut noch auf der Halokrauſe.“ 
su 3, Yes. Qumperei gegeni-die Saujagd im Keſſel,“ 
“fiel der Felsberger ein, ein Meiner, drolliger Menſch * 
hoher Schulter, der den Innungsnarren zu ſpielen ges 
wohnt war. — An hundert der Pantoffelfelden ſaßen 
Saw dem Erdloch, ſchanzten friſch, als ſaͤßen fie unter Ma: 
homeds weitem Mantel. Längft hatten. wir alle ihre 
Glaubensbruͤder Über fie weg gepeitſcht, biö zu ihrem 
bunten Feldlager, und die eingefpersten Sauen im: Kefz 
fel wagten nicht einmal die Rüffel heraus zu halten, und 
wir hörten nichts als ihr Gegrunz, das einen Teufeld- 
gefange ähnlicher Fang, als einem menfchlichen Wort: 
wechfel. Da ließ Hauptmann Heiftermann, der wuͤthig 
"geworden über feined Kameraden, des Mieds, Unglüd, 
Granaten in dem Keſſel werfen, daß ed d’rin praffelte 
and bligte, wie bei dem Feuerwerk zur Kaiferöfrönung. 
Allefammt Famen nicht wieder zu Tage, und zulegt bes 
gruben wir fie mit ihren eigenen Schaufeln in dem Gra⸗ 
be, was fie ſich felber zurecht gemacht.“ 
„Ja, ja, Mancher, der vom Weibe — ging 
heute ſchlafen im unwillkommenen Bett. Auch der Star⸗ 
hemberg ſoll geblutet Haben, ſprach man, als wir ein— 
zogen. Gott erhalte ihn, denn ohne ihn wären doch all’ 
die Opfer nuglos, und würden nur-dad Verderben ver: 
größern,“ — fo fprach düfter der Sammethändfer, ſich 
nochmals durch die rauhen Haare flreichend, dann fuhr 
er aber wieder herum auf dem-Geffel, uud fich gewaltfam 
zum luftigen Humor flimmend, rief er: „Aha, da kommt 
endlich unfere Hauptperſon und unfere neue Fahne mit 
ibm! I; 
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Eine: Fahne de ‚fragte der Poͤnitzer verwun⸗ 
dert, — »Hat Guch der Conuaaderi ein Cheenichen 
ertheilt ?« 

Dos. Gedraͤnge an der Thür tuͤftet⸗ ſich jest; ‚ein 
langer, junger Menfc mit leihenbleihem Augefichte er: 
fchien aus dem gedffueten: Kuauel, und wurde unter Ju⸗ 
belgeſchrei vorgeſchoben; er trug ein tuͤrkiſches Kriegß⸗ 
zeichen, einen Roßſchweif, an Langer. Stauge und mit 
dem ſilhernen Halbmonde oben auf der Spitze, in .der 
Rechten, ſtand verlegen in der Mitte des Gaaldı: ur 
gruͤßte ungeſchickt nach allen Seiten. Asıms 

Nicht geſchenkt,. — antwortete ‚der. — — 
rein, wir haben die Fahne und ſelbſt gewonnen, und ſie 
fol Haugen -in unferm Innungsſaale für ewige. Zeiten. 
Unfer Flügelmann, der fie trägt in feiner Niefenfauft, 
hat fie auf der Mauer genommen, wo. fie [hen weil 
gen Sieg verfündend fich feſtgeſtellt.“ | 
>; »Mein guter Nachbarfohn, der weichherzige Schlag: 
nitweit ?% — ſtaunte der Poͤtzinger. — „Nun, es gefche: 
ben noch Wunder, und die Liebe für die Vaterſtadt wan⸗ 
delt Laͤmmer zu Löwen.“ 

„O der Schlagnitweit ließ es nicht dabei; — ſprach 
Hirneis fort, — „Er hat ſich nicht gefuͤrchtet vor dem 
zottenbaͤrtigen Aga, der das Ding aufgepflanzt, bat ihn 
om langen Bocksbarte zur Erde geriffen, und wie eine 
Riefenfchlange den Tiger, ihn mit feinen. langen Armen 
ummunden, bis ihm der Athem ausging, und er ſich ge⸗ 
fangen gab.“ 

Bag muß ich hören? «— rief da der Studiofus 
Zräblern, indem er fich vordrängte, und feinen Linken 
Arm um den Ropfchweifträger ſchlug. — „Bravo, Jun: 
fee SOchlagnitweit! Wir find uns lange auffäßig gewe⸗ 
fen um die Elsbeth im Winterbierhaufe, und mein Dorn: 
ſteck juckte mir jedes Mal in der Hand, wenn ich unter 
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den Tuchlauben ‚ging, und Dich wirthſchaften ſah zwi: 
ſchen Deinen Packen und Kaͤſten. Komm an mein Herz, 
‚mein Junge, uud laß uns — tristen von genzer 
Seele | 
SSchau,«“ — der Be Schöne vurſche fort, 
nachdem er den ſteif Daftehenden abgeſchmatzt, — „ich 
dachte wunder, welch“ Ehrenfleined ich heute mitgebracht, 
und wellte ſtolzieren Damit vor der ſtattlichen Gefellichaft, 
und es dann meinem Water fenden, dem ehrenwerthen 
‚Meofeffor zu Heidelberg. Aber mein Siegeszeichen buuft 
‚mid jebt wie. ein Fuchsbalg neben einer gewonnenen 
Löwenpout, und ic, ſcheul's Dir, daß Du es hängen 
Kanoft an Deine gewaltige Pafcha’&: Fahne.“ 

Er hielt eine Eupferne Feldflafche in: die: Höhe, in 
deren Bauch ein Tanger Pfeil ftedte, und fie Durhbohz 
rend hier mit den fcharfen Eifenfpige, dort, ‚mi Un: —R 
‚nen Adlerfedern herauoragte. 

»Schau,«“ — fuhr der Student fort, — »meine 
Herrn Bruͤder trieben ein Dutzend erbeuteter Buͤffel zum 
Thor, herrliche Beſtien, um daran cum amore Anatomie 
zu ſtudieren z Altmanns Compagnie beſſerte eilig aa der 
wiedergewonnenen Schan;, indeß die Spahi's ſich gegen: 
‚über wieder geſammelt, und doch den Angriff verzoͤger⸗ 
ten; da trat ich in toller Laune hinaus in’s Feld, und 
‚trank ihnen zu auf baldigen Abzug. Ein flüchtiger, araz 
sbifcher Neiter, den ich ‚nicht bemerkt, jagte indem.neben 
wir vorüber, fein Bogen ſchnarrte, und wie Ihr fchauet, 
fein Pfeil fuhr mitten durch mein Gefäß, und warf ed 
‚mir dichte vor dem Munde weg. ch hob's auf, lachte 
den Schügen laut aus, trank den Reſt über den Pfeil 
weg, und rief ihnen ein donnerndes Pereat. Aber was 
bleibt mein Luftiger Schwan neben Deinem Heldeuftüd ? 
Nimm’s hin, Du Alerander und Pompejus zugleich, ich 
laſſe Dir die Eleopatra aus dem Winterbierhaus, und 
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mein’ Siegedfleinod oben d’rein, bis auch ich ed mit fo 
einem Pferdehaarenen Flügenwedel wiederum eitlöfe.* 
Die Geſellſchaft brüllte ein Vivat. „Aufgepflanzt 
dort über dem Kamine, und die Flafche darunter ge- 
ſtellt!“ — riefen Mehrere, und der bleihe Schlagnit⸗ 
weit folgte gehorfam und ſtumm dem Befehle feiner Ge: 
fährten. ns — | 
„Gluͤck zu, Bruderherz;“ — fam da eine halbver: 
baltene Stimme zu feinem Ohre. — „Zwiſchen Fruͤh⸗ 
roth und Abendlicht feyd Ihr ein Cavalier geworden, 
und ein Achter; So etwas zu. fchaffen, möchte felbft 
Kaiferlicher Majeftät nicht Teicht werden.“ | 
Scheu blickte der Roffchweifträger zur Seite, und 
als er den bärtigen Koltfchügfy fah, der hinter feinem 
Tiſchchen ſtand, fchlug das helle Blut auf feinen Wan⸗ 
gen aus. ‘Er wandte fih, und da er die ganze Gefell: 
fchaft bei Becher und Schüffel befchäftigt fehaute, fagte 
er Teife, aber mit Wärme: „Was ich that, habt Ihr in 
mir gethan! Euer Wort fuhe wie ein Sforpionftachel 
mir in dad Herz; Verzweiflung der Schaam machte mic) 
taub und blind, und fo wahr ich getauft bin, ich weiß 
nicht, wie dad Ding da in meine Fauſt gefommen, und 
"wie der wüthige Mufelmann unter meine Füße gerathen. 
Sicher hat Euer fcharfes Auge aud wohl bemerkt, wie 
die Lobſpruͤche mich beſchaͤmt, und meine Zunge gelaͤhmt.“ 
»Getroſt, wackeres Junghertlein,« — entgegnete der 
Pole, launig laͤchelnd. — »Iſt doch mancher geruͤhmte 
Held auf ſolche Weiſe zu ſeinem erſten Lorbeer gekom— 
men. Aber luſtig anjetzo, Bruderherz! Nehmt, was Euch 
das Schickſal zuwarf, mit Freude und Dank.« 
»Dir werd' ich's danken, mein Lebelang!« — ſagte 
der Juͤngling, und ging zur Tafel. 
Meſſer und Gabeln klirrten angenehmer wie Schwer: 
terfuß, die Becher und Glaͤſer Flangen heller wie Kuͤraß— 
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Geraffel Hundert Stimmen murmeltön wie in. einer Sy⸗ 
nagoge während der Hamand: Nacht, und fo wurde ein: 
neuer Gaft nicht fogleich bemerkt, der durch die Thür 
getreten, Es war ein wohlbeleibter Mann mittlerer Sta: 
tur, gefleidet in einen rothen Scharlachrock mit Gold⸗ 
treffen befegt; aus einer. ziegenhaarigen gelocten Ders 
rüde und der. gefalteten Nadfraufe des Haljes fchauete. 
ein verwunderted, faltenvolles Angefi cht auf die Tafelns 
den, und unter den bufchigten grauen Braunen thaten 
ſich zwei trübe, rothgeränderte Augen wie im Krampfe 
wechſelnd auf und zu, als haͤtte der Kerzenglanz ſie ge⸗ 
blendet. An ſeinem langen Rohrſtocke, den ein ſchwerer 
Goldknauf zierte, trippelte der Mann nach einer Weile 
naͤher durch die hin und her eilenden Kellner, und be— 
ruͤhrte mit feinem Stabe den Ruͤcken des Schankwirths 
Lamprecht, der eben bemüht war, über die Schultern der 
unruhigen Säfte einen duftenden Puterbraten gluͤcklich 
auf die Mitte der Tafel zu bringen. 

„Mi Lamprechti,“ — ſagte der Rothrock zu dem | 
mit unwilliger Geberde fih zu ihm SKehrenden, — »habt 
Ihr wohl eine Minute — Halt ſtill! — bei Eurem. (9: 
„baritifhen Gefchäft für mid und für einen Anfttag aus 
hochwuͤrdigem Munde ?« Ri 

»Ey, fieb da, Herr Flaſchner!« — rief freundlich 

der Wirth. — »Willkommen zu ſolch' ungewohnter 
Stunde.« 
Willkommen, Herr Flaſchner,« — zugleich der 
baumlange Hirneis an. — »Platz gemacht dem Ehren 
manne, der auf einem Felde ficht, das nicht weniger ſchau⸗ 
ervoll ift, und gleich gefährlich, wie der Brennfaften im 
Burgravelin, den der Vezier den cdriſtlichen Zaubertopf 
zu nennen beliebte.« 

»Bruͤder, ein Vivat hoch der krummen Nadel, die 
wieder zuſammenflickt, was Frumme Damadcener audeins 
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anderriffen!« — rief der. budelichte Felsberger, indem er 
fih an die frijhe Narbe feiner Wange faßte. — »Va— 
tet Flaſchner, Vivat hoch!« | 

»Und mit ihm die erbliche Schönheit in jeiner Fa⸗ 
milie! Die Fräuleind Haltſtill! Hoch!« — ſchrie der 
weinglühends Trüblern zwifchen das donnernde Echo, wel⸗ 
ches hundertfach das nusgebrachte Vidat wiedergab, 


»Danfe ſchoͤn!« — ermwiederte der alte Chirurg, er> 
bob aber dabei fein Haupt auf dem gefrümmten Naden- 
vornehm und mißbilligend, ſtatt es zu neigen, und ſetzte 
mit faltem Tone zu dem Wirth gewandt hinzu: »Ich 
glaubte, Euer Haus heute einfamer. zu finden, mein gu⸗ 
ter Freund, denn ich Fomme fo eben aus einer Geſellſchaft 
— Halt fill! — die nicht träumen von ſolch' üppigem 
Mahle iprer Mitbürger. Es fehlt im Franzisfanerflofter 
an-Wein für die Preßhaften, die Kazarerhfieber nehmen 
überhand, Halt ſtill! — und der hochwürdige Bifchof, 
der edle Herr Kolonied laͤßt Euch durdy mich auffordern, 
ohne Weile noch einige. Eimer hinüber zu fpediren. Ihr 
Fennt die Sorte, und feßet ed auf Rechnung des Hoch: 
würdigen, der ein Schutzpatton ift für alle die Taufende, 
welche für unfere Stade zu Kruͤppeln und Siechen ger 
worden.“ 

„Gott fegne den edlen Herrn;* — antwortete Lam: 
precht, die Muͤtze rüdend, — „Aber Ihr ſetzet Euch 
Boch, und genießt etwas ?“ BE 

„Wäre won! nöthig, denn die Tagedarbeit war ſau⸗ 
er!“ — fprach dee alte Ehiron, indem er die Auffchläge 
des Scharlachrods, die noch vom KHospitaldienft her zu: 
ruͤckgeſchlagen waren, über die Hande herunter zog. — 
„Ein Seidel Grinzinger! Wenn Ihr in Eurem Stübs 
hen· — — | 

„Nicht doch,“ — fiel Lamprecht ein — »der Wein 
mundet nicht, wenn man ihn allein trinft, und wie Ihr 
fehet, Hält mich die Prlicht dahier feſt. Nur her zu mir, 
verehrter Gevattersmann, bier am Kamin auf meinem 
Saustifchlein, follt Ihr fogleich bedient werden.“ 

Der alte Rothrock nahm Plag in dem für ihn bins 
geihobenen Lehnſeſſel, aber kaum hatte er die trüben 
blöden Augen aufgejhlagen und erfanut, wer ihm ges 
genüber faß, fo ftieß er mir der Ferſe den Seſſel zuruͤck⸗ 
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und fuhr empor, als habe fein Fuß in. einen Dornſtrauch 
getreten. „Iſt das Spott, Halt ſtin!“ — rief er mit 
blaurothem Geficht, einen Riß zu thun durch unfere alte 
Freundfchaft?* Und das Rohr zitterte in feiner zufams 
mengefrallten Fauſt, und feine Lippen zuckten wie in 
Gichtern. | | - 
„Bleibt figen, Gevatter!* entgegnete der Wirth ibm; 
gewaltfem niederdrüdend. — „Zapfen uud Spundlod! 
Was meint Ihr? Und was fiht Euch an?“ 
„Der Pole da? der Judenwirth? Ihr wißt ja! 
alt ftill! Da figet ja der Verführer, Betrüger und: 
nverfchaͤmte?“ — ftammelte Flafchner, vor Grimm- wie 
ein Verrückter ſich geberdend. Lamprecht zog fehnell ei: 
men Schemel unter fih, nahm Plag darauf, und hielt 
zugleich den Chirurg mit der Hand feft, obgleich diefer. 
mit allen Gliedern zur Flucht fparrlte, wie ein bunter 
Hampelmann, denn ein Knabe am Faden zieht, und tans 
zen macht. 
- „Halt ftill, verehrter Gevattersmann;“ — fägte 
er dabei derb, doch im Tone des Scherzes; — „das da 
ift mein Tifchlein, und es bat noch nie ein Geſell daran 
gefeflen, der Unehre hinzugebracht. Eure Augen trogen 
5 vielleicht, Doß Ihr glaubtet, einen diebifhen Kroa— 
ten oder einen böhmijchen Galgenſtrick vor Euch zu fer 
n, wie derer viele in Eurem SHospitale liegen. Es ift 
e Georg, mein guter Herr, der, feit in des Kaifers 
Namen fein Häuschen in der Vorſtadt niedergebrannt, 
bei mir Einlager genommen, den ich feit Jahren ‚gefannt 
ald einen redlichen Zahler und treuen Mann, der mir 
De, weil ich Pein Kind babe, und jedes Haus feinen 
Mann ftellen mußte, eingetreten in unfere Compagnie, 
und gegen welchen Keiner meiner Collegen Einfpruch ge: 
than hat.“ 
„Keiner!“ — rief der Pöpinger, der mit Mebreren 
28 getreten war. — „Und gilt das böfe Wort dem 
ameraden da, der immer vorn war, und dem Mancher. 
bon und das Leben danft, Kreuz und Schwert! fo foll ja 
der alten, blutigen VBerbindtajche das Wetter — 


till,* — fiel Lamprecht ein, — „wer den Georg 
beleidigt, Zapfen und Spundloch! der, thut mir’d an, 
denn er har mich in der Compagnie präfenrirt, und ich 
werd's nicht geduldig anſehen, und hätte ich zu dreien 
Malen Drilinge mit ihm uͤber das Taufbecken gehoben, 
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Aber der Gevattersmann wird -befennen, daß er 
a weil ihm die. Brille fehlte.“ ß er falſch 
„Aber Ihr wißt ja, daß ih — und wie der — So 
faßt mich doch nicht fo hart am, wie ein ungarifcher Fang⸗ 
Hund! Halt ftill!“ ftotterte der Rothrock, der fid in der 
Klemme fühlte, und nicht in fein Vornehmthun wieder 
hinein finden Fonnte. ; a 
43h weiß,“ — fuhr Lamprecht ruhig fort, — „daß 
der Georg fo frech gewelen, auf Eure Tochter fein Auge 
zu werfen; nun die Licbe fchauet nicht nach dem Öchlepps 
vo, und auf den Pfauenfederbufh am Barett, und Bas 
ter Adam machte dem Fräulein Eva den’ Hof, ehe fie 
noch einmal mıt dem Feigenblatte herausgepugt. - Ihe 
habt den ehrlichen Freier fortgeftoffen, habt geſchworen, 
Fhr gäbet das Poldl Niemanden, ald einem Altbürger, 
der fein Goldfettlein trüge am Halfe, und feinen grünen 
Seidenfädel voll Adlerödufaten am Gurt, wie Ihr. as 
pfen und Spundloh! Der Herrgott erleuchte jedes Chris 
ftenntenfchen Verftaud, daß er das Beſte erwählt. Die 
Sache ift damit abgethan, der Georg hat Euer Haus 
gemieden, und beim heiligen Petrus uud feinen Schluͤſ— 
feln, es ift doch feine Unehre, mit einem Menfchen ein 
Maafi Wein zu trinfen, der und die Ehre anthat, ben 
Bindefchlüffel von und zu begehren, und unfer gehorfas 
mer Sohn werden zu wollen.“ | 
„Iſt heute denn Allen ein Splitter vom Cranio in’8 
Gehirn gefahren, und delirirt Alles in diefem Haufe 7“— 
fragte Flafchmer, der feine Kraft und Zunge wieder ges 
wonnen. — »Wer erfühnt fich, mich zu meiftern? Halt 
ſtill! Kann ich nicht figen und frinfen, wo mir's beliebt 
und nicht beliebt? — Eine fhöne Ehrlichkeit, der Ihr 
Euer Rabenlied ſingt! Mag der polnifche Landftreicher 
feine fhmugigen Stiefel binfegen, wohin er will, meinen 
Eſtrich follen feine Schubnägel nicht verderben. Heut’ 
noch iſt der Schleiher da geweſen Hinter ded Waters 
Ruͤcken, und hat ſich füttern laffen an meinem Tiſch, hat 
gedahlt und ſich geherzt mit meinem Kinde, Halt fill! 
und das leid’ ich nicht, und wär's nicht Kriegszeit, und 
trüge der Schultheiß nicht ftatt der Schreibfeder die Ku— 
gelbüchfe, heute noch Flagte ich, und ber Mädchenverfühs 
rer müßte mir in den Thurm.« | 


Fortſetzung folgt.) 
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Die Bürger zu wien 


— 


(Fortſetzung.) 

Die Umſtehenden warfen ſcharfe Blicke auf den Ver⸗ 
klagten, und auch Lamprechtd Geſicht verzog ſich zu un⸗ 
willigem Ernſt. Koltſchuͤtzky hatte, ohne eine Miene zu 
verziehen, dem langen Wortſtreite zugehoͤrt, und nur sus 
weilen feinen Schnauzbart mit beiden Händen am weiß 
‚sähnigen Munde herunter geftrichen‘; doch feinen ſchwar⸗ 
zen funfelnden Augen fah man die innere Bewegung an, 
welche mehr von Schmerz als Zorn, mehr von Wehmutp 
als Groll erwedt zu ſeyn ſchien. Sept blickte er frei 
und gutmüthig auf die, welche fih zu dem Tifchchen ges 
drängt, fland auf, machte feine ſchlanke Figur recht ge⸗ 
zade, und ſprach in die auf einmal ‚entftandene Stille 
hinein: »Wertpe Freunde und ‚Kampfgefäprten! 5% 
bin ein freigeborner MWarfchauer, und Niemanden eigen 
‚oder ‚gehörig. Solche böfe Worte, ſchlagen darum an 
Herz und Ehre, denn nur der leibeigene Knecht iſt ihrer 
gewoͤhnt, und ihn wunden ſie nicht, "Wäre der harte 
Mann da mir gegenüber ein Mann. des Schwertes ſo 
„wäre der Handel freilich verdrießlich. Aber feine Kno— 
. chenſaͤge und mein krummer Sarras müßten ſich gar. ku⸗ 
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riod mit einander kreuzen; Bar. er ih, einen grauen 
Bart, wie mir 8 bon früh auf gelehrt, und zulegt iſt ee 
des trefflichften Maͤgdleins Vater, und ich würde midy 
lieber in den. Feuerſchlund einer fliegenden Flattermine 
ftürgen, ald dem engelgleihen Gefchöpf eine böfe Stunde 
machen durch die ſtrenge Nechenfchaft, die Mannes-Ehre 
von dem Beleidiger zu ‚fordern hätte. Sprechen von 
meiner Werbung, die ihm ein Gräuel ift, die Mägde am 
Brunnen, fo ift das feine eigne Schuld; fein wilder Eifer 
allein hat mein; tiefſtes Geheimniß zur Schau geſtellt; 
beſchuldigt er mich aber, ich hätte, nachdem er mir 
die Tochter verfagt, heimlich gedahlt mit feiner Tochter, 
fo ſchwoͤr' ich bei den, Leiden des Gekreuzigten, daß fol: 
chem nicht fo iſt, daß id ehrlich gemieden habe fein Haus, 
und fein Liebes zeichen unter Vaterfluch verlangt von der, 
die mir eiuſt ewige Treue gelobt. Liebe laͤßt ſich nicht 
ablegen wie ein Feierkleid, Licht und Luft iſt freie Got⸗ 
tesgabe, und einen Gramesblick aus der Ferne zu Troſt 
und Staͤrkung werdet Ihr vicht zu meinen Suͤnden rechnen.« 

»Bravo!« — tiefen mehrere Stimmen. Der alte 
Chirurg aber fprach ungeduldig: Halt rin: Er Lügt, 
denn heute Morgen nod« — — 

»Sind die blanfen, gelben Becken über Eurer Thür 
zu Bug und Trug ausgehängt?a — fiel der Pole mit 
finftern Bliden ihm in's Wort. — »ESind fie nicht fuͤr 
Jedermann, der Eurer edlen Kunft bedarf? Der Luft: 
fprung lag in allen meinen Gebeinen, todesmatt kroch 
ih an den Hauswänden bin, und diefe Hand brannte 
‚wie Höllenfeuer, und meine Pflicht gebot mir, Di e der 
Stadt zu erhalten. Kein Geſchenk habe ich von der Jung: 
frau genommen, felbft den Föftlihen Ring nicht, den fie 
mir einft geboten; nur diefe blaue Flaſche drängte die 
Herzige mir Beute auf, mit Wundbalfam gefüllt, und aus 
ihr will ich meinen lebten Trunk thun, wenn's zum Ster⸗ 
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ben.geht. Daß ich. heut ihre Lippen. wicht: beruͤhrt habe, 
was einem heißblütigen Liebhaber wohl zu verzeihen ges 
weſen, verfihere ich zuleßt no) einmal, mag ed auch Manchem 
bier im Saale unglaublich ſcheinen, fo. wahr. ich ein 
Mann bin, der Pulver roch, und. Blut lab... ‚Und jeptn 
geftrenger Herr Flaſchner, gebt Euch zuftie den; nur wenn 
ich ein Altbuͤrger der Kaiſerſtadt geworden und goldene 
Prunffetten am Hnife trüge, foll ich. Euer Tochtermann 
werden? Gut, ich accepfire den Sprud, obgleich das 
eben. fo unmöglich fcheint, als daß ih noch einmal gebo⸗ 
werden koͤnnte. Mein Wort iſt zu Ende, und ich werde 
jegt allen Euren bittern Neden ſtili halten,“ — er laͤ⸗ 
chelte dabei gutmuͤthig — „und denken, ich läge im Spis 
tal, und Eure heilenden Meſſer ſchnitten in meine Glied⸗ 
maſſen; Ihr habt es ja mit dem Himmel auszumachen, 
wenn Eure befte Tochter vor Euren Augen. fi verzehrt 
im Grame treuer Neigung, und. Zhr, vielleicht zu fpät 
und vergebens in Eurem Medizinfaften. nach einem Mit: 
tel ſucht, das gute, tugendfame Kind Euch zu erhalten.“ 

Er fegte fid und xeigi⸗e den Kopf und ſchauete in 

ſein Dedelglad. 
* „Faſeley, Polniſch Gewaͤſch! !* — murmelte der Alte, 
obgleich er fich getroffen fühlte;. doch eine neue Scene 
gab der Stimmung der verftummten Gäfte abermals eine 
andere Richtung. Ein filberner Nitterhelm zeigte fih in 
der Thuͤe des Zimmers, und man erfannte in dem Eins 
tretenden den alibeliebten jungen Grafen Guide von 
Starhemberg, den Neffen des ‚gewaltigen Eommandan: 
ten, und Jedermann machte dein ia Jake Befuche 
Platz. 

„Edy, fo — Geſellſchaft hier?a — ſprach freund: 
lich der. blühende, junge Kriegsheld. „Die Kunde wird 
dem Ohm Freude machen, denn fo lange dem Wiener 
fein Gebratenes ſchmeckt, ift nicht Furcht und Sorge in 
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ihm, und diefe wären die — EN 
des ungläubigen Großveziers.“ 


„Gnaden tariren uns wie der beſte Maͤkler,“ — er: 
wiederte der‘ lange Hirneis, indem er militaͤriſch ſaluti⸗ 
rend vortrat. „Graf Nüdiger bat geforgt, daß Wein und 
Koftbraten nur weniges theurer geworden, als in: fchönet 
Friedenszeit; und da wir heute aus Gnaden eignem 
Munde gehoͤrt, daß binnen einer Woche das Ding ſich 
euden muͤſſe zu gut oder ſchlimm, fo ſchmauſen wir darauf 
108; wird’d zum Schlimmen, fo Taffen wir dem haͤßlichen 
Moslemin leere Schuͤſſeln, wird's zum Guten, ſo bringt 
uns der gnaͤdigſte Kaiſer in eigener Perſon wiederum 
Vorrath herein. “Graf Guido nickte mit dem Kopfe, 
der alte Flaſchneir aber hatte fih vorgedrängt, und fragte 
mit tiefem Büdling, ob vielleicht die Ercellenza ihn be: 
ſchickt, da man von einer Bermundung gefptoihen, | die 
den hoben Herin getroffen. 


Nichts davon! Nicht Euch fucht man! Der Graf 
iſt wohlauf, und ſitzt dem Kriegstath vor in dieſer Stun— 
de!“ — ſtieß Guido m’ ſichtlichem Unwillen hervor, da 
er rundum ſtutzige Geſichter exblickte. Ich ſuche einen 
"ganz andern Mann, fuchte ihn in allen‘ Spitaͤlern, und 
wurde hierher gewiefen, als zu feinem Quartier. Mein 
Mann foll von Geburt ein Pole feyn, jegt aber ftehen 
in bem Milizregiment des Obriſtwachtmeiſters ia 
‚und Georg Koltſchuͤtzky ift fein Name“ — 
5 „Koltſchuͤtzky? Koltſchuͤtzty 7* — fluͤſterte es wie ein 
Pelotonfeuer durch die Geſellſchaft. 

„Hier! Euer Gnaden!“ — rief jedoch aus ſeinem 
Winkel der Pole, und legte die Hand an die Stirn. 


„30, Du bift ed, den ich verlange!“ — antwortete 
-Tebhaft der Graf. „Sind deine Glieder ganz, und darft 
"Du einen Nachtweg mit mir unternehmen ?“ — 
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oo: Seele und Leib zu Befehl!“ — ſaste der Sagt 
er volltönender Stimme., 

„So komm mit mir ohne —— — — 
Guido mit fichtlicher Freude. „Graf. Rüdiger will Dich 
fehen: von: Auge zu Auge, und fordert Dich zu feinem 
Palais, wenn es dem Luftfpringer nicht ganz unmöglih.“ 

Mit glühendem Auge verbeugte fich ‚der: Pole, und 
beeilte fich, fein Aermelfleid, feine .rothe Müge und feis 
nen Sarras zu nehmen, unterdeß der Graf fich herablafs: 
ſend mit dem Nächften unterhielt, und: den dargebotenen 

Willfommendtrunf nicht ‚verfchmähete. Als Beide dann 
‚mitfammen den Saal verlaſſen hatten, ſetzte fich der alte 
Flaſchner mit Geräufch nieder und führte, feinen Ingrimm 
zu verbehlen, dad Glas an die Lippen; der alte Lamas 
precht aber ſchlug vor fich auf den Tifch, und fprach ‚mit 
froͤhlichem Geſicht: „Was fagt Ihr jegt, Gevattersmann? 
Wenn danft mein Haus den vornehmen Befuch, der noch 
nie, meine Schwelle beehrt? Gehen folcher. Art Leute 
Landitreichern und Bettelbuben nad, und befchiden fie. 
Nachts, ja ſuchen nach innen: in hoͤchſt eigener gnädiger. 
Derfon? Zapfen und Spundloch! Mirzahnen feltfame; 
Dinge, und Ihr. Fönnet: nu auf eine Abbitte ſtudiren, 
die Kopf und Füffe hat; aber freilich ift. der. Georg fo: 
ein Lamm von Gemüth, wie-fein Bart einem Baͤrenbarte 
ähnlich, und würde Euch ficherlich Inaar.b dae Bußwort 
erlaffen. ui: 


——— 


Im Starhembergiſchen Palafte fand ſich zwar auch. 
in dieſer Nacht noch Lebendigkeit und rege Geſellſchaft, 
aber ſie war von ganz anderer Art, und ſtand im ſtreng⸗ 
ſten Gegenſatze mit der eben beſchriebenen. Zwei heu⸗— 
lende Knaben von etwa 15 Jahren trieb der dürre Stock⸗ 
knecht ‚mit. Otriden iufommengekoppelt aus der Pforte 
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vor fich her, wie der Mepgerfnecht ungeberdige Schöpfe 
vor fich ber peitfchet. Zwifchen vier Musfetieren wanfte 
ein todesbleicher Soldat die breite Hauptfliege herunter, 
und die Hands und Fußfchelle, die ihn als Verbrecher 
Fund that, klirrte fchauerlich, gleich einem wimmernden 
Todtengloͤcklein. 

Drinen im Hauptzimmer ſaß in Graf Nüdiger be: 
quem geſtreckt im Polfterfeifel; fein Haupt umgab- eine 
ſchmale Leinenbinde, denn ein abgefprungener Steinfplits 
ter von einem Wachthaufe, das eine Bombe: zertrümmer- 
te, harte ihn am Kopfe verlegt. Neben ihm am Tiſch 
hatten ihre Pläge der Feldzeugmeifter Gaplies, der Lands 
marſchall Molaft, der alte Cornelius von NRumlingen 
and der Freiher Kielmannsegge, und vor der Tafel Rand 
ein junger Dfficier ohne Degen, Schaͤrpe und Hut, blaß, 
und mit geſenkten Augen. 

„Es bleibt bei'm Spruch!“ — ſprach der Graf mit 
ſtrengem Tone; — „die Loͤwel-Baſtey iſt in des Feindes 
Beſitz durch Eure Schuld; warum ſchlieft Ihr, ſtatt zu 
wachen wie der kluge Kranich, und hoͤrtet nicht, wie die 
Chriſtenfeinde ſich eingruben? Bid zum Tagesanbruch 
habt. Ihr die Wahl, hinaus” ju fallen mit 24 Mann und 
das Werk zu nehmen, oder auf dem Sandhaufen von 
dem Dlei der Büchlenfchigen Eure Strafe zu empfan: 
gen:- Ich meine, für einen Soldaten iſt folch' ein Urs 
theil ein gelindes und willfommenes, denn fehltet Ihr 
aus Leichtfinn, fo bietet dem Neuigen ſich die Gelegens 
beit, feinen Ehrenmafel wieder zu verlöfchen durch eine 
Soldatenthat; fehltet Ihr aus Feigheit und Seid, fo 
ift der Tod verdient und gerecht.“ — 

Ein. Adjutant führte auf einen Winf des ernften 
Richters den Verurtheilten aus dem Zimmer. „Die Laft 
wird erdrüdend für Euch, Commandant;* — fagte be: 
ſorgt, Graf Molaft, als er bemerkte, wie fih ‘der alte 
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Held an die Stirn faßte, und fein Haupt gegen die Pol: 
fter ſenkte. „Ihr folltet auf Eurem Bett, in erquicdlicher 
Einſamkeit der Ruhe pflegen, denn Eure erſte Pflicht 
ift, Euch der Stadt und dem. Kaiſerhaufe zu erhalten. 
Acht Stunden im Kampfgewuͤhl, und jetzt dieſe traurige 

Geſchaͤfte! eine Niefenwatur müßte erliegen.* — 

Starhemberg erhob fi augenblidd, und faß ſtart 
da und gerade wie vor ſeinen —— au dem Roß, ‚und 
feine Augen blickten klar und hell. 

„Haben wie Zeit, auf morgen zu: ‚schieben, was heut⸗ 
drängt?“ — fragte: er vorwurfsvoll. „Der neue Tag 
wird auch feine Arbeit bringen, Sorget nicht um meine . 
Wunde; Gott kann mich nicht fo. hart ſtrafen, daß ich 
preßhaft würde, ehe ich mein Werk vollendet, welches ich 

Kaiſers Majeftät in die Hand gelobt, Morgen werdet 
Ihr mich figen fehen in meinem Stuhle oben auf dem 
Stephandtgurme wie immer, und verborgen bleibe dem 
- Bolfe der Eleine Unfall, damit ed nicht enrmuthigt wers 
de, denn der Zaghaften find immer genug unter dem 
Haufen, und darum muß firenged Gericht an der Tages: 
ordnung ſeyn, dad Her; — nicht u wie unſer 
mitleidiger Freund gethan.“ 

„Aber die Knaben * Du doch begnadigen ſollen, 
Ruͤdiger;“ — entgegnete der Freyherr Kielmannsegge. 
„Peitſche und ſchmale Koſt im Thutm zuͤchtigt ſolche Bus 
ben genugſam.““ — 

Sie haben ſich zu Rundfgaftern ‚gebrauchen laſ⸗ 
fen; — fiel. der Commandant lebhaft ein, „Im Kin⸗ 
derhleide iſt der Spion der gefährlichites weil ihn Nies 
wand darin fucht: Jeder Verrath kanm uns:. verderben, 
denn die Stadt ift nicht ohne ſchwache Seiten. Ihre 
Köpfe müflen fallen, gerade de& befondern. Beifpield wex: 
gen, denn Dun. die. Furcht ‚hält das Geſindel und di 
m im Zr ach c·· 
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„Über :die gltern de — ſtieß mit einem Seufher der 
Bein hervor. 
> „Haben fie durch  fchlechte Zucht die Brut verderbt, 
Durch Sittenlofigfeit ihnen böfes Mufler geftellt, durch 
Habfucht fie vielleicht feloft angewiefen, fo fällt das Vers 
derben der Ihrigen auf fie, und fie tragen die Blutſchuld, 
nicht wir Pe — antwortete Starbemberg: „Wer von und 
Darf «68 ſich verhehlen,“ — fepte er Tangfamer hinzu, ins 
dem feine Augen düfter auf der Flamme der vor ihm 
fliegenden Wachöterze hafteten — „daß jeder Abend uns 
einen Strahl der Hoffunng mehr verlöfht.- Schwamm 
auch der kecke Gögifche Küraffier durch den Strom, und 
bradjte und vom Herjoge dad Verfprechen: baldigen Entfas 
bes, fam auch der Gregorowich hinaus, und gab und das 
Feuerzeichen auf dem Bifamberge, — er und Fein ſpaͤ⸗ 
terer Kundſchafter iſt zuruͤckgekehrt; wir wiſſen nichts 
vom Heere des Kaiſers, unfere beſten Werke liegen in 
Taummern, 6000 Streiter haben wir begraben, die Hos 
fpitäler find voll vom Keller biß zum Giebelſtock, und 
die peflartigen Fieber werfen täglich. ein halb Hundert 
Braver Bürger in die Grube. Glaubt auch das Bolt 
die Stadt reich an Lebensmitteln, und: laffen- wir: die 
Menge in dem Blauben, kaum eine Woche noch, und 
man wird Teere Magazine finden. Kommen und. des 
Himmels fenrige Heerſchaaren nicht zu Huͤlfe, fo witd- . 
Muſtapha's Mordfadel unfre heiligen Kirchen anzunden, 
und fein krummer Damadcener ein Schlachtfeſt Halten 
Auf unfern Märkten, denn toͤdten wir ihm auch heute: 
Taufende, morgen treibt fein grauſamer Sporn hunderts 
zaufend folcher Wölfe heran; wie der Sand der Wuͤſte; 
wie die Heufchredens Wolfe: fehen wir ja dad fremde‘ 
Bolk lagern auf unfern zertretenen Fruchtfeldern. Darx⸗ 
um muß: ein- Iegter Verfuch geſchehen, ohne Säumen ges 
ſchehen, und ich glaube meinen Mann dazu gefunden zw. 


Gaben; wenn ihn nicht Wunde, and, Krankheit hindert. 
Gott: ift: — und, ih ſebe ſchon unſer —— der 
a 

Der —— Guido war eingetreten, — ihm 
—*8 reſpeotvoll und an der Thuͤr weilend. 


„Tritt naͤher, Freund,“ — tief Graf Rüdiger. „Du 
biu der Mann, der heute "anf einen Jeuerroß in’ die Bas 
ftei einritt? Nicht wahr? — Und Du biſt ein Ko, 
kin geborener Wiener — 


„Wie Gnaden geſagt ?“ — antwortete — 
freimüthig- „Der weiße Adler hat mid verſtoſſen, der 
ſchwarze Adler unter feine Flügel genommen ‚ und ich 
biſt ein dankbarer Mann, und glaube, daß ich Schritt 
gehalten in der Treue mit den Soͤhnen meines neuen 
Vaterlandes. Leider iſt die Hand hier befchädigt, wenn 
auch nur. leicht, und ed thut mir tief im Herzen weh, 
einige Tage hindurch meine Pflicht nicht thun zu koͤnnen, 
wie ich möchte,“ ER | 

Kanuſt Du. nicht fechten,« _ erwiederte der Graf, 
zu —— dennoch vielleicht uns, ber Stadt, Deinem 
Kaifer einem größern Dienft erweifen, ald der war, den 
Dein Arm bidlang-und Dein Schwert gethau.“ 

Sprecht, Gnaden,“ — fagte Koltſchuͤtzky mit e Wäre 
nie. „Leib.und Blut ift Euch eigen, wenn ed eine. That 
ift,. die ihrem: Manne. Ehre macht.“ — 

„Ich fenne Dich fchon Tänger, als von — 
fuhrt der Graf ſort; — „Du biſt der — Spra⸗ 
— kundig, wenn. ich nicht irre.“ — * 


yIch ſtand als Dolmetſch bei der aentalſchen Com⸗ 
pagnie,“ — antwortete der Pole aufhorchend — „war 
an Kaukaſus und in der Sultansoſtadt, und nehm's mit je⸗ 
dem Mofla oder en. der eu .. auf im Dis⸗ 
putee 44 
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„Aber es gilt ein wahrhaft Lebensftäd für die Stadt; 
Haft Du Muth dazu im Hergen?« — fragte der Stars 
hemberger. 

Koltfhügfy warf die Bruſt vor, dreift-Durch die vers 
trauliche Zufprache feines Feldherru, und mit der Linken 
foßte er den Griff feines Saͤbels, und ftieß ihn leicht 
gegen den Boden, „Ich bin ein Pole und mit Weichs 
ſelwaſſer getauft,“ — fagte er; — „und wer in der 
Stadt feste nicht anjege jeden Tag fein Leben ein für 
die Stadt ?“ — 

„Getrauteſt Du Die denn mitten durch's Feindes⸗ 
lager einen Brief von mir zu tragen an den Herzog von 
Lothringen?“ — fragte der Graf meiter 

„Mitten durch die Hölle!“ — erwiederte mit Frob: 
mntb nud Entfhloffenheit der Pole, „Aber Ihr thaͤtet 
beffer, meine hohen Herren,“ — fegte er Teichtfertig hinz 
zu — „meinen Leib in eine Karthaune zü laden, und 
über die Donau hinweg zu -fchießen, denn hr wiffet ja, 
ih bin pulverfeft, und fliege wie ein Schiwälbchen durch 
‚die Luft, Onaden von Lothringen dürfen dann ein Gleis 
ches thun, und die Sache wäre in einem Sräuttein ab: 
gethan.“ — 

„Muthwilliger Patron,“ — — der Graf 
verweiſend — „ſcherze nicht fo leichtfertig mit ernften 
Dingen. Dein Leib wiegt uns nicht fo viel, wie die 
Botſchaft, die. Du und znrüd tragen mußt; denn dieſes 
doppelte Wagniß haft Du zu beftehen, und die glüdliche 
Ruͤckkunft allein machte Dein Unternehmen nüglich and 
gewonnen. Willſt Du die Reife verfuchen?* 

„Mit Gott und — Heiligen!?“ = antwortete 
Rolhügtg. 

Wohlan denn! ı wir legen dad Schickſal der Kaiſer⸗ 
ftadt im. Deine: Hände,“ — ſagte da fehr eruft,der Graf 
— „den Berräther trifft Kains Flach und die Verachtung 
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feiner. Mitbürger Vollendeſt Da unſern Auftrag, fol 
Dein Lohn nicht ausbleiben, und unfere Dankbarkeit. 
verfuchen, Deine Wünfche: zu überbieten. — Du wirft 
nicht mehr aus diefen Haufe gehen; man wird Dich 
bier verforgen mit Allem, was Dir noͤthig; einen ganzen 
Tag follft Du Haben, Dich zu ruhen und zu pflegen; 
aber wenn: die nähfte Sonne finft, mußt: Du gerüftet 
feyn zum Aufbruch, Guide, führe den Mann zu unferm 
Hauspofmeifter, und empfiehl ihn feiner zn. P als 
wäre er ein Sohn des Hauſes.“ — 
RKoltſchuͤtzky folgte dent freundlich winkenden Junker, 
aber im Weggehen murmelte er unter ſeinem Barte vor 
fih Hin: „Ohne Abſchied, das iſt das Harte bei:dem Ge: 
fchäft. Bruderherz, ich wüßte den’ beſſern Staͤrkungs⸗ 
trank dazu, den kein —— unter as Ber: 
ſchluſſe hat.“ — 
Eine Hand legte ſich außer dem Aimasee leicht anf 
feine Schulter, und als er ſich umfah, ftand der Freiherr. 
Kielmanndegge hinter ihm — „IH kann Dich nicht. 
Taffen, braver Pole,“ — fagte der brave Edelherr — 
sone Dir einen Auftrag zu vertrauen, der meine ger 
drüchte Seele erleichtert, wenn, er auch vielleicht vegiet: 
gefprocheni werden möchte. — 
„Befehlt, Gnaden!“ — antwortete aouäbtn re⸗ 
ſpektvoll. 
„Im Kriegsrath — ich nicht, das ort dars- 
über auf die Zunge zu bringen,“ — fuhr der Freiherr 
‚mit wehmüthiger Bewegung fort. „Bor der Sache des 
Baterlandes muß mein beflommenes Herz verſtummen. 
Du, Bennft vieleicht ſchon das Ungluͤck, welches: mid be» 
troffen. Am 13. Juli, als fi die erſten arabifchen 
Reiter an den Vorftädten fehen ließen, war mein Weis 
mit meinen vier Kindern auf der Reife hieher. Sie fies 
Ien alle, alle in die Hände ded Feindes, Ein flüchtiger- 
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Knecht fah die Freyfrau, die ihren Säugling wie eine 


Löwenmutter vertheidigt, fallen durch den Piftolenfchuß 
eined Barbaren; weiter. weiß ich nichtd von ihnen; fonns 
te nichts von ihnen erfahren... Mann, wenn Dir- Geles 


genheit fi darbeut, forfche nach den Kindern. Freilich 


> 


möchte ich . meinen Knaben :und die lieben Mäglein mir 
lieber todt denfen, ald zu Slaven gepreßt, zu Abtrünnis 
gen von den rohen Händen der Feinde des Glaubens; 
Doch daB verzweifelte Vaterherz halt den zen Hoff: 
nung feſt, und laßt ihn nur los im Tode.“ 

„Armer Mann!“ enfgeguete der Pole geriet; — 


‚Und Ihr lebt noch?“ — 


„Der Kampf fuͤr das Kaiſerreich hielt mich — 
Ein Tag der Ruhe wuͤrde mich verzehren,“ — antwor⸗ 


wortete der Freyherr. „Gott hat heute ein Wunder an 


Dir gethban, darum drängte ed mich, mit.Dir zu reden, 
obwohl ich weiß, daß Dein. gefährlicher Dieuft Dir viels 
leicht feinen Augenblick bieten möchte, um für mich zu 
handeln. Aber beut fich die Gelegenheit, wirft Du dann 
diefer Stunde und des unglüdlichen Vaters gedenken?“ — 
„So wahr ich hoffe, noch einmal ein glüdlicher Bas 
ter zu werden!“ — verficherte der Pole raſch, und ſchlug 
feine derbe Rechte in die dargebotene deö Nitterd. „Aber 
nun erfüllt mie auch zwei Wünfche. Sorget, daß man 
mir einen Pater fende; einen Beichtiger; ein guter Chriſt 
tritt eine folche Wanderung am forgenfreieften an, ift er 
zu einer größern völlig bereitet; und für's Zweite fchidt 
nach meinem Knecht Michalowitſch; er ift ein Menſch 
treu wie Stahl von Damascus, und fchlau, wie ein Ar⸗ 
menier; er bat mich begleitet auf allen meinen Fahrten 
in Afien und Afrika. Ein kuͤhnes Wagniß thut fih am 
beften zu Zwei; mißglüdt ed, hat mau denn doch eine 
tröftende Compagnie am, 1; Opieß oder bei dem fatalen 
Gurgelfihnist.“ 5 | 
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Der Freiherr verſprach ihm die Erfuͤllung feiner Bit: 
te, und ſchied, als er den Grafen Guido mit dem Hauo⸗ 
eaftellan: ſich naͤhern ſah, den Jener a des kurzen 
—— — — — 
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Es war seine daſter⸗ Nacht; ſchwere, tiefhaͤngende 
Wolken draͤngten ſich am Himmel, und nicht das: kleinſte 
Himmelslicht ſchimmerte drohen. Ein Offizier führte 
zwei tuͤrkiſch gekleidete Maͤnner zur Verwunderung der 
Poſten durch das Stadtthor bei dem rothen Thurme und 
‚über ale, Außenwerfe hinweg bie zur legten Berihans 
den: "befehlenden "Hauptleuten vor, und. an dem legten 
Aufwurf drüdte er dem ‚bochgewachfenften der Männer 
in der. feindlichen Kleidung - die Hand. und flüfterte: 
„Mit, Gott und, in Epriftus Samen!“ und fah den Schei⸗ 
enden nach, fo lange die. Dunfeipeit ihre Schattenge⸗ 
ſtalten zu erkennen erlaubte. j | j 
„Het Georg ,“ — ſagte der kurzere und dicere der 
beiden Wandernden nach einer Weile halblaut im Gehen 
En es bleibt doch eine alberne Tracht, die wir ange: 
than, und fie kommt mir heut beſonders laͤſtig vor, ob: 
‚gleich ich ſie vordem gar oft getragen. Der gefangene 
Genfidsfcheri,"v dem man fie: ‚geborgt, muß um einen 
ganzen Kopf länger grwejen ſeyn denn ich, der Kaftan 
ſchlaͤgt mir auf die Ferſen, und es iſt mir, als wenn 
dad Geſpenſt des beraubten Goliaths mich bei jedem 
Schritte feſthielte am Schlepp feines Schlafrockes, nnd der 
‚baumelnde Aermel an der weißen Muͤtze flattert mir um 
die Augen, daß mir das lebte Reſtchen Licht verloͤſcht.“ 
+, „Bil, Micalowiric ,“ * entgegnete verweiſend 
der Andere — „jeder Ton Deiner Baßſtimme kanu ein 
Osmanſches Meſſer gegen unfere Kehle locken.“ 
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Nun, die feinen Stahlpanzer der gräflichen Waffen: 
Sammer, die und heimich decken, fangen ſchon den erſten 
Stoß, und unſere Faͤuſte würden den Feind demnaͤchſt 
am zweiten hindern;“ — antwortete der Diener. „Ueber⸗ 
dem ifl’8 ja, als wäre der Vezier mit al? feinen Bocks— 
bärten abgezogen, denn ich ſehe fein a m 
— einen glimmenden Kohlenhaufen vor uns.“ 

Still ʒxfluͤſterte Koliſchůtzky anhaltend im Ken: s 
Si: Hörteft: Du nicht das Schuͤtteln einer: Pferdehaut? 
Dort: ift ein Poſten der Tſchaus am Laufgraben. Wir 
muͤſſen rechts in die Braͤudruinen ausweichen ⸗ 
| Die Korfi chismaaßregei ward fogleicy befolgt, und 
da Koltſchuͤtky jedes Fleckchen um Wien kannte, ſo hoffte 
er auf einem Umwege leichter zum Lager zu ‚gelangen, 
und jedes vorgeſchobene Wachtpiquett zu vermeiden, fand 


"aber bald, daß durch die Zerſtoͤrung des Krieges die ganze 


‚Umgebung Bis zur Unfenntlichkeit verändert worden; fie 
hatten ihre Kaflans aufgeſchuͤrzt, und ftiegen beſchwerlich 
uͤber verkohltes Balkenwerk, halbzerſtoͤrte Mauern, nie: 
dergeſchlagene Baͤume, und ermuͤdeten auf diefe Weiſe 
ihre Kraͤfte, ehe noch die Hauptgefahr ihnen entgegen 
getreten. Als fie jetzt eine Zeit lang auf offener Feldflur 
behutſam fortgeſchritten, blieb Michalowltſch ploͤßlich ſte⸗ 
hen, und fluͤſterte: „Herr, was ſagt Ihr zu der Geſchich⸗ 
te?« — „Nun?“ — fragte Koltſchuͤtzky verwundert. — 
„Die Nacht iſt keines Menſchen Freund, und uns hat 
der Satanas im Kreiſe herum gefuͤhrt, wie einen blinden 
Saul in der Oelmuͤhle. Strenget Eure Augen nur an, 
fo viel es das Bischen Himmelsjchein zuläßt, das durch 
die ſchwarzen Wolkenberge herabfaͤllt. Wir ſtehen wahrs 
lich wieder an der Stadt; da ſehet nur dort das Rothe: 
thurmthor vor und, und dapinter die hohe, graue Klo: 


ſterkirche.“ — 
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„Narr!“ — ſprach der Pole, „Jaͤhme Deinen Athem! 
Dort hinuͤber liegt Sanct Ulrich, und der himmelhohe 
Bau vor und iſt des Veziers Prachtgezelt. Zaͤhme Dei⸗ 
nen. Athem wie: ein ———— denn wir- n nd, ns 
Schritte vom Lager." 

„Dis Hein) a bebal ten. — den Quegu⸗ — 
murmelte Michalowitſch. „Aber iſt's, wie Ihr meinet, 
ſo hat das Teufelsvoll durch ſeine Hexenmeiſter dah ganze 
Iſtambul am die: deutſche Donaunuerzauberk, eis. ;:; 
Rolſchuͤtzky hatte recht ;gelehanz. baldigit ſtanden. fie 
an dem trockenen Graben, der Das hürfiiche Lager um⸗ 
gab, und nurn durch die. angeftrengtefte- Aufmerkſamkeit 
und Wechſelhuͤlfe gelaug es ihnen, unbeſchaͤdigt über die 
Paalliſaden und durch die Schwarze Tiefe zu kommen, mp 
ihnen: hingeworfene Wolfsfallen und Fußeiſen ‚gefährlich 
werden konnten. Sie waren im Lager, eis Gedraͤnge un⸗ 
ordentlich aufgefchlagener Reinenhäufer und Barracken um: 
gab. fie, und: im Fortſchreiten fliegen fie bier gegen; einen 
Pfahl, an den: ein Roß gebunden, dort ſtolperten, fie über 
ausgeſpaunte Geile und Zeltpflöde, dazu war es ſchau⸗ 
erlich ſtill in der ganzen», unabfehbaren Soldatenſtadt, 
nichts verkuͤndigte eine menſchliche Naͤhe, kein irdiſcher 
daut die ungeheure Waffenwacht, die auf dieſen Fleck zu⸗ 
ſammengedraͤngt ausruhte von granfomen- Thaten, der 
Wuth, und: zu neuen ſich erftärkte, | 

„Könnte ich-die. Eule, welche eben virüßeefhaß, jur 
‚Stadt fenden mit einer Botſchaft!“ — ſeufzte Georg in: 
grimmig. — „Die Beftien fchlafen, als wenn. Bott feloft 
nur über fie Wache hielte. Iſt's nicht, als zogen wir 
durch eine: Stadt: jenfeits des. Balfans, worin die Peft 
den Lepten aufgezeprt? O wäre Schügens Regiment 
und der Hauptmann Camurei mit feinen Feuerwerkern 
bei der Hand, welch” einen Tanz koͤnnten wir aufführen, 
wenn feine Pechkraͤnze dazu Teuchteten,* 
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7 Ber Himmel fchien: ſelnen Morbbrennertraum for 
gleich’ beſtrafen zu wollen; der Wind faufete auf einmal 
Durch die höheren Luftraͤume, and unterbrach durch feine 
dumpfrollenden Stoͤße die; vorige Stille - Schwaͤrzere 
Wolkenmaſſen flogen heran, und berührten faft die Erde, 
Alle Schleußen des Buftreich6 ſchienen fich auf einmal 
aufzukhun und ein⸗ Negen praſſelte in Stroͤmen nieder, 
ald wäre die alte Suͤndfluth vor der Thuͤr, und obgleich 
die verlaſſenen Nachtwanderer gluͤcklich in eine ebene La⸗ 
gerſtraße gelangt waren; ſo machte die jetzt undurchdring⸗ 
lich hereingebrochene Finſterniß jeden "Schritt: unſicher, 
und gar zu bald" waren ‚fie wieder: zwiſchen die Zelte ges 
rathen, und fühlten‘ hing tollnme — zu 
kommen.. 

‚Wer doch ein Kater wäre, Sen! * feuttt⸗ Micha⸗ 
lowitſch· — Ich tauſchte ohne Wahl meine ſchwarzen 
Augen fuͤr ſolche grüne Nachtlaternen. Was meinet Ihr, 
waͤr's“ nicht das Beſte, in das naͤchſte Zelt. zu brechen, 
und ſich zwiſchen die baͤrtigen Topſchi's oder Sakkas zu 
werfen, die uns vieleicht: als berauſchte Opinmöfreffer 
gaſtlich aufrahmen?.- Und: wenn micht, machen wir fie 
Falt' mit dein Handſchar. Vielleicht führt und:das Glüd 
Auf’ die Polfter einer: Odaliske, deren warıne; weiche Haut 
uns trocknet, und. die Fifche in Salamander. verwandelt.“ 

„Hoch, was regt fih da?“ —. fiel Georg erfchro: 
den ein. — Kennt Ihr denn das liebe Vieh und fein 
gutmüthig Gegrunz nit mehr?“ — entgegnete Micha: 
Towitfch mit Heiterm Tone, — „Nur hierher zu mir, die 
Iangen Lefzen einer Kameelſchnauze haben fo eben mein 
Geſicht gekuͤßt, und ich ſ ige ſchon auf en — 
Halfe“ * 
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Fortfeging,) 

Wirklich befanden ſie ſich auf einem Platze, wo das 
Laſtvieh der Armee in langen Reihen neben einander ges 
lagert war, und Koltſchuͤtzky's unbefiegbare Befonnenpeit 
gab ihnen fogleih den Vorfag ein, hier unter den treuen 
Gefährten der Pilger, unter den gutmüthigen Thieren 
der Wüften ded Orients Schutz gegen das Ungewitter, 
den Nachtfroſt des Nordens, und die tödtliche Bedräus 
ung der Menfchen zu fucken. Mitten zwifchen die rus 
henden Ungeheuer drängten fie fih, ſchnitten ihnen die 
wollenen Nüdendeden ab, und hüllten ſich hinein, und 
die Iangen Hälfe der Dromedare, welche von den. beuns 
rubigten, durch den Sturm geängfteten Thieren gekreuzt 
über einander gelegt wurden, bildeten ein Dad über ihs 
nen, dad fie nothdürftig (hügte, 

Die Nacht dauerte lange. Anfangs hatten die Ge: | 
fährten fie durch Plaudern zu fürgen gefucht, fpäter wurs 
den Beide ftill; der derbe Knecht war in der Wärme der 
nahen, rauhen Thierleiber eingefchlafen, Koltſchuͤtzky aber 
fuͤhlte mit Schrecken ein Wundfieber in ſeinen Adern und 
Gebeinen; truͤbe Bilder flogen an ſeiner Phautaſie vor⸗ 

| 20 | 
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über, auch feine — Rand ‚vor sm, bleih und wie 
in Trauerſchleiern; doc julegt kam auch über ihn ein 
unrubiger, leichter Schlummer, oft durchbrochen freilich 
von fieberhaftem Auffahren,, aͤngſtlichem Halbwacen, und 
die Bruft umfchnürenden Schredensträumen. 

„Es ift hohe Zeit — rief er halblaut jegt dem 
Gefährten zu; — „ſchon wird es weiß in Dften, jede 
Minute fann den Tod bringen. Auf die Beine, Du 
Siebenfchläfer ?“ — Es bedurfte einiger Fauftftöße, um 
dem Knecht die Augen zu Öffnen, der verwundert, ehe er 
fi erhob, die Blicke in der Dämmerung umher fchwei: 
fen ließ, ‚den wolfenleeren Himmel anftaunte, und erft 
dann, ald er feine feuchte Kleidung betaftet, zu Flarem 
Bewußtſeyn feiner Lage gelangte. Schnell fland auch er 
jegt auf den Beinen, doch folgte er dem fortſchreitenden 
Herrn nicht eher, bis er zuvor die Schnauzen der näch— 
ſten Tiere gefüßt, und ihnen eine leife Danffagung für 
die treue Nachtherberge zugeflüftert hatte. 

Sicherer wandelten fie jegt wie im Sturmſchritte 
durch die Straßen des Feldlagers, in welchem noch feine 
Menfcengeftalt fihtbar geworden. Dann und wann 
hörten fi ie ein tiefes Schnarchen der Morgenfcläfer, die 
Stimne der Traͤume, die dem Erwachen vorau zu gehen 
pflegen; zwei Mal vernahmen fie in ein einem Gezelt 
dad Frühgebet eined andaͤchtigen Mufelmannd, Sprüde 
des Korand, durch die ihe Schritt befchleunigt wurde. 
Bereitd befanden fie ſich in den Hinterfien Nevieren der 
Lagerſtadt, fie erkannten die Hütten der Araber und Sy⸗ 
rer, die zur Deckung des Ruͤckens der Armee dort lagers 

‘ten, das Öezelt des Paſcha's von Großwardein erhob ſich 
ihnen zur Seite, und mit freierem Athem fahen fie die 
Weinberge hinter dem Lager durch die Dämmerung fid 
heben mit ihren Thyrfusftäben und weithin erfennbaren 
jaden: und gatterförmigen Umriſſen. Freundlich ſich eins 
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ander zunickend, Bogen fie jest in die. Tepte Zeltreihe und 
— Beider Füße ftanden erlahmt, und wie an den feuch⸗ 
ten Boden feſtgeklebt. 

Eines der Igrößern Zelte Tag ſchon geoͤffnet ihnen 
gegenüber, und aus feinem Vordergrunde fiel ein ſchar⸗ 
fes menschliches Augenpaar gerade auf fie. Es mar ein 
Scheik von edlem Stamme, darauf deutete das Grün an 
-feinem Turban, und der reiche Shawl feines Nadens; 
dang hing der blaugefärbte Kinnbart uͤber die Bruſt hin⸗ 
ab, und auf ſeinem Polſter ſitzend, blies der Araber aus 
feinem Munde langſam ſteigende Rauchwirbel und Dampf: 
tinge in’ die fühle Luft; vor ihm fland auf dem niedern 
Tiſchlein die duftende Kaffeefchale, und daneben das Rauch: 
beden, in weldem wohlriechendes Zedernholz und Myrrhe 
verbrannte; ein Knabe Fauerte neben ihm am Boden, 
und fchien mit einem Stilett von Elfenbein der Gluth 
des Pfeifenfopf nachzuhelfen, und ein rabenſchwarzer Mohr 
ftand demuthig Hinter feiner Schulter, und ließ feine Aus 
gen mit ihrem weißen Email auf und ab rollen, mit dem 
fcharfen Blick der Schlange die Fremden beäugelnd. 
| Die Gefahr war da; ein augenblidliher Schauer 

‚über alle möglichen Folgen bemächtigte ſich der Verwe— 
‚genen, und forderte fchnellen Entſchluß. „Sing' das 
Lied von der Gazelle von Damask!“ — flüfterte Kolt: 
ſchuͤtzky, und Michalowitfch begann: die arabifche Romanze 
zu trällern. „Nur Allah iſt Gott!“ — ſprach Koltſchuͤtz⸗ 


ky ernſt, und die Arme kreuzend auf der Bruſt, als ſie 


jetzt am Zelt voruͤbergingen. „Und Mahomed iſt fein 
Prophet!“ — antwortete die tiefe Stimme des Scheiks, 
aber ſogleich erhob er ſeine Linke, und winkte ſie zu ſich, 
dreimal bedaͤchtig die Hand bewegend. Sie mußten ge⸗ 
horchen, und traten reſpeetvoll in die Oeffnung des Zel⸗ 
tes, dem Herrn der Welten ihr Leben in einem heimli⸗ 
‚hen Geber empfehlend. „Friede ſey mit Euch!“ — 
20 * 
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grüßte fie der Alte, indem er fie prüfte vom Kopf bis 
zum Fuß. „Der Vogel," welcher früh fingt, kann bis 
Abends eine Hamafah vollenden; aber welcher Ghol ftörte 
Euren Schlummer, welcher böfe Geiſt fchlief unter Eus 
rer Dede, und ftieß Euch fo.früh hinaus?“ 

‚Der Pole hob feine verbundene Hand auf. „Es fehlt 
mir der Hakim, und iſt faumig mit feinem Balſam:“ — 
fagte ee — „darum will ich felbft gehen mit dem fundis 
gen Freunde, Kräuter, in welchen die Gefundheit fchläft, 
zu fuchen am Gebirge, denn die Wunde, die ich im Io 
Sturm empfing, brennt wie Natternzahn.* — 

„Die räudigen Hunde treffen ſcharf!“ — antworte: 
te der Sceif. „Auch Selim, der Leopard des Slam: 
mes, die fhönfte Zeder im Garten Tariks, iſt gefallen 
durch die Schärfe ihres verfluchten Eiſens. Allah ift 
Alap! Der Erzengel Gabriel mag feine Seele tragen 
durch alle fieben Himmel in den Schooß der Propheten, 
denn er ‚hat feine: Adern Blut für den Ruhm des Js— 
lams auf das Kreid des Feindes gefprigt, und felig find 
die, welche für den Ölauben im Schmerz verkommen.“ — 

Der greife Araber neigte fein Haupt, und murmels 
te einige Sprüde des Korans in den Bart, indeh den 
Berfleideten die- Pantoffeln unter ihren nn braun: 
ten, wie geglühete Stahlplatten. 

„Bon weldher Oda?“ — fragte dann der Scheit 
und winkte zum Niederlegen, und Beide mußten ihre Beine 
kreuzen auf den ihnen jetzt unwillkommenen Polſtern. 

„Der Beherrſcher der Glaͤubigen verlieh feinem nied- 
rigften. Sclaven die Ehre, den Keffel der Achtzigiten fol— 
gen zu dürfen;* — antwortete Koltſchuͤtzky. „Aber ver: 
zeihe, o Herr;“ — fegte er hinzu, ald er bemerkte, daß 
der Mohr Pfeifen herbeitrug, und des Scheifs eigene 
Hand zwei Schalen füllte mit dampfendem Moffatranf 
— „Deine Seele it eine Sonne der Gnade, und eine 


⸗ 


309 


Palme der Wohlthaͤtigkeit, aber vergib, daß wir die 
Blume Deiner Liebe nicht pflanzen dürfen an unfere Her: 
gen. Gaftlichkeit ift die Krone des heiligen Gefeges, und 
Undanf die Peftbeule, welche den Verworfenen zeichnet, 
daß die Brüder fliehen fein Angeficht und feine. unreine 
Schwelle : Wir aber fuchten früh den Weg des Morgen: 
lichts, damit wir zurüdfehren möchten, ehe denn die Zun⸗ 
ge des Schiurbaſchi's die Namen abruft, und die Hand 
des Kochs mit den-filbernen Löffeln klappert.“ — 
„Sefegnet fey der Krieger, welcher die Tapferkeit 
bindet an den Gehorfam, der allein die Heerfchaaren gleich 
macht den flarfen Schaaren des. unbefiegten Abu: Bekrs! 
Geſegnet fey, der mit wunder Kauft in den Kampf fpringt, - 
wie der biutende Löwe der Wüfte, gefegnet, der fich nicht 


-birgt unter der Dede des Hafims, und fein Verbot zum 


Mantel der Feigheit gebraudht. Dein Antlitz ıft mir 
wie ein Stern, Du Tapferer,, und Du darfft nicht ſchei— 
den, ohne Deine Lippen erquidt zu haben in meinen 
Haufe; denn Dein Kaftan ift feucht, Deine Füße find 
fhmugig durch die Bäche, welche der Zorn des Himmeld 
in die niedern Ruheftätten der Gläubigen fandte, fie bi: 
fen zu laffen für den verzögerten Kampf der Rache. — 
Auf, Du kleiner Sohn der Hündin, trage die Schale zu 
dem Gaft, und. beuge Dein Knie vor den Starken, die 
Allah gefahdt zur Bertilgung Deines gottlofen: Ge— 
ſchlechts.“ — Mit Freundlichkeit hatte der alte Fuͤrſt 
der Wüfte die erftern Worte gefprochen, und die Hand 
fegnend gegen den Polen bewegt; mit finftern Seberden 


und mit Beratung richtete er den Schluß an das Kind. 


zu feinen Füßen, und ald der Kuabe nicht fogleich gez. 
horchte, bob er die kurze Riemenpeitfche,: die an feinen 


Gürtel hing, und. ftieß einem’ wilden’ Fluch aus. Mit ei: - 


nem fauten Schrei fprang der Knabe von ihm weg, glei⸗ 
tete dabei.auf den Boden, hob Halb aufgerichtet in baͤng⸗ 
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ſter Angſt die Haͤndchen auf, und ſtammelte in deutſcher 
Sprache: „Nicht ſchlagen wieder! O thut gar zu weh! 
Bin gut gewefen und fill, und habe nicht mehr gerufen 
nach der Mama und der Fleinen Reſia!“ — 

Wie ein Dolch, den eined graufamen. Feindes Hand 
zehnmal in diefelbe Wunde ftößt, fuhren die Worte des 
Knaben durch Koltſchuͤtzky's Herz, und ald auf den Auf 
Abdal!“ der Häßliche ihm die Schale darbot, zuvor 
aber mit dem Fuß nach dem Kuaben fließ, und dabei; 
„Gefut! Räudiger Hund!“ — murmelte, zudte feine ges 
funde Hand nach dem Dolch im Gurt, und er nahm 
ſchnell die Schale aus der dunfeln Hand, und leerte fie, 
feine Wallung zu verbergen. — — 

„Worum zürneft Du dem Pagen,“ — ſprach er 
dann gefaßter — „den der Herr Tieblih gemacht hat, 
als Hätte eine Houri des Paradiefes ihn am ihrem jung» 
fräulichen Buſen getragen? Beine Augen find blau und 
heil, wie die Augen der Gazelle, und feine Loden olans _ 
zen goldig und weich, wie der Seidenfchleier der Tochter 
Georgiens, die Gnade gefunden vor den Bliden des Bes 
berefchers der Welt“ — 

„In feinem Ohte ſchlaͤft die Nede feines Gebieters; 
feine Zunge bellt wie die widrise Stimme des Scha⸗ 
kals;“ — erwiederte der Scheif mit gehäffigen Mienen. 
„Ich nahm ihn, damit er daheim im Dfien wandeln folls 
te im Schatten der Tochter, aber feit Selim lag auf 
den Roſen feines Blutes, fpricht’s in meiner Bruft, es 
fey gegen das Geſetz, daß der Hund fchlafe auf dem Bett 
des Leoparden. Gefällt Dir die Brut, fo iſt fein Kopf. 
und fein Leib Div gefchenft, damit Du meine Augen 
befreieft von dem gehaͤßigen Anblick.“ — 

FR Köoltſchuͤtzky fprach ein Dankwort, in — er ſein 
verrätherifches Gefuͤhl gewaltſam zuruͤck druͤcken mußte; 
ald er aber jetzt die Hand nach dem Kinde ausſtreckte, 
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floh dieſes bebend und erblihen an die Zeltwand, mo es 
der Mohr ergriff, und wuͤſt lachend gegen den Polen 
fchleuderte, der es glüdlich fing, auf feinen Armen Hob, 
und mit ibm aus dem Zelte fchritt, mit drohenden Wor⸗ 
ten in türfifher Mundart des Knaben Fammergefchrei 
überbietend, der, wimmernd bat, ihm nichts Böfes zu 
thun, wie man der Mutter gethan und.dem alten Dps 
minifus, Aus dem Gezelt tönte Hohngelächter ihnen 
nah, aber faum drei Schritte davon ſprach Georg leiſe 
in des Kindes Ohr: „Sey ftill,. mein Buͤbchen! Ich tra⸗ 
ge Did zum Vater, Du fleines Bruderherzchen! wenn 
Du gehorfam bift!® — und ploͤtzlich verſtummte der Kna⸗ 
be vor den deutfch gefprochenen Worten, und umklam⸗ 
merte feft des Trägerd Hals, und ſchauete flarr in dep 
Mannes ſchwarze Augen, in denen eine Empfindung glüs 
hete, wie fie vielleicht felbft die ſchoͤue Leopoldine nie 
darin hatte leuchten ſehen. — 

Die vollbelaubten Weinberge waren erreicht, und 
wohl ihnen, daß der Traubengott, der froͤhliche Dyoniſos 
ſein dichtes Verſteck von Neben und Ranken um ſie ge⸗ 
ſchlungen, denn heruͤber zu den Hoͤhen ſchallten ſchon die 
Stimmen der Daniſchmende, die zum Gebete riefen, und 
bald nachher die Töne der Hörner und Keflelpaufen vor 
den Gezelten der Pafcha’3 und Sandſchak's. Sie bes 
fhleunigten ihre Schritte, und wechfelten wenige Worte 
bis fie den Wald. erreicht hatten, der fih nach Klofter: 
neuburg ausdehnt. Hier unter den hohen Schattenbaͤu⸗ 
men fan? Koltſchuͤtzky in Die Kniee, und der rauhe baͤr⸗ 
tige Mann betete Iaut und mit Inbrunſt zu dem Erlös 
fer, der ihn mitten durch feine Erzfeinde geleitet, der 
ibm erlaubt, eine Ehriſtenſeele vom Berderben und ſchaͤnd⸗ 
licher Selaverei zu erretten, und ihm dadurch ein Pfand 
feiner göttlichen Gnade mitzugeben. Fept erſt fragte er 
dad etwa fünftährige Knaͤblein, welches zwiſchen dem 
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Knien des Betenden geftanden, und feine Händchen ges 
faltet gehalten, wie in früher, frommer Gewöpnung, nady 
Heimath und Eltern, aber das Kind erzählte in trauli— 
cher Nedfeligfeit nur von einem Schloſſe und einem gros 
Ben Blumengarten, und von den Schweftern, mit denen 
ed am Springbrunnen gefpielt, und dem auten Domini: 
fus, der ihm Pferde gefhnigt, und das Sichere, was 
heraus zu bringen war, beftand darin, daß man den Kna⸗ 
beu Zunter Clamor genannt, und daß fein Water der 
große Baron fey, der den blanfen Goldfuchs geritten; 
doch fagte eine Ahnung dem Polen, daß fein fehwerfter 
Auftrag wahrfcheinlih ohne fein Zuthun bereits erfüllt 
‚worden, Langſamer verfolgten fie jegt ihren Weg, denn 
die zwei ftarfen Männer fuͤrchteten auch felbft ein Halb: 
dugend Streiter des feindlichen Heered nicht; fie trugen 
das liebliche Kind wechfelnd, und gelangten, als der Tag 
ſchon weit vorgerüdt war, zum Kahlenberger Dörfel, 
und von da an den Strom, den fie palfiren mußten, 
wollten fie ihr Ziel erreichen. Verlegen ftanden fie aber 
an dem raufchenden, vaterländifchen Waſſer, denn die 
Bewohner der Gegend Hatten fämmtlich ihre Heimarh 
verlaffen, Fein Menfchenbild regte ſich nah oder fern, 
fein Schifferfapn wiegte fih an dem ehemald fo leben: 
vollen Strande, und die große, von dichtem Unterbufch 
bededte Inſel in der Mitte des breiten Stromes hinders: 
te fie, fi den jenfeitigen Freunden bemerflih zu mas 
chen. Unentfchloffen wandelten fie am Strome, da fnallte 
ein Gewehr fern und fchwach im Inſelbuſch, und eine 
Kugel zifchte über das Waffer, ſchlug auf Koltſchuͤtzky's 
Bruft, fiel aber matt herab in den Uferfand. 
 „Gefegnet fey des Grafen Stahlhemd!“ — rief der 
Mole, als er fih von der Erfhütterung des Schlages 
wiederum feftgeftellte — „der Schüg von drüben hatte 
gejielt wie ein Tyroler Gemsjäger. — Heil für Defters 
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reich! Bruderherz! Ruͤhr' Dich, und ſchwimme herüber;“ 
— fchrie er aber jegt mit weitfchallender Mannesftimme 
über das Waller Hin, und fchwenfte zugleich hoch das 
Toögeriffene fchneeweiße Gehaͤnge feines Turbans. Men: 
ſchenkoͤpfe erſchienen über dem Buſch, wie ſchnell wach» 
ſende Wunderfrüchte, aber er mußte nochmals und mehr: 
fach rufen: „Gelobt ’ ) Jeſus Chriſt! Helfet den Be: 
Fennern des heiligen Kreuzes!“ — Da Tiefen deutſche 
Männer zum Ufer, ein großes Boot durchfchnitt die 
Stromfluth, und glüdlich betraten fie den fihern Boden 
der Inſel, und fahen mit Entzüden, als fie das Hölz: 
hen durchwandert, über den andern Arm des Finffes 
berleuchten die weißen Zeltreihen der Jhrigen, fahen die 
geliebten Fahnen des Kaiſers flattern auf den fernen 
Hügeln, und begrüßten die deutfhen Zeichen mit einem 
weittönenden Hallop. 

Ihre Fährleute waren Flüchtlinge aus Nufdorf, die 
feit dem Einfall der mordenden Ddmanen, auf der Inſel 
ein nomadifched Leben getrieben; willig wurden fie von 
diefen weiter durch den Strom gefchifft, wo General Hei: 
fier fie mit Staunen empfing, und ohne Säumniß fie zu 
dem commandirenden Herzog Karl von Lothringen nad) 
Stillfried an der March begleiten ließ. 

„Keine Zeit mehr verlieren, gnädigfter Herr; ja Fei: 
ne Zeit mehr verlieren!“ — ſo lautete dad Iafonifche‘ 
Schreiben des Starhembergerd an den Herzog, doch mit 
fihtlicher Freude empfing der Fürft den führen Boten, 
forfhte mit heißer Theilnahme nach der Lage der be: 
drängten Kaiferftadt, hörte lobend von abgefchlagenen 
Stürnen, von den Opfern der Vertheidiger, nahm den 
Polen mit zu feiner Abendtafel, und erwies ihm mehe 
Ehre, als Georg zu erwarten fich befugt gehalten, 
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Herr Flaſchner, der Feldſcherer, ſaß, ſpaͤt heimge⸗ 
kommen, in ſeinem Hauſe bei der Abendmahlzeit. Er 
ſchien bei beſſerer Laune als gewoͤhnlich, und doch ſchalt 
er die ſinnige Leopoldine, welche die Aufwaͤrterin an ſei— 
nem Tiſchchen machte; das Tiſchtuch hatte den Fettfle⸗ 
cken von geſtern, der Endivien-Salat war zu gruͤn, und 
das gebratene Haͤhndel zu hart und zaͤh, was doch wohl 
nur an dem Speiſenden lag, dba er gegen feine Ger 
wohnpeit mit befonderer Unruhe und Eilfertigfeit tafelte, 
und ohne die fonftige Behaglichfeit die Biffen faft unge: 
kaͤut verfchludte, ouch ohne die fonftige Aogemeffenpeit 
ein Glas Grinzinger nach dem andern hinabſtürzte. Die 
blonde Ferdinande trat jegt in das Zimmer, und äußerte 
ihre Berwunderung, den Vater noch im — — 
und der Perruͤcke zu finden. 

„Halt ſtill!“ — rief der Alte freundlich. ER 
gefhäfte! Muß no hinaus zum Pallfp, den eine Stüd: 
kugel zerauetfcht, kannſt nur den Roquelor parat halten. 
Aber Toͤchterchen, komm heran, habe ein Stuͤck erobert 
ohne Schwertſchlag und Blut, deogleichen der Hofſuwe⸗ 
Tier ficherlih niemalen auf feinem Laden gehabt, »ein 
Kleinod, dad mein Töchterchen in geheimen Berwoprfam 
nehmen foll, bis fie einmal — Halt fill! mit einem 
wadern Schatzel zur Kirche geht.“ — 

. Und aud feiner Tafche zog er ein Prunfflüd, wel: 
ches wirflich des Lobes werth fhien, das ihm gefpendet 
worden. in goldenes Doppeldreyed bildete der Schmuck 
mit den feurigften Rubinen befegt, und im Mittelraum 
deffelben, ftraplte ein funkelnder Brillant, den Apfel eis 
nes menfchlichen Auges nachaͤffend. „Vaͤterchen, das ift 
prächtig* — rief die eitle Tochter aus, indem fle die 
Steine an der Kerze funkeln ließ. „Nicht wahr, wenn 
Did ein Edelknecht freyete, dürftett Du damit zur Kat: 
ferburg fahren?“ — „Wer weiß, Väterchen !“— lachte 
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fie. 9 woher der herrliche Schatz? Wie nur kant 
Ihr dazu? 7«* — 

„Unſere lieben Buͤrger, halt .fille — antwortete 
Herr Flaſchner — »ſiud Narren, die nicht zu finden ver: 
legen, was ihnen nicht nadt vor der Nafe liegt und. 
nicht nach Trüffeln und Zwiebeln riecht, Der Oda— 
Bali, Ihr wißt ja; den der Graf. Guido mit eigener 
Hand am Thore fing, und der wegen feiner Wunden im 
Ballhauſe lag, ift heute Abends verſtorben. Ehe denn 
er zur Hölle fuhr, gab er mir das Kleinod von feiner 
Bruſt, das fein Plünderer gefunden, für meine Liebes: 
dienſte. Ich Habe ihn in den Keller tragen laffen durch 
den Andres und Daniel, und figt er jept in, — 
Stroh.“ — 

Sitzet? Der Todte da — fragte Ferdinaade Rupend. 

„Halt fill!“ — fiel der Alte ein. »Liegt im 
Strop, denn fo ein Vornehmer foll nit bey dem Plebo 
eingefcharrt werden, fondern ein Skelett will ich machen 
aus ihm, aufftellen in meiner Barbierfinbe, fol die Leute 
Ioden, halt ftill,. daß fie fi zweimal barbieren laffen 
an einem Tage“ — 

»Laft ihn aus dem Haufel“ — rief die Jungfrau) 
ſich ſchuͤttelnd; — »fcharret ihn einz der Keger Holet 
fouft Nachts feinen Steinſchmuck wieder, und dad fchöne 
Geſchenk würde mir nur Örauen machen.“ ' 

»Gorge nihtr Nannerl;« — — der Alte 
und klopfte ihre heißen Wangen; — Gebeine ohne Fleifch 
gehen nicht fpazieren, und ohnedieß ift der türfifche Dffis 
gier ein Bild von einem Manne (war ed vielmehr), wie 
die ganze Kaiferftadt nicht aufjuweifen hat, und ‚Dazu 
fprach er deutſch, freilich nicht wienerifch, aber wenn er 
die weißen ſchmalen Finger, und die großen Augen mit 
gebrauchte, verſtand ein Kind, was er gewollt, Der 
Teufel mag gnaͤdig mit ihm umgehen bep feiner Abfahtt, 
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halt fill! er war ein herablaffender, gnädiger Herr, und 
‚nicht fo oben hinaus und hochmuͤthig grob, wie manche 
unſerer Hochgebornen.“ — 

„Aber Ihr ſolltet doch daheim bleiben und zu Bette 
gehen;“ — ſchmeichelte die Tochter; — »es iſt fo uns 
ruhig in den Gaſſen, hoͤrt Ihr nicht das Gelauf und das 
wuͤſte Geſchrey? Euch koͤnnte ein Unfall begegnen.“ 

»Und warum ſchreit dad Volk?« — fiel der alte 
Flaſchner auffahrend ein. »Weil Graf Rüdiger und die 
Gewaltsherrn e8 auf die Spige treiben, weil man die 
Bürger in den Tod Hest, und doch Alles vergeblich feyn 
wird. Wie die Decemberfliegen fterben fie in den Ho: 
fpitäfern, halt ſtill! Bald wird Fein Hähndel mehr auf 
einem Wiener Hofe frähen!« — Er fhmiß dabei das 
legte Knoͤchelchen feines Gerichts in die Schüffel — »und 

‚ obendrein fchlachtet man die chriftlichen Bürgerdföhne 
und läßt die gefangenen Türfenhunde"am Leben. Das 
heißt mit Vorſatz böfes Blut machen, Werden wicht die 
Dffiziere gehängt, wenn ihnen einmal auf dem Poften 
die Augen zufielen, und den lieben Schlaf fchidt doc) 
der Hergott; zwei unmündigen Kindern bat man die 
Köpfe abgefchlagen; und der herrliche Pole, der Koltz 
ſchuͤtzkb⸗ — er warf einen ‚giftigen ©eitenblid auf die 
im Winkel figende Leopoldine — van dem die Narren 
von Schankwirthen und Gwandfchneidern einen Narren 
gefreſſen, und über welchen ich mich mit dem verrüd: 
ten Gevatter Spundlocy entzweyt, ift auch verfehwunden, 
als hätte ihn die_Erde verſchluckt; liegt gewiß in einem 
tiefen Thurmloch, denn fo eine fremde Kukuksbrut kann's 
ja nicht getren mit der Stadt meinen, und hat ſicherlich 
fpionirt und gemaufchelt.. — 

- - Reopoldine drüdte dad Sacktuch vor die Augen und, 
verließ mit wanfendem Schritt das Zimmer. »Halt fill !« 
fprach er fort, und dräute ihr nach. Da- geht fie. hin, 
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die vertradite Polenbraut, die einen reihen Altbuͤrger in 
Die Mäuler der Wäfchweiber. und ‚Laftträger gebracht, 
Aber was fchwäge ich, halt fill, und. verfäume die, Zeit 
um. den Lumpenkerl? Schließe den hübfch ein, mein Nan⸗ 
nerl, und loß feine Nachbarin hinter dad Schloß ſchau— 
en, denn.der Neid ift nicht weit und bringt Leid. Deu 
Roquelor, Töchterchen, und ftell’ den "Daniel. Hinter. die 
Thuͤr, daß er mich einlaͤßt.« — 

Der Alte ſchob ſich mit ſeinem Laternchen davon, 
und Ferdinande konnte ſich nicht finden in des Vaters 
Redſeligkeit und feinen Gefhäftstrieb, der ihm ſonſt nich⸗ 
befonderd eigen war. ie theilte der Schweiter des Bas 
ters Befehle mit, und ging: zu ihrem .Kämmerlein, da 
Leopoldine in Findliher Sorgfalt die Heimfehr des Un— 
gerechten, den fie darum nicht weniger liebte, zu erwars 
ten beihloß. — 

Das Haus ded Seldfchererd bildete die Ge * 
Hauptſtraße, fein Seitenfluͤgel aber ſtieß an ein ſchmales 
Gaͤßchen, von hohen Hauswaͤnden dermaſſen eingezwaͤngt 
und beſchattet, daß kaum ein ſchwacher Mondſtrahl ſich 
hin einzuſtehlen vermochte: Ein ſcharfer Nachtwind fuhr 
durch die ſchmale Schlucht, und der Laden einer Stall: 
Öffnung, die etwa ſechs Fuß über dem Pflaſter lag, fchlug 
geräufhvoll Hin und her im Luftftoß, und feine roftigen 
Angeln Freifchten widerlich durch die nächtliche Ruhe. 
Ein großer Maun dicht in feinen Mantel gewidelt ftand 
dem Laden gegenüber, trat jest horchend näher. hinan, 
‚entfernte fich wieder, und barg fich zuweilen a den 
Pfeilern eines nahen Thorweges. 

„Beim Sanet Jago,“ — murmelte er zulege unge: 
duldig — „was weile ich hier wie ein wimmerndes Knaͤb⸗ 
hen? Warum rufe ich nicht meine Leute dort von ih: 
sem Poften, und breche hinein, und ftrafe die Verräthe: 
sin und ihren Buhlen mit Einem Stoffe dieſes fichern 
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Stahls? Zweifel Du etwa noch ?« Dem braunen, 
ſtillen Noͤnnchen konnte der kecke Befuch nicht gelten; 
nein, du hoͤrteſt ja der blondgelockten Donna Stimme, 
ihren Liebesruf, ſaheſt ja den glüdlichen Schurken feinen 
Himmel erflettern. Was du deinen Spähern nicht glaube 
teft, zwang dein eigen Auge dich, zu glauben. D ver 
dammt, fo find fih die Weiber denn gleih in allen 
Zonen, gleih an Berfchlagenpeit und Lift, und was 
die Donna zu Liffabon hinter den düftern Schleier des 
Ernſtes und der Frömmelei verftedt hält, birgt die nors 
diſche Dirne hinter dem bunten Flor der Schelmerei und 
der kindlichen Fröplichfeit. Aber kennen will ich den 
Mebenbupler, er foll mein feyn, ich werde ihn fangen 
oder dort meine Wächter, und dann" — — 

Er fpielte mit dem Goldgriff des Dolched, der in 
feinem Gürtel glänzte, doch ein Geraͤuſch fchüchterte ihn 
in fein Verſteck zuruͤck. Geflüfter ward laut hinter dem 
Laden, dann ließ fich vorfichtig ein fehlanfer Mann von 
der Deffnung herab, eine unſichtbare Hand fhloß hinter 
ihm den Laden, und der Entlaffene ging, nachdem er fih 
ſorgſam umgeſchauet, ſchneilen Schrittes, von dem Stands 
‚ort des Mantelträgerd fi entfernend, dem andern Aus⸗ 
gange des Gäßchend zu. Der Verſteckte trat haftig mit: 
ten in die Gaffe, unentfchlofjeg, ob er bleiben, ob er 
nachfegen ſollte; doch bald fagfe ihm ein erwachendes 
Gelärm und ranhe Zanfıworte, daß feine Diener ihre 
Pflicht verfäumt Hatten. \ 
yet ihn feſt! Laßt ihn nicht durch! Fanget 
ihn!“ — ſchrieen mehrere Stimmen. „Es iſt der Dieb! 
‚Einer von den Surfen, welcher die Nächte unficher 
machen. Wir fahen ihn einfteigen in das Fenſter. Pas 
det ihn! Zum Salgen mit ihm.“ — 

Eine helle Stimme fehallte gornig dazwifchen, aber 
Hal flog der fchlanfe Mann durch die Gaſſe zuruͤch, 
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flüchtig vor den Tangfamen Verfolgern, denen es nicht 
Ernſt gewefen, und bald prallte er gegen den feftitehenden 
Ä Berhüllten an, der pn: mit ſtarker Hand ergriff und eins 
fing. 

„Laßt mich durch oder ſchuͤtzet mich, wenn Ihr * 
ritterliher Mann ſeyd!“ — ſtammelte der Fluͤchtling. 
„Gedungene Moͤrder ſind hinter mir!“ — 


„Ei, Junker Hallwill, ſo fpät auf der Jagd ?“ — 
erwiederte der Andere mit dem —— der Ueberra⸗ 
ſchung. 

„Aronches, Ihr?“ — ſtutzte der junge Sdelmann. 
„O Ile. famet als. mein Schugengel, Marquis; ich bin 
unbewaffnet, aber mit Euch nehme ich's auf m’t den bes 
trunfenen Schurken.“ — 


. „Still, Freund;“ — befahl der Marquis. „Nehmet _ 
‚meinen Arm, fchlager den Zipfel meines Manteld über 
Euren hellen Leibfoller. Es iſt beffer für und Bei: 
de, auf folhen Spaziergängen dad Incognito zu ” 
wahren.“ 

Mit dem Funfer ging er jetzt gerade den Berfolgerh 
entgegen, die fcheftend und fluchend näher famen, ſich 
‚aber ohne Aufenthaft bei den beiden ruhig daher Schrei⸗ 
tenden vorbeidrüdten. 

„Sehet Zhr, mein Freund,“ & Tachte der Marquid, 
ald fie auf die mondhelle Straße traten — „was die 
Furchtloſigkeit thut. Lernet dabei, wie man auf der Pe: 
ninfula folche Abenteuer beſteht, und gehet kuͤnftig nicht 
ohne Waffen. 

„O Marquis !* — fagte der Junker mit Glath — 
„die Ueberraſchung nur verwirrte mich; ja, die rauhen 
Stimmen der Unholde verſcheuchten die freundlichen Bil— 
der der Erinnerung an Ferdinanden. 
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E⸗ wohnt eine kleine Blonde da?“ — forſchte der 
Portugieſe, und ſein Auge ſlammte im Halblicht der 
Nacht. 

„Auch Euren finſtern Blicken entging die Herrliche 
nicht?“ — fragte Hallwill mit Entzuͤcken zuruͤck. „Wohl 
moͤchte ein König um ihren Beſitz feine Krone geben. Der 
Zufall macht Euch plöglig zu meinem Vertrauten, aber 
Ihr ſeyd Fürft, feyd ein Ehrenmann, und fo wird Euer 
Wort mich fihern, Ihr werdet fchweigen gegen Jeder— 
mann, und des Freundes Gluͤck wie feine Nitterehre wird 
Euch heilig bleiben. — 


„Ich werde fchweigen,* — antwortete der Marquis 
mit fchwerer Betonung — „fchweigen wie Ihr felbft, wie 
der ftille Tod fchweigt. Aber fommt zu meinem Zim— 
mer,“ fegte er mit heiterm Tone hinzu; — „unfere 
Freunde find dort zum Spiele verfammelt, und Ihr, ein 
Liebling der Fortuna, machet ja- überall den Volksſpruch 
zu Schanden, denn Ihr habt ja fo viel Gluͤck im Spiel, 
wie bei der Dame; eine Schale glühenden Weind thut 
überdieß herrlich nach folcher Stunde, und Ihr müßt 
mir niehr erzählen, viel erzählen; ift mein ernſtes, 
ftarres Werfen, der firenge Poften eines Botfchafters mir 
auch im Wege, mit den deutfchen Donna's einen galaus 
ten Roman Yu wagen, fo wird ed mich doch ergöpen, das 
aufmerffame Ohr meinem jungen Freunde zu leihen 
und zu erfahren, wie man in diefem rauhen Lande liebt 
und geliebt wird.“ — In traulichen Gefprächen gingen 
fie fort durch die Nacht; fo hüpft das Lamm am Faden 
neben dem Schlachter, und ahnet nicht, daß ed fpielend 
die Hand des Todfeindes leckt, und ihn mit feinen Spruͤn⸗ 
‚gen ergoͤtzt. — | Ä 
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(Fortfegung.) 

Es ift ein betrübter Anblick, wenn ein einzelner 
Menſch feinem boͤſen Geſchick unverfchuldet erliegt, wenn 
er vergebens kaͤmpft, im Lebensſtrome fich einen feften, 
fihern Plag zu gewinnen, wenn feine Unftrengung uners 
Fannt bleibt, fein Berdienft verdunfelt wird durch die Fünftlis 
hen Fittige der Glüdöritter, die Fühn auf ihnen neben 
ihm vorbeifchießen, und leicht fich zum Ziele. tragen laffen, 
das feinem beften Streben unerreichbar bleibt, wenn Ne= 
potismus und ererbte Anſpruͤche, und Geldariftofratie 
ihm überall den Weg verfperren, an Friechende Heuchler 
die Ehre verfchwendet wird, die: ihm gebührt, Undank 
feine Hoffnungen erftidt, Freundſchaft und Liebe ihn ver: 
täth, er dafteht erlahmt in feinen fchönften Kräften, men: 
fchenfeindlih gegen die ungerechten Brüder, gottesläfter: 
lich gegen die Mächte des Himmels, von denen er ſich 
. verworfen glaubt ohne Selbſtſchuld. Es ijt ein betrüb- 
teree Anbli@, wenn eine Familie mit jedem Tage ihrem 
" Untergange jueilt, wenn der Fleiß des Hausvaterd, die 
Sorge der Mutter vergeblich entgegenfänpft dem ſchwar⸗ 

sen Verhaͤngniß, und Beide mit. Verzweiflung auf deu 
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Kreis der unmündigen. Kleinen fchauen, für deren Gluͤck 
fie gern das Herzblut verfprigten, denen aber felbft die: 
fed Opfer Feine Rettung brächte. O wie weit betrübter 
ift aber der Anbli eines Fräftigen Volkes, dad am Ab⸗ 
grunde der Weltvernichtung fteht, dad ein übermüthiger 
Feind zu vertilgen droht bis auf das Gedächtniß feiner 
Altvordern, feiner ruhmvollen Vorzeit, bis auf feinen 
- Namen hinaus; wie betrübt, wenn feine höchften Dpfer, _ 
feine kühnften Großthaten mehr feinen Fall befchleunigen, 
ald aufhalten, da blidt die ganze Menfchheit mit weh: 
muthövoller Trauer auf dad Golgatha einer ganzen Na: 
tion, und der Engel der Weltgefchichte hebt den ehernen 
Griffel nur mit zitternder Hand, mit einem fchmerzlichen 
Schauder und mit einem bittenden Blick zu der räthfel: 
vollen, ‚unfichtbaren Allmacht, deren Wind über Menfchen 
und Nationen entfcheidet. —.: .., 

Die Lage der großen Kaiferftadt war in der lebten 
Woche ftetd bedrängter und rathlofer geworden. Man 
erfuhr es, daß der Großvezier Kara Muftapha um jeden 
Preis vor dem Ende des Herbfted die Stadt zu gewins 
nen entfchloffen fey, dad Herz der Monarchie zerquetfchen 
wollte, um dadurch dem ganzen deutfchen Neiche einen 
Todeöftreich zu verfegen. Täglich. ftürmte fein Heer, und 
der graufe Schladhiruf: Allap! Alap! wurde die Mor: 
gen und Abend: Mufit der Wiener. Schlug Soldateöfa 
und Bürgerfchaft auch mit unerhörter Tapferkeit die 
Stürmer zurüd, verbluteten auch tqufend Feinde an den 
Wöllen, die Cadmusfaat erwuchs neu nach jeder Nacht, 
und immer geringer. ward dagegen die Zahl der Ber: 
theidiger. Bierzig Tage dauerte bereitd die Beren— 
nung. : Die Feſtungswerke Iagen theilweife zerftört, je⸗ 
de Straße war abgegraben und verrammelt; die Le: 
benömittel, fruͤher zu leichtfinnig verſchwendet, fingen am, 
zu mangeln,:Seuchen wurden furchtbare Bündner des Jeins 
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des, und zog auch die brave Bürgerfchaft unermüdlich 
anf bie Poften, fobald die Trommel Flef, und warf wie » 
ſonſt die Bruſt dem krummen Saͤbel und der Kugel ent: 
gegen, die Geſichter fahen bleich, die Augen glänzten 
nicht nieht im Licht ded Muthes, fondern im a 
feuer der Berzweiflung. | 
Da fah man eined Morgens den Grafen Rüdiger 

mit feinem Gefolge zur böchften Stelle der Baftey eilen, 
und dort mit ſcharfen Augen, mit guten Ferntoͤhren in - 
Das Feld blicken, ald wartete man auf eine wilfommene 
Erſcheinung. Und ed war aljo 

In der Nacht nach Koltſchuͤtzky's fühnen Abmarſche 
hatten die Bertrauten des Genetals das verabrebete Zei: 
chen ſeiner gluͤcklichen Anfunft, das Feuer zu Stammers: 
dorf nit Frohlocken gefehen. Geſtern Abends hatte mar 
endlich daffelbe Lofungsfeued:auf demfelben Plage er: 
bliet, welches die begonnene Ruͤckkehr des Polen anfün: 
digen follte: Aber vergebend- warteten die beauftragten 
Difiziere an den Thoren, um dem willkommenen Bot: 
ſchafter ohne Zoͤgerung den Einlaß zu erleichtetn; die 
Nacht verlief, mehrere Morgenſtunden waren ſchon ver⸗ 
floſſen, und kein Pole zeigte ſich, und die weiten Felder 
vot dem kuͤrkiſchen Lager lagen leer, denn dem feindlichen 
Heete war ein Ruhetag bewilligt, und nur einzelne Streif: 
corpo liegen ſich Hier und da ſehen, und zogen zur Plan⸗ 
derung zu den ferien Dorfſchaften. 

Jetzt tief die Stimme des aufmerkfamen Buido’s 
alle durch dad vergebliche Ausſchauen Ermuͤdeten zu fich 
heran, und Hinter die aufgeftellten Sehroͤhre. Zwei Tür: 
fen kamen zur Seite ded Lagerd: gegen die Stadt jüj 
man glaubte den verwegenen Polen und feinen Knecht 
ju erfennen, aber ein tuͤtkiſcher Reiter ritt zwifchen is 
hen, und diefe Begleitung, Die zwiſchen ihm und den Fuß⸗ 
— zu alten —— RN. durch Zweifel die Leis 
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mende Hoffnung. Vom fernen Lager her fah man jepe 
einen Trupp Spahis hervorbrechen, und im Galopp mit 

gefenkten Lanzen oder über dem Haupte gefhwungenem 
MWurffpieß gegen die Stadt heranfliegen. Doch augens 
blicks änderte fich die Scene. Der einzelne türkifche Rei⸗ 
ter lag plöglih wie vom Wetterſtrahl herabgefchmettert 
neben feinem Berberroß, wie durch eine Wunderhand gez. 
hoben, ſaßen feine beiden. Gefährten auf dem Rüden des, 
Thiers, und wie ein Nabe vor dem Winde fchoß das ge:- 
peitfchte Pferd mit feiner Doppellaft daher, an den flaunens 
den Poften der Türken, an den verwunderten öfterreichi- 
fchen Kanonieren der Vorwerke vorbei, dem Schottenthore 
zu, und die Fubelrufe: „Sie find’s, die Tauben Noah’s, 
die Verkuͤndiger des Heild! Sie bringen den grünen 
Zweig der Hoffnung!“ — .tönte von allen Zungen, und 
man ftürzte ihnen entgegen, fie. zu heben vom Noffe, 
und in das nahe Haus, wo der ERS. ſie erwar⸗ 
tete, zu fragen, - — 

. 5a, der Pole, felbft Rand wohlbehalten vor dem als 
ten Helden, der Faum eine Frage wagte, um bad Netz 
tungswort nicht aufjuhalten im Munde des willfommes 
sen Boten. Koltfhüsfy hatte -denfelben Weg bei feinem 
Ruͤckmarſch gewählt, aber er war irre gegangen im Wals 
de, und Fam erft mit Tagedanbruch an das türkifche Las 
ger, welches er glüdlich umging, und fich zu feiner Seite 
mit dem Gefährten in dem Keller eines zerftörten Haus 
ſes verbarg. Nach einem kurzen Schlafe, der Beiden 
North gethan, faßen fie im Halbdunfel, und pflogen Rath, 
was zu thun, ob,fie den wagigen Spaziergang am liche 
ten Tage unternehmen,. oder die nächfte Nacht dazu bes 
flinnmen follten: Sie hatten in dem abgelegenen fichern 
Orte in deutfcher Mundart fich befprodyen, wie groß mußte 
daher ihre Entfegen feyn, als fie aufblidend über einer 
: "Halbzertrümmerten Mauer dad zitrongelbe Geſicht, dem 
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nadten Hals und den Lederhelm eine Aſiaten hervor⸗ 
ragen ſahen, und die funkelnden Kroͤtenaugen aus den 
ſchmalgeſpaltenen Augenliedern auf ſie herabſtarrten. 
Wildauſſchreiend ſprangen ſie vom Boden, griffen zu den 
Schwertern, und eilten zum Ausgange des Gewölbes, 
den Horcher verflummen zu machen. Der feige Afiat 
“floh ſchon weithin, leichtfuͤßig wie die gejagte Tigerfage 
den nädhften Sezelten zu, und ded Verraths gewiß, bes 
ſchloſſen fie, die einzige Rettung, die ihnen geblieben, zu 
verfuchen, und mit beflügeltem Schritt der Stadt zuzu⸗ 
eilen, die nahe vor ihnen, doch Faum als ein ER 
‚ver Nettungdport zu betrachten war 

Ein neues Hinderniß warf fich in ihre Bahn; ein 
* feindlicher Neiter trabte quer über die Fläche, ihre Flucht 
kreuzend, und als er auf fie fließ, wurde er von ihnen und . 
fie von ihm erfannt. Es war der Mohr des arabifchen 
Sceifs, der fie in feinem Zelt bewirthet hatte; er ritt 
die filbergraue Stute feines Herrn fpazieren, ohne Sat⸗ 
tel faß der Africaner auf einer fehwefelgelben breiten 
Dede, und Ienfte das trefflihe Noß am leichten arabis 
ſchen Zügel, eitel, als fey er felbft der Herr, und nicht: 
der elendefte der Sclaven. 

Er rief fie an mit dem Galam, dem Friedensgrus 
Be, hemmmte des Pferdes Schritt, und fragte im Tone 
des Gönners nach ‚ihrem Marfhe. Der Pole vergaß 
trotz feiner innern Beflemmung den Stolz des Jenfids: 
ſcheri nicht, deffen Masfe er trug. „Verkaufter Sohn 
der heißen Sonne,“ — antwortete er kalt — „wir gehen 
geſendet von der rechten Hand des Herrns der Erde auf 
‚einen Poſten der Ehre, wo Deinesgleichen feinen Plag 
„finden.“ — Der Mohr ftimmte feinen. Ton herab, forfchte 
wie mitleidig nach der wunden Hand des Kriegers, fragte 
auch nach dem jungen Gefut mit den Seidenhaaren der 
Angora : Ziege, und erfundigte ſich grinfend, ob die Geis 
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gel dem Heinen Trobfopf Gehorſam gelehrt, ober ob der 
neue Herr die ungehorfame Krofodillenprut fchon dem 
ſchwarzen Ghol geopfert. Unter ſolchem Zwieſprach was 
zen fie mitſammen eine Strecke fortgekommen, und Kolts 
ſchützky verlor beinahe feine Befonnenheit, da er fein 
‚Mittel fah, den Begleiter los zu werden, der bis zu dem 
vorgegebenen Poften fie zu geleiten den Willen jeigte, 
Da wuchs die Todesgefahr bis zum Höchften, : denn ein 
wuͤſtes Gefchrei erhob: fich hinter ihnen; ein Dugend Lanz 
jenreiter ſprengte zwiſchen den Gezelten hervor, und Kolt⸗ 
ſchuͤtzky griff an ſeinen Saͤbel, ſein Leben wenigſtens nicht 
wohlfeil zu verkaufen. Der rüftige, tollkuͤhne Michalo— 
witſch durchhieb den Kuoten des Schickſals. Auch der 
Mohr Hatte fih verwundert zurüfgewandt, und fein 
Pferd angehalten, Der ſchnell entblößte Stahl des Mi⸗ 
chalowitſch fuhr in feinen Leib, daß er mit einem Todes: 
ſchrei von feiner Prachtdecke herab in den Sand flürgtes 
der Zügel der. Stute war fogleih in der Hand feines 
Verderbers, der mit der Rechten feinen Heren am Fuß⸗ 
knoͤchel pockte, und ihn auf den Nüden des fcheu zur 
Seite weichenden Thiers erhob, ſelbſt fich dann auf feine 
Groupe ſchwang, und als Koltſchuͤßky den Zaum gefaßt, 
mit der bloßen Klinge in die Weichen des Pferdes fchlug. 
„Schlage tuͤchtig zu, Bruderherz!“ — rief der Pole im 
Davonfliegen. „Kommen wir dur, fo follft Du niet 
mebr leibeigen feyn, und was ich habe, werde ich mit 
Dir theilen, bis man uns chriftlich begräbt,“ — 


Die Flucht gelang, und auf dem zitternden, fchweiß: 
bedeckten Pferde ſahen ſich Beide in dem Thore, umdrängte 
jubelnd begrüßt von den wachthaltenden Soldaten, von 
dem herbeigeftrömten Wolfe, als hätten fie ein Befrei— 
ungsheer mitgebracht, und die ng Fahne des 2 
pheten erobert, 
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Bor dem Commandanten, den die erwartungdvollen 


Dbriften umringten, ftand der Pole, und mußte zuvor tief 
Athem fchöpfen, ehe die erhigte Bruft der Rede mächtig 
"wurde. „Gnaden,“ — fprach er dann — „Bönnet immer 
Euer finfteres Geficht mit etwas Sonnenfchein beleuch: 
ten, bringe ih Euch auch nur ein Bild von dem, was 
mit Gott der tapfere Herzog gar bald Euch in aller 
‚Herrlichkeit vor Augen ftellen wird. ch Habe in Mitte 
"der Netter geftanden, und die hundert und aber hundert 
Fahnen gefehen, die dem Feinde der Ehriftenheit zum 
Verderben flattern. Eurer Landsleute Schwerter find 
nackt und feharf, und blinken in Nacheluft.. Die Kurfür: 
ften von Sachſen und Bayern fah ich eintreffen mit ih: 
ren blanfen Scharen. Schwaben und Franfen lagen 
an der Donau, An 30 fürfllihe Herren ſah ich figen 
im Sriegsrathe, alle in. Stahl gerüfter. für Euch, ein 
Anblick, deffen Herrlichkeit dem Krieger das Herz: groß 
machte bis zum Zerfpringen, aber auch Freudenwaſſer 
ihm in die Angen drüdte. Nur den Polenfönig und 
feine Zwanzigtaufend erwartet man noch, doch als ich 
‘am Abende mich zum Ruͤckmarſch anſchickte, zeigte fich 
‘ihre Vorhut fern an den Bergen, ich hörte den Trampe: 
termarfch meiner Landsleute, und ſchied traurig, denn ich 
babe ja Fein Vaterland. Der tapfere Ludwig von Ba: 
den trug mir einen Gruß auf an Euch, und Herr Eugen 
‚von Savoyen, daB junge Heldenblut, gab mir am Aus: 
"gang des Herzoglichen Gezeltes die eiferne Hand und 
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ſprach: „Sage den Chriſtenbruͤdern in Wien, ſie ſollen 


ſtehen vor ihrem Heerde nur noch einige Tage. lang, ſol⸗ 
len an den unſterblichen Ruhm, denn fie gewonnen vor 
ganz Europa, noch die legte Kraft wagen, damit wir. das 
Siegesfeſt theilen mägen mit ihnen, welches der am 
Kreuz Geftorbene feinen Getreuen bereit hat.“ — Und 
daß es Wahrheit ift, was ich gefprochen, inag dieſes 
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Schreiben des edlen Herzogo von Lothringen beglaubi⸗ 
gen.“ — 

Aus ſeinem Turban wickelte er einen Brief, und 
die Generale hoͤrten mit tiefer Stille der Vorleſung zu, 
die des Boten Bericht vollauf beſtaͤtigte, und Freudens 
licht funfelte aud den Augen der, erprobten Kriegsmaͤn⸗ 
ner. Nur der alte Starhemberg blieb ernft, und ſprach 
mit einem tiefen, Seufzer: „Sie haben den Tefely ges 
fchlagen bei Preßburg, und ihm zehn Fahnen abgenom= 
men; aber der Ungar ift nicht der Muſtapha! — Gebe 
der Herr der. Bölfer feinen Segen zu dem Werke der 
Befreier, und unferd Kaiſers Moajeftät den Gieg! 
Mir wollen dad Unfrige thun, und fände der Lothringer 
mur einen Afchenbaufen auf dem Plage, wo die Kaifers 
ftadt fand, foll ee und darauf hingeftredt finden, Alle 
mit. der Todeswunde vorn auf der Bruft. und unfer Res 
quiem mag feine Siegestrompete feyern.“ — 

Indeß hatte der Freiherr Kielmannsegge, deffen Aus 
ge ſchon lange in banger Bedrängniß auf dem Geſicht 
des Polen geruht, den Augenblick benügt, und ſich zu 
ihm gedrängt, und heimlich gefragt, ob er ihm feinen 
befondern Palmzweig gebracht. 

„Herr,“ — fagte Koltfhügfy. ehrerbietig, jedoch mit 
hochaufgluͤhenden Wangen — „den Glauben belohnt die 
goͤttliche Vorſehung, ſo lehrt der Prieſter, und Wunder 
geſchehen noch jetzt, wie damals, als der Herr auf Er⸗ 
den ging; Ihr, edler Herr und ich koͤnnten davon Zeug⸗ 
niß geben.“ — „Rede ſchnell, und martere mich nicht!“ 
— rief der Freiherr. mit beklemmter Bruſt. — „50, 
Herr, laßt nur die Freude los;“ — fuhr der Pole mit 
vor Ruͤhrung bebender Stimme fort: — „ein Unwetter 
ſandte der Himmel, meinen Fuß zu feſſeln; ein aſiatiſcher 
Fuͤrſt mußte eine kurze Freundſchaft mit mir ſchließen, 
und mir zum Pfand derſelben einen Knaben ſchenken, 
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den er wie einen Hund auf feinen Fußteppich geworfen. 
Fa, mein waderer Herr, wenn Ihr einen Diener hattet, 
der Dominifus hieß, wenn Ihr der große Baron auf dem 
Goldfuhd feyd, und Euer Junker Clamor genannt wur 
de, fo fchlaft Euer Söhnlein jegt ſicher und gefund in 
dem Daunenbett des Lothringers, und er wird e8 Eurem 
Kuſſe entgegen tragen, denn ich wagte nicht, das koſtbare 
Kleinod nochmals Preis zu geben, wenn ich aud dem 
Herzoge die fchönfte Lebensftunde dadurd abgetreten, 
‚die einem Menſchenherzen ſchlagen kann hier unten auf 
Erden.“ 

Ein Freudengeſchrei tönte aus des Freiherrns voller 
Bruft, aber höchfte Freude. iſt zernichtend, wie hoͤchſter 
Schmerz; er taumelte, Fonnte nicht reden, zwifchen beiden 
Händen drüdte er des Polen Hand, ſtammelte nur: 
„Gott vergeffe mich, wenn ich dich vergeffe!* und mußte 
von den glüdwünfchenden Freunden, welche ihn umrings 
ten, gehalten werden, daß er nicht zu Boden fanf. Auch 
der alte Commandant trat jept zu dem Polen, danfte 
ihm im Namen der Stadt, und verhieß ihm die verdiente 
Belohnung, indem er ihn in Gnaden entlieg. Dort 
drauſſen wartete fchon der Lohn, der Georgs Herzen der 
angenehmfte war; feine Botfchaft hatte fich verbreitet, feine 
Bekannten, dad Volk waren berzugelaufen, und auf feis 
ner erbeuteten filbergrauen Stutte ritt er wie im Tris 
umpbjuge durch die Stadt. Auch die Straße mußte er 
‚paffiren, in welcher das Haus fand mit den blanfen 
Becken über der Thür, und er fah Leopoldinchen am 
Fenſter, und der ganze offene Himmel thronte auf ih: 
rem Geficht, wena e8 gleich bleicher gewörden, und ihe 
ſchneeweißes Sadtüclein winfte ihm geheim wie ein 
Siegeswimpel. Freilich verdarb ihm des alten Fläfchners 
ftarrgefchnittene Larve das erquickende Gefühl, ‘den die 
Neubegier ebenfalls an das Fenfter gelodt, der aber 
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ihm eine widrige Frage ſchnitt, und ſich ſchnell wieder 
zuruͤckzog. Deſto herzlicher empfing ihn der Schankwirth 
Lamprecht, indem er ihn vaͤterlich umhalſete, und wie 
ausgelaſſen rief: „Zapfen und Spundloch! Kerlchen, haſt 
Du dem Großvezier aus dem Satieligeholfen, und fommft 
auf feinem Leibroß? Solch' ein Thier hat mein Stall 
‚noch nie gefüttert, und ich fehe Dich ſchon darauf zur 
Burg reiten, wo ded Kaiferd Majeftät Dir den Nitter- 
ſchlag ertheitt, alle die feligen Gebeine Deiner Großväs 
ter adelt, und Dir die goldenen Sporen anfchnallen läßt; 
denn weniger kann doch ‚für ein ſolch Heldenſtuͤck nicht 
geboten — 





Der große, laͤngſterſehnte Tag, den Lothringen vers 
>heißen, den Koltfhügfy angefagt, der 12. September 
des Jahres 1683 erfhien. Schon feit mehreren Tagen 
‚hatte man von-den Wällen aus eine befondere Unruhe 
‚in dem tuͤrkiſchen Lager bemerken koͤnnen. Wohl verſuchte 
der Feind noch einige Stuͤrme, aber ſie geſchahen nicht 

mit dem Ernſte und der Ausdauer wie vorher. Die Ge: 
ſchuͤtze in den Laufgräben fuhren fort, von Stunde zu 
. Stunde Kugeln in die Stadt zu fenden, doc die Völfer 
des Pafcha’s von Mefopotamien zogen ſich aus der Leo: 
. poldftadt zum Lager. Auf den Flügeln ſah man viele 
‚Gezelte der unregulirten leichten Heerhaufen verfchwin: 
den, und lange Züge von bepadten Kameelen auf der 
‚ Strafe nah Ungarn hingetrieben. Die Spannung der 
Stadt flieg mit jeder Minute, denn ed mußte im Nüden 
des Feindes etwas vorgehen, was diefe Unruhe bewirkte, 
und Graf Starhemberg faß vom Morgen bis .Abend in 
feinem Seſſel auf dem Stephansthurm, beunruhigt und 
hoffend zugleich, nach einem Zeichen ansblicend, dad die 
Unruhe feines Gemuͤths kilgen, und die Hoffnung ſeines 
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Beriens beleben möchte, Da zeigten ſich pri, als 
ſchon der Tag feinem Ende nahfe, Überall auf den Höhen 
“Buntele Gruppen, die ſich mit jedem Augeublick mehrten, 
"vergrößerten, ausdehnten, und bald die ganze Heide, den 
Kahlenberg, den Herrmanndfogel bis zum’ Sauberg' ber 
deckten. Und flehe, eine große Blutfahne erhob fich auf 
"dem Leopoldsberg, und die legten Strahlen der finfen: 
"pen Sonne wärfen ihr bligendes Licht auf das flatternde 
Liebeszeichen, ſo daß man dad maͤchtige iveite Kreuz dar⸗ 
“Auf. erfennen konnte. Welch’ ein Anblik! Die Netter 
“waren ba, und Starhemberg ließ feurige Raketen vom 
Thurme in die‘ Wolfen fenden, ihnen zu verfünden, daß 
tauſend geängitete Seelen ihnen den danfenden Brüder: 


gruß entgegen brachten. Auch drüben von dem Berge 


zifſchten Ähnliche Fenerzeichen- durch das Abendgewölf, 
und ſtreueten praſſelnd ihre Lichtſterne umher, und drei 
ſchwere Kanonenſchuͤſſe domerten fern, und wurden Durch 
drei gleiche Donner von der Möllecbaften beantwortet. — 
"Die dunfle Nacht Tanf auf Wien herab, aber Niemand 
ſchlief, ald die Todten auf den Friedhöfen; in Feinem 
Haufe verlöfchte die Campe; die Männer ordneten ihre 
Waffen in freudiger Ungeduld; die Soldaten ftanden auf 
den Wällen und Lärmplägen; alle Kirchen waren gedff: 
net und erleuchtet, und Weiber und Greiſe und Kinder 
lagen auf den Knieen, und beteten zu dem Gott: des 
Lichte und der Gnade um Sies I den —— 
Morgen. 

Er kam, der große Tag, deffen Großthaten die Belt: 
“ gefchichte verewigt hat, da er der legte war, an welchem 
‚ die Krieger Mahommeds auf deutfchem Boden ihre Da: 
mascdener zur Vertilgung des Krenzes zu f[hwingen ges 
“wagt. Die Bafleien und Wälle der Kaiſerſtadt waren 
bei dem erften Lichtſtrahl des anbrechenden ! Tages - mit 
‚einer Menfchenfluth bedeckt, über der-eine graufe Stille 
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lag, fo daß man den lautklopfenden Herzſchlag vernehmen 
konnte, Jetzt begann endlich das aufgezogene Gewitter 
ſich langſam zu entladen. Bei Nußdorf donnerte es zu⸗ 
erſt los, und der tollkuͤhne Dsman Oglu ließ nicht wars 
ten auf die tödtliche Autwortöftimme. Und jegt leuchtete 
es, blitzte und wetterte uͤberall; wildeſte Bewegung kam 
in dieſe zufammengeballten Maffen diefer ‚Hundertranfens 
de, die fich gegenfeitig zu vernichten ftrebten; der blutige 

. Mord ward loögelaffen, Fein menfchlicher Fürfteneuf ı vers 
‚mochte, ihn wiederum zu feſſeln, und.in der Hand des 
kalten Fatums ſchwankte die Wagſchale der Entſcheidung. 
Grauenvoll: war die Lage der Helden Wiens, der 
ſchwergepruͤften und fo. herrlich ‚beftandenen Bürgerfchaft. 
‚Der Tag leuchtete, den fie, erbetet vom Herrn der Bäl: 
‚ter, aber auf feiner Glüdötafel lag das legte Gut Ger: 
maniens, und fielen heute die Schickſalswuͤrfel falſch, 
blieb kein Hoffen mehr, und nur ein ungeheures Grab 
das Aſyl der Verlornen. Wie ſtarrten die Augen hin: 
‚aus auf das weite Feld; wie verwünfchte man die furchts 
ı baren Pulverwolfen, welche Feinde. und Freunde in ihre 
Todesmaͤntel einhällten; mit welcher Beflemmung wurde 
das Feldgeichrei behorcht, das zuweilen durch ‚das wüfte 
Gelaͤrm auf den, Fittigen. der Winde herüber drang, und 
- jegt das fürchterliche: Allah > jetzt das entzüdende: Des 
ſterreich oben! jetzt das beglüdende: Jeſus Ehrift die 
Ehre! vernehmen lieg! — Und die fohleihende Soune 
ftand am Mittag, und fie ſank zum Weften, und noch 
Feine Entſcheidung. Da tönte heil. und. hehr das Ges 
ſchmetter der Trompeter gegen das Schottenthor heran. 
Der Baden Marfgraf. flog herbei mit feinen Dragonern, 
herauszufallen, Theil zu nehmen am herrlihen Tagewerk 
mit feinen, Tapfery, rief er dem Ötarhemberg zu. Der 
rechte Fluͤgel der Türken. hatte fich zur Flucht gewendet, 
Kaiſerliche und Sachſen hatten ihn geſchlagen, und of: 
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fau war beſetzt. Wiens Legionen — ſich and in das 
Feld, und bald [halte ihnen auch der Giegedruf des Pos 
Ienheered entgegen. Rabatta mit dem Fußvolf, Walde: 
mit den Bayern 'erftürmten die große Türfenfchange, die 
Stundenlange Verderben audgeſpieen, und der letzte An⸗ 
halt des Veziers geblieben, die gruͤne Fahne mit dem 
ſilbernen Halbmonde verſchwand; zerſtaͤubt in wirrer 
Flucht verloren ſich die zahlloſen Schaaren des Osma⸗ 
nenheeres, wie die Sandwuͤſte den reißenden Strom ver⸗ 
ſchluckt; mit ihnen zugleich trafen die ſchnellen Polenrei⸗ 
ter in Herrnals ein, und das Heer der verbündeten chtiſt⸗ 
lichen Streiter uͤberſchwemmte das Lager Muſtapha's. — 
Majeſtaͤtiſch ſank die Sonne hinter die Berge, uͤber den 
ganzen Abendhimmel die goldene Fahne des Heils aus⸗ 
breitend, und in der Stadt toͤnten feierlich die Glocken 
der Thuͤrme, und erinnerten die im Siegesrauſch Jubelu⸗ 
den an das Dankgebet, das ſie dem unſichtbaren Helfer 
ſchuldeten, ohne den alle irdiſche Gewalt ohnmaͤchtig iſt, 
und wie Spreu vor dem Winde. 

WViliele Feſtzuͤge hatte ſchon die Stadt des Glanzes 
und der irdiſchen Hoheit geſehen, aber wenige kamen an 
ächtem Maͤnnerprunk, Feiner derſelben kam an innerer 
Bedeutfamfeit demjenigen gleich, den am nächften Mittage 
die Kaiferftade durch ihre Straßen ziehen fah. Es war 
ein Triumphzug, bei welchem auch der niedrigfle Bürger 
feinen gerechten Antheil von Ehre empfing, bei dem Kei- 
ner Zuſchauer war, ald dad wehrlofe Gefchlecht und zarte 
Alter, denn alle übrigen hatten mitgefchlagen und mitges 
wirft; und außerdem galt die Feier nicht allein einem 
‚gewöhnlichen Siege des Volfes über ein feindlih Volk, 
nein, Religion und Menſchlichkeit gaben ihr die heiligfte 
Weihe, das Kreuz hatte den falſchen Propheten geſchla— 
gen, die Fahne der göttlichen Lieke hatte‘ die Banner der 
Barbarey in den Staub geworfen. - 
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Johannes — der. Polenfinig, der als ein 
chriſtlicher Ritter und waderer Nachbar ſechsundzwanzig⸗ 
taufend auserlefene Krieger herbeigeführt, erfchten als der 
Held des Tages auf dem Leibpferde des Großveziers, 
und führte den Zug, der durch dad Stubenthor herein⸗ 
wallte. Seine Staroſten ritten ihm vorauf, die rothe und 
gruͤne Seide des tuͤrkiſchen Hauptbannerd entfaltend, 
rechts ihm der tapfere Graf Starhemberg, links auf ei⸗ 
nem beſcheidenen Maulthiere der ſteinalte Prophet deo 
Volks, der Kapuziner Awianus, welcher vor dor Schlacht 
dem Heere der Chriſten die Meſſe geleſen; dann folgte 
der Herzog von Lothringen, der Polenprinz Jakob, der 
vor Wien ſich die erſten Nitterſporen verdient, dann die 
Churfuͤrſten, Markgrafen und Prinzen, die mannlichen 
Kriegesfuͤrſten der deutſchen Volksſtaͤmme, und alle nicht 
im. Hermelin und Fuͤrſtenhute, fondern verluppt von 
Scheitel biß zur Sohle in Foftbarer Kriegsruͤſtung, ſchreck⸗ 
lich ſchoͤn in der vernichtenden Kraft ihred Anblicks, die 
fih im Kampfe, wo 80,000 gegen 260,600 fochten, ſo 


== herslich bewährt hatte, Ein Theil der Truppen, jedes 


Landes, auderwählte Mannen, zogen hinterdrein, unges 
zählte Fahnen jeder Farbe flatterten Über den behelniten 
Häuptern, und raufhende Kriegsmufif mifchte fi mit 
dem drängenden Jubelgefchrei des drangenden Volkes, 
das die Straßen füllte vom Stubenthor bis zur Loretids 
fapelle, wo der Polenfönig felbft dad Te deum anſtimmte, 
indeß dreihundert Kanonenfchüffe dem Lande den großen 
Tag verfündeten, und den flüchtigen Glaubensfeinden nadjs 
fandten den Spottruf der Schmach, und Ihre bebenden 
Soplen beflügelten. Doch die zulegt einzogen in die heis 
lige Kapelle der liebenden Gnadenmutter, waren der Götts 
lichen fiherlih die Willfommenften; der bifchöfliche Deals 
theſer Kolonie hatte die verlaffenen Chriſtenkinder ges 


335 


fammelt im türfifchen Lager, und paärweife folgten ihm 
die verwaifeten Kleinen, an fünfpundert, und am Altare 
der ſchmerzenreichſten Mutter gelobte ihnen der Achte 
Priefterfürft und hochherzige Kreuzesheld, ihr Vater zu 
fegn, bis die geraubten Lämmer von ihren natürlichen 
Beſchuͤtzern zurüd gefordert werden möchten.. 

‚Der Einzug des Kaiferd Leopold, welcher zwei Tage 
fpäter flatt hatte, wiederholte das Feſt der Wiener, und 
blieb am lange dem erften Aufzuge nicht nach; die 
legten grünen Zweige des Herbfled wurden auf den Tri: 
umphpfad deö geliebten Hertſchers geftreut, und die letz— 
ten Blumen des. Jahres flogen in Kränzen und Straͤu— 
„ Ben auf ihn und feine Begleiter hernieder. 

„Siehft Du meinen Ferdinand ?* — .flüfterte die 
eitle Serdinande Flafchner der Schwefter zu, ala der Kai: 
ferzug au ihrem Haufe vorüberwogte. — „O, wie ſchoͤn 
ift der Hallwill, und wie ſchmuͤckt ihn das filberftrahlende 
Drunffleid! Saheſt Du, wie die Liebe winfte mit der 
Hand, und fein blauer Federbufch fich in Reſpekt verneigte ? 
‚Dicht hinter des Kaiferd Majeftät reitet er. Gewiffe ans 
dere Leute find freilich nicht zu fehen, und thun gut, ſich 
verſteckt zu halten, wo fie feine Ehre zu holen haben;« 
— feste fie verächtlich fpottend hinzu; — „und diefe 
Klugheit dürfte man ihnen faft ald ein Verdienft anrech: 
nen, denn fie erfparen dem verirrfen Gefchmade der Ge: 
liebten wenigftens die Schaamröthe.* — Die traurige 
Leopoldine fchwieg, und ihr Auge ſchlag ſich wehmüthig 
bittend zu der Schweſter auf; längft hatte fie ihren Bus 
fen umpanzert gegen die fcharfen Neden der Mitleidelos 
fen, aber heute trof der Stachel ihe Herz, denn fie hatte 
ihren Georg zu finden erwartet in den Reihen der geruͤ— 
ſteten Bürgerfompagnie, die ihren Kaifer auf der Straße 
von Linz eingeholt, und nur feinetwillen ftand fie am 
ale den Fleinen Afterfrang mit der, einzelnen Spaͤt⸗ 
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roſe darin, verborgen haltend; aber der Mann ihres Her- 
jend wurde vergebend vom Auge der Liebenden gefucht, 
und verfchmähte den Lohn, den ihm die Liebe bereitet. 
(gortſetzung folgt.) 
9 — ie a Er 28 
Das J ovhanniswuͤrmchen. 
gefunden am 7. October 1831. 


Leif weht die Luft, die Sterne glühn, 

Da funkelt's golden durch das Grün. 

Wie, nicht nur an des Himmels Blau? 

Auch Sternlein hier im Abendthau? 

Gin Köäferchen fliegt zu mir ber, 

Als ob's Johannisabend wär. 

„Speich, Kleiner Stern, was willſt Du hier, 

„Und welche Kunde bringft Du mir?“ 

„„Warum ich heut’ in friſcher Nacht, 

nu dus meinem langen Schlaf erwacht? 

„Im Lenze ftraplte auch mein Licht, 
un Doch, den ich fuchte, fand ich nicht! 

„Da ichlief ich ſtill und traurig ein, 

„um ‚fpäter wieder bier zu feyn. 

„„Ihn wollt ich grüßen, ihn nur fehn, 

„uDann freudig in die Erde gehn!" 
- Und leife fchwebt der Käfer fort, 

Er fliegt zu ihm, jept iſt er dort! 

Und wie's ihm feinen Gruß gebracht, 

Sagt's ihm auf ewig gute Naht! — 





Logogryph. 
Ein Sänger war bekannt mit Ruhm 
Im fabelhaften Alterthum, 
Der ſelbſt den Hund am Höllenthor 
Bezähmte; noch ein Zeichen vor, 
So wird's ein Gott, der Schmerzen zähmt, 
Die Wuth der Leidenfchaften lähmt, 
Und wenn er teöitend uns befchleicht,‘ 
Die Schale des Vergeſſeus reicht. 
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Meoönig Ludwig an wie Bapern +), 
Biedred Volk, in angeftammter Treue 
Hälıft du an dein altes Fürftenhaus, 
Dich verlodet licht das falſche Neue, 
Nicht der Liede Flamme Löfcht dir's aus. 
"Sat an alter Treue, altern Glauben 
‚Haltft du immer unerfchütterlih, | 
Laͤſſeſt fie nicht. von; der Zeit dir raubenz. 
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= a 


Treue niemald von den Bayern wich. 
Unerſchuͤttett , wenn's von oben ftürmet, 
nerfchüttert, wenn die Erde hebt, - 

. Wenn fih’8 feindlich gegen dich Auch tHürmer, 

Nichts dich Mürzet, nichts dich untergräbt, 
Eine taufendjähr'ge, kraͤft'ge Eiche 2, 
“u Steheft' du, die niemals wird gefällt; * 
—IJn ſie dringen koͤnnen keine Streiche, 

Und die Axt zuruͤck vom Stamme prellt. 


Siegend alle Proben ſchon beſtanden, 
Bleoebt ihr immerdar bei eurer: Pflicht, 
Selbſt die frühften Zeiten fo euch Fanntenz F 
Bayern, zu verderben feyd ihr nicht - 3 
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Mofr? Charitas, Feſtzabe son Eduard din Schenk, 

mit Beiträgen von. Rönig Ludwig von Bayern, Auer⸗ 
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Din Bürger su, Wien Der 


— Gdrtſetung) * 

Die as Freuden⸗ und Feyertage hatten 
laͤngſt ihre Endſchaft erreicht. Der Polenkoͤnig war mit 
dem Hertzoge von vLothringen und dem Kern der Heeres 
macht nach Ungarn abgezogen, um die Ueberbleibſel der 
tuͤrkiſchen — zu vernichten. Das Leb⸗ n der Wiener 
‚Bürger tratin- daran TR die“ Hausvaͤ⸗ 
ter kuͤmmerten ſich um ihre Familienwohlfahrt; die Vor— 
ſtaͤdter reinigten ihr Grundeigenthum von den Braudhau⸗ 
fen, und dachten, an den Neubau, und mit wunderfamer 
Schnelligfeis: verfhwanden die Spuren der Friegerifchen 
Verwuͤſtung, denn Mancher. beiaß jest mehr, als er vor: 
bin gehabt, da die ‚Soldateöfa ſolchen Keichthum an eds 
Ien Metallen und Steinſchmück im eroberten Türfeillager 
gefunden, daß fte den Berausffröiienden Volke alle uͤbri⸗ 
gen werthvollen Gegenſtaͤnde und ER zur Pluͤnde⸗ 
rung uͤberlaſſen hatte. ar 

Fm Schanfpaufe zum Camım i in der Raglergaffe flieg 
der grauföpfige Wirth zu dem Hinterlübchen binauf, wels 
ches er dem Polen Koltſchuͤky eingeraͤumt. Er fand 
feinen Miethsmann im Winkel ſitzen, den Ellenbogen auf 
den Tiſch, und den Kopf in die Hand geſtuͤtzt, duͤſteren 
Angeſichts, wie er ihn ſchon ſeit langer Zeit zu finden 
gewohnt. wordeh, Georg bot dem Greife die Hand zum 
Gruß, und der Alte pflanzte fih ibm gegenüber auf ei: 
nen Stuhl, und verzog die Runzeln ſeines Geſichts zu 
einer fo ernſthaften Maske, daß der Pole aufmerkſam 
von Koyf erhob, und ihn: fragend betrachtete. Aa 

„Schauſt Du ‚nich an, und ſchlaͤgt Dirt Gewiſ⸗ 
—— miapalterte der. Alte 108. Ich —* nicht 
laͤnger, — * da ſitzeſt mit einem Lechentraͤgergeß cht, 


— 


Im a — 
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und Dich einfperrft-wie ein Kloſterbruder, der in der Pbs 
nitenz if. Bi Du krank, fo ſchicke zum Medieus; fehlt 
Dir ſonſt etwas, ſo beichte es Deinem Freunde; Zapfen 
und Spundloch!“ ich meine, ich habl's wohl verdient um 
Dich, dab Du zu mir fprihft, wie das Kind zum Vater.“ 

„Wahrlih, das Habt Ihr,“— antwortete Georg 
—— „und Gott -vergelt’3 Euch: Aber,“ — ſetzte er 
weich und wehmuͤthig hinzu, — mir fehlet nichts, 
als was Ihr laͤngſt gewußt, und kann ich nicht lachen 
wie ſonſt, iſt mir die laͤſtige Geſellſchaft zuwider gewor⸗ 
den, ſo mag das vielleicht an dem großen Freudenjubel 
liegen, der die letzten Wochen -miichumgab, und in dem 
ih zum erftien Male empfand, wie verlaſſen und allein 
und ausgefloffen der Georg auf Der Eide hingeht.“ 

Du bift ein Rarr,“ — fiel der Alte aus — „ver 
fein eigenes Gluͤck verſcherzt, und entweder zu träge oder 
zu hochmuͤthig if; die Hand audzuftreden; wenn der Him⸗ 
mel Manna regnen läßt. Warum gingeſt Du nicht auch 
hinaus, wie die Adern, und ſammelteſt Dir Deinen Sad 
vol Reichthuͤmer ‚an denen Du gerechtere Anſpruͤche 
Hatteft; als manchet Faulpelz? Warum haſt Du Dich 
nicht gemeldet, als die kaiſerliche Gnabenhand ſich auf⸗ 
that, jeden Dieuſt gi‘ belohnen, der ünferer Stadt erwie 
fen worden? — Der Starhemberg iſt Feldmarſchall 
und Miniſter, und datf den Stephanshurm im Schilde 
faͤhren; den hochwuͤrdigen Kolonies Hat man zum Kardi⸗ 
nal: erhoben; Stadtrichter und Kämmerer find Faiferliche 
Raͤthe geworden, und goldene Ketten hats geſchneit; traͤgt 
Doch der Poͤtziuger und Schlagnitweit auch ſolchꝰ ein 
Prunkſtuͤck unter der Halokraufe. "Zapfen und Spund- 
To! Ich meine, auf Deiner ‘Breiten! Bruft wäre auch 
Platz fuͤr ein goldenes Kaiſerbild. Aber nein, da ſi tzet 
er, Tag aus, Tag’ ein, und nur im Zwielicht, wenn die 
Eulen fliegen, ſpaſtert er hinaus wie ein armer Suͤnder, 

—— 
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dem ed um's. Herz nicht richtig, fchleicht in feinem Manz 
tel unter einem gewiflen Fenſter Hin, und macht der Lam⸗ 
pe fein Reverenz, und fommt zu Haus, um wiederum, ig: 
feinem Winfel zu hosen, und. dur) Lad bleiches ie 
— alten Vater zu kraͤnken.“ = 
SGoͤnnet Ihr mir denn meine einzige ftille Freude 
nich 2 — fragte unwillig der Pole: — „Goͤnne Dir 
mehr; — antwortete haſtiger Lamprecht; — „aber will’A 
nicht Teiden, daß ein wackerer Mann ſich abhaͤrmt um ein 
Maͤdchenbild; denn wäre fie auch ein Wunderſtuͤck, ein 
Zugendfpiegel.ohne Gleichen im ganzen roͤmiſchen Reich; 
fo iſt fie. mir doch ‚nicht werth, * ein Mann wie * 
um ſie zu Grunde geht.“ 

„Läftere nicht, ðrautopf 5. — del Georg — in 
* Wort.— % 

Zapfen. und. Spundloh!“ — ‚rief der Alte — 
„Wer läftert bier ?. Du läfterfi Gott, und Dich und jede 
Männlichkeit. Hofft Du auf das Mädchen, fo ringe 
um ſie; haft Du Feine Hoffnung, ſo gieb fie auf wie ein 
Mann, und flürge Dich in's Weltgewüpl, ein. Gefchäft 
fuchend, was Dir das Vergeſſen erleichtert. ‚Zu Deir 
nem herrlichen. Polenfönige hättet Du Dich, drängen 
follen ; der Chriftenpeld hätte Dir, ſchon den rechten Plag 
anweifen wollen, auf: dem ein braver Mann alle — 
frene⸗ der Welt zu verſchmerzen vermocht.“ 3 

Koltſchuͤtzky hob erſchuͤttert ſeine rechte Hand 6 
den Alten auf. — „Wollet Ihr mein fpotten, Bater?* 
— ſagte er recht ſchmerzlich. — Bergeſſet Ihr, daß 
dieſe Fauſt ſteif geworden, und keinen Saͤbel mehr fuͤh⸗ 
ren wird auf dieſer Welt? O ich mußte ja heimbleiben, 
als. die Genoſſen ſich dem ſchoͤnen Tode eutgegenwarfen,* 

. Der Greis nahm den bewegten; Mann erſchrocken än 
feine dürren Arme, und ſprach ablenfend: „Richt, ein mal 
on Dein Eigenthum haft Du gedacht, an Deine Brands 
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Fätte in der Leopoldftadt. Du mußt doch: SIR, und 
. für den Vorſchuß dazu laß mich ſorgen.“ 

Koltſchuͤtzky ließ ſchlaff die Arme ſinken, und — 
den Boden an. „Laßt liegen, was einmal zernichtet;“! 
— ſagte er halblaut; — „hat man esſ nicht eine Her 
berge genannt für Geſindel und Judenvol? Mag der 
Platz leer bleiben, es ift denn doch ein Platz da, wo man 
mich zuletzt einſcharren kann. Aber fort will ich, fort 
don Hier. Hinaus nach Oſten will ich wieder ziehen, zu 
der Sandmwüfte, will den alten grauſamen Scheik aufjus 
chen, wenn er nicht am Kahlenberg verblutet ift, der mir 
ein Polfter gab, und feinen Kaffee mit: mir theilte, ob= 
gleich ich zu feinem Schaden ausgegangen, und ihm — 
im Leben, als den Salam geboten.“ 

„Da hab' ich Dich; da ſitzt der Pfeiln — rief der 
alte Wirth vorwurfsvoll. — „Drei Teufel hauſen in 
Deiner Bruſt, wovon Einer genug iſt, eine Hoͤlle anzu⸗ 
blaſen; zuerſt der Ehrgeizteufel, der Dich damit aͤrgert, 
daß Du nicht haft mit hinein ſchlagen koͤnnen, den Groß⸗ 
vezier nicht haft abfchlachten Fönnen, und Dir einen Na— 
men machen vor gang Europa; daneben figt der Hoch— 
muthsapfel, der Dir zuflüftert, Du dürfteft Beinen Schritt 
auögehen nach verdientem Lohn, und Kaiſers Majeftät 
müßte fich felbft herab bemühen von der Burg, und Dir 
ihre Schatzkammer in den Schooß fehütten; und dazu 
kommt noch der dritte, der Liebeöteufel, der Fleinfte, aber 
ftachlichfte, der da fpricht, e8 gäbe nur Einen Mann in 
Defterreich, dem jedwedes Mägdlein in Deutſchland nach: 
laufen müßte, wenn er pfiffe wie der hoͤlliſche Ratten⸗ 
fänger. 

„Still, Rattenfänger!*“ — fuhr Koltfhügfy drein, 
und legte dem Freunde die Hand auf den Mund, und 
feine Wangen: waren angebrannt wie sothe Leuthtfeuer. 
Der Alte aber machte fi los, und ſprach Higig fort: 
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sAber ih will fle audtreiben, die Teufelchen, wie ein 
- Bater und guter Freund es muß. Den Erften laffen 
wir, ed iſt ein Narrenteufel, und er ftirbt von felbft an 
der Dürrenden Zeit. Den Zweiten verrathe ich dem Herrn 
Feldmarfchall, damit Dir werde, wad Du verdient, und 
über den Dritten will ich noch ein Wort mit dem Ges 
patter Bartpuger reden, und Zapfen und Spundloch! 
will ſelbſt nochmals alle Liebespein von vorn durchmachen, 
die mich in fieben und fiebenzig Jahren moleftirt, wenn 
mein Wort nicht Breiche fchießt in den hochmuͤthigen 
Steinbauch des Rothrocks.“ 

Wahrhaft zuͤrnend tollte jetzt der Pole auf. „Nein, 
nein, nein!“ — rief er. — Bei dem Sankt Georg, wer 
ſich in meine Ehrenſachen miſcht, den koͤnnte ich nieder⸗ 
ſchlagen gleich dem Lindwurme, wäre er auch Bruder 
oder Vater mir! Gehet hin, gebt meinen Namen noch— 
mald preis, wie ihn der ehrloſe Klafchner preis gegeben; 
aber erwartet nicht, daß Ihr noch einen Zipfel vom Rod 
des Koltſchuͤtzky in Euerem Haufe finder, wenn Ihr ab: 
gewiefen heimkehret.“ 

Der alte Wirth ſtand verdutzt; da hörte man die 
Happernden Holsfhuhe der Kuchelmagd außen, und das 
blaurothe Apfelgeficht wurde fichtbar in. der Thürfpalte 
und fie flotterte hinein: daß ungen im Haufe ein langer 
Haidud eingetreten, und nach dem Herrn Georg fragen 
thue, und daß der Here Georg auf dem Fled mit fpas 
jieren folle zu dem Freiherrn, der das große Haus habe 
auf dem Minoriten Pla E deſſen Namen ſie jedoch 
vergeſſen. 

Der Greis drehete ſich auf bie Ferfe herum und ju= 
belte, indem er den Freund, der fich grollend niederge: 
fegt, an beiden Schultern faßte; „Das ift der Freudens 
bote, von dem ich Längft geträumt. Aufgeſchoben ift 
nicht aufgehoben. In die Luft, mein. Junge; Zapfen 
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und Spundloch! ich, weit, Du kehrſt nicht zuruͤck, fo. nit 
Du hinausmarfcirt.* : 

—IIch follte nicht gehen * ſagte aoiſl zůtid —* 
ſtert, aber fanfter; „Was wird der Edelherr wollen? 
Sie haben ihm ſein Soͤhnchen heruͤbergeſendet, und nun 
druͤckt ihn die Schuld, und er will mir mein Botenlohn 
mit einigen kalten Dufaten richtig machen.“ 

Aber Lamprecht haite ihm ſchon die rothe Muͤtz⸗ 
und den Aermelrock herbeigeſucht; er ſeibſt zwang wie 
ein flinker Kammerlakei dem Freunde die Kleider auf, 
bürftete und zupfte Alles zurecht, und ſcheb ihn faſt zum 
Stuͤbchen und zum Hauſe hinaus, indem er mit lauter 
füßen Prophetenworten feinen Öang begleitete, und feinen 
flarren Sinn umzuſchmelzen verſuchte. 
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Der lange Haidae meldete die Ankunft des Frem⸗ 
den im Zimmer, und oͤffnete ihm hernach daſſelbe zum 
Eintritt. Auf einem Ruhebette befand ſich der Freiherr 
von Kielmannsegge halb ſitzend, halb liegend. Medizin: 
flaſchen ſtanden auf dem Tiſch am Bett, und ein Nacht: 
fhirm hielt das Licht der Kerze ab. vom Bett, und be; 
ſchattete einen Mann, der daneben ſaß. Der Knabe des 
Freiherrn ſtand geſchmiegt an. den Vater. Der Pole 
grüßte refpectboll, und flellte fi fih feſt in. der Mitte zwi⸗ 
ſchen Thuͤr und Tiſch, da ſprang der Knabe, nachdem er 
ihn nur einige Augenblide ftarr betrachtet batte,. raſch 
zu ihm beran, umfaßte feinen Schenkel, und rief freuder 
Ä voll; „Bäterchen, daß i ift der gute Mann, der mich von 
dem häßlichen Schwarzen wegnahm, der Deinen Fleineu 
Clamor ‚auf dem Arm trug, als er fo müde war, uud 
der mich mit füßen Beeren fuͤtterte.“ 

Er tſchuͤtzky neigtg. ſich zu dem Kunde, legte ihm die 
Sand. auf. deu ‚Togichten, Bet und fagte, mit Ruͤhrung; 
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„Bott ſegne Euren Einzug, Junker, und bewahre ferner⸗ 
Bin Euer Leben vor ähnlicher Noth.“ 

„Bott fegne feinen Netter, und gib ihm den beften 
Lohn, den freilich Fein König der Erde zu zahlen vers 
mag!* — begann da der Freiherr, — „Tretet näher, 
mein waderer Freund, und erfläret mir das Näthfel, 
warum Ihr Euch nicht ſehen ließet in meinem Hauſe, 
dem Ihr das hoͤchſte Gluͤck zuruoͤcgebracht, und das Euch 
zu tief verſchuldet worden.“ 

„Edler Herr!“ — antwortete der Pole — „Was 
der Zufall gethan, durfte ich nicht mir zum Verdienſt 
anrechnen; aber wohl habe ich gedacht an Euch und den 
lieben Junker, und habe in meiner Einfamteit mein SM 
Freude daran mir feldft genommen.“ | 

„Ich vergaß Dich nicht,* — erwiederte der — 
mit Lebhaftigkeit; — aber ein boͤſes Fieber warf mich 
auf das Lager; doch in meinem Fiebertraume habe ich 
gar oft gerufen nach Dir, wie mit meine Leute erzaͤhlt, 
die freilich nicht wußten, wen ich gemeint, und zu wem 
ich ſolche Liebesworte geredet.“ 

Da erhob ſich der andere Mann von feinen Gefs 
fel und trat in das Kerzenlicht, und Koltſchuͤtzky erkannte 
mit Staunen in ihm den Feldmarſchall, den Grafen von 
Starhemberg. „Mehr als der Baron habe ih Dir zu 
jürnen,“ — fprach er ernft, und mit feinen Feuerbliden 
den Erfchätterten faffend — „denn Du haft mich eine 
Sünde begehen laffen, die mir fonft nicht eigen; Du bift 
Schuld, daß ich mich der Vergeßlichfeit und des Undanks 
anflagen muß, und dad thut weh, vor Allem dann, wenn 
die Kaare in Ehre grau geworden, mag mich auch der 
Sturm der Zeitbegebenheiten, der Drang der Gefchäfte 
in etwad entſchuldigen. Es war nicht recht gethan, daß 
Du Di) nicht meldeteft. Und warum ließeft Du Di 
nicht fehen, warum verbargft Du Dich mir und der kai⸗ 
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ferlichen Majeſtaͤt, die fo gnadenvoll jedes Berdienſt zu 
belohnen bemüht gewefen?“ 

„Gnaden,“ — antwortete Koltſchuͤtzky, der feine Ber 
| fonnenpeit, ' feinen Freimuth völlig wieder gewonnen, — 
„man fagt; Fürften fügen an Gottes Statt, ihre Hand 
reiche äweit durch dad ganze Land, und traͤfe gleich maͤch⸗ 
tig bier, wie an der legten Graͤnze; fo meinen wir nies 
dern Leute denn auch, der Fürften Augen müßten reichen 
weit ivie Gotted Sonnenlicht, und das wahre Vetdienſt 
koͤnne ſich nirgend vor ihren Blicken verborgen, halten. 
Vebrigens that ich, was ich damals gethan, auf Euren 
Befehl; der Ihr ftandet an Kaiſers Play, und des Kai: 
ſers Befehl zu erfüllen, muß jeder Wiener für eine Ehre 
halten, und in der Schuldigkeit feinen Dienftlohn abge: 
tban vermeinen.* N 

„Du fprichft dreift, aber gut; — lächelte der Feld: 
marfhall; — „doch Du bift Fein Sohn Defterreichs, und 
die IntertHanenpflicht rief Dich nicht zu dem fühnen 
MWageftüd. Dazu waren Deine tapfern' Landsleute in 
unfern Mauern; man hätte Dich Deinem Könige vorftel: 
Ien fönnen, und der Held Sobiesky würde fit an Dir 
erfreut: haben, und doppelter Preis moͤchte Dir daun ge⸗ 
worden ſeyn.“ 

Koltſchuͤtzky's Geſicht verfinſterte ſich. „Herr,“ — 
ſagte er bewegt, — „ich habe kein Vaterland; daß ich's 
verloren, empfand ich brennend im Herzen, als ich die 
Kriegsmuſik meiner Landsleute in dieſen Mauern ver: 
nahm, und mich bergen mußte vor den Augen des tas 

pferften Kriegsfürften. Ihr fehet mich fchärf und ftaur 
nend an, und fürchtet, vielleicht. einen Miffethäter vor 
Euch zu haben? Aber nein, fo ift ed nicht. Der König 
und feine Reiter find fern, und in Eure Bruft Faun ich 
ſicher niederlegen, wie das Schickſal mich aus der Heis 
math ſtieß, und: mich in fremdem Lande die. Zuflucht ſu⸗ 
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hen ließ, Jung ſchon war id Goldat ;: untercjenen Lan⸗ 


zenreitern, die Wien bewunderte, habe auch ich geritten; 
jene goldene Standarte des weißen Adlers führte auch 


mich in. das. Feld. Mein Vater. hatte wir die Stelle 


eines Wachtmeifters -gefauft, und die Bahn zu höhern 
Würden ſtand mir geöffnetz da mißhandelte mich mein 
Hauptmann, die. Säbel wurden blanf, und er fiel von 


. meiner Hand. Es war: ein Staroftenfohn-: und Polens 


1 


Kriegsgeſetze ſind gar ſcharf. Ich mußte es für hohe 


Himmelsgnade anſehen, daß ich gluͤcklich davon Fam, daß 
meine Flucht zu dem fernſten Oſten gelang, und ich hier 
im Kaiſerlande zulegt eine friedliche Ruprftart finden | 
durfte.“ 

„Den Soldaten hatte ib, laͤngſt in Dir erfannt ;* 
— entgegnete der Graf Iebhafter, indem er- näher trat, . 
und dem fichtlih Bewegten die Hand auf die Schulter 
legte; — „vielleicht wäre Dir ein Plag in der. Armee 
lieb gewefen, aber geftern hörte ih, daß ‚Deine Hand 


“unbrauchbar geworden im Kampfe für unfere Stadt. 


Wir mußten darum auf etwas Anderes denken für Dich, 


Du flarrföpfiger Glaͤubiger. Go darf ih Dir denn zu: 
erft verfünden, daß des Kaifers Majeſtaͤt Dir, erlaubt, 


ein Onadengefchenf zu erbitten, wie Du es für, Deine 
Zukunft am nüglichten erachteft, und ‚für's‘, Zweite darf 
ich für mich Hinzufügen, daß auf mein Anjuchen der in: 
nere Stadtrath Dir das Bürgerrecht der Stadt Wien 
zu ertheilen bereit it, und daß Du morgen auf dem 
Stadthauſe erfcheinen magſt, die Urkunde in Br 


zu nehmen.“ 


zJa, mein lieber — Gm ſetzte ralch der Frei⸗ 
herr hinzu, als der Pole — und faſt beſtuͤrzt da— 
ſtand, — „zehn tüchtige Buͤrgerleute haben für Dich 
Zeugniß abgelegt, und freuet Dich der neue Stand, der 
Dir dein Vaterland wiedergibt, ſo ſuche Dir in der be⸗ 
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ſten Straße. Wiens: das beſte Haus, welches kaͤuflich iſt; 
mein Hofmeiſter ſoll es erſtehen und zahlen fuüͤr Dich, 
und Du wirft mie die Freude gönnen, die innere Ein— 
zichtung zu beforgen nach Deinem Gefallen. Die Dank: 
barfeit, die ich und. diefer Kleine Dir fchulden, ‚der fein 
Auge nicht von Dir läßt, und dem Du ein Engel ge: 
worden- für Leib und Seele, druͤckt ſchwer, und. Du bift 
zu brav, uns nicht einen Eleinen Theil derfelben abneh⸗ 
men. zu wollen. Richt wahr, Du verfchmäpeft: nicht, 
was mein Fleiner Clamor Dir ‚bringt-ald eine a 
für Dein neues. Leben ?“ 

„Liebe Herren,“ — antwortete Koltſchüttty mit un⸗ 
ſicherer Stimme und bebenden Händen, — „der Himmels: 
fegen ftrömt herab auf mein- Haupt, wie damals der 
Plagregen in der türfifchen Schreckensnacht, und ver: 
wirrt mir die Sinne, und betäubt mein Gemuͤth ivie da= 
mals. O mein Junfer, wer ‚weiß, welcher von uns Bei: 
den des Andern befter Engel geworden! Nehmt -indeß 
dieß naffe Auge für Danf, und vergebt, was mein, Starr⸗ 
finn vielleicht gegen Euch heimlich verſchuldet. Aber, 
da es doc nun einmal heute für, mich der Tag der über: 
fhwenglihen Weihnachtögabe geworden,“ — ſetzte er 
heiterer und faft launig hinzu — „fo erlaubt, damit das 
Maaß übervoll werde, daß aud ich ohne Bedenken und 
auf der Stelle die Gnade in Anfpruch nehme, die deö 
Kaifers Majeftät mir-fo huldreich geöffnet.“ ze 

„Rede, fordere!“ — ſprach der Feldmarfchall neu: 
gierig. — „Ich bin begierig zu wiffen, wie-ein Mann 
von Deinem Charakter eine fo jeAkeme Gunſt benupen 

mag.“ 

„Önaden,: die Ehanteirtäiigeft in der Borftadt hat 
mich zwei Jahre lang rechtlich ernährt,“ — entgegnete 
ber Pole — „und den Freund, der und in der Noth die 
Hand geboten, fol. mau. im: Gluͤck nicht von ſich flogen. 
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Nun Hat der Haß und Neid meine damalige Wirthſchaft 
eine- Bettlerherberge gefcholten, weil ich den Fußgänger 
nicht von meiner Thür flieg nach unchriftlicher Weife der 
Grofftädter, da ich felft erfahren, daß auch ganz ehrliche 
Leute mit der angebornen Equipage reifen, und wie wöhl- 
thätig: ein gewärmted Bett folchen Wanderöleuten thut 
‘nach faurem Tagesmarſche. Möchte ih nun aber ein 
Schankwirth bleiben, fo möchte ich zugleich den neuen 
Mitbürgern zeigen, dag ich meine Sache im Großen ver: 
ftehe, mödjte überdieß noch etwas Befonderes fchaffen, 
das dem Wiener neu und niegefehen wäre, und mir ſo— 
fort gute Kundleute loͤckte. Was meihet Ihr, Gnaden? 
Sollie nicht ein tuͤrkiſches Kaffeehaus, fo nett und einlas 
dend, wie ſich nur eines in Iſtambul findet, die Kaifer: 
ftadt zieren, der es mangelt, und dem hoben Adel und 
der Bürgerfchaft angenehm feyn? Wirkt mir ganz in's 
Geheim die Faiferliche Erlaubniß aus dazu, und wollet 
Ihr dem Unverfchänten gänzlich Genüge leiſten, fo gebt 
mir ein Paar Fuder Moccabohnen oben drein, ich weiß, 
es ift ein ganz Magazin davon aus dem Lager hereinge: 
bracht; dann will ich dem Wiener lehren, wie er fi 
den edelften Trank des: Drients bereiten muß. Es fteht 
ein edles arabiſches Mutterpferd in meinem Ötalle, mein 
Beutepferd: der polnifche Wachtmeijter hätte e& um Feis 
nen Preis herausgegeben, aber dem Kaffeefchenfen it es 
unnüß, nnd zu Föftlich für ihn; die gnädige Frau Kais 
ferin hat fein beſſeres Thier im Marſtall; will man das 
filbergraue Pferdchen gnädigft annehmen zum Taujch, ges 
ſchieht mie Ehre und Freude dadurd.* 

„Wahrlich, Du brandfchageft Deinen Kaifer nicht ,« 
— fagte lächelnd der Graf — und deine hefcheidenen 
Wünfhe follen darum fämmtlich gekrönt werden. Iſt 
Dein Roß Dir feil, ſo zahle ich Dir den Preis, und Du 
ſollſt Deine Kaiſerin darauf reiten ſehen. Aber mache 


» 349 
* 
Dich bereit, der Majeſtaͤt vorgefuͤhrt zu werden, denn 
das ‚hohe, Paar wird ſich dad Vergnügen. nicht verſagen, 
den Lufsritter über. die Pulvermine und dem befcheidenen 
Bittſteller von Angeficht Fennen zu lernen.“ © .c 
»Und baue und wirthſchafte nur ſchnell und tüd | 
—— ſetzte der Freiherr hinzuz — »ſpate nichts am 
türkiſchen Teppichen, weichen Polftern und koſtbarem Ges 
ſchitr; jer tiefen. Du in: meinen Beutel greifſt, je lieber 
wird mir's ſeyn, und bin ich voͤllig geneſen, ſoll mein er⸗ 
fier Weg mich mit meinem Elamox, an der Hand zu Dis 
bringen, und Du follft uns die duftige, Schale kredenzen.« 
Gott if, groß;« — fagte, andächtig und mit gehos 
benem; Blic der begluͤckta Poles — und. ep ſchuf dem 
Menden fich jum Ebenbilde} SD Ihr edlen Heeren, die 
Ihr zu ſcherzen ſcheint uͤber die Gaben, die Ihr geſpen⸗ 
det, Ihr wißt wahrlich nicht, was für mich" darin, verbor⸗ 
gen gleich einem vergrabenen Zauberſchatze, der toſtlicher 
als die Schatzkammern aller Könige der Welt, und theu⸗ 
ter als der florentinifhe Dianiant auf der Bur ift, 
Aber Ihr werdet e8 erfahren mit Sort, und werte 7: 
erfahren mit Gott, und werdet es erfeniten, duß Ihr 
einen Glücklichen gemacht, "und das Bewußtſeyn fol j ja 
das größte, Gluͤck beingen für ein edel Her; und fou den 
beften Danf gewinnen ;' möge es denn zahlen für mid, 
dem jeibt das Wort fehlt, die ewige Deditailät au: 
dem Innern Euch an’s- Sir su ‚Bätn. en 
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} } ee. . 1 
An einem Sonntagsmorgen, geraume Zeit nachher, 
— der Feldſcherer und Stadtbader, Her Flaſchnet, 
die Muße zwiſchen Kirchgang und Mittagomahl, in feis 
nem Cabinet Goldſtuͤcke zu zählen, und Silbergeld zu 
fortiren und einzurollen.“ Nachdem der Friede und die 
bürgerliche Nuhe wiederum walteten in der Kaiſerſtadt, 
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Hatten. ſich auch” nach und nach dankbare Zahler einge: 
ſtellt, welche die Sorge für ihten Leib, die der alte Ars: 
kulap ihnen in der Zeit des Schreckens angedeihen laſſen, 
jetzt, da die- Sicherheit des Eigenthums zurüdgefehrt, 
mir klingender Belohnung vergalten. Der älte Herr 
war recht innerlich vergnügf bei dem angenehmen Ge: 
ſchaͤft geworden, und-drehete fich, wenn. auch geſtoͤrt und 
verwundert, doch- nicht mürrifch auf feinem Rouftuple 
herum, als er Mannsfhrifte- im Wohnjinimer hörte, und 
ein: Ftemder dreift imidas . rad —— 
| madjd:&injutreten- fi : le ig 

Schau einmal, — rief er — — »Gevatter ame 
Ey ey, ei —* Befüch,‘ lange nidjt Bei mir geivefen, 
halt‘ wur! Und dazu im ſchwarzen Feftffeide und heraus: 
gepugt, "als ‘gäbe ed bei dem alten Wittmann nochmals 
ein Tochterlein uͤber das Taufbecken zu halten:« 


Froͤblichen Sinnes guter Laune? Deſto beffer!«. — 
entgegnete der Schankwirth, indem er ohne Umftände 
den naͤchſten Stuhl nahm. — »Treibt Ihr doch da eine 
Arbeit, die Jedermann auf Erden ‚gern thut. Zapfen 
und Spundloch! Ihr ſeyd ein Mann, der immer ſchwe⸗ 
rer wiegt, und rathe ich fo gut wie ehemals, ſo zaͤhlt 
Ihr die Mitgift ab fuͤr Eines Eurer netten Maͤdels oder 
wohl gar für jweie — 

Immer noch der: alte Fuchs ! — laͤchelte Flaſch⸗ 
ner, die Hände behaglich reibend. — „Weiß ſchon, wa⸗ 
sum Ihr kommt, halt ſtilll« Habt vernommen von der 
Anwerbung des Junkers von Hallwill um mein Nans 
nerl, und bringt als alter. Freund die Gratulation. Häte 
tet nicht, nöthig gehabt, darum den. Öttat anzuthunz 
kennt ja den. alten Flaſchner, kein Hochmuth in ihm, 
keine Zeremonieen bei ihm, Hausmannsfoft für Tiſch 
und Herz. halt fillie,; .... 
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De Hallwil und Euer'NRaiineriY« fragte der 
Wirth‘ ſuitzend. „Bater‘ Flaſchner, ſeht "Euch vor, "die 
Wiener Höfherreni- Tegen gar gern. ein en in ‚ei 
bürgerlich Weffein.e | 

Puxret Ernſt, pure Ehrbatken; «— —*8** der 
Chirurg: — Der. Herr Gräf,' der alte namlich, des 
kaiſerlichen Kammerherrn und’ Geheimenratho Exdellenza, 
find. lig. entſchlafen. Machten die ganze Schule des 
Hydropes duych,, vom Oedema zur „Aspites,;von da zum - 


Anasarca, pitſchging dad Lebendticht im. Waller. aus, halt 


tin! Hat ſich lang genug gequält, der alte, gute, Edels 
herr. Der ‚Zunfer thun nun, was er längft im Sinne 
gehegt, hr ſetzt mein friſches Napchen in’ fein Wappen; 
freilich eine‘ Ehre die nicht jedem Diener: Atiedrget au 
Theil wird 
Was kuͤmmeris PENDEL Serwiederte Baihteäf, 
IIhe feyd· der Water, und ein halbwege eg 
Ban. "int far freuet mich die Geſchichte, denn Ihr 
ſchauet hit" in eiher ahnlichen Ungelegenfätt dor Eu, 
von ver‘ ich vie, daß fe Euch eben ſo lebich cliugen 
moͤg Re j 
Herr Flafchner ruͤckte Hngtbhtbig auf feineht Stuptk 
und rip die Augen weit auf, daß die‘ breiten, grauen 
Braunen ſith hoch in Biete Stitn! 'Hihalifjogen, 
»Als ein Werbemann Fomme ih,« — fuhr Kant 
gprecht ruhig. fort, — »und zwar gilt mein Anliegen mei: 
nem fcommen Pathchen, der ‚killen Pold'l, die laͤngſt wie 
ein reifer Apfel, am Baum; die- jungen heirathsluſtigen 
Wiener ergögte, und, die den beiten Mann verdient, weil 
fie in Zucht und Sittſamten allen Juugfrauen voran— 
ging.« 
»Halt till! Halt int — murrte der Hausherr, 
wagte aber aud Wißbegier den Sprecher nicht zu uns 
serbrechen. 
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Alo ein Bevollmärhtigter fige ich alſo hier, — 
fprach. der Wirth weiter — zum nach Gebühr. und Sitte 
ehrerbietigft von Euch dad liebe Kind zu begehren für 
einen Ehrenmann, der fie zu feiner Haudfrau erkiefen 
möchte,. je bälder, je beſſer, weil eine ſolche ihm gebricht 
in feinem ‚weitläufigen, neuen Gefchäft, dem ohne Face 
Beiftand. dad Beſte ermangelt.u | 


Viel Ehre, Viel Ehre!« — ftieß Fiaſchner — 
— »⸗Aber der Name, der Name! Eure Worte fließen 
fo Tangfam’,. wie das von aus der‘ —— eb - 
hängtehiu J 


»Es iſt ein junger Bürger unferer —8 — Lam: 
precht erhob ſeine Stimme laut und ſchallende bei diefen 
Worten; — »es iſt ein Mann, geehrt bei Bornepm und 
Gering; er trägt fein Goldkettlein am Halfe,. und fchöner 
noch. manche. Wundnarbe, die er für und. empfangen; 
auch fehlt ihm: nicht, daß. Saͤcklein. mit Adierducaten. 
Am Stephans⸗ Freithof hat et fein neued Raffechans zur 
blauen Flaſche, ſeit geſtern eröffnet, und. feine ftattlichen 
Schankzimmer find gefüllt mit Gäften, Rittern und Bürs 
geröleuten, ‚mit zablenden Kunden jedes. Standes, ‘und 
fein Altbürger Wiens würde ihm feine Tochter verfagen, 
denn fie Fönnte niemalen in. ‚eine treuere aedlichere Hand 
| gerathen,« 


Der alte Flaſchner — hoch auf, “ri * ha⸗ 
fig die Klappe feines Schreibepults ins Schloß, daß bie 
Geldhaufen innen Flingend dürch einander flogen. 


(Schluß folgt.) 
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(Schluß). f 
»Dacht' ich's doch.« — rief er wild — »daß eine 
Eule geſeſſen haͤtte hinter der Saalbaderei. Der Kolt⸗ 
ſchuůtzky iſt eds nicht wahr, des Herrn Gevatters Schooß⸗ 
kind? Halt ſtill! Der. vertrackte Pole, den ganz Wien 
‚Bruderherz titulirt, wuͤrde ſich trefflich ſchicken zum Schwa⸗ 
ger eines Grafenſohnes. Nichts da! Mag immer feinen 
heidniſchen Trank brauen, womit: er (hwahe:Mägen 
und hyſteriſche Daͤmchen curiren will. Niemand von 
meiner Familie hat Begehr, davon zu koſten, und ſich 
Schwindel und Apoplexie zu holen. Mag ſich wo anders 
‚eine Schankwirthin ſuchen, eine Heidin oder Tuͤrkin; halt 
ſtill! Bei mir iſt feine — für ai BEN » 
finden. Punktum!« 


warnte Lampfrecht. „Halb Wien: Kara, gebäct, ganz Tim 

würde Euch einen unzedlihen Mann fchimpfen. . Was 

‚der. beave Georg. nie zu hoffen wagte, iſt gefommen;; 

was Ihr damals von Eurem Tochtermann gefordert, 

hat Gottes wunderbare ‚Gnade ihm. gefchenkt. Woellet 

Ihr Euch auffiellen gegen Gottes Schidung?: Und. denft 
23 
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ainre,. 
Ihr denn fo gar ‚nicht an mein gutes Pathchen, das mit 
teener Secie an dem. Georg haͤngt, und deren ſchweren, 
nagenden Seelengram der Himmel auf Euer Kerbholz 
fchreibt.« — 

»Mag.fich grämen, mag vergehen an Atrophie und 
Herzſpann, die ungehorfame Naͤrrin;« — tobte Flaſchner. 

„Andere Symptomata, andere Heilmittel; Halt fill! 
Was heute. gut, morgen ſchlecht! Scprififich bat Nies 
mand etwas von mir, uud was im Zorn gefprocdyen und 
im Glauben der Unmöglichkeit, gilt wie der Schnidfchnad, 
den ein Trunkenbold in Eurer Boutife geführt.« 

Der alte Lamprecht betrachtete eine Weile den aufz. 
geregten, in dem Kabinet herumtrippelnden Menfchen mit 
Blicken, in welchen ſich zuerſt Mitleid, dann Widerwille, 
qubegt ſogar ein: Anflug von-Verachtung und Feindfelig: 
Reit. ausſprach. Langſam— fagte.er dann, indem er den 
Kopf. figüttelte: »Es geht mit dem Dienfchen gerade: wie 
awit dem Weine. Iſt der von gutem Geivächd, und liegt 
er::alläin für ſich im reinen Gefaͤß, ſo wird er ‚edler. mit 
jedem Jahre, nimmt an Geiſt und. Feuer zu, was. er viel⸗ 
deicht an jugendlichem Wohlgeſchmack einbuͤßt, und. kann 
zum Präſentwein werden; der nur auf. fürſtliche Tafeln 
teſetztuwird. Kommt dagegen ein Giftmiſcher darüber, 
Der adie gute Natur verbeſſern möchte, und dem edlen 
‚Säfte: die’ fohlechte Compagnie von Schwefel, Spiritus 
und Blei zülegt, da ſchmeckt der Trank gut auf der Jun: 
ge, aber Magen und Hirn fühlt ſeine Tüde, und wer 
dreimal: fein Seidel: Daven’gelsert, ſchickt das vierte beis 
ſeit. Ihr waret ein ganz guter Gefelle, Flafchner! va: 
‘mals, als Eure Muhme Euch das: ſchoͤne Geld vermach⸗ 
te, mit dem Ihr dieſe Badſtube erſtanden. Eure Kunſt 
hat tabſendfache Erndie getragen, wohl bekomm's Euch! 
aber fuͤr Eure alten: Freunde feyd: Ihr: ungeniepdar ge⸗ 
worden, und, Zapfen. und Spundloch! das- ärgert mich 
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am @uret: uhd unferfivilten:. mehr, als haͤtte man mir 
Welnicker flott, Dfner in meinen Kieler geſchwaͤrzt. Fer 
der ift feines Gluͤckes Schmid, und wir findrüner die 
Fähre der Vormundſchaſt weit hinaus Freilich glaubte 
ich bißlang, .da6 Wort eines Wiener-Altbuͤrgero muͤſſe 
gelten im. ganzer deutſchen Reiche wis Kaiſerſpruch, und 
bedürfe keines Wachsfiegels ‚and fu feinen vollen Befräf: 
tigung Feiner Schnirkelfcheift. Bei den großen Herreh 
mag das andero gelten, und Ihr Habt viel verkehrt mitt 
folhen,; Habt Prinzeffinen. die Huͤhneraugen geſchnitten, 
und Praͤlaten den Bauch: ausgefegt, Habt Euth einch 
gräflihen Schwiegerſohn etfohren, und Euer Umgang 
hat ſich ſogar bis zu: tünfifchen Hoheiten ‚hinauf verſtie⸗ 
gen. Det Bauer, der zum Ritter geworden, legt die 
Hand. nicht. mehr an die Pflugſchaatz :wer mit einem 
Oda⸗-Baſchi Arm ih Arm ſpaziert/ macht ſich nicht mehr 
gemein mit einem Gevatteromanne, dä den. en ir 
Maaß zumifte. . m. 

„Halt ftillte — fhrie Flaſchner puͤtlich — feine b 
Füße ſtanden wie eingewurzelt iin der Mitte’ des Ge⸗ 
machs, und fein dunkeles Geſicht war’ wachsbleich ge: 
- worden, .:ald. Hälte. er. ein Geſpeunſt erblitki. ⸗Welches 
Eſel ohr Schaut dus dem en, ſtotterte er 
halblaut und langſamer. aueh t " 

»Freilich ift es wunderbar ——— — MWe ber 
Schankwirth fort — wie ein Wiener⸗Altbuüͤrger fo al⸗ 
‚Sen Patriotismud und feinen „eigenen Hals ſollte vergef: 
fen baden in Mitten der: allgemeinen Noth, daß er keinen - 
Erzfeinde der Stadt zur Freipöt gehodfen, ja ſogar feine 
Mechtlichkeit ſollte um elende Demanten werſchachert Ha 
ben. Kaͤme das Geſpraͤch davon unter“ die Fiſcher, die 
Fuhrleute und die Vorſtaͤdtern bezahlte ich für feine Haut 
und feine Gliedmaßen nicht eiumal den Werth eines Pers 
gamentblattes oder einer magern Hammelfeule.usl vı;. 
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»Schnickſchnack! Dummed Zeug! Was geht’s mich 
an!« — ſchrie der Feldfcherer, im Verſuch, ſich durch- die 
eigene, wohltönende Stimme zu ermuthigen. ı -. 

»Wer den Warner nicht hört, darf fich nicht bekla⸗ 
gen, fommt der Schaden ;« — erwiederte Lamprecht mit 
eifiger Kalte, die den Zuhörer fichtlich ſchuͤttelte. »Man- 
fpricht, der Oda⸗Baſchi, den Ihr in die Todtenfoninrer 


bringen ließet, habe ſchon vor dem jüngften. Tage. feine 


Auferftehung gefeiert, und fey in Eurem eigenen Rogue: 
lor, mit Eurem Öeleite und ald Euer Fomulus um. Mits 
ternacht zum Schottenthor binausfpaziert. Ich befam 
ein Grauen vor Euch, als ich's vernahm, denn des 
Schwarzfünftlers Fauſt Conrage und Höllenmantel muß 
auf Euch vererbt worden feyn, daß Ihr den Wiener Ho= 
heiten foldy’ einen Poffen zu fpielen wagtet. Kaͤme ed 
vor den Ötarhemberg oder gar an die Majeftät auf der - 
Burg, möchtet Ihr den Wienern ein jämmerlich Spekta⸗ 
Bel geben; wurde doch unter dem Ferdinand ſchon eins 
mal ein Flafchner, der ein fo guter Bürger war ald Ihr, 
und weit weniger gefündigt hatte, höher beſochert, als er 
wuͤnſchen fonnte.« — 

»Beweife!« — flammelte der. bleiche Hausherr ver⸗ 
wirrt. »Ihr müßt mir vor Gericht, halt ſtill! Wer kann 
mich fo Schwer befchuldigen? Wer hat fpionirt an meis 
ner Tpürfchwelle ? .— 

»Haltet Euch ruhig, und thut vernünftig, was ich 
Euch rarhe,« — fagte Lamprecht; — »Zapfen und Spund: 
loch! ed follte mir doch leid thun, meinen Schulfameras 
den und: Gevatter im Scharlachro® an dem haͤßlichen 
Dreibein baumeln zu ſehen.« — Der Feldfcherer zudie 
iufammen, und griff nach feiner Kehle. — »Ich meine 


es redlich mit Euch, darum follt Ihr reinen. Wein: haben. 


Sehet, der dumme aber ehrliche Daniel fchleicht fich denn 
"zuweilen. ded Abends in mein Hinterftübchen,. und wenn 
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er dafigt, und mit weiten Nafenlöchern ben Bratenduft aus 
der sahen Küche einzieht, "fo dauert mich der alte Burſch, 
der fo lange bei Euch ausgehalten, obgleich‘ er zum Ge: 
tippe geworden, weil Ihr ihn nicht fatt füttert, und auf die 
‚Finger Mopft, Hat er einmal einmal einem’ Bauermann 
auf eigene Rechnung den Bart gefchunden. Ich habe: 
ihm denn zuweilen einen Reſt von einer Kalböfeule und 
eine Halbe Nußdorfer vorgefebt. Wer immer Enten: 
wein trinft, den macht ein Fingerhut Spiritus redfelig, 
und da hat er denn in aller Unfchuld erzählt, daß der 
Oda⸗-Baſchi, den er mit auf's Stroh getragen, ein gar 
kurioſer Todter gewefen, daß ihm das Herz nach gar les 
bendig geflopft, und ihm die Finger gar merklich gezudt. 
Er fey darum wiederum zum Leichenhaus gegangen, um 
feine Beobachtungen ald ein guter Medieus zu machen, 
aber dg habe er gefunden, daß fein gelehrter Principal 
fchon fein Meifterftü gemacht, habe gefehen und gehört, 
daß der Türfe lebendig geworden, einen faubern Handel 
mit Euch geſchloſſen, und ſo — — was hernach 
geſchehen.« — 

»Arſenik in feinen Hal, ein Scheermeffer durch ſei⸗ 
nie Kehle!« — kreiſchte Flaſchner. »Der Judas! Der 
Spion! Der duͤrre Maniacus! — Ich bin ein verlore⸗ 
ner Menſch; — wo iſt die Lanzette, daß ich mir ſelbſt 
Blut laſſe, ehe es Andere thun.« — 

»Ruhig, Gevatter!« — entgegnete der Wirth. »Ha⸗ 
be ich den Schaden aufgedeckt, will ich auch einmal den 
Medieus ſpielen. Freilich ſaß der Koltſchützky dabei, und 
hoͤrte die ſaubere Geſchichte mit an, und dad ift fehe 688, 
da Ihr dem guten Burfchen nun einmal fo fpinnefeind 
geworden, und Haß den Haß erzeugt, wie der Sumpf 
den fanlen Nebel. Dem armen Daniel habe ich feinen 
Judasſchnack tuͤchtig verwiefen, und er hat Schweigen 
gelobt, und ſchweigt ficherlich, wenn Ihr ihm künftig den 
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Magen vollſtopft, von Eurem Tiſchwein fein ſchwaches 
Gemuͤth erftärft, und ihm ein Kapitälchen ausfegt für's 
Alter. Fuͤr mich. dürft Ihr nicht forgen, denn’ geſchehen 
it. die Sünde:nun einmal, und ich will. Niemanden vers 
derben. Der Georg iſt das einzige Dbftakel; ein Schwie⸗ 
gerſohn würde freilich. den. Großvater feiner Kinder nicht‘ 


an den: Galgen ſpediren; aber Fhr koͤnnet und: wollet 


num einmal mit Eurer Pold'l hoͤher hinaus.« 

»Soll ſie haben, — haben !« — ſtammelte der Schweiß⸗ 
bedeckte, indem er Lamprechts Haͤude faßte, und krampf⸗ 
haft quetſchte. »Macht, was Ihr wollt! Verfreiet meis 
ne Kinder, greift in meinen Geldkaſten, halt fin! Aber 
ruft mein Kindz laßt Wein bringen für Euch, mir fris 
ſches Waller, ein ganzes Maaß; ich habe Feuer im Hirm, 
Eis im Leibe, und mich rührt der Schlag, wird mir nicht 
geholfen.“ — 

Der alte Wirth. ging zur Thuͤr und befahl, was der 
Hoeus heer gewuͤnſcht, danmtrat er zum Feuſter, und winkte 
mis ſeinenn Sacktuch hinaus. »Flaſchnex,« — fagte er 
dann — »alter Andreas, Ihr dauert mich. Es hat mir 
wahrlich heiße: Muͤhe gekoſtet, Euch auf: den rechten 


Weg zu. bringen, zu dem die Natur, die Ihr ſtudirt Habt 
mehr ald, Andere, Euch hätte leiten muͤſſen. Laffet das 


eine Radikal-Kur ſeyn, wie Ihr's neunt; — irdiſche Schü: 
ge ohne ein reines Gewiſſen ſind Teuſels-Geſchenke, und 
werden Sand. und. Aſche gerade dann, wenn mau: damit 
fi das befte Glüͤck kaufen möchte. — 

Leopolde trat: jet. ein mit Flafche und Glad, und 
fah, fihweigeud, aber verwundert. auf den Water, der im 
Lehuſeſſel Feuchte, und. auf:den: alten Freund, der. fie. läs 
hend begrüßte, und ihre unter das. runde Kinn: geiff 
Aber ihr Staunen wurde Erſchrecken, als jet ihr Georg 
im netteften Bürgerpuß fich in der Thür zeigte, zoͤgernd 
ſtand: und ein »Dasf ich näher ?« — fluͤſterte. 
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„Darf, ‚ehrlicher Junge!“ — rief: frößlich. der Wirth, 
„Der Vater hat mich ‚zu feinem Generalwachtmeiſter⸗ 
Lieutenant gemacht, und ich gebe Dir das Mädchen, das 
Dy verdieuft, und die. Dein werth ifkt Friſch in die! 
Arme! Herzet Euch, Füße Euch, habt ja Tange genug: 
ſchmachten muͤſſen. Und eine Hochzeit will ich Euch aus⸗ 
richten, Zapfen und Spundloch! Gau; Wien ſoll die: 
Braten fihmeden bid über ‚Sanct Tiepold hinaus.“ — 
„Herr Flafchner, Vater, Bruderherz! Ihr: öffnet. eis; 
nem ehrlichen Menichen den Himmel, und ein ‚treuer: 
Sohn wird’d Euch danken; und: Gottes: Lohn wird Euch 
fegnen bis in Methufalenis Fahre hinaus!“ — ſagte 
Koltſchuͤtzky wie außer ſich vor: Entſetzen, und haſchte 
nad; den Händen des Feldfcherers, die mie burhrreb | 
: hoch über feinen Kopf ſtreckte. i 
„Erlaubt Ihr denn wirklich, Vater? 2%“ fragte das 
gegen ſcheu und. ungläubig die: Jungfrau Flafchner 
ſprang unwillig auf, ſtampfte mit dem Fuße, nahm jes 
doch Beider Arme, und riß fie. gewaltfam ‚gegen einander. 
„sn des — in Gottes Namen! — rief er wild; 
„Weil ed denn fo ſeyn muß. und ber ran — — 
— HM — 
Die Liebenden flogen — —— vn felt= 
— vaͤterlichen Segensſpruch, und hielten ſich innig 
umfaßt, und bebten Beide in unerſchuͤtternder Ueberra⸗ 
ſchung. Hinter ihnen werd jedoch eine feindſelige Stim⸗ 
me wach, und Ferdinande ſtand unvermuthet zwiſchen der 
Geſellſchaft mit hochgluͤhendem Angeſicht. a 
„Seyd Ihr trunken, Vater Flaſchner! daß Ihr 
Schande zugebt ?“ — keifte ſie. Iſt Euer Gedaͤchtniß 
verloſchen, daß Ihr Eure Ehre und Die: meinige, und al’ 
Euer Verſprechen alſo vergeſſen koͤnnet dœ* — 
Der Batep zog die Exhitzte ſchnell in einen Winkel 
des Zimmers, und ſtuͤrmte mit beſaͤnſtigenden Worten 
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auf fe ein. Es ſey nicht. anderd; Noth kenne fein 
Gebot, ſprach er mit Haft Halblaut zu ihr; es fey das 
Befte. für fie felbft, man würde die Fammerprinzeffin 
108 ; Umgang zu pflegen mit ber Kaffeeſchenkin haͤtte 
man ja nicht noͤthig; feine Badſtube ſey ja ſo gut wie 


verkauft an den jungen Truͤbler; er werde ſich einen Pas 


laſt bauen in der neuen Vorftade dicht neben des Kais 
ſers neuer Favorita, wie feiner in Wien, und einen Heys 
duden halten, welcher Niemanden von der Polenfamilie 
über die Schwelle ließe. 

„Nichts davon!“ — rief Ferdinande laut, den Bas 
ter zur Seite ſchiebend; die ältefte Tochter vom Haufe 
bat mit sie zu reden, und haben fie dem Bater den 
Kopf verrüdt, fo: fteht meiner feft, und ich. dulde den 
Schimpf nicht, und will feine ſolche Verwandiſchaft von 
polnifchen Juden und unfaubern Schafpeljen. Endet 
Ihr nicht Augenblicks den Scandal, Vater! ſo ſchicke ich 
nach meinem gräflichen Bräutigam, und der wird mit 
feiner hohen Vetterſchaft ſchon die tüchtigften Mittel fins 
den, ſolchem bettelhaften Hansfriedenfirer fein Handwerf 
iu legen.“ — 

Ein lauter, laͤrmender Tumult auf der Saffe auffen 
unterbrach ihre Zorneede; „das iſt Feuerlärm oder Res 
bellion!“ — rief der erfchrodene Lamprecht, und Alle, 
mit Ausnahme der grimmerfüllten Ferdinande, traten 
gegen die Fenfter, und beachteten einen Volkoſturm ges 
gen ein großed Haus am Ende der Gaſſe; — da polterte . 
ed hinter ihnen, und der hereintaumelnde, dürre Daniel 
308 ihre Augen auf fih, deßen Füße fo unficher auftras 
ten, als fäße das Zipperlein in ihnen, deffen Angeficht 
vor Entfegen lang und fchmal geworden wie eine Waf: 
fermelone, und der fi mit den dürren Händen an den 
Tpürpfoften feftpielt, um anfländig „nor der GBenſchalt 
erſcheinen zu koͤnnen. 
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„Here Prinzipal!“ — rief feine Kraͤhenſtimme ſtoß⸗ 
weife, weil ihm der Athem nicht gehorchte — „Hert 
Drinzipal, fie haben ihn gebradt. Um Jeſu willen, 
Schnepper und rothe Binde! Der. Leichnam ift ausge⸗ 
graben am Niederberg; und das Volk will ihn fleinigen; 
die Hunde — ihn heraus; er ging aber huſch zum 
Thor hinaus.“ 

Der alte Slafhner fuhr ingrimmig auf den verwirr⸗ 
ten Sefellen los, faßte ihn am Obrzipfel, und zerrte ihn 
vollends in's Zimmer herein. „Was fchnadt der Spi⸗ 
on ?* — fchalt er giftig. „An welchem Schläffellody Hat 
er wieder das Efeldohr gehabt? Wie viel Seidl frems 
den Weined haben ihm wieder das Efelögehirn in Un= 
ordnung — Was m ein Leihnam * zum 

Thor hinaus ?« — 

„NRüchtern, Prinzipal, nlichtern wie eine fiſche Nuß, 
auf Ehre!“ — ſtotterte der Erſchreckte. „Aber der Todte 
iſt todt, auf der Jagd erſchlagen und eingeſcharrt. Der 
Plebs will den Mörder zerreißen und Teuer werfen in 
fein Haus, und der Vetter hat gefhworen, er wollte 
ihm nachreiten bi6 an dad Ende der Welt. Aber der 
portugiefiihe Herr hat Wind gehabt, vnd ift pfeifen ges 
gangen zum Thor hinaus. O Jeſu mein! welch’ ein 
Fammerbild; denn der Todte -ift todt, Prinzipal, und 
war fo ein lieber junger Herr, und hat mir manchen 
blanfen Zwanziger in die Hand gedrüdt, und ich wäre 
in's Waſſer gegangen für das feine Junkerlein, und ha⸗ 
be ihm oft gefagt: Gnaden find gar zu ‚großmüthig, 
aber Gott wird feguen, was Sie an einem armen Huns 
gerleider thun, fegnen au dem ganzen, großen Haufe der 
gnaͤdigen Herrn von Hallwill.“ 

„Halt ſtill!“ — ſchrie Flafchner, und Ale riefen 
- mit Entfegen den Namen Hallwill nach, und verſtumm⸗ 
ten dann plöglich in Grabeoſtille; aber Hinter ihnen toͤn⸗ 
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te: ein gellender Wehſchrei, und. ald ſie ſich dreheten, Tag 
die blonde Ferdinande ſinnlos am Baden, und wälzte 
fih in ſchrecklichen Kraͤmpfen. 
' „Die arme Schwefter!: D wie. — fe mich ! 
— ſeufzte Leopoldine zu ihrem Geliebten. auf, die Sinn; 
loſe ſchmerzbewegt im Arme haltend,. nachdem diefe von 
den Männern in den Lehnfeffel gehoben. worden, und der 
Bater nebft dem, Daniel nah Medicamenten fuchten. 
„Der Herrgott wandelt ſichtlich auf Erden nad wie 
vor; aber die Blinden fehen ihn nicht, und die Reichtfertiz. 
gen glauben ihn ſchlafend;“ — fagte Georg mit ernfter 
Andacht; er trifft die Uebermüthigen mit ſchwerer Hand 
auf dem Stuhle ihres Stolzes, und iſt gnädig. denen, 
welche kindlich auf ihn: harren. Möge feine Baruher⸗ 
jigfeit neben ihr feyn in ihrer fchweren Buße.“ — 
„Amen!“ — fpsach der; greife, tief erſchuͤtterte Lam⸗ 
predit. RR: Ser 





Die Feuersnoth. 





Rach der. Schlacht bei: Gnadenbuſch, zwiſchen 
Pommern und: Mecklenhurg, — fo. erzählt der Berichter⸗ 
ſtatter am einen Freund, — wo die Schweden den völligen 
Sieg über die Dänenıund Sachſen davon trugen, dran⸗ 
gen die S dywed en: ungehindert in's Hol ſtein' ſche ein. 
Man fürchtete: ſich überall, doch am meilten in Altos 
na, wo man in den drei bis vier erften. Tagen des 
Jahres 1713 die’ meiſten Häufer fo. geleert. hatte, daß 
‚ nicht das Geringſte uͤbrig blieb. Endlich machten fi 
auch feldft die Reute davon;. daß e6 — als ob gang 
Altona: ausgeſtorben wäre. ‚ 

+ -DMbgleuchinun Viele muthmaßten, ah dieſes Fluͤch⸗ 
ten nichto Gutes machen werde, und daß die Schweden 
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nur um fo: gewiffer die Stadt anzünden pürben, fo Half 
doch. feine — ei we — Alles geflohen 


waͤre. Zr * 160 I 


n der Sonntagönacht nach dem neuen Jahre ruͤd⸗ 
ten die Schweden, ungefähr 1500: Mann ftarf, unter 
dem Kommando des Grafen Steinbof und Oberften 
Pallewig in die Stadt ein. Gleich unter ihrem ins 
marfche ging von ungefähr aus Berwahrlofung ein Haus 
in Brand auf, dabei die Schweden noch löfchen halfen, 
und überhaupt am Sonntag ziemlich freundlich mit den 
Leuten umgingen. Als fie aber die viefen leeren Häus 
fer gewahr wurden, aud für Geld weder Tabak noch 
Bier oder Brod erhalten Fonnten, fingen fie an, zu 
fluchen. 


Graf Steinbod forderte anfangs 50,000 Thaler 
Brandfhagungz die Deputirten wollen 40,000. Thaler 
geben. Als er es aber nicht: einging, baten fie um eis: 
nige Stunden Bedenfzeit, nach welchen fie: wiederfamen, 
und die verlangte Summe bewilligten. Run aber wollte 
er ed nicht mehr annehmen, fondern fagte, alles Flehens 
und Fußfallens frei heraus: Altona folle und müffe 
brennen! Zu Ddiefem harten Befehl hatte ihm: theild der. 
General Walling aufgereigt, »welchersüber den König 
in Dönemarf wegen Einäfcherung der Stadt Stade, 
fee erbittert worden; auf der andern Geite war. das 
uuffuge Betragen. des dänifchen Präfidenten felbft Schuld 
daran, welcher jagte: er. babe von feinem Könige Feine ı 
Vollmacht, Brandfchagung zu geben. Darauf antwor= 
tete Graf Steinbod:. fo follen fie gegen Radht erfah⸗ 
ren, was er für Drdre. hätte. Nun ward Altona am 
Montage Nachts an allen Orten angeftedt, und inner: 
bald zwölf: Stunden Ingen drei bis vier tauſend Häufer 
im der Aſche. BER, a gn 
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Bei allem Klüchten anderer Menfchen blieb ich mit 
‚ den Meinigen ganz ruhig und fi fiten, und wagte es 
im frommen Vertrauen auf Gott und feinen Schutz Hig, 
daß; wenn ed ja auf eine Plünderung losgehen follte, 
uns nicht mehr gefchehen fönnte, als was und nüglich 
wäre. Wir fchliefen alfo auch diefelbe Nacht ohne alle 
Sorgen bid nach zwölf Uhr, ald ein Freund von und mit 
Frau und Kindern Fam, flürmend an unfere Fenfter Flopfs 
te, und ängftlich fohrie, ihm aufjumachen, denn ganz 
Altona fiehe in Feuer. Wir ftanden fogleich auf, fa: 
ben diefen traurigen Feuerauftritt mit Entfegen an, gin= 
gen mit diefem lieben Freunde nach feinem Haufe, und 
halfen ihm feine Sachen berbeifchaffen. | 

Inzwiſchen kamen noch einige chriftliche Perfonen mit 
dem Wenigen, was fie von dem Ihrigen aus dem Feuer 
gerettet haften, zu und gelaufen. Wir vereinigten uns 
im Gebete zu Gott, und da wir fahen, daß auch ſchon 
um und herum die nächften Häufer in vollen Flammen 
ftanden, hielten wir noch inbrünftiger an, ’ınd empfahlen 
uns in den Schuß des allmächtigen Gottes. Indeſſen 
machten wir und fertig, im Falle, daß fie anſteckten, mit 
den Kindern davon zu gehen; Doch blieb mein fchwaches 
Bertrauen noch fell. 

As nun die: Brenner: eudlih anfamen, und Alles 
voll Angft und Schrecken ward, ging ich ihnen mit Freund» 
lichkeit entgegen, und fie hörten willig auf meine Rede; 
ja einer der Soldaten warf die Pechfadel aus der Hand, 
fo weit er konnte, und als eine Magd Bettzeug von oben 
binauswarf, redeten fie zu, daß man nur Alles darin 
Iaffen folle, fie würden unfer Haus nicht anrühren. Sie 
follten wohl ein Trinfgeld haben, fagten fie; aber fie 
begehrten nicht von uns. Ich möchte nur mit ihrem 
Kapitain reden, der vor der Pforte Hielte, damit fie Feine 
Berantwortung befämen, benn fie hätten Befehl, Alles 
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anzuſtecken. Ja fie gingen folbft mit mir, ‘und zeigten mir 
den Kapitain, deffen Herz auch fogleich gerührt ward, 
daß er der Soldaten Verſchonen billigt Wir fielen 
Merauf ſaͤmmtlich auf unfere Kniee, und zerfloſſen faſt 
vor Thraͤnen des Danks gegen unſern ewigen Erretter. 
Es fameu darauf noch Einige, die an fogleich wieder 
weggingen.: 

Aber noch wollte der Herr durch eine dritte Probe, 
welche die heftigfte und empfindlichite war, unfer Ver⸗ 
trauen prüfen. Kaum eine Stunde hernach Famen Leute 
- von einer andern Kompagnie, drangen mit Feuer und 
bloßem Degen in's Haus, und ed fchien feine Vorſtel⸗ 
Iung helfen zu wollen. Die Luft zu plündern, die befon= 
derd Einer deutlih an den Tag legte, war zu heftig in 
ihnen. Dennoch abet blieb eben derfelbe mit feinen Ras . 
meraden ganz beftürgt ftehen, und hatte nichts‘ angerührt. 
Sie bezeugten, daß ſie Befehl haͤtten, anzuſtecken, und 
wenn ich nicht von ihrem Kapitain Gegenbefehl auswirk⸗ 
te, fo koͤnnten fie nicht helfen; zeigten mir auch, wo ex 
zu. Pferde halte, welches hinter einem großen Feuer war. 
Der: Rau) war ſchon wie dicke Finfterniß um uns her: 
um. Sch flieg über zwei Balfen, fah aber noch feinen 
Kapitain. Ich fragte einige Soldaten nach ihm, die 
wiefen mich hinter dad. euer. Nun war bier faft uns 
möglich durchzukommen; aber die Noth lehrte mich, Alles 
auf Gott Hin zu wagen: Ich lief durch's Feuer, wo auf 
beiden Seiten brennende Balken herunterfielen, zwifchen _ 
welchen ich unverfehrt hindurchkam, und auch den Kapi⸗ 
tain antraf, dem ich freundlich vorſtellte, daß wir Fremd» 
linge allhier wären, und mit Niemandem etwas zu thun 
hätten. Die Antwort war hart: Es koͤnne Niemand 
wiffen, wer wir wären, fagte er, und weil das Haus ei⸗ 
nem Andern gehoͤre, ſo wuͤrde ja nur dem geholfen, 
dem das Haus zuſtehe. Kaum aber hatte er dieſe Worte 
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geſagt/ fo ward er: auch gleich anderes Sinne, ritt mit 
mir einen weit en Umweg, und rief den Brennern zu, daß 
fie aufhoͤren ſollten, welche alödann auch wegginnen. 
So ſaßen wir nun mitten im euer, welches. auf 
allen. Seiten'um unfer Haus. herum wüthete, und Gott 
ertettete und. glücklich Aus: diefer großen Noth. 





(M. f. Lehnerts Theofried; Berlin‘, 1835.) ' 
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ni ni Die Kurfürſtin von Bayern, Henriette Adelheid 
von Savopen (geb. am 6. Nov. 1056, — geſt. am, 18. 
März 1670) erbat ſich an einem Neujahrstäge Bon "ihren 
Semadl,’ dem KRurfürften Kervinand Marta (gedi 
am 31. Dit 16360 geſt. am 26.: Mai 1679) die Er 
füͤllung dreier, Wünſche: —R — a 
4. Daß ihrer Frau Mutter, eine beſondere Tafel möch⸗ 
te gehalten werden. 27 
ann 2. En: den ’Chjetahettt (Thedtinern)‘ eine Kletche und 
32 Collegium, die die Jeſuiten hätten, zu bauen begün⸗ 
ee da 
3 . Daß die Deutfchen möchten vom Hofe abge 
Be ee we 
Den Aſten Wunſch vberwies der Chutfürft au’ feine 
Räthe, die Erfüllung des zweiten geſtand er zu, den dritten 
wies er zurück aus dem Beweggrundez „weiber felbfk 
gin Deutſchex ſey, und alfo vom Hofe geben 
mußt ⸗ * ee An 
Eiue ganz eigene Ericheinung waren in der zweiten 
Hätte des fiebjehttten Jahrhunderts die italienifchen- Prinz 
zeſſinen in Deutfchland, die. an deutſchen Höfen als die: bit- 
Aerften Feindinen der Deutjchen auftraten, und mit einem 
Gefolge von Glücksrittern, Alchymiſten, Sängern, Baus 
and Theater: Intehdanten und: Caftraten die Atichambre 
und die Kapelle anfüllten ni on 
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>" Un einer „Müple bei Bürgſtein, 11 Meilen von Prag, 
iſt nachftehenbe Auffchrift zu leſen: | 


EtsI robore VInI et sVaVItäte) RR 
Careat aqVa, taMen has fiXäs .,. © 
Et LaVtas aeDes ConstrV Xits me ru 
Pr Chu ev * ot} 
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Als der Furſt der Chrowaten (Sfaven) mit feiven mächt'⸗ 
gen Schaaren in Wöhmen eindrang, und in hartnäckiger 
Mannsſchlacht feine Reihen anordnend, ermunternd und dro⸗ 
hend durchfuhr,;s riſſen ihn die vom tobenden Schlachtlärm 
ſcheu gewordenen Roſſe dis nahe ari den Rand: eindd ſchwin⸗ 
delnden Abgrunbes. Da griff mit Rieſenarmen ein gewal⸗ 
tiger Mann in die Räder. Sein Unruf? eiſchreckte die Roſſe 
noch mehr als der Schlachtruf. Sie ſtanden wie in den 
Boden gewuͤrzelt. Der Chrowaten⸗ Fürſt nannte Den Mann 
Eolowrat —— 7 —— 





Als der Ungarntöntg —— — Mat über 
das adriatiſche Küſtenland für immer: »Befefligte, Venedigs 
Schaaren auf ihre Schiffe treibend, rieſſenihn“ leichfalls 
die ſcheugewordenen Pferde ſeines Streitwagens wie toll 
der Meerestüfte zu. Sein ganzes‘ ‚Gefolge ' war Än rath = 
nnd thatlofem Schrecken. Nir- ein junger Mohr (Maure, 
wohl ein ficilianifchee‘ oder  fpanifcher" Araber) behielt des 
Geiftes Gegenwaͤrt, ſchleuderte Den trunkenen Kniſcher vom 
Wagen, riß die an ſich, rettete den König; der ihn 
adelte, und ihm Güter in Kroatien gab. Dieſes Mohren⸗— 
gefchlecht erloſch erſt unter Karl: * * ETRgR“ Es waren 
die Barone von urdgemiihr: An 
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Der Tiefenbacher Püdagogoee 152 
Dor: dem Diei Jungen: —e sek 
Nie: Hanuſen, dener ſtreugſerzugg 
Zu ſich, und ſprach: So eben 


RE . 


368 


Faͤllt mir ein kleines Räthſel ein, 

Deß Löfung ihm ſehr leicht wird ſeyn. 
Jetzt geb' er acht! Drei Silben nur 
Hat dieſes Wort, und wahrlich, 

Er kommt dem Ganzen auf die Spur, 
Such er nur recht beharrlich. 

Die erſte Silbe ruft man oft, 

Wenn angenehme Sachen, 

Uns überrafchen unverhofft 

Und Spaß und Freude machen, 

Nun bat er ed weiß, grün, gelb, rotb, 
Meiſt an gewiſſen Tagen, 
Geſchmaußt zu feinem: Butterbrd 
Mit vielem Wohlbehagen. 

Er, Hanus, tritt als der zweite ein, 
Und mit der erften im Verein F 
Soll er von ihr die Mehrzahl ſeyn? 
Die dritte ift das befte Mittel, 
MWodurch er etwas lernen Fann, 

Es fegt den Staub aus Hof’ und Kittel 
Und 399 ſchon manchen braven Mann; 
Er felber, falt mir eben ein, 

Muß noch für feine Diebereien, 

Die an der erſten er bewiefen, 


Dift durch die dritte Gilde büßen. - 


‚Warum ift er, tro& meinem- Rath, * 


» Nicht felten ſeibſt der Silben dritte, — 
Diie ſich, nicht achtend feiner Bitte, * 
FFür böfes Wort und ſchlechte That 


Dann arg an ihm bewieſen hat. 
Nur wenn ſie und vor Kälte ſchuͤtzt 


uUnd ſtark und treu dem Wandrer nützt, 


Iſt fie und allen recht willkommen 

Und wird mit Freuden angenommen 

Im Ganzen ſiehſt die erſten du, 

Eh' ſie gebildet für das Leben. 

Mehr Zeichen kann ich dir nicht geben, 
Hanns, rath’ er nun! — 

So fpricht der Pädagog und lanert, 
Untiwort, doch Hanns ſchweigt und räth, 
Bis jener, dem's zu lange dauert, 

Mit Schulmonardhen: Sravität” 
Ruft: Ei, ee Stock! Ihm muß ich's fagen, 
Sonft müßt ih mich um's Leben fragen. 


% 
—— ———— 


nn EEE u 


Leſefruͤchte, 


helehrenden und unterhaltenden Inhalts. 





Herausgegeben in München. J 





1833. 4 Band, 24" Stuͤck. 





Der fromme Shyiffer. 
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Mit dem erften Strahl der. Morgenfonue ging ich 
durch das Weidengebüfch hin an's Ufer, um: einen Schif⸗ 
fer zu fuchen, ‚der mich über den See Lach der lleinen 
Inſel fuͤhre. 

Ein Maͤdchen, kaum acht Fahre alt, faß am Ufer. 
Sie ſtrickte emfig, und blidte munter in den See Bm 
und in. die rothen Wolfen, | 

„Wollt ihr fahren, Herr?“ rief fie e mir eufgegen. 4 
Ja, wo ift der Schiffer? 
„Sie fprang hurtig auf. „Großvater! Großvater! 
ein Here!“ fo rief fie, und fprang in dad Gebuͤſch. 
| Sch trat an den See, der freundliche "Wellen an 
daB Ufer fpielte.. Bald fteuerte Schiffer an der klei⸗ 
nen Waldzunge zu mir heran. Es war ein langer, fils 
berhaariger Greid von. noch munterm, Präftigem Anſehen. 
| Bravo! rief ich, (ich bin etwas furchtfam beim Waf: 
ferfahren.,) dein Nachen ift ja: noch ganz neu und ſtattli⸗ 
cher, ald man fie hier am See gewöhnlich fieht. . 
„Ey, das glaub’ ich! — antwortete er vergnilgt, — 
ed ift der beſte Nacken am See.“ | 
Icchh ſtieg ein. Der Kite fegte fih an — Plag; 
ber führte zwei. Ruder, eine® zu ſteuern, das andere, zu 
\ 24 | 
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arbeiten. Daß. Heine Mädchen hüpfte in die Spitze des 
Narhens. Audy fie ergriff, was mich fehr wunderte, ein 
Ruder, und, fo Flein fie-war, arbeitete fie emfig, und — 
wie ed mir fchien, — nicht, ohne die Fahrt zu foͤrdern. 

Die Sonne war aufgegangen. Im ſchoͤnſten Mer: 
gen glänzte der leiß bewegte See. Die mannigfaltigen 
Borfprünge der Ufer rechtd und linfs, in immer wech: 
felnden Tinten, leiteten den Bli hinab, über den See 
bis an dad Hochgebirg, das in Flarer Ferhe den Ge: 
fichtöfreis fchloß. Aus den Buchten vechtd und links 
blidten freundlihe Dörfer und Schlöffer, und ein mit 
Thürmen prangended Klofter, bier im hellen Glanz der 
Sonne, dort-im Teichten‘ ee jwifchen den bes 
ſchatteten Waldhuͤgeln. 

In einer Stunde waren wir an der kleinen Inſel 
gelandet. Wildes Geſträuch bedeckt die Inſel. In dem 
Geſtraͤuche ſteht die Ruine einer kleinen Kirche. Ich 
ſetzte mich auf eine Bank am Ufer, die den Fremdling 
einladet, hier noch einmal die ganze Fuͤlle der ſchoͤnen 
Gegend zu uͤberſchauen. 

Jetzt ſah ich mich nach meinem Schiffer um; denn 
ich gedachte der Ruͤckfahrt, um mich nicht der Schwuͤle 
des Tages auszuſetzen. Ich ſah weder den Schiffer noch 
das kleine Maͤdchen. Ich ging durch das Geſtraͤuch nach 
dem Kirchlein. Als ich hineintrat, ſah ich den Alten und 
das Mädchen vor dem Altare knieen, wo kindliche Ans 
dacht ein Marienbild aufgeftellt hatte. | 
| Sie beteten mit Inbrunſt. Ich rief jegt dem Al: 
ten. Hurtig ftanden fie auf; der Alte ſchien — zu 
haben. 

Auf der Nuͤckfahrt go. ich * Flaſche Wein —— 
die ich zu mir geſteckt hatte, und ein kaltes Huhn, den 
Heft meines geftrigen Abendeſſens. Ich gab’ ifnen das 
von. Der Alte und das Kind erfrenten fi ded unge 
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wohnten Früpftüces. Ich: Süpler. mh anaaeat. den 


Alten näher, fenuen zu lernen. sa Pyea 
| Die alt bift du ſchon, Siebert frag “ ‚den 
Schiffer. ir — 


„Herr! acht und — Zohr⸗— F 
Ey, wahrhaftig zu alt, um un: mit dein Au, 
der zu. plagen. BREBRETTT 0 
„Herr! Es muß-wohl — 
Dieſes Kind iſt deine. Orten, ‚Bo iR wi Bater? 
— Hatte, r 0 dir) ch b 
„Herr! fagte-er, ihr Bater, — — iſtet bt. “ 
Ich. Das. ift Ole! — f e: wi sus, — 
Großvater. 
Schiffer. ach lieber. Goit Sie — An 
Mutter mehr!,, Und zu Haufe ift noch das kleine Örerz. 
chen. und, der noch Fleinere Shriel Chriſtel iſt erſt dritt⸗ 


halb Jahre alt. \ — 219681 44» 1215, 
Amer Mann! Arme gindert — sit Rare 
Gott wird euch nicht verlaſſen. — u wp 


Der Alte hob das Glas in die Höhe. — ‚rief 
er qus mit. en Art Vegeſtternog Bor; wind uns nich 
verlaſſen! 
Ich. Du haſt Hecht! Du bie ein- — Day, 
Mit Wohlgefallen. ſah ich dich und das Kind bruͤnſtig 
beten in dem Kirchlein. — 
Schiffer. Nicht weſwegn Herr, ‚Beten ift wohl 
unfer aller Schuldigfeit. . Aber wem ‚Gott; jo. augen? 
fcheinfi wunderbar geholfen hat, wie mir, und wen 
Goit, —. man fol davon nicht reden, aba eß gebuͤhrt 
ja doch nur Gott die Ehre, — wenn Gott gewuͤrdiget 
hat, durch ihn augenſcheinlich wunderbar etwas Gutes 
auszurichten, — Herr, dieſen tann und wird, Gott, ewig 
nicht verlaſſen. Fe 
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Ich. Ich merke wohl, Alter, daß du viel Sonder: 
bares und Denfwürdiges von dir zu erzählen hätteft. 

"Schiffer: Wohl Sonderbares! — Geht Herr! 
died Kirchlein dort auf der Infel und mein eifriges Ge: 
bet darin, und mein guter, ftarfer Nachen, — den ihr 
ſelbſt ald gar ſtattlich gerühmt Habt, — lee Alles 
bängt gar wunderfam zufammen. 

Gh. Erzähl’ mir immer, guter Alter. 

iffer. In Gottes Namen! Ihr fcheint mir 
ein gotfeöfürchtiger Mann zu feyn. Ihr werdet deffen, 
— ich Euch erzaͤhle, keinen Spott haben. 

Der alte Schiffer zog eines ſeiner Ruder ein, und 
erzaͤhlte: Vor acht Jahren, Herr! — es iſt ſonderbar, — 
fühle ich mich viel muͤder und älter, als jegt. Mein 
Sohn, der Franz, — Gott tröfte ihn! — war ein braver 
Kerl, götteöfürchtig, verftändig und arbeitfam. Er hatte 
ein Mädchen im Dorfe lieb geivonnen, was mir gar nicht 
zuwider war; denn, wenn fie gleich fein Vermögen hatte, 
fo wär fie Doch eine huͤbſche, flinfe, fittfame Perfon, ge: 
fhidt und unverdroffen zur Arbeit, der alle Leute im 
„ Dörfe wohl wollten. Da dacht” icy bei mir: Laß die 
Leutchen-Heirathen! du bift alt genug, dir's bequemer zu 
machen. Ich übergab meinem Franz die Hütte und das 
Fiſcher- und Schiffer Recht. Ich bedingte mir Koft, 
Kaͤmmerlein und: einen einen Zehrpfennig, und verfpradh, 
nad) Kräften mitzubelfen beim Fifchen und Fahren. 

Alles ging gut. Meines Franzens Ehe war gefeg: 
net und glüdlid; die jungen Leute ehrten und liebten 
mich, daß mein Herz erft recht aufging. — Da, — 
Herr! vergangenen Lichtmeßtag waren es zwei Jahre — 
ging mein Sohn mit mehreren Leuten aus dem Dorfe 
über den noch gefrornen See nach ***, um dort dem 
Hochamte in der Frauenkirche beisuwohnen. — Ad! — 
vielleicht habe ihr felbft von dem Unglüde gehoͤrt, — 
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‚auf dem Rüdwege, dort, nicht weit von der Spige der 
Inſel, wo wir gelandet find, brach das Eis auf einmal. ; 
‚Zwei. Perfonen, find entkommen, "Mein Franz ertranf 
‚mit den übrigen. Richt einmal Ben Leichnam Fonuten 
„wir wiederfinden. Er en 
Der Alte Hatte ein blaues Süden: herausgeiogen, 
ſich die Thraͤnen zu trocknen. Jetze fuhr er wieder: fort: 
„u Das Weib lag in den Wochen mit Chriflel.t! Der 
Schrecken erregte ihr ein böfes Fieber. Am Tage Appo⸗ 
lonia, ihrem Namenstage, acht Tage nach dem — 
lichen Lichtmeßtage ward fie begraben. ©: nal mr 
Be Her! ich hatte bie Schwiegertochter nicht viel we: 
niger lieb,"ald meinen eigenen Sohn. Aber, — fonder: 
dar! — ih konnte nicht mehr weinen, ſelbſt um meinen 
Sohn konnt' ich nicht mehr weinen! — Ich dachte nur 
der drei armen verlaffenen Würmer, und wie ich alter 
Mann fi e ernähren möchte. Mein Sohn hatte, wei 
Tage vor Lichtmeſſen die Abgaben abgeführt; ed waren. 
Yur ein Paar‘ Gulden im Haufe, Arzt und Begräbnif: 
Foften noch zu bezahlen. Chriſtel ſchrie die ganze Nacht 
durch, als die" Mutter geſtorben war. Ich wußte mir 
nicht zu ratheh. Die Witthin als Gevatterin nahm ſich 
Chriſtels an; der Pfarrer und die Herrſchaft thaten und 
viel Gutes. Ich, — Gott ſey taufendmal Dank gefagt! 
ui fand mich wunderbar fräftig und geſund. Früher als 
gewoͤhnlich ſtellte ſich der Fruͤhling ein; es war viel mit 
Fahien anf dem See zu verdienen. All meines Leids 
vergaß ich über die Freude, daß ich den drei Kleinen Wür: 
mern Brod verfchaffen Fonnte: 


Aber, wenn ich fo Abends einfam in den ‚See hin: 
ausblickte, da dacht’ ich wieder lebhaft an meinen Franz, 
der in dem Abgrunde des See's lag, und es fiel mie 
sentmerfehier aufo Herz, daß mein frommer Franz [ae 


374 


gan den chattuchen nl und des‘ gewweißten Erb» 
—— Atbehren mußte. 

„ang beſonders magſtigte mich vhla Gedanke, als 
‚ich eiuſt, Ech mußte noch Abends Fremde uͤber den Ste 
bringen) in fpäter Nacht allein zurüdfuhr: Gerade war 
‚Ad mit sdem. Nachen auf der’ Stelle, nicht weit don der 
Spitze ‚den Unfel,; wo mein Sohn mit: ‚den brechenden 
Eisſchollen auf immer unterſank. Laut weinte ih um 
Franzen Der. Mond war eben aufgegangen. Der ganze 
See erſchien mir, wie ein Kirchhof der Ungludlihen, die 
* im Abgrunde liegen ſeit hundert, Hundert Fahren. — 

Da dacht', ich, daß, Gottes Erdreich, uͤberall heilig ſey; 
und ich ſah das Kirchlein auf der Sufel,,, und ed war 
mir, als ob ich die Kapelle fähe quf unferm Kirchhofe, 
in welcher der Todten gedocht wird, und deren Gebeine 
bewahrt werden. — Auf einmal ſchien ed mir, daß das 
Rirhlein beleuchtet wäre von innen. — Sch. fam an die 
Zufel, ich mußte nicht, mie. Schauderud trat ich in das 
Kirchlein. Ich fand. nur Mondeöpelke. Auf meine Kniee 
fiel ich, und betete für ‚drang, und bat Trans, für mich 
und feine Kinder zu beten... Schon am ı. audern Tage er 
richtete, ich der Mutter, Gottes das Altaͤrchen, vor dem 
ihr. mich, und das Maͤdchen beten ſaht. Seit, ‚diefer Zeit 
war es mir, als haͤtt' ich Franzens Grabßatie gefunden; ; 
ich wußte, wo er war, wo ihn Gott ihn; hier in. feine 
nähere Dbhut genommen hatte... — ;. ‚ Seit dieſer Zeit 
fuhr ih nie dahin, ohne in das Kircplein zu treten, und 
fuͤr Frauz zu beten, und Franz zu Büste, daß er für 
mich und feine Kinder bete. | 

Gott fey gelobt! rief ich gäbe Trint noch ein⸗ 
mal älter Vater! — Sort wird für Yranzend Kinder 
forgen ; du wirft deinen Franz drüben wieder finden! 

Der Greis trank. Gott hat bereits geforgt, fagte 
er freundlich, und meinen Franz werde ich wieder ſehen. 
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„her, Im ſo fuhr/ er fort, — bald mußt' ich auch *7 
Troſted, Franz: bier auf den. Inſel zu befüchen, euhheht 
a-nenstr großes Umgläd-fams: = !::.R. 

Mein ‚Wachen. iwar alt und morſch. ran "hatte 
iu; vor feinem Tode ſchon einen neuen Nachen beftellt, 
von ‚den beſten und größten; denn. feim Sinn war immer 
auf. das. Vorzügliche geſtellt. Er hatte ſich auf das 

Fruͤhjahr fuͤr den Kirchenbau als Handlanger. eingedun⸗ 
gen, um, während ich das Fahren. und Fiſchen beſorgte, 
ein Stüd Geld für den Anfauf des Nachend zu gewin⸗ 
nen; auch, hatte der Zimmermeifter dem jungen, fleißigen 
Manne billige Zahlungäfriften, beftimnit. ‚Eines Tages 

als ich Nachts nach Haufe fuhr, uͤberſiel mich ein ſtar⸗ 
ker Sturm. Nahe am Ufer ſtieß der Nachen heftig auf 
einen Stock unter dem Waſſer. Der Boden 'befam. ein 
großes Loch, Mit Noth kam ich an's Ufer. Als ich 
Morgens den Schaden beſah⸗ fand ich den ganzen Nas 
chen zerſchellt. Der Boden war entzwei, auch die Nips 
pen der Seitenwände waren entzwei, oder — * 
Halt. Der Nachen war verloten. | 

Ich hatte Fein Geld, und daß auch mir Ara 1 fleins 
alten Manne der Zinmmermeifter einen Nachen beſorgen 
folte, daran war gar nicht zwidenfen. — Mein: Nas 

chen wor. unerfeglich. verloren ?:— Herr! ‚um meinen 
Sohn Hab’ ich niche mehr Thränen geweint, ald um 
meinen Nachen. Gott verzeih mir's! aber ich iweinte 
ia nur ‚meiner Enkel wegen; denn wie-follt’- ich fie jetzt 
mehr ernähren, :da ich ohne den Naben weder ſiſchen 
noch fahren kann. — 

An einem Morgen macht' (6 mich den Nachen 
zu zerſchlagen. Das Mädchen hier ſaß neben mir, und 
weinte um den Nachen; mir war es, als ob mir das 
Herz zerſpringen wollte. — Seht, da kam ein feiner, 
wohlgekleideter Herr an's Ufer, fo wie ihr heute Morgens. 
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Schiffer, ſprach er, bift du raſend ? Du zerſchlaͤgſt deinen 
Machen; und ich wii, daß du mich nach der Inſel fahren 
font. — Herr! rief ih, ich habe ausgefahren! — Es 
ergriff mich gewaltſam; 3 ich mußte laut aufweinen, wie 
ein Kind. 

Der Mann ſchien Mitleiden zu fuͤhlen; ich erzaͤhlte 
ibm meine ganze klaͤgliche Geſchichte. — Der Mann 
gab mir einen. großen Thaler, und ſchweigend ging er 
fort. Here! dad war viel, — viel in Tem Aus 
genblick! 

Am andern Morgen ging ich — laihten Muths 
an meine traurige Arbeit. Ich vernahm das Plaͤtſchern 
eines Ruders. Ich ſah mich um. Sieh da! der feine, 
wohlgekleidete Mann von geſtern ſteuerte in einem ganz 
neuen geräumigen Nachen an der kleinen Waldzunge her⸗ 
an, er wußte, — wie die Stadtleute ſinnreich ſind, — 
das Ruder recht ordentlich zu führen. — „Alter!“ rief 
er mir zu, „nun mußt du mich doch nach der Inſel fah⸗ 
ren. In den weiten See will ich mich mit meiner Schifs 
ferfunft nicht wagen.“ Freudig- führt’ ich ihn über den 
See. Als wir nah an die Inſel famen, fprady er: „Deis 
nen Franz in den Kirchlein fannft du auf der Ruͤckfahrt 
befuchen. “ Führe mich jest vollends über den See nach 
””*, wo der Wagen meiner wartet.“ Ich that, wie er 
gefagt hatte. 

Als wir bei *** an’d Ufer fließen, und ich, ein 
Fahrlohn gar nicht erwartend, ihm aus dem Nachen ges 
holfen hatte, da nahm er mich uͤberaus freundlich bei der 
Hand. „Braver Alter!“ ſo ſprach er, „ſieh, dieß iſt der 
Nachen, den dein Sohn Franz beſtellt hat. Ich habe 
ihn für dich gekauft, und hiemit ſchenk“ ich ihn die und 
den Kindern deined Sohnes.“ — 

Herr, wie ed mir war, fann ich nicht befchreiben. 
Ich fiel auf meine Kniee. „Was machſt du Alter?“ fuhr 
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'erfreundlich fort, und Hob mich auf. „Aber ſieh, das 
Fahrlohn bin ich dir noch ſchuldig.“ Er gab mir eine 
— Geldes; ed waren fuͤnf und zwanzig Gulden: 

„Fahre fort, Orißänter, d er Vater deiner sat: iu 
—* 


Noch einmal wolle ich is zu ſeinen Füßen. werfen. 


Er war fort. Ich, lief ihm nach, faßte ihn an feinen 
Kleidern. Freundlich winfend trieb er mich zuruͤck. Statr 
ſah ich ihm nach, bis er unter den De — re 
‚chend mir verſchwand. 


Ich betrat den [hönen neuen Nachen eit Ghrfurdt, ; 
wie ein"'göstgefegnetes. Heiligthum - Gerr, wie ih 


-betete auf der Rüdfahrt in dem Kirchlein, wie ich Sole 
dankte, der auf Franzens Fürbitte fo. wunderthätig mie 


"und feinen Kindern geholfen hatte, — * koͤnnt ihr euch 
vorſtellen. 

Zum erſtenmal beige ich da * * meinen — un⸗ 
fern — unbekannten Wohlthäter, und trug es dem Franz 
recht nachdruͤcklich auf, für ihn bei Gott zu bitten — 
Ueber den See kam ich, ich weiß nicht wie. Es war 


der glüdlichfte Tag meines Lebens. So viel weiß ich 


noch, daß ich mit lauter Stimme gefungen habe, was 
mie feit dreißig Fahren nicht mehr begegnet iſt. Schon 
den andern Morgen fing ih an, ein feſtes Dach zu bau⸗ 
en, zum Schirme meines neuen Nachens. Ich flickte 
meine Huͤtte. Gottes Segen kehrte mit dem Nachen g ganz 


ſicherlich bei mir ein, den ganzen Sommer hatt' ich des 


Fahrens vollauf; alles Elend war von uns genommen. 
Gluͤck auf! rief u, braver Barer! Noch ein Glaͤs⸗ 
chen auf deines Wohlthaͤters Geſundheit! — Der Greis 
trank mit Andacht; dann fuhr er fort: 
Noch bin ich nicht am Ende; faſt kommt ns das 
Merkwürdigfte. Ein neuer Kummer, — ſollte * 
meine Freude truͤben. | 
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Natuͤrlich forſcht' ich überall, zu erfahren, wer mein 
unbefannter, gettgefandter Wohfthäter wäre. Der Wirth 
fagte mir's; — ach! ich konnt' es nicht glauben. Aber 

‚der Hausmeifter, und unfer hochwürdiger Herr Pfarrer 
beftätigten ed. — Er war — ein Jude aus der Refi: 
denzſtadt. — Herr! meine halbe Freude war’ dahin. 
Pfui, Alter: rief ich, konnteſt du Anftand nehmen, 
Gottes Hülfe- freudig und dankbar auch aus der Hand 
„eines Fuden zu empfangen, und den Mann liebend in 
deinem Herzen zu —— der ſo große ——— er⸗ 
wieſen hat. 

Gerr, fagte — Aue, was denkt ihr von; mir? Die 
hätt” ich. je ſolchen Anſtand nehmen. koͤnnen! — Aber 
‚mußte ed mich micht für mein- ganzes. Leben betrüben, daß der 
Maun, der mir fo-aufferordentlich wohl gethan hat, der 
mein Schugengel war, nicht follte theilhaftig werden an 
des Erloͤſers Reich, daß ihm mein Franz vicht danfen 

‚follte vor: Gottes Thron, daß ich ihn mit Franz nicht 
sehen, foßte,. und ihm ewig danfen vor Gottes Thron? 
DaB er, — Herr, as koſtet mich bittre Thränen, — viel: 
‚leicht. ewig; — — — — mit den Verdamm⸗ 
ten? ii. 

ESo aoft ich betete in dem — auf dem Na: 
‚hen, in meinem. Kaͤmmerlein, betete ich zu Gott, daß er 
De8: guten Mannes: Augen öffnen möchte dem: wahren 

Lichte des Glaubens; und in dem Kirchlein.auf der Jus 

fel, — 'o, da ſchaͤrft' ich e& dem Franzen recht ein, gar 


nicht. abzulaffen im -Bitten bei Gott, daß er unlerm. 


Wohltbaͤter wenigſtens ein chriſiliches, gluͤckſeliges Ster⸗ 
beftündlein ſchenke. 

Noch im Herbſte des nämlichen Jahres kam mein 
theurer Wohlthaͤter wieder an den See, und, obwohl der 
Nachen ſein Geſchenk war, fehlte. mir doch nie ein reich⸗ 
licher Fahrlohn. Meift fuhr er nach der Iufel, und jo 
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oft wir da ankamen, hieß er mich imiiner meinen Gran; 
in dem Kirchlein bfüchen. | 
Einſt, als ich fo im Kirchlein gebetet hatte, und nie 
wieder aufſtand, um 'an den Nachen zu gehen; — "Gott! 
da fah ich, daR — auch er betete, rückwaͤrts in⸗ dem 
Kirchlein. id 
"Herr, rief“ id, ifre moͤglich? Gott fen Dantt — 

Auch ihr bethet! — Was kommt dich an; Alter? er: 
wie dert e er freundlich; warum fon? ich nicht bethen? Ich 
babe es ja von dir ſelbſt gehoͤrt, daß das Beten unſer 
Aller Schuldigkeit iſt.“ Ach, ſagt' ich, das iſt wohl 
"wahr; aber Ihr, Ihr! — Ich war meiner nicht mehr 
“mächtig. 8* fagt es ihm mit vieken Thraͤnen, wie 
es mich betruͤbe, daß er ein Jude wäre, und wie ich taͤg⸗ 
Uch“ zu' Gott bete und Franz bitte, unabläßig zu’ Gott 
zu- beten, daß e er ſich wenden moͤge zu Chriſti Lehre und 
Glaube. — Er ſchien mein dreiſtes Reden gar nicht 
uͤbel zu nehmen. Ernſthaft nahm er mich bei der Hand. 

„Alter! ſagte er, wir Menſchen aͤlle beten nur zu einem 
Water; Chriſtus war“ ja auch ein Jude ; wunderbarlich 
ſind die Wege,auf denen er ung zu ſich bringt.“ 
“Herr! dieſe Rede gab mir vielen Troſt, und hoͤhe 
Hoffnung. Ich verdoppette mein Beten und Bitten 
zu Gott, un bie‘ Bekehrung üelnes theuern Wohl⸗ 
thaͤters. EN 

Bald machen, am Tage dir’ Apontel Simon und 

recht freundlicher —* ließ mich der Herr Pfartor 
rufen um drei Uhr Nachmittags. Viele Herren "und 
Frauen aus der Stadt wären da verſammelt nach dem 
Mittogseffen. Wohl ward mir's, ald ich unter ihnen 
meinen Wohlthäter erblickte, -Sreundlich, wie immer, 
aber ganz befonders heiter und vergnügt trat er auf mid) 
‚gu, und bot mir feine Hand. Jetzt ſchenkte er ein Glas 
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voll mit Wein, und reichte ed dem Pfarrer. Der Pfars 
ver reichte ed mir. „Alter, fagte der Pfarrer, trink eius 
mal die Gefundheit deines Gönners und Wohlthätero!“ 
Ich machte meine Reverenz nnd trank herzhaft. „Rod 
‚einmal! fagte der ‚Pfarrer, feierlihd, — ‚die Sefundpeit 
deines und meines Bruders in Jefu Chriſto!“ — Hoch 
ſah ih auf und zitterte. — „Simon Thaddaͤus!“ rief 
der Pfarrer, und. wies auf meinen Wohlthäter. „Heute 
Morgens hat er die heilige Taufe empfangen mit feiner 
Familie, heute hat er zum erjtenmal dem heiligen Meß⸗ 
opfer beigewobnt.“ — Simon Thaddaͤus! rief ich auſſer 
mir. Ich mußte niederfallen auf meine Kniee, vor all 
den vielen Leuten und Gott danken. Ich umarmte ſeine 
Kniee; er bob mich auf, und füßte mich... Der Pfarrer 
fuͤhrte mich hinaus in’s Freie, und gab ‚mir noch ein 
‚großed Goldſtuͤck, ein Geſchenk des lieben Herrn jum 
Undenfen diefed Tages. 

Ich lief nach Hauſe, ſetzte mich in meinen Nachen, 
und fuhr nad der Inſel. — Hear, wie ich da betete! 
— Als ich nach Hauſe fuhr, war der Mond ſchon am 
Himmel. — Es war mir ſo himmliſch wohl, als ob 
‚ich mit meinem Franz [don im Himmel. wäre! — , Dies 
‚alles hat Gott gethan, — fo fagt’ ich mie immer, — 
auf Franzens Fürbitte} died alles hat. Franz erwirkt auf 
dein Gebet! — Es war mir nun ganz Mar, daf Gott 
mich und. die Kinder auf ewige Zeiten in feinen Schuß 
genommen, und daß ich mich auf Erden um nichts mehr 
zu befümmern babe, bis er mich und die Kinder. aufges 
nommen haben wird in dad ewige Himmelreich! — 

¶M. ſ. v. Sen! 8 Charitab.) 
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Das Tpal u 





"Der fromme Einſiedler Spiridion führte mich. 
freundlich aus der Zelle, durch fein wohlgepflegtes Gaͤrt⸗ 
chen, zur Jas minlaube, die er an des Berges ſteilſten 
Abhang hingebaut hatte, um von da die ſchoͤne Gegend 
zu uͤberſchauen. 

Es war ein kleines, aber überaus anmuthiges Thal, 
in dad man nicht bliden konnte, ohne den Wunſch, hier 
unten zu weilen und ſich — zu bauen unter den 
friedlichen Einwohnern. J 

Redlicher Greis! — ſo ſagte id jegt dem Einſt edler. 
der meinem Entzjüden mit. einem milden Lächeln entges 
gen fam, — redlicher Greid! wie war dir's möglich, fo, 
länge einfam in diefes Paradies hinunter zu fehn, ‚ohne 
Binabzufteigen und dad Leben darin zu theilen, die Freude 
und den Genuß mit den glüdlichen Einwohnern? er 
Sieh hier den Spiegel ded Teich , der an den Nebpür 
geln ſich hinabzieht, umbordet mit gruͤnem Schilf und 
traulich niederhangenden Weiden; wie lieblich muß es 
ſeyn, an ſeinen ufern zu ruh'n! — Und ſieh da druͤben 
weit herab durch die uͤppigen Wieſen den Bach ſich win⸗ 
den, hier glänzend im Sonnenlichte, dort wieder verſteckt 
von woͤlbenden Baͤumen; o wie lieblich muß es ſeyn, 
feinen Irrgäaͤngen zu folgen durch die Wiefen, borchend 
feinem füßen Gemurmel und, oben im Gewölbe der Er: 
Ien, den taufend Stimmen der Vögel! — Und zwifchen 
dem Bad und dem Teiche, — fieh weit bingebreitet im 
lieblichen Wechſel die bunten Aen er und Gaͤrten und 
die Felder, bebaut mit mannigfaltiger Frucht, golden der 
Waitzen, grauwogend die bärtige Gerſte, hellgruͤn mit 
blauen Blumen der Lein! Dunkle Heckenzaͤune brechen 
hie und da den hellen Farbenſchmelz der Fluren. Zer⸗ 
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fireute Büfche von Birken und Tannen erheben fich wie 
Infeln aus der weithim wogenden Saat. 

Kedlicher Greis! — fo fuhr ich fort, — ih muß 
hinunter fteigen, ich muß wandeln in diefer Fülle, in dies 
fem Segen! — Sieh, wie dort das Dörfhen uns winft, 
die freundlichen Hütten, der Gig der Unſchuld und Ruhe! 
Halb verſteckt ſich das Doͤrfchen in dem Walde prangen⸗ 
der Obſtbaͤume, die ed umgiebt; nur einzeln ſeh' ich die 
rothen Giebel blinken, und die bunt ummahlten Fenſter. 
Ich muß hinunter, ich muß die gluͤcklichen Bewohner 
dieſer Huͤtten gruͤßen, mich mit ihnen freuen der Fuͤlle 
und des Segens um ſie her, mich in dem Anblick ihres 
Gluͤcks ſtaͤrken fuͤr manches truͤbe Abentheuer meiner 
Pilgerreiſe. 

Der Alte both mir die Hand. Hier iſt's doch noch 
beſſer, fagte er freundlich und anfpruchlos, und wied auf 
feine Zelle zurüd. 
| Ich verfprach Abends wieder zu Fommen und flieg 

mühfam den Abhang hinunter. — 

Mit jedem Schritte abwärts verfhob und verflachte 
fih das Gefilde. Als ic; endlich ganz unten war, ſah 
ich mich, von dem Nächften umfchloffen, unangenehm. 
wie in eine fremde Gegend entrüdt, und wußte nidt, 
wohin ich den Schritt fegen follte, das Geſehene wieder 
zu finden. | 

Sch fam an den Teich. Nieder und unwegſam was 
ren die Geſtade. Ein Mäuerchen hinter mir verbarg 
den Nebenhügel. Bon den niedern Geftade Fonnt’ ich 
nichts fehen, als das Bufchwerf am, jenfeitigen ‚Ufer. 
Der Teich felbft war gegen dad Land zu fehr verwach⸗ 
fen und hatte mehr das Anfehen eines Sumpfed.— Ich 
fuchte den Bad. Naß waren die Triften, durd die er 
floß; das Waundeln an feinen Ufern ward durch Ges 

firäuch erfchwert und durch unfihere Stege. Wohl fans 
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gen Vögel oben in den Erlen, aber ihr Gefang war 
mie nicht fo ergoͤtzlich, als mir die Müden laͤſtig waren, 
die an dem Ufer fhwärmten. — Sch verlieh den Bad, 
um durch die Felder and Wiefen nach dem Dörfchen zu 
wandern. Wohl erfreute mich der fchöne "Stand der 
Saaten und der fette Wuchs des Graſes; auch erquidte 
mich ſehr die Kühlung eines der Tannenbüſchchen, in 
weſches ich trat; allein ed war immer nur der eine 
Acker, die eine Wiefe, das eine Büfchchen, was ich fah; 
die Heckenzaͤune vereinzelnten noch mehr die Anfichten. 
Das große fhöne Bild von oben war dahin, und Bett 


vor Augen. — — 

Jetzt kam ich in das Doͤrfchen. Die — — 
nicht ganz reinlich und viele Hütten hatten ein aͤrmliches 
Anſehen. Ich beſuchte mehrere Wohnungen. Eigentliz' 
chen Wohlſtand fand ich nirgends, hie und da Armuth, 
überall ängftliches Ningen nad Fortkommen. Der 
Grundbeſitz jedes Einzelnen war nur klein; durch Hand: 
‚arbeit ins Winter mußte das Mangelnde gewonnen wer⸗ 
den. Ih fah mehrere Gefichter, ir denen Kummer und’ 
‘ein’ feuͤhes Hinwelfen nicht zu verfennen war. Meine 
Anſicht über das Gluͤckliche ihrerLage fchien diefe Dörfler 
fehr gleichgültig zu laffen, und als ih im Wirthshauſe 
diefe Anficht noch einmal geltend machen ‘wollte, ſpotte⸗ 
ten einige laut und klagten über den Drug zu hoher 
Abgaben und das Darniederliegen des Handels. 

Muͤde und verdrießich kam ich Abends ſpaͤt bey 
Spiridion an. Nach dem kleinen Abendeſſen erzählte 
ich ihm mein Abenteuer. 

Lieber, junger Freund! — ſagte der Greid, indem - 
er liebevoll mich umarmte, — die Erfahrung, die du 
heute gemacht haft, ift eine Erfahrung, die du täglich 
machen Fannft und wirft; fie ift die nämliche Erfahruug, 
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die mich in dieſe Zelle getrieben bat und die ed mir fo 
unendlich werth macht, diefe Zelle zu haben, und das 
Gärtchen nebenan. Dad Ganze, das Vollkommene wirjt 
du hienieden nie erjagen und ergreifen; nur im Bilde 
wohnt ed in und und verbürgt und unfern Beruf für. 
das Ewige.  Erfreue dich an diefem Bilde, pflege und 
ehre ed in dir; ed. wird dich tröften und heben über den 
Erdentand. Aber wenn du das Urbild davon, auffer dir, 
‚gu umarmen vermeinft, ſo giebft du dich einer Trugges 
ftalt hin, die nur zu bald dich fpottend flieht und dich 
um fo elender macht, je glüdlidher du durch fie zu wer: 
den hoffe. — Stede den Kreis deined Wirfens dir fo 
klein als moͤglich ab; glaube mir, je klein er, deſto 
beſſer! — Der beſchraͤnkte Menſch kann nur Weniges 
faſſen und uͤberſehen; oft erfuͤllt ihn ſchon eine Kleinig⸗ 
keit. Nur in kleinen Kreiſen koͤnnen ihm ſeine Kräfte, 
kann er ſich ſelbſt genuͤgen; nur im kleinen Kreiſe bringt 
er es der Vollendung, der Vollkommenheit am naͤch⸗ 
ſten. — In dieſem kleinen Kreiſe wirſt du auch immer 
des Schönen und. Guten Vieles finden, wenn es gleich 
nicht den Stempel der Bollfommenpeit traͤgt. Glaube 
mir, an dem Teiche, an dem Bache dieſes Thales, auf 
feinen Fluren, in feinen Büfchen hätteft du manchen: 
fchönen Standpunft, manches bequeme Nuheplägchen, in 
feinem Dörfchen manches harmlofe Spiel, manche Blüthe 
des Menfchenglüdes finden fönnen, wenn nicht das eitle 
Streben nah einem Ganzen und Volfommnen, das 
auffer dir gar nicht vorhanden ift, dich erhigt, dir dad 

Gegenwärtige entrüdt und verfümmert hätte, 
EI, 9, Neumahr. 
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- Auf. deö Norbfiuems bereiften Sqwingen sieht die. 
Zahreszeit heran aus, polarifchen Eisfeldern, welche Ruhe, 
und neue Kraft’ geben: ſoll der. näprenden Mutter Erde 

:: Der Wein duftende Herbfi entwejcht mit dem letzten 
Sonnenlächeln, und hinterläßt aufiabgeweideten Flusen, 
auf Feldern, denen der jauchzende Landmann des Segens 
Züle entnommen, die Spuren der muthwilligen Spiele 
fchergender Wefte -in wire herumgewehten Blättern, deren 
helles Roth: wie. Soldfliderei auf: Demi folben Sammt der 
ee aufdem Braun friſchumgeriſſener Aecker erſcheint. 

Halb entblaͤttert, ‚halb in den kuͤhnſten Miſchungen 
* Abwechsſslungen von. Roth, Gelb und ‚Hellgrün 
prangend ſteht noch der, Laubhain, „aber ieder Flüge 
ſchlag des Nordes, deſſen kaͤlteres Bloſen die ſanften 
Weſte in fhügende Höhlen verjagte „ „entführt ihm ſau⸗ 
fend einen neuen; Theil ſeines farbigen, Schmuckes, au 
führt ihn wirbelnd in. dad Thal oder ig die: gefräufg 
Teiche, deren Nymphen verwunders, „Diefe —— 
Decke über ihre Wohnungen verbreitet den, Kr pn 
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Rur die — Tannen ſtehen noch in dunkles 
Gruͤn gekleidet und fhütteln FU uͤber das tolle 
Spiel die unwilligen Haͤupter. Im Schutze ihrer Aeſte 
birgt ſich nunmehr. der ſchreiende Heben, freut fih, dem 
graufamen Schügen entronnen zu feyn, welcher draußen 
an der nährenden Eiche ihn beſchleichen wollte, und neft 
die Voruͤbergrhenden mit gachgeahrten Tönen verſchie⸗ 
dener Thiere. 

Dh fürchtet, ihr lieben Sänger des Lenzes, ihr 
Droßelgefchlechter! fürchte die Machftellungen und den 
ftarren Tod in Schlingen, welcher im dichteften Wald: 
gebüfche bei purpurnen Beeren auf euch lauert, wenn 
ihr die nebligen Höhen durchſtreifet auf eurer Reife nad 
wärmeren Zonen. 

Hier laden euch in naften Gebuͤſchen nicht mehr 
kleine Rachen” zum Zefelligen Bades; leder Nachtreif 
ſchon mit einer knirrenden Decke übergögi Es lacht euch 
kein heiterer Himmel mehr; das ba: Gewölbe verhält 
enne dichte wolliggruͤne Decke, durch weiche Feine ſtrah⸗ 
hende Sonne‘ mehr deintt, euch’ gu fruͤhen — zu 
wecken —* Nude elle J 379 I, 

DET flaumreiche Bebbohner bebol⸗ 
Perl bereits unſere Seen und Teiche, und in den Staus 
de treibt dade VolkNapplaͤndiſcher ‚Rrammetövögel fein 
geſhuctigz Fakt ieh Spiel. | 

ungefehen in dem dichten Nebel, welcher almaͤhlig 
de ganzen Geſichtokreis überzieht, und die nächſten Ges 
geuſtaͤnde dein Ade ‚verbirgt, oder in: kaͤuſchende Daͤm⸗ 
nebung ſtellt {dur nranchmal zerreißt?ihn ein Windſtoß, 
und zeigt den ſtaunenden Blicken die bereits blendend⸗ 
fr Wetfägneiten Saten der Gebirge); ungeſehen und 
ſth eiehd dir Ph Wohlgeordneten Zügen : Tanghalfige 

Se woehbudem Fittiche Hoch über die Wohnungen 
der Menfgeh'pindeg: "Der Landmann Hört ihr freudi⸗ 
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988 . — und verkündet den Seinen baldigen 
Schnee. Emſiger trägt er nun das gefpaltene Holz zur 
wohlverwaprten Hütte, und tüftet ſich mit — 
— gut häuslichen Arbeit. 

Wenn dann in daͤmmernder Fruͤhe (pät 8* er⸗ 
ſchein das fäumende Licht von ferner matter Sonne ge⸗ 
fendet) das Praffeln des Dfenfeuerd ihn weckt, gefhirrt 
von der forgfamen Gattin; erhebt er ſich und tritt zum 
fleinen Stubenfenſter / den Schöpfer preifend für. die 
Gabe des neuerwachteti Lebens; wie er nun den Schweiß 
gewifcht vom angelaufenen Glaſe, da fiept er überraſcht 
die: befchneiten Triften, ‚und die Dächer und die Bäume in 
fehiminernde Decken gehühlt, und, hört dad wildere Brauz, 
fen des; angelanfenen Waſſerfalles, ‚welgher, der plöglichen 
Umwandlung zuͤrnend, ſich wit truͤber Woge uͤber die 
mn. Felfen ſtuͤrgt. 

Vald wird deine Kraft gelaͤhmt fepm; du Wilder! 
wenn mit erſtarrendem Hauche nun: der herbere Froſt ſich 
naht, deine Quellen verſtopft uud Die * een 
in glängende Feſſeln Tegt. 

Der abgehärtete‘ Waid inann —* jetzt im bigtefen 
Forte umper,. und betritt‘ unwegſame Pfade. Ihm friert 
der Ahem vor dem Munde, und bildet winzige Kiiſtall⸗ 
formen in den Locken des Bartes. Die ſchneidende Kaͤlte 
bedeckt mit hoͤherem Rothe die braunen Wangen, und 
feuchter ſchwimmt der Glanz des ſchatfen Auges, wel⸗ 
ches die Spuren der Waldthiere ſucht iin verrätherifchen 
neugsfallenen Schnee: ‚Hier, wo die weiche Decke der 
Erde ſich weltenförmig hebt {fe deckt die nene Hoffnung 
des Jahres, die Winterfadt, deren’ ſpitze Halme bereits 
gruͤnend hervorgedrungen waren in Herbſte), ſind Pleite 
geſpaltene Hufe eingedruͤckt: die Schalen der Rehe, wel⸗ 
che vorſichtigſchreitend und die zarten Beinen hebend⸗ 
et 
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die nächtliche Nahrung unter dem hie und da umwuͤhlten 
Schnee ſich geſucht hatten. 

Er verläßt dieſe Stelle, um ſie aus dem — 
Dickichte nicht aufzuſchrecken, deſſen verſchraͤnkte Zweige 
die kaͤltende Feuchtigkeit aufhalten, und ein ſchuͤtzendes 
Gewölbe über dad waͤrmende Moos bilden, auf weldem 
die Wiederfäuenden ruhen. 


Des Abends aber wird er mit gefpanntem Hapne. 
unter dem Schatten der naͤchſten dichte lauernd ſich 
ſtellen. 


Wenn nun die udi⸗ Gluth im Weſten verſchwunden, 
wenn das allmaͤhlige Dunkel an den Hügeln hinaufglei⸗ 
tet, älterer Hauch im Walde raufcht und. an den Ges. 
büfchen am dampfenden Bache binflüftert, und der fil: 
berne Mond dann Hinter den hochſtehenden ‚Rüftern 
herauffteigt, und lange Schatten in’ das Thal hinaus 
fih fireden, in welchem hier und dort ein Lichtchen auf: 
flimmert, und rings die friedlichen Betgloden aus ge: 
daͤmpfter Ferne erklingen; dann. hört er im Walde ein 
Zuiftern, Rafcheln abgefallenen Laubes und dad Brechen 
dürrer, am Boden liegender Zweige. Höher Elopft ihm 
das Herz im Bufen, er hält das Gewehr an die Wange, 
da trippeln die Rehe hervor zur gewohnten Weide, wech⸗ 
ſelnd die Haͤupter erhebend und geſpitzten Ohres ſich 
umſchauend. Unter ihnen ſchreitet in der Kraft ſeiner 
Männlichkeit ſtolzeren Schrittes der Bock. Eben will 
er die zierlichen Vorderbeine zum Sprunge erheben, als 
der Feuerſtrahl entfaͤhrt, welcher ihn nach einem gewal⸗ 
tigen, mit allen letzten Kräften gemachten Gage zu Bo: 
den wirft, und den Funken ded Lebend aus dem großen 
fhönen Auge loͤſcht. Zugleich ertönt ein furzer gewaltis 
ger Knall, welchem hundert Stimmen der Berge ante 
worten und langanhaltendes Braufen dad Thal entlang. 
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Die erſchreckten Rehe entfpringen mit lautſchallen⸗ 
dem Nufe in dad Tannendunfel, aud welchen eine kurze 
Zeit noch die vn Scheiben der — ſicht⸗ 
bar ſind. 

Aber den Tag über verfolgt er bie Spuren des 
ſchlau abfpringenden Hafen, bid nach manchem Hins und 
Wiedergange diefelbe im niedrigen Didichte fich verliert, 
under welches der Flüchtige ſich drüdte. | 

Nun werden die Hunde loögefoppelt, bie Teichtfäßi- 
gen, freundlichen Lieblinge Dianas; fie fehen mit den 
Flugen treuen Augen auf den Heren, den Theuern, wel: 
cher ihnen die Spur zeigt, ſchnoͤbern dann mit emfiger 
Schnauze hin und wieder dem Didichte zu, ſchon wird 
Schneller ihr Lauf, ed wedelt freudig die hoch emporges 
baltene Ruthe, welche allein noch fihtbar ift — was 
fchüttelt dort drüben den Schnee vom Buſchwerk? fieh! 
da entfpringt der Hafe mit niedergelegten Ohren (Löffel 
nennt fie der Waidmann) und weit zurücgeftredten Räus 
fen, das weiße Federchen gegen den Nüden gedreht. 
Ihm nach, langgeſtreckten Leibes die winfelnd Fläffenden 
Hunde, kaum berühren fie den Schnee. Leifer und leifer 
verballt ihr klares Bellen, ruhig bleibt der Waidmann 
fteben, und rüftet fih zum Schuße. 

Schon wird der wohlbefannte Laut wieder vernehms 
bar, bald Hier, bald dort, je nachdem der liſtige Verfolgte 
durch Abfprünge feine Feinde in die Irre zu führen fucht. 
Endlich glaubt er fie getäufcht zu haben, und flüchtet 
auf der nämlichen Spur in fein voriges Lager zurüd, 
Vergebne Schlaupeit! mit vollen Sprüngen eilt er in 
den Tod, welcher ihn erreicht, ald er eben in dad er: 
ſehnte Ruheplägchen. fchlüpfen will. Ein Knall und der 
Quädende wälzt fih im rothgefärbten Schnee. 

Wie oft, meine gute Waldine! haft du durch folches 
Spiel mich entzüdt, wenn der fröhliche Ruf der Waid: 
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geielen im, den. Woldgewölben erſcholl, wie freundlich⸗ 
—— umhuͤpfteſt du mich, wenn wir Beutebelaͤden 
zur Heimath kehrten, und du von Allen gelobt, von Al⸗ 


leu geliebkost wurdeſt! 


Du biſt dahin, zerſchlagen von — Sal, welche 
die böfe Wilddieb -fchüchternen Neben ftellte, und ich 
ſchaͤmte mich nicht der Trauer um ein Weſen, von wel: 
chem ich die Ueberzeugung hatte: daß ic ipm das 
Tpeuerfte fey auf Erden. | 


Die aswölbten Pallaͤſte der Dryaden haͤngen nun 
voll blitzender Diamanten, ein Zauberſchmuck umzieht die 
Hoͤhen, bedeckt die weiten Felder, und die glaͤnzende 
Ferne, aus welcher einzelne Thuͤrme und Schloͤſſer dunk⸗ 
ker hervorragen, und die. friedlichen Hütten im Dorfe. 


‚Welches find nun eure Beſchaͤftigungen in ſelben, 
ihr lieben Landleute! 


Lange ſchon, bever. die träge Grdfugel fi fih zum ers 
ſehnten Lichte emporgewälzt, weckt mit geregeltem Ten: 
nenſchlage euer Fleiß mich, den Dunenumdüllten, aus 
träumender Ruhe. D angenehme Töne, die ihr den 
Gegen des Jahres verkündet! ihr lockt auch die Eleinen 
- frierenden Bögelchen, mit emfig fpähenden Yeuglein, mit 
videndem Köpfchen verfireute Körner zu fuchen, oder die 
aus der polternden Handmühle von der gereinigten 
Frucht wegfliegende Spreu. Mit grünlich funfelnden 
Augen, leiſem Tritte und niedergedrüdtem Leibe ſchleicht 
die, Hausfage herbei, mit mörderifcher Tage einen der 
arglofen Sperlinge oder den gelben Ammerling anzufals 
len; da verrärb fie. dad Kniſtern des Teichtgefrornen 
Schnees und die Erfohredten ſchwingen fih flatternd auf 
das niedrige Dad). | 
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—Oft durchirre ich Aden froſtſtarrenden Hain, deſſen 
bereifte Tannenſtaͤmme wie Tempelſaͤulen emporragen, 
und ein Kriſtall gewoͤlbe tragen, gleich den Stügen der 
Gietlcher hallen. Hier in tiefer Einſamkeit, wo nur die 

Bache wild vom „Lager aufbraugt,, ‘tönt mir der ſchwere 
| Fol der Hol zart, das Aechzen wankender Fichten und 
der gefaͤllten Waldrieſen donnernder Sturz. Oder «8 
zerſtoͤubt vom Wipfei gefchättelter Schnee, und zeigt dem 
getaͤuſchten Auge das praͤchtige Bild gined Woflerfalted, 


Dann beſucht mich, den müde: Heinigefehrten ei 
taͤndliche Mufe in deiner lieben Geſtalt, theure.****! 
und lehrt mich Lieder der Nymphen, geſungen in eis⸗ 
prangenden Hoͤhlen Der Flußquellenbelauſcht von der 
weißbuſigen Waſſeramſel, weiche ſie geſchwaͤtzig dem tief⸗ 
verborgenen Bluͤmchen wieder “u: ‚und der bereiften 

Roſenhecke. u re 


Da, fteht ihr um mich, ihr aaſtecbnchen Todten‘ 
Schiller, Göthe und Flaccus, du holder Kleift, lenzbluͤ⸗ 
hender Sängert «und: Fakobi, der Liebling der Charis, 
und Bronner und Geßner und Thomſan, die Saͤnger 
voll; Natur und tiefen Gefuͤhles. Ä ? 


Ihr erhebt dent faunändeh Geiſt, welcher eure Weihe, 
reich an Bildern, die ihr der’ ſchaffenden Urquelle alles 


Schönen ſelbſt ablauſchtet, Nektar dürſtend durchforſcht, 


weit uͤber die kleinlichen Muͤhen und. Sorgen ber Erde. 
Ihr fuͤhrt ihn empor‘ der Höhe, auf, welder ihe . 
throntet, md zeigt ihm die Welt in ihrer Pracht, und 
weist ihm den flammenden Sonnenball und das wur | 
wende Glanzkaͤferchen im Mooſe. 


* ‚Dem Auge entfallen, die, ER, der Sterblic: | 
keit, es —— die, Nebel. und Flecken, und der- 
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Wonneſchauende betet — an, der das HN und das 
‚Kleine fo herrlich: erjchaffen. 5 


Das warme Herz wird aufgeſchloſſen den ſeligen 
Gefuͤhlen der Liebe und Freundſchaft — da mahnen die 
Purpurblüthen tropifcher Gewaͤchſe am fchügenden Fens 
ſter an bie Lippen der fernen Geliebten, mit welcher 
man im werdenden Briefe Post, da wird fehnfüchtiger der 
abendliche Befuch trauter Freunde erwartet, und ed bes 
ginnen Stunden des ungetrübteften Vergnügend : wenn 
in der Borhalle, dad Geräufche der lieben Eingetretenen 
gehört wird, welche ſich den. Schuee von, den ‚Kleidern 
ſchuͤtteln. 


Geſelliger Scherz und lachender Witz kreiſen dann 
um den zum kniſternden Ofen gerüdten Tiſch, und loſe 
Einfaͤlle enthuͤpfen den ſpringenden Blaͤochen des Rhein⸗ 
weines, welchen die gaſtliche Hausfrau den willkomme⸗ 
nen Gaͤſten kredenzt. 


Wenn dann in der dumpfen Stadt — Treiben 
geräufchvoll beginnt, wenn die Karöflen tollen, der prah⸗ 
letiſche Huffchlag ariftofratifher Noße auf bedrohtem 
Pfade den friedlich heimkehrenden Bürger ſcheucht, dann 
eilt. der müde Landmann in die Arme der Rufe, die ge: 
ſellig Plaudernden trennen ſi ch, die Spinnſtuben, in de⸗ 
nen Eros fo manchen Köcher geleert, werden ihrer ſchaͤ⸗ 
ckernden Befucherinnen entvölfert; der durch weiße 
ſchwimmende Wölkchen fhwimmende. Mond ſtreut verrä- 
therifched Licht über die glänzenden Pfade, und zeigt bes 
Zauberten Augen die Kuppeln der Ulmen, Ahorne. und 
Buchen, umringt von Minarets filberner Tannen, übers 
goffen von magifhem Schimmer, ringd auf den Hügeln 
und Höhen, welche die von der fernen Müplwähre ges 
murmelten Schlummerlieder leiſe nachflüſtern. 


393 


Oft im Wechſel der: Zeit, verwächen von Neuem | 
beulende Stürme, durchtoſen die Nacht, und: Mappen 
an den. wohlverfchloffenen, Läden der Fenfter, und drehen 
ſchrillende Faͤhnchen der Thuͤrme. Wenn dann gegen 
die daͤmmernde Frühe: ſich ihr Ungeftüm auch legt, ver- 
raͤth mir doch die hinter dem tiefblauen Watzmann blu: 
tig ee Genie. bie bald ne kai, 
Beefeiben. 


Plotzich wirbelt er dreht ed en in den Luͤften, 
‚ein bergender Vorhang bedeckt die Berge. und. Fernen, 
ein plögikher Stoß rüttelt: am den Pfeilern der. Wohnung 
‚und die tiefhongenden Wolfen entleeren ſich neuer reicher 
Maßen des Schueed , ‚welcher zaudernd ſich herabſenkt, 
‚bald. wieder gehoben wird, -bald rings. umgedreht in 
‚waßnfinnigem Spiele; - bald wüthend. erfaßt von Welten 
gen Dften jagt und wie. vom Bogen geſchnellt die klei⸗ 
nen Körner an klirrende Scheiben wirft. — Zu Boden 
kriechender Rauch der Schorufteine qualmt zwifchen den 
niedrigſicheren Hütten unten im Thale. Der vom: Frofte 
noch; unbezähmte Wildbach fchwillt trübe ſchaͤumend über 
bie. Ufer, denen. er. den Schmud des Schnees entreißt, 
‚and wirft fih mit lauterem Bruͤllen über den Abhang 
in die Ebene hinab, über welche er, fih in Dunit auf: 
Iöfend, ‚weithin den vom Sturme ‚getragenen Sqleler 
flattern taͤßt. 


Umijauch;t vom —** Jubel der entfeffelten Nas 
surkräfte ſiht der Sänger im traulichwarmen Stübchen, 
und malt ſich dein: Bild voll Heiliger Ruhe auf der goͤtt⸗ 
lichen Stirne, füße ****! ins wildbewegte Chaos, deinen 
Blick voll belebenden Feuerd mitten im Treiben des er: - 
farrenden: Froſtes. Da leben alle Glutempfindungen 
des Buſens auf, da: thaut die Eisrinde des alltäglichen 
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Zeeibend;; da er klingen, die“ Hefe San bes 
— in den — en, TePIes BE v7 


und Aues — das — — er Ieblofen. Gegenkände 
um ihn fühlen mit. — Das ‚Sangvögeldyen. im gruͤnen 
Bauer Holt aus dem Slaumengrübchen der liederreichen 
Bruft füße Klagen, Erinnerungen an die Früplingsluft, 
an die Liebe in blühenden Lauben, in duftenden Gebuͤ— 
fhen am murmelnden Bade ‚und die: ffänigen Blumen 
nicken verjtändig dazır, führeit täfe ſlã ſterude Geſpraͤche, 
und holen tiefe, ſuͤßduftende Seuffer aus den purpurnen 
Kelchbuſen, und die ernſte Uhr pitkt ihren bedächtigen 
Beifall. Dann harmonirt' mit dem ſeligen Frieden des 
“ Bnnern oft auch die eudlich wiedergekehrte· Ruhe von 
Außen. Der Sturm feige) der kurz zubdr wild vom 
Boden gewirbelte Schnee liegk in ſanften Wellenlinien 
auf friedlichen Gefielden, und bedeckt den halbe niederge⸗ 
druͤckten Zaun, und die nickende Hecke. Aumaͤhlig tau⸗ 
chen. die Ortſchaften der Ferne wieder: empor: und ‚die 
begraͤnzten ‚Hügel, tiefed und immer tieferes Roth be: 

deckt die -Häupter der jungfraͤulichen Berge, ‚in: deren 
Bufen die loſen Winde gewühlt und’ die. — 
Hainlocen zerzauſt Hatten." FE at — 


Da treibt es ni — in's —— "Freie, 
hinab in das Dörfchen in den Lärm der Schmieden und 
Tauteit Gewerbe , an den. Hag wo ſich geſellige Flüge 
ſchoͤngeſprenkelter Schueeineiſen wieder hervotwagen zu 
muntern Spielen und MEN Vicken. Yen u | 
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Tiefer Friede herrſcht im; Thale; aud Lächelt von 

den frierendglängenden Höhen cherab — moͤge ers ſtets 
die bleiben, liebliche Heimath:; sheuned Baterland! 
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O ihr Herrſcher det Voͤlker, deren deneidengwerthes 
Lood es if, die Anvertrauten zu begluͤcken, moͤchtet ihr 
den wahren Werth eüres hohen Amtes einſehen, eur 
Wuͤrde in treuer Erfüllung heiliger Pflichten ſuchen, 
nicht in eitlem Gepraͤnge. Moͤchtet ihr ferne vom Ge⸗ 
flüfter herzloſer Schmeichler, dieſem Gifte edler ‚Gefühle; 
nicht umringt von ehernen Mauern, von bligenden Waſ⸗ 
fen und faltem Prunfe unter euer Volk -treten : deſſen 
Wuoͤnſche zu, erfahren und zu ‚erfüllen fuchen. Gie find 
_ ‚wenige, aber gerecht, und heißen: Ruhe. im Innern, Friebe 

von Außen! 





Die ewig "bewegten Monden führen endlich. den 
Feierabend: des Jahres heran: die Heilige Zeit neuer 
Hoffnungen beglüdter Ewigkeit; geweiht den — 
gen der men deö — Ei 


4 Süße Wiegenlieder, "Hirtenflötentöne 4 Bethl⸗ 
hems Palmenthal, klingen leiſe herüber in den Toͤnen 
hoher Einfalt und ſalomoniſchen Wohllauts. I 
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Diefed ‚Mondes Bild blinkte aus — heiligen 
Ballen; diefe Sterne glühten an Palaͤſtinas tief azur— 
nem Himmel, als det, hohe Mittler herabfam . von der 
Heimat des Lichtes, um die Welt an die Ewigkeit: zu 
fnüpfen, um in unendlicher Liebe fih für ung — 
ben, aufs Zunigfie und mit Ihm zw vereinen- un... ; 


Dieſelbe Liebe ſchmuͤckte die Erde, ſchnuckte den 
Himmel ſo praͤchtig, ſie winkt vom naͤchtlichen Firma⸗ 
mente, mit tauſend und tauſend flimmernden Sterneu, 
mit ſilberverbraͤmten Woͤlkchen — ſie weckt uns 
im flammenden Fruͤhrothe. rn 
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- Die Batholifhe Welt feiert dieſe Zeit mit: Heiligen 
Berrichtungen vor dem Anbruche der Dämmerung. Wie 
oft: habe ich in Tirols ernften Thälern die Herrlichfeit 
einer Flaren Winternacht bewundert, und die Hunderte 
von fladernden Feuern, rings auf den Höhen, an fähr: 
lichen Wegen, auf denen andächtige Schaaren mit Fa⸗ 
deln und Windlichtern herabftiegen von den einfam ge: 
legenen Wohnungen zum Engelamte. 


Wenn dann der fromme Ghoralgefang an den 
Shwibbögen der heilbeleuchteren Kirche ſich brach, die 
Drgel in vollen Tönen braudte; dann fäufelten die 
Winde draußen über den befchneiten Gräbern Töne der 
Rohe, und fpielten mit dem Flittergolde im Mondlichte 
blinfender Kreuze; die hohen glänzenden Eisfelder krach— 
ten, die Lawinen donnerten darein; und die Stimmen 
der Berge und die Stimmen im Thale. ertönten zum 
Preife des Säuglingd am jungfräulihen Mutterbufen, 
welcher Millionen Iebensvoller Welten durch die Kreife 
der Ewigfeit leitet. 

Einer diefer Kreife, ein Fleines Glied jener unendli⸗ 
chen Kette, ein Jahr nämlich ift nun wieder über unfer 
Haupt dahingezogen, Werde ich auch das — dahin 
gleiten ſehen? 

Die Hoffnung fluͤſtert ein erſehntes „Ja“ mir zu. 
Ich ſoll dieſes und manches andere noch im Kreiſe mei⸗ 
ner Lieben durchwandern, noch manches Lied ſoll aus 
klangvollem Buſen mir tönen von Hoffnung und Erin: 
- nerung. von füßen Schmerzen und.glüdlicher Wehmuth, 
von Großthaten der Helden meines Bolfed und vom 
Kofen der Liebenden in dammernder Laube. 


Den Blumenfnofpen des Menfchengefchlechted, den 
Kindern, ift ein milder freudefhaueruder Regen, glänzend 


von Fleinen Lebenobildern und Wonneahnungen zu: Theil 
geworden in der heiligen Nacht, hinge goſſen von. ſegnen⸗ 
der Mutterliebe.“ Manch? ſchoͤner Hoffnungetraum ward. 
verwirklicht von blitzenden Flaͤmmchen, duftenden? Weih⸗ 
nachtsbäuinen, neuen Spielen und — 
jubelnd — — F . m onicı J 


Dauiitheo Geben. webt in den Hütten. Der Denfh 
fliese fi jegt enger an den Menfchen ‚im. Kreife der, 
belebenden Wörme. Denn draußen herrſcht mit eiferner 
Hand des Froſtes feindliche Gewalt und dom behagli⸗ 
chen Rubeplägchen bei ſtillen Beſchaͤftigungen ſi ſi ebt der 
Staunende die ftetd wiederkehrenden und Reis ı neu über: 
raſchenden Wunder deö Jahres. — | 


Im: hohen Gebirge hat der. Winter feinen Hauſcher 
Sitz ſich aufgehuͤrmt, von hier aus ſendet er feine Wol⸗ 
kenheere hinaus über die ſtarren Haiden, über die blis 
genden Täler und blendenden Ebenen, welche, beſchaͤmt 
über ihre todte Einförmigfeit, ſich N mit dem 
weißen Schleier dichter — 


Eilet Heraus, ihr Städter! verlaßt eure Madken: 
bälk, eure Feſte voll Pomp. und gezwungenen Weſens. 


Dort dringt feine flamniende Sonne durch den diche 
teu Qual, der euerm Häufermeere entfleigt- glanz: und 
firaplentos, ein ſterbendes Feuer blickt e — — 
hemmende Duͤnſte herab. 


Was ſind die Flitter eurer Palläfte, die Kerienſchim⸗ 
mer und das Rauſchen der Ptunkgewaͤnder, was iſt das 
eitle Faͤcherwehen gegen die ſtaͤrkenden Luͤfte auf dem 
Lande, das Knittern des Schnees, das Blitzen der Eis⸗ 
berge? Was find eure nächtlichen Beluſtigungen, wel— 
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che eurer Schoͤnen Wangeuroſen entblättern „ beſtimmt 
dem, gluͤclichen Liebenden, aunblüben, gegen das Verguuͤ⸗ 
gen: auf ſtahlblauer Dede’ der Seen dahin au fliegen 
auf: eifenbeflügelter Sohle, oder von ſchellenden Roſſen 
fortgeriffen uͤber die Haide wegzugleiten am ſchnellver⸗ 
ſchwindenden Baͤumen, Ortſchaften und Anhoͤhen vorbei; 
die kuͤhnen Formen der Eiskriſtalle an haͤngenden Waſ⸗ 
ſerfallen zu Ichauen, welche feſtgebaut doch immer. herab⸗ 
Aifeigen feinen? 0.0 mine 0 das Gi 2 
RE zahle, Meine: ft ädtifchen: Fremder ich will 
auf meine Berge euch‘ führen, und eukr ſchoͤnes Vater⸗ 
land euch Zeigen im Schmucke des Wiaterole ⸗ mi 
eigen im ſchnen Halbkreiſe die Alpen empor, 
auf denen Er in Palläften ihront mit ſchauerlicher Mas 
eſtaͤt. nanist αα lad; 
Neber wogende. Hoͤhen, bedeckt mit, duͤſtern Fichten⸗ 
waͤldern, deren Gruͤn durch daran klebenden, Schnee und 
Hangend2s. Eis zum: Silbergrau umgeishaffen „worden, 
 weldhesninsmandenlei Abituffungen von Licht zund Schat⸗ 
ten ſich bricht, ſchweiſt. ‚Dex. sranfeng Blick , über 
glänzende Ebenen Hin: glänzenden Seen gleid, 
bie und da mit Nebelflor uͤberhaucht, dem Die Sonnen: 
firaplen einen Anflug von Kötenfarbe- gebeit, und denen 
Zpikemer ferne: Ortſchaften und. Schlöffer enttauchenz, wel: 
che Waͤlderſtreifen, über fanfte Hügel ſich hebend, durchs 
ziehen .in. welchen; Gärten, und Einfriedungen ‚wie in eis 
nen Teppich gewirfte Figuren erfoheinen, und die Dörfer 
ald Dafen in der Schneewüfte verſtreut find. | 

Dex von den Fluͤſſen aufſteigende Dampf ‚sieht ſchoͤn⸗ 
gefrümmte Linien durch die Flaͤchen, aus welchen nahe 
und ferner der Feierklang der Glocken ertoͤnt, und in 
den Windungen der Thaler verhallt, ein allgemeines Ge⸗ 
bet der Natur! — Zn 
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Dort erheben fich Bergreihen, Mbersitiänder höher 
und höher emporfteigend,mit-wechfelnd dunkeln und bel: 
Ien Streifen de Hehe und ſchneeglaͤnzenden Matten, 
zwiſchen welchen Einodhoͤfe Külnen, oder Vrfonders em: 
porragende, mit * welroete Grip: zu erkennen 
find. 17) ia nd beim du’) sudo sup) 


‘ 7 j fer: re rt} ünd +: 


Hinter diefen (hau. "Ichroffere -Mönde-und. Abhaͤn⸗ 
ge heruͤber, von deren glatten Schnee ‘die Soanenſtrah⸗ 
len unabſehbar furuckptauten. 4 air on hi mir 


au nahnlds 
‚ Und über alle diefe:Wiefentzträffen: ı empor gen die 
Föniglichen Tauern mit‘ ihren“, lüften, hhren ig wilder 
Phantaſie und do fo ſchon au — a icken und 
Abſtuffungen, welche ‚gleich Wete oren hetuͤberglanzen. 


Auf der andern Seite dann, wo die Ebene. ſich weis 
ter hinabdehnt, verſchwimmen u: Konturen, a fanften 
Blau des Himmel. 1 mil Ar 


Da ſeht ihr Die gefroruen Seen. — gleich 
Edelſteinen im ‚Zrautfeange der Liliengeſchmuͤckten Erde, 
und den Schleier wehen, ud über die‘ ie Ferne 
beraufzieht. — * un 


Ihr habt wohl das dend fon: —* um den 
Fruͤhling laͤcheln zu fepen i in "feiner, Anmuth, den Som: 
mer p.angend in ſeiner Ueppigkeit, den Herbſt in feinre 
Sreudenfülle, aber ihr habt den Winter uoch nicht geſe⸗ 
ben in feiner Pracht!““ — 
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ı Im De Kopfund das Here 





"De Ropf, das, Herz — einſt 
In einen böſen Zwiſt. 
„Du irrſt“, ſprach jener, „wenn du mein, 
Daß du fo wichtig biſt. 
Ganz ohne Grund machſt du dich breitz 
Nur das Geſchwätz der Welt 
Hat, wie die eig'ne Eitelkeit, 
Dich uber mich geſtellt, 
Bin Ich es nicht, der Wahn und zeug 
Dem Sterblihen verfcheucht. 
AIch vrdne der Gedanken: Flug 
Der hier- und dorthin ſtreicht. 


F Den Geift, ih führ ipn bimmelwärts 


Der ew’gen Wahrheit zu — 
Nuun ſprich' doch, flolzes, eitles Herz, 
Sprich doc, was thujt denn du?" — 


„zum mindften tret' ich", fprach dad Herz, 
Nicht ſcheu vor dir zurück. 
Iſt nicht Gefühl in Luſt und Schmerz 
Des Menſchen höchſtes Glück? 
Durch mich fühlt ee zur ſchönſten Thak 
| Sich aufgeregt, und freut 
Des Blümleins fih, auf feinen Pfad 
WVom Schickſal bingeftreut. 
Geſetzt, daß hie und da die Welt 
Viel Achtung für dich hegt, | 
- &o bift du wenigftens Fein Held, 
Wo fi) die Liebe regt. 
. Bon deinem Rath fühlt weder Hirt, 
Noch Hirtin, fi bethört, 
- Und deine weife Warnung wird 
Faft immer überhört, 


Nicht feltenwirft du überdieß 
Derfpottet und gehöhnt, 

Indeß mein Name, hold und füß, 
Bon Mund zu Munde tönt. 

Du führft den Geift dem ew'gen Raum 
Entjeruter Melten zu; 

Ich web’ in diejen — 
Zuftiedenheit und Ruh 

Heinrich Doͤring. 
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Le ſe fruͤchte, 


belehrenden und unterhaltenden Inhalts. 
| a ae in- Minden. 1 


1833. Ater Band, 20. Sie. 





Begebenheiten eines — 
manns waͤhrend ſeiner — — in 
Sibirüen«— 


Ein zeicher Kaufmann aus England, Namens F 3 0 hu⸗ 
ſon, zog im Anfange des vorigen Jahrhunders nach Pe. 
teröburg, der neu erbauten Hauptftadt von Nuffand, : 
um dafelbft feine Handelögefchäfte mit noch groͤßerem 
Vortheil, als in ſeinem Vaterlande zu betreiben. Seine 
Unternehmungen hatten einen erwuͤnſchten Fortgang; in⸗ 
deſſen beging er die Thorheit, ſi ich in einen ſtrafbaren 
Briefwechſel mit Rußlands Feinden einzulaſſen, was auch 
bald entdeckt wurde. Der damals regierende Kaiſer, Pe: 
ter I, verurtheilte ihn und feine Mitfchuldigen in: den 
Berluft ihres ganzen Vermögens, und zur Berbannuug 
nah Sibirien auf Lebenszeit. | 

Die Reife von Petersburg nad Pelim, dem’ 


Orte der Verbannung, dauerte über drei Wagen, vobgleich 


ſie auf Schlitten, und, nad Gewohnheit des. ‚Landes, ſehr 

ſchnell gemacht wurde. Die, Berbannten hatten ſchon uns 

terıvegd großes Ungemach, auszuftehen, und no wußten 

ſie nicht, welches Schickſal ihrer wartetez denn es gibt 

dort unter den Strafen der Verbrecher verſchiedene Stu⸗ 

fen. Einige werden auf öffentliche Koſten unterhalten, 
26° 
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und als Staatögefangene bewacht; andere bekommen die 
Erlaubniß, in einem angewiefenen Bezirk frei herumzuge— 
ben, und fich ihren Unterhalt ſelbſt erwerben zu dürfen; 
noch andere. find zu allerhand fchweren Arbeiten verurs 
teilt, und ihr Schidfal ift das härtefte, befonders wenn 
fie das Wild in den Wäldern fangen und jagen müffen, 

Als die Gefangenen in Pelim augefommen waren, 
führte die Wache fie zu dem Statthalter, und übergab 
diefem die fchriftlichen Befehle des Kaiſers. Während 
der Statthalter diefe Iad, ſchwebten die Verbannten zwi: 
ſchen Furcht und Hoffnung, und waren ungewiß, ob.ihs 
nen eine mildere oder härtere Strafe beſtimmt feyn wür: 
de. Wie erfchraden fie aber, als fie das Urtheil hörten, 
daß fie ihr Leben in den Wäldern zubringen follten! 
Johnſon, der ſehr zärtlich erzogen, und bisher an Ueber: 
fluß gewöhnt war, auch einen fchwächlichern Körper hat⸗ 
te, als feine Unglüdsgefährten, fiel dem Statthalter zu‘ 
Füßen, und bat um gnädige Milderung des Urteils. 
Diefer, ein menfchenfreundliher Mann, zudte anfangs 
die Achfeln und fagte: der Befehl des Kaifers fey fcharf 
und unabänderlih; doch ließ er fich endlich erweichen, 
und behielt ihn bei fih in feinem eigenen Haufe, wo er 
freilich die mühfamften und fchwerften Arbeiten verrichten 
mußte; feine Mitfchuldigen aber wurden weiter fortges 
fchafft, und nahmen von Johnſon auf ewig Abfchied, 
da. fie niemald Begnadigung zu hoffen hatten. 

Johnſon befand Fch in dem Haufe des Statthal: 
terd gang wohl; ex verrichtete die ihm aufgetragenen 
Gefchäfte mit großer Sorgfalt: und Pünktlichkeit, und 
gewann fi dadurch immer mehr dad Vertrauen und die 
Gnade feined Herrn. Er fonnte fih alfo in Vergleichung 
mit feinen Gefährten noch gluͤcklich fhägen, da diefe in 
elenden Hütten wohnen, und ihren Unterhalt mit dem 
Jagen in wüften Wäldern fi erwerben mußten. 
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Doch auch ſein Gluͤck war nicht von langer Dauer. 
Zwei ruſſiſche Prieſter (Popen), welche von dem Statt: 
halter oͤfters zu Gaſte geladen wurden, verlangten von 
Johnſon, daß er feiner Religion entſagen, und die ih— 
rige annehmen folle. Da er fi aber hierzu auf Beine 
Weiſe verftchen wollte, fo drohten fie, ihn zu feinen Ka⸗ 
meraden in die Wälder zu ſchicken. Johnſon fand dies 
fe Drohung lächerlih, indem er fich auf die Macht und 
Gunſt des Ötatthalterd verlief. Zornig verließen ihn 
die Priefter, und wendeten ſich mit ihren Klagen an den 
Statthalter. Diefer, der ſchon aus Erfahrung wußte, 
wie gefährlich ed fey, Priefter zu Feinden zu haben, re: 
dete Johnſon fehr beweglich zu, fi den Wünfchen der 
Popen gutwillig zu fügen; „denn,“ fegte er hinzu, „fonft 
kann ih Dich nicht in meinem Haufe behalten. Die 
Popen wiffen, daß Du nad dem Urtheile des Kaiferd 
gleiches Schickſal mit Deinen Kameraden haben follft; 
fie werden alfo dem Hofe mein gelindes Verfahren gegen 
Did) melden, und der Kaifer, ein firenger Mann, wird 
alsdann gewiß feinen ganzen Zorn gegen mich losbre⸗ 
chen laſſen.“ 

Diefe Vorftelung änderte nichts in John fows 
Eutſchluſſe, den beiden Prieſtern durchaus das Vergnuͤ⸗ 
gen nicht zu machen, daß fie fih rühmen Fönnten, ihn in 
Furcht gefegt zu haben. Mit großer Freimuͤthigkeit er: 
Flärte er daher feinem Herrn: „Sch will. mich lieber zu 
meinen Kameraden bringen laffen, ald etwas thun, das 
ich für Unrecht halte.“ 

Der Statthalter erfflfähte über biefen Heldenmutß, 
noch mehr aber feine Gemahlin, eine vortrefflihe Dame, 
von Geburt eine Deutſche. Augenblidlich überlegte fie, 
wie fie das Scidfal ded unglüdlihen Johnſon er: 
leichtern, und unter der Hand feine Befreiung bewirfen 
könne — Da Furcht vor dem Kaifer,den Statthalter 
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gwang, "wider feinen Willen den Befehl an Johnſon 
jegt mit aller Strenge zu vollziehen, fo entwarf feine 
Gemahlin in. der Stille einen Plan zum Beßten des Ge: 
fangenen, den fie auch mit Hülfe einiger treuen Diener 
gluͤcklich ausfuͤhrte. 

Man hat dort eine eigene Art von Schlitten, wie 
fie bei der Beſchaffenheit des Landes noͤthig find. Sie 
fehen unfern Kutfchfaften ähnlich, und find aus flarfen 
Brettern fehr feft gebaut, mit Bärenfellen überzogen, da= 
bei aber doch fo leicht, daß ein Mann einen ledigen 
Schlitten ohne fonderlihe Mühe fortzieht. Man bedient 
ſich ihrer nicht nur zu Neifen, fondern die Zäger übers 
nachten Auch darin, weil fie oft mehrere Tage hinfereins 
ander in den ungehenren Wäldern zubringen, um deſto 
"mehr Beute auf ein Mal mit nach Haufe nehmen zu 
koͤnnen. In einen folhen Schlitten follte nun John: 
fon fortgebradht, und tiefer in das öde Fand geführt 
werden. Die edle Dame gab der Wache Geld, und bes 
fahl ihr heimlich, daß fie einige Meilen weit von Pelim 
mitten im Walde den Schlitten ftehen laſſen follte. Den 
Gefangenen verfah fie mit tüchtigen Pelzen, Deden von 
Bärenfellen und einem anfehnlichen Vorrathe von Les 
bensmitteln; zugleich, verfprach fie, ihm Öfterd entweder 
felbft zu befudhen, und ihm frifchen Vorrath zu bringen, 
oder ihn doch durch ihren treuen Bedienten verforgen zu 
laffen. Mit der Zeit hoffte fie dann eine guͤnſtige Gele— 
genheit zu feiner gänzlichen Befreiung ı zu finden. 
Und nun mag und der” arme Johnſon feine weites 
ten Schickſale hier im ER. A erzählen. 

Es war ungefähr drei Uhr Nachmittags, als der 
Schlitten ftift hielt, und meine Wade mir fagte, daß, 
dies der Drt ſey, wo fie Befehl hätte, mich zu verlaffen. 
Ich öffnete die Thuͤr des Schlittens, welche nur eben fo 
groß war, daß ein Mann’ durchkriechen konnte, flieg aus, 
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und ſah mich um. Weld ein Anblick! Tauſendjaͤhrige 


Baͤume, an denen glänzende Eiszacken hingen, und fußs 


hoher Schnee, welcher die Erde bededte! Weit und breit 
keine Spur eines lebenden Weſens! Doch ich mußte mid) 


‚in mein trauriges Schickſal finden, und hatte es auch 
nicht anders erwartet. Die Wache, die mich nun verlaſ⸗ 


ſen wollte, bat ich, der Statthalterin heimlich ein Billet 
zuzuſtellen, worin ich mich ihrer fernern Gnade empfahl. 
Als dieſe Leute mir voͤllig aus dem Geſichte waren, 


begab ich mich wieder in den Schlitten, riegelte die Thuͤr 


inwendig zu, huͤllte mich dicht in meine Pelze, und fing 
zum Zeitvertreib an, von meiner kalten Kuͤche eine Abend⸗ 


mahlzeit zu halten. An Wein und Liqueur fehlte es mir 


nicht, ſo daß ich von dieſer Seite gar keine Noth litt. 


Oben in der- Dede des Schlittenfaftend war ein Loch, 
durch welches ich etwas Licht und friſche Luft bekam, ich 


konnte es aber nach Belieben verſchließen, und dieß that 
ih, ſohald die Dämmerung anbrach. Jetzt bereitete ic) 
mich zum Sclafe. Meine Lage war fo unbequem nicht, 
daß ich wicht hätte bald einfchlafen ſollen. Ich ſchlief 


auch einige Stunden ſo ſanft, wie in dem weichſten, 


waͤrmſten Bette; allein auf einmal wurde meine Ruhe 
durch eine gewaltſame Bewegung des Schlittens unters 


brochen. Sch erwachte mit Schreden. Da ich an feine 


Urfache dieſes Zufalls denfen konnte, old an die Bewe: 
gungen, die man biöweilen im Schlafe felbft macht, fo 
hatte ich nicht den geringften Argwohn von der Gefahr, 
in der ich ſchwebte; aber nachdem es einige Augenblicke 


ſtill geweſen war, fühlte ligne 8. neue eine Erfchütterung 


meines Häuschens, und&ie töße wurden bald mit fols 
cher Stärke wiederholt, daß der Schlitten umfiel. Ich 


ſetzte mich, ſo gut der umgeluͤrzte Schlitten es erlaubte, 
| zurecht, und wollte, ‚fo den Beſuch der Dame oder ihrer 


er 
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Nachmittags Hörte ich das Geraͤuſch einiger Schlit- 
ten in der Ferne, und,nun verließ mich alle Furcht. Ich 
öffnete die Thür, Proch heraus, und ging dem Geräufch 
entgegen. Zu meiner großen Freude erblidte ich auch 
bald die Equipage der Statthalterin. Als fie herange: 
kommen war, erzählte ich ihr mein nächtliches Abenteuer 
und meine Angft. Sie Iächelte und fagte: „Das find 
Bären und andere Raubthiere gewefen, die Euch anges 
' griffen haben; Ihr koͤnnt aber unbeforgt feyn, wenn Ihr 
nur nad Sonnenuntergang nicht aus dem Schlitten here 
ausfteigt, und die Thür feft zumacht. Die Bären ziehen 
in den fibirifchen Wäldern in großen Haufen umher. 
Sie find verwegen und graufam, wenn fie der Huuger 
plagt, und im Winter dringen fie fogar oft bis in ber 
wohnte Derter, um Beute zu holen. Im Sommer ift 
zwar ihre Berwegenheit for groß nicht, weil fie alsdann 
in den Wäldern mehr Nahrung finden; doch find die 
Neifenden immer noch großer Gefahr audgefegt. Indeß 
habt Fhr, wie gefagt, in Eurem Schlitten nichts zu be: 
fürchten, denn man weiß Fein Beifpiel, daß den Fägern, 
Die doch auf diefelbe Art in den Wäldern übernachten, 
jemal® das geringfte Leid zugefügt worden wäre.“ — 
Die Dame ließ Hierauf meinen Schlitten von ihren Be: 
dienten in Ordnung bringen, verſah mich noch mit einis 
gen Lebensmitteln, verſprach mir ihre fernere Hülfe, und 
fuhr dann wieder nach Haufe. 
WVollkommen beruhigt flieg ich in meinen Käfig, und 
erwartete die folgende Nacht ohne Furcht, obgleid ic) 
vermuthen Fonnte, daß die Bägen mir einen neuen Bes 
fuch machen würden. Dies gefhah auch, doch, wie ed 
mir fchien, fpäter ald in der vorigen Nacht. Das Kra— 
gen, Nütteln und Stoßen brachte mich nicht aus meiner 
Faffung; aber wie erfchrad ich, als ich bemerfte, daß 
der Schlitten auf einmal mit der größten Geſchwindigkeit 
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fortgezogen wurde! Die Seile, an welche die Pferde ge: 
fpannt werden, waren von dem Schlitten nicht losgebun—⸗ 
den worden, nnd diefe hatten die liſtigen Bären, wie ich 
mir nicht anders denfen fonnte, mit den Zähnen gefaßt, 
um mich tiefer in den Wald zu ziehen. Ich war be- 
täubt, und wußte in diefer dringenden Lage nichts zu 
thun, als mich dem Schuge ded Himmels zu empfehlen. 
Die Thiere riffen den Schlitten mit folcher Gewalt und 
Schneuigkeit fort, daß ich alle Augenblick fuͤrchtete, er 
würde in Stüde zerbreden, und icy würde dann ihren 
grimmigen Klauen . preidgegeben. worden feyn. Diefe 
Borftellung prefte mir endlich ein unwilführliches Angſt⸗ 
gefchrei aus, oder vielmehr ein Blöfen und Heulen, wels 
ches felbft den Bären fo fehredlich. war, daß fie davon 
liefen, und den‘ Schlitten fiehen ließen. Schon danfte 
ih dem lieben Gott für meine Befreiung, und glaubte 
außer Gefahr zu feyn; aber ed währte nicht lange, fo 
waren fie wieder da. Diesmal zogen fie indeflen den 
Schlitten nicht weiter, fondern fie fingen nur aufs neue 
an zu fragen und zu ftoffen. Ich erhob wieder ein Ges 
fchrei, um fie zu verfcheuchen, das half aber nichts mehr; 
fie wurden deffen gewohnt, und fuhren ungeftört in ihren 
Bemühungen fort, mein Händchen zu zertrümmern. 
Gegen Morgen war ed endlich ruhig, und ich ſchloß 
daraus, daß meine Feinde fich zurüdgezogen hätten; als. 
lein ich wagte es faum, das Luftloch über mir zu öffnen, 
und noch viel weniger die Thür aufzumachen und auszu: 
fteigen. Ich blieb den ganzen Tag ftill liegen, und 
fonnte- vor Angft über die Zufunft faum einen Biffen 
genießen. Am meiften beunruhigte mich der Gedanke, 
daß ich fo weit von meinem vorigen Standort entfernt 
war (denn die Bären hatten mich wohl. eine halbe Stun: 
de lang fortgezogen), und daß alfo mieine treuen Ber: 
forger mich nicht wieder finden würden. Glüdlichesweife 


Sr 
Bi 


—— — EEE no 0 8 


"408 


flel mir noch vor Abend ein, daß die Yären in der näch⸗ 
ften Nacht mich vielleicht noch weiter fchleppen möchten, 
wenn ich die Stride an dem Schlitten, ließe; ich fprang 
geihwind heraus, a die Stride ab, und nahm fie 
gu mir 
; In diefer traurigen Lage brachte ich fünf — zu, 
ohne irgend einen Menſchen zu hören und zu ſehen. Des 
Nachts waren die Bären meine gewöhnlichen Geſellſchaf⸗— 
ter. Ich ging mit meinem Vorrathe zwar fparfam um, 
doch ward ich mit Schreden gewahrt, daß er faum noch 


auf zwei Tage zureichen würde. Seht fing ih an, zu - 


verzweifeln; ich fah den graufamen Hungertod vor Aus 
gen, da ich biöher nur mit genauer Noth dem Rachen 
der Raubthiere entgangen wär. "Nun überlegte ich, was 
wohl zu thun ſeyn möchte. Zeh hielt ed für das Rath⸗ 
fonfte, .zuerft die Gegend, in der ich mic befand, aus⸗ 
zufundfchaften und zu fehen, ob ich nicht etwa meinen 
Schlitten felft wieder an den erſten Ort hinbringen 
koͤnnte. Am hellen Mittage, als die Sonne ziemlich) 
warm. fchien, und der Schnee auf den Bäumen ſchmolz, 
flieg ich aus, Hetterte auf einen der hoͤchſten Bäume bis 
in den Gipfel, und fah, mich nach allen Seiten um. Ih 
erblistte die Thurmſpitze von Pelim, und merkte nun, 
daß die Bären mich nicht tiefer in den Wald hinein, fons 
dern feitwärts gezogen hatten. Diefe Entdedung machte 
mir große Freude. .. Eben war ich im Begriffe, hinunter 
zu fteigen, und-die Opur meines Schlittens aufzuſuchen, 
als ich unter mir auf einmal ein Geheul und Brummen 
hörte. Zu meinem Entſetzen word ich vier große und 
‚zwei Kleine Bären unter dem Baume gewahr. Sept hielt 
‚ich meinen Tod für ‚gewiß; denn dieſe Thiere koͤnnen 
geſchickt klettern, und ſie machten ſchoön Anſtalt, einen 
Verſuch zu wagen. Ich war zwar eutſchloſſen, mich auf 
die aͤußerſten Zwaige zu matten. wohin ſie mir ſchwerlich 
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felgen konnten; aber wie ſollte ich din ganze Nacht in 
der grimmigſten Kälte hier zubringen, ohne zu erfrieren? 
Doch wenn die: Noth am ‚größten, ® ft Gottes‘ Hülfe 
am nächften. — 

Ich mochte ungefaͤhr eine gute Viertelſtunde in To⸗ 
— auf dem Baume geſeſſen haben, als ich einige 
Flintenſchuͤſſe hoͤrte. In meinem Leben hatte mir der 
Knall einee Flinte nicht fo. angenehm gellungen, wie 
jegt ; ex freute mich mehr als die lieblichte Mufif. ©os 
gleich fing ich an, aus allen Kräften zu ſchreien und zu 
zufen, und mir wurde wieder mit Flintenſchuͤſſen geantz 
worte, Der Knall verjagte die wüthenden Bären in 
einem Xugenblike, Nun flieg ich geſchwind vom Baume 
hinunter, und lief nach der Gegend hin, woher die Schuͤſ— 
fe zu fommen ſchienen. Da fah ich denn einen langen 
Zug von Schlitten und einigen Fägern zu Pferde auf 
mich zueilen. Meine Freude war unbefchreiblich, befon: 
ders ald aus dem hinterften der Schlitten meine Mitvers 
banuten beraudfprangen, und mir mit großer Sreude 'entz 
gegentiefen: „Wir ſind frei!“ — Stumm vor Erſtaunen 
fand ich da, und wußte nicht, ob ich das hörte und fähe, 
oder. ob ed nur ein Traum wäre; aber bald rief die 
Statthalterin feloft mich an ihren Schlitten und fündigte - 
mie meine Freiheit an. Von ihe erfuhr ich denn auch 
den ganzen Verlauf der Sache. Schon den zweiten Tag 
‚meines Aufenthalts im Walde war die Nachricht von 
dem Tode des Kaiferd an den Statthalter gefommen, 
und zugleich ein Verzeichniß-derjenigen Verwiefenen, wel: " 
he die neue Kaiferin Katharina L., bei.ihrer Thron⸗ 
befteigung, naͤch hergebrachter: Gewohnheit, begnadigt hat⸗ 
te. Unter dieſen befanden wir ‘und auch. Die Statt⸗ 
halterin wußte, daß ich mit Lebeusmitteln „ziemlich auf 
acht Tage verſorgt wars fie ließ alſo ohne mich vorher 
etwas wiſſen zu laſſen, erſt meine Gefährten aus ihrem 
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-Merbannungdorte holen, um: mich beflo angenehmer zu 
überrafchen.  Diefen Zweck hatte fie vollfommen erreicht, 
zumal da ich während der Zeit noch in fo große Gefah⸗ 
ren gerathen war. | 

Wir fuhren nun freudig nah Pelim zurüd, und 
machten alle Anſtalten zu einer baldigen Abreife, worin 
der menfchenfreundlihe Statthalter und feine Gemahlin 
nnd mit vielem Eifer unterftügten. | 

(M. fe Lehnerts Theofried.) 
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| Der Dr. ©. war der Gräfin von 8, als Erzieher für 

‚ ihren fechzehnjährigen Sohn empfohlen. worden, und fie ließ 
ihn demnach) zu fich einladen. Er kam; fie machte ihn mit 
ihrem Vorhaben bekannt, daß fie ihn zum Erzieher dieſes 
einzigen Kindes mwünfche, und ftellte ihm bei ihrem Neichthus 
me in peeuniärer Hinficht recht annehmliche Bedinguugen, 
Dann ſchloß fie mit einem megmerfenden Tone: „Uber das 
bitte ich mir aus; Sie find, wie ich gehört habe, ein fehe 
gelehrteer Mann, machen fie mie Feinen gelehrten Pedanten 
aus ibm. Ich verlange nichts, als einen leichten Anſtrich 
von Allem, von Sprachen, Mathematik, Geſchichte, Geogra⸗ 
phie, Länder und Völkerkunde, Diplomatie, und wie die 
Dinger alle heißen mögen,“ — „Wenn bad ift, meine 
gnädige Gräfin,“ eriwiederte G. mit einer Verbeugung, „Io 
rathe ich Ihnen, lieber einen Auftreicher zu nehmen.“ — 
"Daß er die Stelle nicht erhielt‘, verfteht fih von felbit. 





Ein Vater fpielte mit feinem Beinen Sohne, „Nicht 
wahr, Vater,“ fragte der Knabe, „wenn ich einmal fo boch 
gewachſen bin, (er bezeichnete eine gewiſſe Größe) dann bin 
ich nicht mehr klein ?“ 

Bater, Nein, du bift Du ein großer Bengel; . 

Knabe. Nicht wahr, Vater, wie Du? 
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Jemand, der einem Gefchäfte vorftand, bei welchem 
auch der kleinſte Schein einer Beftechlichfeit vermieden wer— 
den mußte, erbielt ein Geiſchenk, in Viktualien beftehend, 
welches der Geber, ein Mann. von fehr. beſchränktem Geiſte, 
dem Bedienten des Hauſes perſönlich einhändigte. Dieſer 
hatte kaum feinen Herrn davon unterrichtet, als ihm befoh⸗ 
len wurde, gleich zu dem Ueberbringer zu geben, und ibm 
zu fagen: er foll daS Dewußte wieder holen, Der 
Bediente entledigte fih feines Auftrages pünktlich; deſſen 
ungeachtet ftand am nächften Morgen der ‘Klient, mit einer 
gleichen: Quantität Eßwaaren bepadt, im Vorzimmer des: 
vermeintlichen Gönners, der, entrüftet über dieſe unerklär— 
‚bare Zudringlichkeit ihn fragen ließ: was ihn zu dieſer Keck⸗ 
heit veranlaffe? »Mein Gott!« — ſtammelte der Gekom— 
mene, den Schweiß von der Stirne mwifchend — »es wurde 
nie ja ausdrücklich befohleu: ich foll das Bewußte 
wiederholen!« — Einem Laftthiere gleich, mußte er 
auf der Stelle den Rückweg nach Haufe autreten. 


In einer der herrlichſten Gegenden Italiens, eines merk 
würdigen Echo’s wegen ſehr befucht, Iuftwandelte eine Ge— 
fellichaft, bei der fich ein Brautpaar befand, »Nnn werden 
Sie ſich überzeugen,« — fagte ein Anweſender zur Gefells 
ſchaft — »daß ich Ihnen von diefem Echo nicht zu viel ers 
zählt Habe. Ich werde ihm zur Probe nur zwei Worte zus 
rufen, und der finnige Nachhall wird Sie überrafchen.« — 
Mit Fräftiger Stimme rief er nım den Namen der Braut: 
Isabella — und von allen Seiten erfholl: bella! gleich: 
fam der fchönen Verlobten zu buldigen. Nach einer Heinen 
Paufe rief er nicht minder laut den Namen des Bräutiz 
gams: Odoardo — und von allen Seiten erfcholl: ardo! 
was von diefem zum Vergnügen der Braut zärtlichft wies 
derbolt wurde. Man heſtürmte nun deu Sprecher, die Un: 
ferredung mit dem Echo fortzufesen, aber diefer wußte dem 
Scherze, den er nicht leicht unterhaltend fortzuführen ver— 
mochte, wenigitend ein ehrenvolles Ende zu machen. »Meine 
Herren und Damen!« — fagte er — »das geiftreiche Echo, 
ich weiß es aus Erfahrung, läßt ſich von ‚benfelben Perfos 
nen höchſtens drei Mal bewundern. Hören fie ſelbſt: E 
ancor concesso?« — Cesso ertönte ed von allen Geiten, 
und die Geſellſchaft entfernte fich lachend. 
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och bitte,a: — ſagte ein wißbegieriger Knabe zu jeinem 
Bater — »des Nachbars Fri, der Student, nannte neulich 
einen Fleinen, halb nackten Knaben, der betteln Fam, 
parvus; was beißt denn da8?%« — Das weiß‘ ich nicht, 
war der Vater ſchon im Begriffe zu erwiedern; da fiegte 
falſche Scham, und er antwortete: »barfuß,« 





»Herr Behrer , wenn Sie meinen Franzi nicht chicani— 
ren, fo beantimißrtet; er . Ihnen jede Frage,“ — ſagte tin 
verblendeter Vater zu einem aufgeflärten Schulleh— 
rer, kurz vor einer Prüfung —: »Wohlan,« — fagte der 
Leprer — »ich will ihm mur eine Frage geben, in der die 
Antwort fhon enthalten ift, und: ich möchte jede Summe 
wetten, Ihr Söhnchen beantwortet au Die nicht« — Der 
Tag der Prüfung erfchienz die Reihe Fam an Franzi. »Wel⸗ 
bes Wort,« — fragte der Lehrer — „hat eine doppelte 
vielfache Zapl?« — Ungeachtet der Lehrer »MWort« ſtark 

- betont, und der Vater dem Bieblinge früher gejagt hatte, 
* in der Frage die Antwort ſeyn wird, blieb Franzi 
umm, 





Logogryph für Sprachfreunde. 





Es ſucht jetzt vergebens das 1234, 

Die einmal ſo zahlreichen 3124. 

Der Name iſt wenigſtens außer Gebrauch; 
Franzoſen und Spanier kennen mich auch; 
Die erfteren ſetzen den Thieren mich vor, 

Die legteren Heb’ ich zum Himmel empor, 
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